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Vorwort. 


Nur wenigk Worte habe ich an demeſer zu richten, 
ehe das Buch felbft zu ihm fpridht. 

Seit länger als dreißig Jahren bejchäftigt mich der 
Gegenſtand beffelben. Auf ihn liefen faft alle meine 
Studien hinaus, fo verfchiedenartig fie erfcheinen. Aus 
Biebe zu feinen gefchichtlichen Städten durchwanderte 
ich Deutfchland, und weilte, innerlicher befriedigt, in 
dübeck, Danzig, Soeſt, Braunfchweig, Nürnberg oder 
Nainz, als in Dresden, Botsdam, München, Kaflel oder 
Karlsruhe. Schildere ich demnach mit wenigen Strichen 
die Dertlichkeit einer Stadt, fo habe ich das Bild aus 
äigener Anfchauung gewonnen. 

Das Werk, welches ohne Eitate und Duellenan- 
gaben dem Leſer fich bietet, ift ein durchaus neues und 
darum ein ſchweres. Ich fand Feine Vorarbeit als 
Grundlage; Hüllmanns Städtewefen des Mittelalters 
gewährte, unbequem und ohne chronologifchen Zaben, 
zerſtreut, reiches Material; neue Gefichtspunfte danke 
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ich beſonders K. Hegels Geſchichte der Staͤdteverfafſun 
von Italien (1847, 2 Bände). Wir haben nur wenig 
folder Söhne folder Väter! 

Vermißt der gelehrtere Lefer die literariſchen Nach⸗ 
weiſungen, welche der naͤchſte Zweck des Unternehmens 
ausſchloß, fo erhebe ich Anſpruch an die Glaubwuͤrdig⸗ 
feit, welche ich als mühfamer Forſcher ſeit 1826 ver 
dient habe. Ein genügendes Verzeichniß ber befonderen 
Quellen für allgemeine Städtegefhichte und einzelne 
Bearbeitungen foll dem Ende des legten Theils beigefügt 
werben. 

Greifswald im Mai 1850. 
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Gefchichte der Gründung der erften deutichen Städte bis zur 
Schließung des Weichbildes (bis ungefähr zum Sahre 1030). 


Erfte8 Kapitel, 


Allgemeines. Burg. Bürger. Stette. Burgen und fogenannte germanifche 
Etädte in der Römerzeit. Römifhe Kolonien am Ufer der Donau und des 
Rheins. Bölferwanderung (bis zum Sahre 500 nad Chriſtus). 


Das Wort „Bürger“ gehört zu den älteften bes Bürger, 
deutfchen Sprachſchatzes. Schon Ulfilas, im A. Jahrhundert or, 
eberfeger der heiligen Schrift in das Gothifche, bedient 
fih deſſelben, um das ihm vorliegende griechifhe Wort 
Polites zu übertragen; er bildet es ſprachgerecht, Baurgja ”, 
„Baurgjans ” in der Mehrheit, von Baurgs (fprid) Borg), 
Burg, was allein ald annähernde Bezeichnung in Sprache 
und Borftellungsbereich feines Volkes fich hot, da die Ger⸗ 
manen Städte im griechifchen und römifchen Sinne nicht fann= 
ten, dagegen befeftigte Orte in ihrer urfprünglichen Heimath 
sorfanden. Das Wort Burg felbft ift einer Wurzel entfproflen, 
welche beziehungsweife, gleichjam vorahnend, den Geſammt⸗ 
begriff einer fommenden Welt umfchließt. Burg, nicht ent- 
lehnt von dem griechifchen „Pyrgos“, Thurm, Feſte, noch von 
dem Iateinifchen „Burgus, Burgum“, ift von bergen (ſchir⸗ 
men, ſchützen) abgeleitet, und Bürger ift demnach der ſich oder 
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1. Kap. einen anderen Bergende, der Geborgene. Merkwürdig tal 


Bürger. 


thum, 
Staats 
bürger- 
thum. 


fich in diefer Wortfügung der ganze Inhalt der geſchichtliche 
Entwidelung des germantfchen Bürgertbumd aus; die erfte 
bange Sorge und die Kluge Vorftcht des ſich Verbergenden; 
Notbftand und Bedrängniß, Wehrhaftigkeit des Geborgenen; 
behagliche Sicherheit, gegenfeitige Bürgschaft und Verbürgung 
des Eigenthumd, der Perfon und des Rechts, endlich Die 
höchfte Steigerung und Verallgemeinerung des Begriffs als 
Staatöbürgerthbum. Ein Berhältnig, welches urfprünglich 
die räumliche Zuflucht des gefährdeten Menſchenrechtes war, 
wandelt fich in eine Anftalt troßiger Selbftbefhirmung um, 
lockt die Unfreien aus der Mundfchaft und dem Rechtszwange 
Mächtigerer in ihren Schooß, wird, im Gegenſatz um ſich 
greifender Knechtfchaft, ein netdifcher und beneideter, bevor= 
zugter Hort, der, den Bürften, der Geiftlichfeit, dem Adel 
gegenüber, die Freiheit allein vertritt, und endet, in feinen 
wefentlichften Beftimmungen aufgelöft, im Staatsbürgerthum 
als Ziel des gefellfchaftlihen Entwidelungsgangeds. Arm 
und bedeutungslos dagegen ift das fpätere Wort ‚Statt, 
Stette“, zuerft im 10. Jahrhundert von Notfer Labeo, Abt 
in St. allen, gebraucht; dürftiger an Sinn, als die bei 
romanifchen Völkern gangbaren Ableitungen von Civitas, felbft 
als das angelfächftjche town (Umzäunung), bezeichnet ed nichts 
als Ort, Stelle überhaupt. 

Sind nun glei die Wörter Bürger und Stadt durch 
den glüdlichen Griff des Bibelüberfegerd und die verlegene 
Mahl des Mönche früh in die Sprache gekommen, fo vers 
ftrichen doch Jahrhunderte, ehe der Begriff, die Sache felbft, 


Aufgabe ſich feftftellte. Gegenwärtiged Bud hat nun zunächſt die Aufe 


Be. 


gabe, Die Bildung des deutfchen Städtewefend aus feinem Urs 
fprunge bis zur Gemeinheitöverfaffung, welche Selbftregierung 
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‚und Selbftgefeßgebung, ſei e8 unter der Form ber Gefchlechter« 1. Rap. 
"ser der Volks⸗ und Zunftherrfchaft bedingt, zu verfolgen; 

! nachzuweiſen, daß jenes, wider das allgemeine Naturrecht 

| bevorzugte und bevorrechtigte, Geſellſchaftsverhältniß Jahr⸗ 

ı hunderte hindurch den einzigen Raum bot, in welchem bedrohte 

| oder niedergetretene Gemeinfreiheit menfchenwürdig fich bergen 
fonnte, bis jene flegreichen Gedanfen germanifchen Bürger- 
thums, Freiheit und Gleichheit vor jelbfigegebenen Gefegen, 
Gemeinheitsverfafiung, Selbftbefteuerung, öffentliche Rechts⸗ 
pflege, über die altgefittete Welt fich verbreiteten, jenfeitö des 
Oceans den fruditbarften Boden fanden, und zur Grundlage 
des neueren Staats fich erhoben, während die Wiegenftätten 
io edler Geiftesgeburten fürftlicher Alleingewalt unterlagen, 
die zu ihrer Zeit eben fo wider Menfchenrecht und doch eben 
fo wohlthätig wirkte, als einige Jahrhunderte früher die bes 
sorzugte Stellung des Stabtbürgerthums. In dem Entwice-tgemei- 
lungsgange der germanijchen oder europäifchen Staatögefell- rung 8 bes 
haft nimmt Deshalb das mittelalterliche Städtemwefen eine fo terichen 
gewichtige Stelle ein, ift eine fo nothwendige Durchbruchs- weiene. 
periode, daß wir ohne Kenntnig und Würdigung deffelben 
die neue Ordnung der Dinge nicht verfiehen Eönnten. Nach 
feinen tiefften Keimen und Wurzeln ächt germanifch, Hat das 
Bürgerthum das edelfte Bewußtfein der alten Germanen aus 
Ueberwältigung durch dad Lehnwejen in die Gefittigung der 
modernen Zeit hinübergerettet, die ohme jene Vermittelung 
nicht den Sieg errungen haben würde. Das Aufblühen der Städte 
durchbrach die öde, flarre Maffe, in welche die Feudalherrſchaft 
die germanifche Urfreiheit verwandelt; Eonnten fie den gefnedh- 
teten Stand des einſt freien Landbebauerd nicht durchaus erlö⸗ 
fen, bildete fich gar bis auf Die Neuzeit ein unnatürlich fchroffer 
Begenfag aus zwifchen dem bevorzugten Bürger und dem flaat- 
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1. Ray. Ficherechtlofen Bauern ; fo muß am Ende doch das, was Die Stäbz, 
te für fich felbft errangen, auch jenem zufallen. Das Ziel einer an= 
derthalbtaufendjährigen Bildungsarbeit bleibt: der Unterſchied 
zwifchen Stadt und Land hört flaatörechtlich auf; das deutfche 
Volk gewinnt im inneren Geſellſchaftszuſtande die Einheit 
und Gleichheit wieder, welche das Erbe der Urahnen geweſen. 

Berhrän. Genöthigt, eine jo überreiche Aufgabe zu beſchränken, 
— deutet ber Verfaſſer an: daß Handels- und Gewerbsgeſchichte, 
Rechtsverfaſſung und Geſetzgebung, Rechtsalterthümer im 
einzelnen von ſeinem Plane ausgeſchloſſen ſind, in allge— 
meinen Zügen dagegen nachgewieſen werden. Sein Zweck 
iſt: die Entſtehung jener neuen Freiheit, der ſtädtiſchen, 
aus den Reſten der altgermaniſchen, jener von dem Beſtitze 
des Freieigen untrennbaren, Freiheit anfchaulich zu machen; 
entweder unter gewonnenen allgemeinen Geſichtspunkten, oder 
im beſonderen das Entſtehen und Erwachſen von etwa drei— 
hundert deutſchen Städten zur Gemeinheitsverfaſſung zu er— 
zählen. Werner mit Anlehnung an die allgemeine gefhicht- 
liche Geftaltung unferes Baterlandes den Antheil hervorzu⸗ 
heben, welcher einzelnen Städten an den großartigen Kämpfen, 
inneren und äußeren, an der Arbeit der Selbftentwidelung, 
zuerfannt werden muß; zu fehildern die Grundzüge der Deute 
ſchen Hanſa mit ihrem Einfluffe auf Deutfchlande Wohlfahrt 
und Ruhm, ald Schöpferin und Trägerin der deutichen See— 
macht, durch Kolonifation und Verpflanzung deutſcher Ge= 
fittigung in den Nordoften. Als die legte große That des. 
Bürgerthums, nachdem feine „Vlotte“ Jahrhunderte hindurch 
den Norden des Vaterlandes befchirmt, und die Buchdrucker⸗ 
funft, in feinem Schooße erfunden und ausgebildet, Die 
Geifter vorbereitet bat, eignen wir demfelben das Werk der 
Kirchenverbefferung zu, welches zum dauernden Segen des 
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Geſammtvolkes gediehen wäre, wenn der Gedanke der neuen 1. Kar. 
firchlichen Freiheit alle politifchen und Geſellſchaftsſtände fo 
durhdrungen Hätte, als die niederen Zünfte der Städte, die 
entfchloffenen Förderer der Neugeftaltung. Der gefchicht-Enppuntt 
liche Endpunkt unferer Schilderung ift die Auflöfung Des fkeiung. 
beutfchen Reichs und der Beginn einer neuen Entwidelung 

des Städtewefend in der älteren preußifchen Städteordnung. 
Nimmt unfere Erzählung bis zu einer gewiljen Zeit das nord- 
öftlichfte Gebiet des deutſchen Bürgerthums, die Pflanzungen 

der Hanſa am fernften baltiſchen Meere auf; fo gebietet Die 
Fülle denfwürdiger, nahe verwandter Erfcheinungen am nord- 
weitlichften Saume unferes VBaterlandes, im Deutfchredenden 
Vlaͤndern, verhältnigmäßige Beſchränkung, die wir, voll Be- 
wunderung jener Bürgerthaten, ungern und auflegen. Die 
Geſchichten der Städte in der deutfchen Schweiz gehören ung 

bis ins 16. Jahrhundert enger an. 

Aber wir würden unfer Bürgertum nicht hinlänglighSittiäes 
kennen, wollten wir und damit begnügen, die Gründung einergeekeben. 
Stadt, ihre innere Ausbildung ald Gemeinde, ihre Einrich- 
tung, ihre Kriege, Bündniffe, Schifffahrt u. f. w. zu beleuch« 
ten. Ein weſentlicher Theil unferer Aufgabe bleibt: die fitt- 
liche Erſcheinung des deutſchen Bürgerthums, wohin wir 
die heitere oder trübe Färbung ſeines Lebens, feinen häuslichen 
und öffentlichen Ernft, feine eigenthümlichen Feſte und Luft- 
barkeiten, feine wunderlichen Gebahrungen, finnigen Spiele, 
Maigräventhümer, Schügengilden, Freiſchießen, Gefellen- 
fahrten, Junkerhöfe, Artushöfe, Trinkſtuben, Zunftgelage, 
Gecchlechtertaͤnze, ſeltſame Gymnaſtik, Narrentheidung, Klei⸗ 
dertrachten und die unehrbare Ehrbarkeit feiner Frauenhäuſer, 


kurz das ganze fremdartig-krauſe, ſinnvolle und alberne, 
zierliche und geſchmackloſe, lobſame und anſtößige Gepräge 
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1. Kar. des gefellig=fittlichen Lebens rechnen. In einem Bilde der 
reichften, bizarrften Mannigfaltigfeit wird aber auch immer feine 
Stelle finden, was die Städter in Sprache, Kunft, ernfter 
Wiſſenſchaft, endlih als Meifterfänger, Liederdichter, in 
ihren Singerfchulen beigetragen haben, um die Volkseigen— 
thümlichfeit der Deutfchen am geiftigften gegenſtändlich 3 zu 
machen und zu veredeln. 


Die Gen Einftimmig bezeugen die älteſten und aufmerkſamſten 
gan, römiſchen Schriftſteller die unüberwindliche Abneigung, welche 
—8 die Germanen vor. dem ſtädtiſchen Leben, als Beſchränkung der 
natürlichen Freiheit, hegten. Sobald ſie feſte Site gewan« 

nen, liebten ſie in abgeſonderten Gehöften, in,„Einöden“, 

ſich anzubauen, wo ihnen ein Quell, ein Feld oder ein 
Wald gefiel. Aus dieſer Vorliebe für landſchaftliche Reize 
erklärt jich die große Zahl deutſcher Ortönamen auf Born, 

Bach (Ah), Furt, Feld, Au, Hain, Hol, Wald, Berg, 
Stein, indem die Zeit jene „Einöden“ (einfamen Höfe) tn 
Flecken und Städte umwandelte; die finnige Wahl des erften 
Anftedlerd läßt fich in der überwiegend anmuthigen Lage der 
meiften deutjchen Ortfchaften erkennen, was noch fpät die Bes 
wunderung fremder Reiſenden, wie Michel Montaigne's, erregte. 
Befchäftigung mit dem Landbau, das „Bauernleben“ 

Breies im eigentlichen Sinne, ſchon von den Römern als das eines 
Ieben. freien Mannes am würbdigften erachtet, bildet die Grundlage 
der germanifchen Gefjellfchaftöverfaffung ; fle ging hervor aus 

dem freien, ächten Eigenthum, dem „Freieigen“; der ge⸗ 
meine Landeigenthümer ift als wahrer, urfprünge 
liher Beſtand des deutfchen Volkes aufzufaifen. Zwar 
führten fchon frühe Sahrhunderte aus behaglich » fpröber Ab⸗ 
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fonderung zum Zuſammenrücken in Weilern, Dörfern; aber! Kar. 
Städte, wenn wir darunter auch nur das räumlich-umſchloſſene 
Beianderwohnen von Familien, denen Grund und Boden 
nicht mehr das einzige Mittel des Unterhaltes ift, verftehen, 
bat Deutfchland vor dem 8. und 9. Sahrhundert nicht gekannt. 

So tief zog diefe Abneigung vor Einfperrung Hinter Mauern 
| durch Die Seele unferer Altvordern, daß fle nicht einmal in 
bundesfreundlichen Gebieten dergleichen dulden wollten. Als 
im batavifchen Kriege (in dem Jahre 70 n. Chr.) die Führer 
des Aufftandes über das Schickſal Kölns, der erblühten rö— 
mifhen Pflanzftadt, fich beriethen, fchiefte man Gefandte über 
den Strom, und verlangte zum Beweis der Bundesgenofjen- 
haft, die Agrippinenfer follten ihre Mauern, die Zwing- 
feften der Knechtichaft, niederreißen, „auch das Wild, in Ge- 
hege gefperrt, vergäße des eingeborenen Muthes.“ Ja nod) 
drei Jahrhunderte fpäter, um das Jahr 355, mieden. die 
Aemannen und Franken, welche alle prangenden römijchen 
Städte und feften Kaftelle auf dem Tinfen Rheinufer von Bafel 
bis Köln hinab eingenommen Hatten, in abergläubifcher Furchte hen der 
die Staͤdte ſelbſt zu bewohnen; ſie ließen in der Landſchaft nen vor 
derſelben ſich nieder, „weil fte Die ummauerten Orte ald gen 
Gräber, mit Fallfiriden umftellt, betrachteten.” Wunber- 
bares Geſchick, daß unfere Väter als bedrohlich für ihre Frei— 
heit dasjenige Angftlich flohen, was ein Jahrtauſend fpäter 
der Breiheit ald einziges Nettungdmittel fich offenbarte! 

War eine Stadt den Germanen etwas Yeindfeliges, 
Gehaßtes, jo hatte Doch zeitig der Ehrgeiz, die Kehdeluft ber 
Edlen, welche fih mit Gefolgfchaften, den Anfängen des 
Lehnweſens und des Uinterganges der Gemeinfreiheit umgaben, 
auf Waldbergen, Hinter Sümpfen Thürme und Burgen er- 
baut, und auch die erften glüdlichen Heeres- und Volkskönige 


1. Kup. 


Alte 
Burgen. 
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in befefligten größeren Orten ihre Hofſtatt aufgefchlagen. 
Aus den erften chriftlihen Jahrhunderten Eennen wir mehre 
folder Burgen mit Namen: fo Teutoburg im Walde gleichen 
Namens, Asciburg, (Ejchelburg) an zwei verfchiedenen Stellen, 
Laciburgium, fpäter Quadriburgium und andere. Segeſt, 
Armin’d Schwiegervater und Verräther, ward von. feinen 
Landsleuten hart umlagert und durch Cäſar Germanicus 
entfeßt; auf welchem Felsberge im Wefergebiet er fich barg, 
ift jedoch nicht zu ermitteln. Marbod, der Markmanne, wel- 
cher fein Volk ind Land der Bojer geführt, und aus Sorge 
vor römiſcher Knechtung viele Stämme unter feinem Gebote 
vereinigt hatte, wohnte in den Tagen feines Glanzes in einer 
weitläufigen Hofitatt, welche neben einer Burg lag. Drinnen 
fand fein Meberwinder aufgehäufte Siegeöbeute und römifches 
Lagermarktögefinde, Kaufleute, zum Zeugniß, wie flädtifches 
Gewerbe, Verkehr und Handel unabweislich mit dem erften 
Vortfchritte des Staatslebens fich einftellen. Wo Burg und 
Hoflager geftanden, wie Diefelben geheißen, willen wir nicht; 
fchwerlich Bojohämum, Böheim, welches als Name der 
vorlegten Site der Markmannen noch am Boden haftet; viel- 
leicht Marobudum, das Flügelnde Korfcher im heutigen Bud⸗ 
weis (czechiſch Bubdiejowice) finden wollen. — Diöpargum 
(Duisburg) und Troja bei Kanten find der Merowinger ältefte 
Pfalzen. — Drängte das Bedürfniß bie und da felbft die 
Völker ded innerften Germaniend zu aneinanderhängenden 
Sitzen, fo durften zumal die nächften Anwohner der römifchen 
Grenzen am Rhein und an der Donau der Verſuchung zuerft 
unterliegen, nach ben Vorbilde des weltbezwingenden Volkes 
die väterliche Sitte zu verlaffen, und zum Schug ihrer. Habe vor 
plöglichen Anfällen auf engem Raume ſich anzuftedeln. Aber 
davon finden ſich felbft in der Nähe römifcher Standlager nur 
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geringe Spuren. Im Lande der Mattiaker, des ſüdweſtlichſten! Kav. 
Stammes der Katten, lag, unweit der Eder, Mattium, DerMattium 
| Hauptort des Volkes, welchen Germanicus im I. 14 n. Chr. 

„mit Feuer zerftörte‘, im Gegenſatz des offenen Landes, 

dad nur verheert wurde. Mattium ift vielleicht das Dorf 
Maden oder Mebe im Amte Gudensberg in Kurhefjen. 

Grell unferer Behauptung, „die alten Germanen Städte 
hätten Feine Städte gebaut“, widerfpricht die Städtetafel begtemäns in 
Claudius Ptolemäus, des berühmten griechiſchen Mathemati- "nie, 

ferd aus Alerandrien während ber erften Hälfte des zweiten 
ı Kriftlichen Sahrhunderte. Seine geographifche Befchreibung 
Groß-Germaniens, uns in ftrengwiffenfchaftlicher Form über- 
fommen, macht nicht allein 94 Städte namhaft, fondern bes 
Rimmt fogar deren Lage nach Graden der Ränge und Breite, 
mit genauer Theilung der Grade nach Brüchen, da er bie 
Spaltung in Minuten noch nicht fannte. Der ernfte, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Sinn des Griechen, deſſen Werk über das Weltge- 
bäude durch anderthalb Sahrtaufende ald das „größte Buch‘ 
galt, verbietet jeden Verdacht abfichtlicher Unwahrheit, wenn 
gleich eine einzelne Angabe, der Name einer Stadt, welder 
aus einem mißverflandenen Ausdrucke einer lateinifchen Quelle 
(Siatutanda aud ad sua tutanda, etwa „des Ihren Schirm‘) 
hervorging, und dennoch, obgleich nicht vorhanden, nad 
Graden derfänge und Breite und Minuten in unferem Sinne, 
genau beftimmt wird, bedenkliches Kopffehütteln erregt. Jene 
94 Städtenamen find aber bis etwa auf ein Dugend eines 
entfchieden undeutichen Klanges, und lauten vielfach mit be= 
fannten celtifchen überein. Um den Geographen und Die Gettiihe 
fihere Gefchichtöfunde zu vereinigen, bietet fich die Annahme, kungen 
daß jene Bezeichnungen noch auf früheren Anftedelungen der 
Selten hafteten, welche vor der germanifchen Einwanderung 
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1. Ray. innerhalb der Grenzen des nachmaligen Deutfchlands jagen, | 
und daß ſie fo als Namen zur Kunde des fleißigen Forſchers 
gelangt waren, obgleich die Orte ſelbſt nicht mehr beſtanden; 

vaatten oder daß jene Namen im Munde der Fremden die Naften, 

ſchendan⸗Flußübergänge, Furten, Bergpäfle der römifchen Handels— 
ſtraßen. ſtraßen befundeten, welche zumal von der Donau aus früh 
Germanien bis an Die Außerften Meere durchzogen. Denn 
nicht allein lockte Kriegsbeute die römijche Gewinnfuht in 
das Innere des unwirthlichen Landes, wie wir ſchon in Mar- 
bod's Hoflager fanden, fondern ein geregelter Austauſch Der 
rohen Naturerzeugniffe gegen begehrte, einfache Waaren Des 
römifchen Kunftfleißes verfnüpfte befonders Die Donaupro— 
vinzen mit Germanien bi and Meer hinab. Wir wifjen, 
daß in den Tagen des Kaiſers Nero ein römifcher Ritter von 
Karnunt, aus der Gegend des heutigen Preßburg, nach Der 
baltifchen Küfte gefchiekt wurde, um zu den Kampfſpielen Des 
verjchwenderifchen Herrſchers den Eoftbaren Bernftein in bis- 
her nie gejehener Menge berbeizufchaffen, und daß er, zurüd- 
gefehrt vom Abenteuer, die Entfernung des Weges ziemlih 
richtig auf 600 römiſche Meilen, etwa 120 deutfche, berech⸗ 
nete. Sicher folgte er einer längft befannten Handelsftraße, 
deren Saltpunfte in der Dede die fpäter verfchollenen Orte 
bezeichneten." Andere Wege des Verkehrs zogen in andere 
Richtung, und aus der Erkfundigung, den Neifebüchern ſolcher 
‚Raufabenteurer wirfte Ptolemäuß feine flädtereiche Völfertafel 
zufammen, fügte auch wohl Dertlichfeiten hinzu, welche bie 
Kriege befannt gemacht. Genaue Meſſungen mochten ihm 
vorliegen, vielleicht die finnvolle Befchäftigung römifcher Ge- 
fangenen, ähnlich wie das ferne Sibirien feit der Schlacht von 
Poltava der Wißbegierde Wefteuropas fich erfchlop. Aber 
eitle Mühe ift e8, aus den verwandten Klängen biefer angebe 
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ih germanifchen Städte ihre Lage nad Verlauf von 161. Ra. 
Jahrhunderten beftimmen, oder in heutigen Orten nadhweifen mnas- 
zu wollen. Schreibart und Zahlen find heillos verdorben, Ramen. 
fo winfend auch feheint, etwa Kaliſch in Caliſtum wiederzu- 
finden, oder Namen, die auf Furt audlauten, wie Xuli- 
phurdum und Zupphurdum, an unfere Flüſſe zu fegen. 

Mährend indeß Großgermanien allein in der en, 
chiſchen Wiffenfhaft mit zahlreichen Städten prangte, gen 1 im 
Hatten die Römer, . würdig die Welt zu erobern, da fte alle ‚Gerne, 
Naturgaben berfelben zum Nutzen, zur Veredelung und Er⸗Donau. 
höhung des Lebens ſich anzueignen verſtanden, das linke Ufer 
des Rheins und der Donau nebſt dem ihnen zinsunterthänigen 
Südweſtgermanien mit herrlich blühenden Kolonien, bürger- 
lien und foldatifchen Anſtedelungen, den Anfängen fpäterer 
Städte, thatfächlich angefüllt. Das große Wort des 
Bhilofophen Seneca: „wo der Römer flegt, da baut er fid 
wohnlich an’, macht er das Barbarenland zu Rom, bewährte 
fh wunderbar. Seit Auguftus den Rhein ald die Grenze 
Galliens, der Eroberung feines Oheims, anfpradh, und auf 
dem linfen Ufer ded Stromß ein oberes und niedered Germa= 
nien gefchaffen Hatte; feit feine Stiefiohne, Tiberius und 
Drufus, auch die Länder füblich der Donau gewonnen, und 
als Noricum, Nhätien und Vindelicien zur Provinz ge- 
macht (zwifchen den Jahren 20 bi8 15 v. Ehr.), begann eine 
wunderbar ſchnelle Entwickelung der Eultur in jenen halb⸗ 
celtiſchen, halbgermanifchen Gebieten. Ungeachtet des Drufus 
Eroberung im inneren Deutjchland durch die Niederlage des 
Varus verloren ging, und die Römer der Bezwingung 
Oroßgermaniens entfagen mußfen, verftanden fie doch ihre 
derrſchaft zwifchen Dem Oberrhein und der Oberbonau zu be⸗ 
fefligen und ficherten im Laufe der erften chriftlichen Jahr- 
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1. Rap. Hunderte das herrliche Südweftdeutfchland Durch den Pfalgra— 
ben, welcher vom Taunusgebirge über Main und Neckar bis 
zur Mündung ber Altmühl in Die Donau ſich hinwand. Die 

Du Pr fo eingehegten Gebiete, nad) heutiger Bezeichnung bie Herzog⸗ 

Behnte thümer und Großherzogthümer Naffau, Darmfladt, Baden, 
und faft das ganze Königreih Würtemberg, nebft einem 
Theile des bairifchen Frankens, wurden als römifches Zehnt- 
land auf fat drei Iahrhunderte der germanifchen Freiheit 
entzogen, gewannen aber zeitweife unter römifchem Schuge 
und römifcher Pflege eine Bodencultur und verfeinerte Lebens⸗ 
weife, welche den jenfeitigen Stammländern ein Iahrtaufend 
fremd blieben. Denn nicht allein daß die Römer die von 
Barbaren fpärlich bewohnte Wüfte, der wiederholten Einfälle 
ungeachtet, fehnell in blühende Provinzen umjdhufen, indem | 
fie überall erft fefte Kriegspläge anlegten, und in deren Be— 
veich Municipalftädte mit Märkten, Tempeln, Theatern, Ge» 
richtshäufern, Wafferleitungen, Bädern, mit dem geſammten 
ftädtifchen Lurus der überalpifchen Heimath gründeten; die 
neuen Pflanzungen mit trefflichen Straßen und Brüden ver⸗ 
banden und in Eurzer Friſt die etwa noch feßhaften Barbaren 
an Sitte, Sprache und Denfart in Römer umwandelten: 
ſie waren auch befähigt, untrüglichen Blickes die Naturgaben 
der neuen Provinz zu erfpähen, und alles Vorhandene zur 

Bönit ſinnreichſten Benugung auszubeuten. Sie verpflanzten ge= 

imröom. deihlich ihre edleren Obftbäume, Getreidearten und Gemüfe 

nen. unter den fremden Himmelsſtrich und ſchickten eigenthümliche 
Feld- und Walderzeugniffe, ja felbft Rüben zum Genuß in 
ihre Hauptftadt; fie bewäflerten künſtlich Wiefen und Ader- 
land und zwangen die Dede, bisher unbekannte Trucht zu 
tragen; fie durchforſchten Ströme und Bäche nad neuen, 
leckeren Fifchgattungen, veredelten die Hausthiere; fle fchürften 
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nad) Metallen, gruben nad) Salzquellen, fanden überall den! Kar. 


dauerbarſten Stein zu Staats⸗ und häuslichen Bauten, wand- 


ten bereits die noch jebt gefuchten härteften Steinarten (Lava) 
zu ihren Mühlwerfen, den zäheften Thon zu ihren Ziegelöfen 
an; fle leiteten Kanäle, regelten den Lauf der Wäfler, bauten 
in Gegenden, die, wie das, Mofelland, reich an Marmor, 
Sägemühlen zum Schneiden des Gefteind ; fein heilfräftiged 
Waſſer, fein warmer Duell, fo erwünfcht dem verwöhnten 
Südländer, verbarg fich ihnen; von Aachen bis Wiesbaden, 
von Baden-Baden bis nach Baden in der Schweiz, von Par⸗ 
tenkirch (Parthanum) in den rhätifchen Alpen bis Baden bei 


. Wien hinab, benutzten fie nicht allein dieſe Gabe einer reichen 


— 


Natur; fie fammelten die Wäfler in Föftliche Becken, über- 
bauten die Brunnen mit zierlihen Hallen und Sälen, ſchmück⸗ 
ten fie mit Bildwerfen und Inſchriften, dergleichen die Nach⸗ 


welt noch jest flaunend aufgrabt. Ja fle würdigten den 


aͤrmlichen Kunftfleiß der Eingeborenen ihrer Aufmerkfamfeit, 


= . 


machten ihn ihrem Bedürfniß dienftbar. Um Kleined anzu= 
führen: nicht allein die Hochblonden Haare der Germanen 
wanderten nadı Rom, um den Scheitel der Matronen fremd» 
artig aufzufhmüden; auch jene beigende GSeifenart, welche 
die Altbewohner von Wiesbaden, die älteften deutfchen Gei- 
fenfteder,, bereiteten, um den Haaren eine hochrothe Färbung 
zu geben, empfahl fih in Martiald Tagen den eigenfinnigen 
Schönen Roms (pilae Mattiacae). 


Solche Arbeit der Umgeflaltung aller inneren und äuße-Römiie 
sen Verhältniffe erfuhren nachhaltiger die ſicheren Provinzen in Noris 


Noricum, Rhätien, Ober: und Niedergermanien, Noricunt, 
etwa vom heutigen Wiener Walde, der Donau, dem Inn und 
den noriſchen Alpen umfchloffen, und wegen feiner Eifene 
gruben wichtig, ſah nebft vielen, jegt verfchollenen Städten 
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1.Rap.und Ortfchaften, Lauriacum (Lorch), Lentia (Linz), Juvavia 
(Salzburg), Celeja (Eilley), entftehen oder in römischer Form 

auf altbemohnter Stelle hervorgehen. Well dort gutes deut⸗ 

ches Land im Umſchwunge der Jahrhunderte gewonnen wurbe, 
nennen wir auch Wien (Vindobona, Favianis), das aus einem 

alten Standlager römifcher Regionen an Pannoniend Saum 

als deutfche Großſtadt wieder erwuchs. — Nhätien und Vin- 
mean ‚belicien, zwifchen der Donau, dem Inn, den Alpen und Hel- 
cien. vetien, dad heutige Ober= und Niederbaiern, Tirol, bairifche 
Schwaben und ein Theil von Würtemberg, früh von celtifchen ı 
Stämmen bewohnt, gelangten früher ald Noricum zur reichen 
Entwidelung in römifcher Art, da fle Italien näher lagen, und 
verdanften der römifchen Herrſchaft ihre jchönften Städte bis 

auf Münden, eine Schöpfung des großen Welfen Heinrich. 
Schon unmittelbar nad) der erften Eroberung durch Auguft’3 
Stiefſöhne und wohl durch Drufus ſelbſt, erhob fich zwifchen 
Agua Lech und Wertach Augufta Bindelicorum, mit einem römifchen 
eorum. Standlager verfehen; römiſche Bürger, beſonders Kaufleute, 
firömten in der neuen Kolonie zuiammen ; belebt durch Handel 

mit den friedlichen, jenfeit8 der Donau wohnenden Hermun⸗ 
buren, galt fie fchon in Tacitus Tagen (um 100 n. Chr.) 

als glänzende Römerſtadt, der Sig des Landpflegerd über 
Rhätien, geſchmückt mit einem Gapitole und 'prunfenden 
Tempeln. Ziemlich gleichzeitig, noch vor Chriſti Geburt, 
hatten die flegreichen Legionen an einem Hügel auf Vindeli« 

ciend nördlichſter Grenze unfern der Vereinigung Ded Regens 

und der Naab mit der Donau, unter dem Schuße einer feften 
Reginum. Burg ein Standlager bezogen, welches ald Neginum fehnell 
zur römifchen Stadt erblühte, wie aufgefundene Infchriften 

und Tempeltrümmer bezeugen, an Handel und Verkehr wuchs, 

und als Regensburg, Baierns uralte Hauptflabt, His in das 
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ſpäteſte Mittelalter eine der erſten Stellen unter den gefreiten 1. av. 
Neihsftädten anſprach. So erhob fich im Winfel der Donau 
und des Inns auch Caſtra Batava (Paflau), von der batavifchen aaftea 
Kriegerfchaar benannt, welche dort ihr Lager Hatte. Die 
Wichtigkeit des Landes und die vielen Straßen, welde zur 
HBerbindung Illyricums und Italiens durch die Alpenpäffe nach 
‚Selvetien, Gallien und beiden Germanien führten, riefen 
ſchnell zahlreiche Ortſchaften hervor, von Denen wir nur folche 
namhaft machen, die einigermaßen nachweisbar als fpätere 
deutſche Städte wieder erflanden. So Eeleufum (Kelheim), 
uftna (Abensberg), Guntia (Günz), Campodunum (Kemp- 
ten), Brigantia (Bregenz), Parthanum (Bartenficch), Weldi⸗ 
dena (Wilten, Innsbrud), Iſunisca (Ifen), Briranım (Brixen), 
Bauzanum (Bogen), Curia (Chur). Man entdedt noch jegt 
füdlich von Münden, mit Wald überwuchert, bie feftgefügten 
F Landftraßen, welche, durch die Alpenpäfje von Verona nad 
Auguſta führend, das Thal des Sieras und des Licus durch⸗ 
ſchnitten. 
Reicher und unvertilgbarer nd bie Spuren, weldje bie fimird. 
Welteroberer dem linken Rheinufer von Baſel bis zur Inſel mann. 
- der Bataver aufgedrückt yaben. Vielleicht ſchon Auguftus 
Hatte, fowie dem celtiſch⸗ uͤralten Trier als Auguſta Treviro⸗ 
rum, fo auch den Städten Speier und Worms, Anſtedelun⸗ 
gen deutſcher Stämme,. der Nemeter und Bangionen auf 
eeltifcher Stätte, als Augufta Nemetum und Augufta Van⸗ 
gionum oder altceltifch Borbetomagus, Urfprung und Bebeu- 
tung verliehen. Mainz, Mogontiacum, eine alteeltifche Stadt, 
wurde gleichfalls früh von den Römern befegt, mit einem 
Kaſtell verfehen, deffen Lage über dem Aheinbette Iandein- 
wärts noch durch das fogenannte Käftrih, am weftlichen 
Umfange der neuen Stadt, bezeichnet wird. Die Menge 
Barthold, Städtewefen I. 2 " 
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1. Rap römiſcher Inschriften, Grabfteine, Münzen, die Spuren einer’ 
mächtigen Wafferleitung und andere Nefte auf dem pfälzifchen 
und rheingauifchen Ufer, bezeugen bis auf diefen Tag den ! 

Mogen Frühen Glanz des hriftlichen, goldenen Mainz, das, hochwich⸗ 


— tig wegen ſeiner Lage, bald zur erſten Stadt Obergermaniens, 


‚un. erwuchs, obgleich der Gründung einer römiſchen Kolonie nichtÄ 
Asrivpi erwähnt wird. Noch größere Bedeutung erlangte zeitig das 
jebige Köln, die Hauptftadt Niedergermaniend und häufig Der : 
Stk der Weltimperatoren. Entflanden aus einer Anfledes : 


lung der friedlichen Ubier, welche den Druck — 





nicht zu tragen vermochten, und deshalb bei Agrippa jenfeits$ 
des Stromes Aufnahme fanden, ward Ara Ubiorum, der. 
wohlgefchirmte Ort, dur Agrippina, die ehrfüchtige Tochter, x 
Schwefter und Gattin von Gäfaren, im Jahre 50. n. Ehr., ' 
durch eine römische Kolonie verherrlicht, und gewann als 
Eolonia Agrippina oder Agrippinenſis politifch Die Bedeutung, ' 
welche fle im frühen Mittelalter als heilige Stadt Köln für . 
die Kirche, und ald Sig des Handeld und der Gewerbe, ſo 
wie eined geordneten Bürgerthums für die Verbreitung der : 
neuen Freiheit mit unverwüftlicher Lebenskraft behauptete. : 
In den Zeiten erträumter Sicherheit durch eine fleinerne 
Brüde mit dem rechten Ufer verbunden, durch und durch 
römiſch, unterlag fle deshalb auch früher den haßentbrannten 
deutfchen Stämmen. Ob fle fo viel vom alteingebürgerten, 
römifchen Stadtwefen gerettet habe, daß von ihr die erften ; 
formalen Anfänge bürgerlicher Ordnung durch Weftfalen bis 
an die Oftfeefüfte (von Soeft bis Lübeck) und über das obere 
Rheinthal aufwärts, von Freiburg im Breisgau bis nach dem 
helvetifchen Freiburg ausgehen konnten, ift eine Frage von ber 
höchſten Bedeutung. | 

Bon Drufus Caͤſar wird berichtet, er Habe während feines 
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Baren Oberbefehls an der Rheingrenze funfzig Burgen an«1. Aa. 
gelegt, und deshalb mag es kaum einen namhaften Ort am &nfsig 
Ötrome, die genannten auögenommen, geben, der nicht ihumnicer- 


ſeinen Urſprung verdankt. Als der Römer Triegerliche Schöpfe aerma 
mg beben wir, ohne gerade den Drufus als Gründer zu ver⸗ 
härgen, nur foldhe Orte hervor, die unleugbar ald deutfihe 
Städte fortdauerten. Im Lande der Bataver Lugdunum, das 
heutige Zeiden an dem mittleren Rheinarme; Trajectum, unter 
Am Merowingern Wiltaburg, im fpäteren Mittelalter Betus 
ajectum, Olt=Trecht (Aitefähre), jet Utrecht, Lange wohl 
x ein feſtes Kriegälager; Batavodurum oder Noviomagus, 
8 heutige Nimwegen, erbte aus der Röomerzeit feinen Rang 
frühe Eaiferliche Pfalz; Colonia Trajana, jetzt der Eleine 
Ort Kelle, verräth durch den Namen feinen Urfprung, und 
fell der Stadt Klene den Anfang verliehen habe; Metern 
Caſtra), unweit des uralten, nibelungifchen Xanten ; Gelduba, 
wohl Geld, unweit Urdingen, im Lande der Ubier, nicht ums 
berühmt wegen feiner trefflihen Zuckerwurzeln, welche all- 
lihrlich nach Rom wanderten, um Tiberd Tafel zu bereichern; 
Noveſtum, das heutige Neuß, eine römische Kolonie dicht 
am Strome, gefeiert wegen feines Heiligthums im frühen 
Mittelalter und in fpäteren Sahrhunderten namhaft wegen 
goßer Schickſale; Durnomagus, Dormagen; Divitia, Köln 
gegenüber, das heutige Deutz; Bona, jetzt Bonn; Rigoma⸗ 
gum, Rheinmagen; Antunnacum, Andernach; Confluentes, 
| vom Zufammenfluß ber früh ſchiffebeſchwommenen Mofel mit 
dem Rhein benannt, gab unzweifelhaft der Stadt Koblenz 
ihre Grundlage; Bingium, Bingen, urſprünglich am weſt⸗ 
"lien Ufer der Nahe, ein Cannä der Gallier im batavifchen 
y Kriege, zu Aufonius Tagen (380 n. Chr.) in neueren Mauern 
"handen; oberhalb von Borbetomagus, unvergänglichen 
2* 
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1.809. Andenkens, Zabernä, Rheinzabern, zum Unterſchiede vom. 
Tabernä am Bogefus, Bergzabern; Saletio, Selz; Drufen« 
heim, deſſen römiſche Bezeichnung wir nicht finden; Broco⸗ 
Argento- magus, Brumath am Zornfluffe; Argentoratum, ungeachtet 
furchtbarer Verwüftung fchon in den erflen Merowingerzeiten 
wieder erflanden, und von den Deutfchen, wir wiſſen nicht 

aus welhem Grunde, Strateburg, Strageburg genannt; 

durch gang Gallien die berühmtefte Stätte für Berfertigung von 
Waffen, wie wegen ‚feines Geſchützes“ bis in Ludwig’ XIV. 
Tagen vor anderen deutſchen Städten gefürchtet. Oberhalb 
Helvetien. Argentoratum begann eigentlih gallifch  helvetifches Gebiet, 
das erft fpäter deutjch wurde: weshalb wir hier Elcebus (EU), 
Argentovaria (Kolmar?) und Mond Brifflacus, Breifah, in. 

der Zeit der Abfaffung jener Reifebücher des Antonin auf dem 
Bafiten. linken Ufer belegen, nennen. Unfern Baſileas, Bafeld, das 
erft im 4. Jahrhundert fund wird, fügen wir noch Augufla 
Hauracorum hinzu, deſſen Name am heutigen Augft haftet. 
Haben wir an der Donau, in Ober- und Niedergerma- 

nien, ald untrüglich römifchen Urfprungs, neben Wien die 

noch heute bedeutenden Städte Linz, Paflau, Regensburg, 
Salzburg, Augsburg, Kempten, Breifadh, Straßburg, Speier, 
Worms, Mainz, Koblenz, Bonn, Köln, Neuß, Utrecht, 
Leiden nebft Trier fichergeftellt, fo ift es unftatthaft, im fo- 
genannten römiſchen Zehntlande, das, des Pfald und der 
vorgefchobenen Kaftelle ungeachtet, den Stürmen der germa⸗ 
nifhen Nachbarn ausgeſetzt blieb, in den überwiegend Kriegs⸗ 
Ingeranfiedelungen die Keime fpäterer deutfcher Städte nach⸗ 
zuweifen. So reiche Ausbeute die Nachgrabungen bis ins 
Wirtembergiſche hinein gewähren, fo hat doch gerade im füd- 
weftlihen Deutſchlande Feine römifche Niederlaffung als Sig 

des neuen Bürgerthums wieder aufleben Finnen. Da Muth⸗ 


J —— 
| 
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nafungen nicht Hieher gehören, und der fpäteren Kaiſer, 1. Kap. 
‚wie des Probus und Balentinians, Kaftelle am Odenwald, am 
Schwarzwalde wohl mittelalterlichen Burgen, ‚wie Eberſtein 
im Uffgau, nicht ftädtifchen Gemeinweſen als Grundlage dien⸗ 
ten, begnügen wir ung, Wiesbaden, Baden in Baden, und 
‚Rothweil als römiſch feftzuhalten, Fontes Mattinei, Civitas 
Aurelia Aquenfis, zu Ehren Caracallas erbaut, und Arae 
Flaviae. Auf deutſch⸗ ſchweizeriſchem Boden find, neben Bafel 
und Augft, noch Windtfh (Vindoniſſa), Winterthur (Vitodu⸗ 
num), Konſtanz (Gonftantia), Arbon (Arbor Felix) unleug- 
bar, und Zürih (Turigum), Luzern (Lucerna) wahr« 
ſchein lich clafftfchen Urfprungs. 

Die politifche, zum Xheil drangvolle, Gefchichte UT EN 

mifhen Städte muß uns fremd bleiben; weil jedoch ihre Lerröm. 


Städtei 
bürgerliche Einrichtung nicht ohne allen Einfluß auf vie German 
fhäteren deutſchen Städte, weldhe auf ihren Trümmern ſich gm der 
echoben, gedacht werden konnte, beſchraͤnken wir uns auf kurze 
Andeutungen. Der früher weſentliche Unterſchied zwiſchen 
Nunicipium und römifcher Kolonie, auch wohl zwiſchen latei⸗ 
niſchem und italiſchem Rechte, das nur wenige Städte, wie Köln, 
urſprünglich genoſſen, verwiſchte fich unter den ſpäteren Kaiſern 

der Art, daß ſich kaum Kennzeichen des beſonderen ſtaats⸗ 
rechtlichen Urſprungs erhalten haben, und kaum Vorzüge ber 

einen vor der anderen Ausſtattung ſpaͤter nachweisbar ſind. 
Vornehmer war anfänglich der Titel einer römiſchen Kolonie 

und prägte ber Tochterſtadt das Ebenbild ver römiſchen 

Nutter auf, indem römiſche Bürger, an den neuen Ort geführt, 
be Civitas ausſchließlich bildeten, nicht die vorhandenen, un- 
| Ymifhen Einſaſſen römifches Bürgerrecht gleihmäßig em⸗ 
Yingen. Municipalſtädte Dagegen, jelbft mit itafifchem 

Achte begünſtigt, konnten nicht national, fondern nur 
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1.8. ftaatsrechtlich für römiſch gelten, Unterſchiede, welch 
gleihwohl die natürliche Beweglichkeit der Lebendelemente, 
Die flegreiche Ueberlegenheit der römifchen Bildung, alsbalt 
tilgten, zumal auch Municipien ſich größerer Selbftftändigkeit 
Römifheper Inneren Verwaltung erfreuen durften. Den glangvollen 
nien. Namen ‚‚römtfcher Kolonie” trugen mit Bewußtfein Trier, 
Augsburg und Köln; doch ſchon in Hadrian's Tagen fiel es 
auf, wenn Municipien jenen Ramen anfpraden, weil ſchon 
das Iateinifche, noch ‚mehr das italifche Necht fie von ber 
läftigen Gewalt der Provinztalbehörben freigab. Gleihmäßig 
finden wir wohl in allen größeren Städten an der Donau und 
am Rhein flatt des Senats eine Curie, deren Mitglieder, 
Denrio- Decurioned, aus ben edelften und reichten Bürgern ausge— 
ſchieden, die innere polizeiliche Verwaltung bald als jährlich 
wählbare bald als erbliche Magiftrate Ieiteten. Was aber in 
den Tagen eines Trajan bis auf Diocletian ald Vortheil und 
CEhrengenuß galt, verwandelte fih ſeit Sonflantin in eine 
drückende Bürbe, indem die Decurionen, Curialen, als erb- 
liche Vorfteher der ſtaͤdtiſchen Gemeinden betrachtet, für Er⸗ 
füllung der öffentlichen Laften, für Zahlung der Steuern mit 
ihrem Vermögen haften mußten. Als wechfelnder Magiſtrats⸗ 
perfonen wird auch der Duumpiri gedacht, einer provinzialen 
Nahahmung der Eonfulargewalt, fowie die Magiftraturen 
der ewigen Stabt in den Fleineren Kreifen mit fchwanfender 
Gewichtigkeit fich darftellten. Möchten wir in diefer ftädtifchen 
Hierarchie, in den Decurionen die Keime oder die Vorbilder 
der Raths⸗ und Gefchlechter-Herrichaft der rheiniſchen Mittels 
alterftädte zu entdecken verſucht werden, und vielleicht auch die 
Kaufmannsgilden, von denen ſich Spuren finden, als ein 
ſtaͤdtiſches Element betrachten, welches zählebig Hie und ba 
alle Stürme überdauern Tonnte; fo entfernt andererfeits die 


Beihaffenheit der römischen Handwerkszünfte (Collegia) die 1. Kay. 


Erſtes Bud. 23 


Borftellung, als ſei in den mittelalterlichen Zünften auch diefe 


arfprüngliche Berechtigung wieder erwacht. Jene Genoſſen⸗Collegien 


Kaft der Handwerker in römifchen Städten hatte nur den 
Zweck, religidfe Gemeinfchaft und unerläßliche Gewerbepofizei 
unter den Mitgliedern zu handhaben, und ermangelte jeder 
politiſchen Bedeutung, die felbft unter den deutſchen Hand- 


werfögilden als. unterſcheidende Richtung am fpäteften her⸗ 
austrat. 


Unzweifelhaftere Buͤrgſchaft der örtlichen Fortdauer als Die At 
in der römiſchen Magiftratue und in ben Handwerkszünften f! Kirde in 
beſahen unſere genannten Staͤdte in der chriſtlichen Kirche, — 
velche ſeit dem zweiten Jahrhunderte bei ihnen unmerklich ſich ens. 


feſtgeſetzt hatte. Sei es, daß römiſche Kaufleute, welche 
überall den Heeren auf dem Fuße folgten, oder die Legionen, 


die zwiſchen Morgen⸗ und Abendlande hin⸗ und herzogen, dieſe 
geiſtigſte Verbindung vermittelten; wie z. B. die Legion, welche 


unter Titus Jeruſalem zerſtören half, gleich darauf hunderte 
von Jahren hindurch ihr Standlager bei und in Mainz erhielt: 
Chriften und Juden finden fi früh in den Mheinftädten, 
und gründeten früh Tleine Gemeinden, bis unter Conftantin 
die neue Religion die Herrfchaft gewann und zumal des Kai⸗ 
ſers fromme Mutter, Helena, glanzuolle Kirchen in Trier 


fiftete. Die rheiniſche Kirche bewahrt das Andenken ihrer Märtyrer. 
Märtyrer; auch in den Donauprovinzen farben Blutzeugen, Auge. 


‚ wie unter Diocletian bie heilige Afra, nad unerbaulichem 
Wandel, mit isren Gefährten. Es gab früh Bifchöfe in 
Rhätien, und In Noricum vor der allgemeinen Verödung 
überall Kirchen und ſelbſt Klöſter. Bon allen größeren Städ- 


‚ ten des Rheins, welche aus der Verwüftung wieder erftanden, 


willen wir, daß fie im 4. Jahrhundert namhafte Biſchofsſitze 
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1. Rap. waren. So fehen wir auf der Kirchenverfanmlung zu Sar⸗ 
dica in Möften (im 3. 347) neben den Bifchöfen von Meß, 
Toul und Verbun, Die Bifchöfe von Trier, Mainz, Worms, 
Speier, Straßburg, Köln und Tongern als eifrige Berather 
der Rechtgläubigkeit; wenn ſchon wenige Jahre darauf ihre 
Site erflürmt, vermwüftet, ihre Heerde erſchlagen oder ins 
Elend gejagt wurde, fo haftete Doch auf den öden Stätten Die 

Dieser Erinnerung an die Heiligthümer. Sobald der erfte, kümmer⸗ 

Städte. liche Frieden wieder aufblickte, fammelten die Gläubigen ſtch 
wieder an den gewohnten Plägen der Andacht, bei den Grä= 
bern ihrer Märtyrer; Bifchöfe und Briefter pflanzten Die 
Kirche wieder fort, und ohne daß die neubefehrten Könige Der 
Barbaren unter ihnen ihre Pfalz auffchlugen, Eonnte auf fo 
verehrten Trümmern die. Stadt unter fremderem Geſchlechte 
auch räumlich wieder entfichen. 

— Aber aller Reichthum, alle Würde, Blüthe und Pracht 
2 com der Kolonien und Municipien, welche Die Germanen unmittel⸗ 

i bar auf ihrer Grenze erblickten, reizte fie nicht, ähnliche 

hundert. Schöpfungen nachahmend bei ſich hervorzurufen; fle verharrten 
unwandelbar in ihrer rauhen, fläbdtefeinden Gewöhnung, 
wurden vielmehr Durch jenen Abftand gelockt, nicht jene Herr⸗ 
lichkeit zu befigen, fonbern flezu vernichten. Berflörende 
Anfälle, durch die Steghaftigkeit einzelner Imperatoren und 
Statthalter im 2. Jahrhundert noch blutig abgewiefen, er= 
neuerten ſich mit gefteigerter Wuth im dritten, hatten um die 
Mitte des vierten ihr Ziel nahe erreicht, al8 der tapfere Chri« 

ftenfeind,, Julian, und Balentinian I. die römifchen Marken 
wieder herftellten. Im Laufe des 5. Jahrhunderts vollendete 
fich das graufe Werf, mag auch dad Innere mancher Provin«- 
zen einige Schonung erfahren haben. Am früheften war das 
römische Zehntland den Alemannen und Burgundern erlegen; 
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um das Jahr 380 fiel Rhaͤtien und Vindelicien den Aleman⸗1. Kay. 
nen und anderen aufgerüttelten Stämmen zur Beute: ver- 
dunkelten fi auf Jahrhunderte die Geſchicke der Augufta 
Pindelicorum, Reginums, fo wie ſchon um die Mitte des 
Jahrhunderts Urgentoratum, Brocomagus, Tabernä, Saletio, 
(Salifo), Nemetes, Vangiones und Mogontiacum gebrochen 
waren. Niedergermanien war durch die Franken fo verödet, 
daß Sulian, der zeitweife Wieberherfteller, auf dem Wege 
nach Agrippina, das gleihfalld in Die Gewalt der Franken 
gerathen, aber nicht befegt war, Feine Stadt, Fein Kaftell, 
als unfern der Mofelmündung Rigomagus und einen Thurm 
nahe bei Köln fand. Das mühſam Wiedergewonnene friftete 
römifhes Dafein nur für furze Zeit. Obergermanien von 
Helvetien abwärts hielten Alemannen und Burgunder inne; an 


m 
die wilden Franken faßten in Niedergermanien und Belgien 5. Sabr- 


feften Fuß: die herrliche Colonia Agrippina fah, geſchändet nen 
und öde, die Franken in ihren Mauern gebieten; die über- 
lebenden Bürger in Elend, gefangen, umherirrend. Die Haupt- 
ſtatthalterſchaft des belgifhen Galliend wanderte. aus Trier, 
' tem prachtvollen Kaiferfige, nach Arles. Denn was den Sturm 
der Germanen ja noch überdauert oder Fümmerlich wieder er- 
fanden war, hatte Attila vernichtet, welcher im Jahre 451 — 
ſeine Hunnen und bie unterworfenen deutſchen Bölfer quer 
durch Mittelgermanien, auf dem Iinfen Ufer der Donau, bis 
ins Herz Galliens, herangewaͤlzt. Um das Jahr 470 ſchrieb 
Sidonius Apollinaris, ‚an der Nievermofel und dem Nieder- 
rhein fei mit der lateiniſchen Sprache auch die Tateinifche Ver- 
- faffung untergegangen.” Im füdsftlihen Noricum, Italien 
näher und eine Zeitlang der Tummelplat germanifcher Stämme, 
welche, wie die Rugier, weniger. roh, fogar Neigung zum 
Chriſtenthum blicken ließen, war um die Mitte des 5. Jahr⸗ 


— nn 4 De 
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1. Rap. hunderts der öffentliche Zuftand, wie um Caſtra Batava uno 
Lauriacum, noch ein Leidlicherer geweſen, obſchon die ſtädtiſche 
Unter: ‚Bevölkerung ſehr gelichtet erſcheint; die Kirchen erblühten 
‚wieder; allein um das Jahr 488 ging die Weiſſagung des 
Soceım, frommen Einftedler8, Severinus, in Erfüllung, Als der 
hundert. Kampf Odoacers mit dem geiftesüberlegenen Amaler, Theo— 
dorich dem Oftgothen, begann, zogen die Nefte der römiſchen 
Bürger von der Donau, dem Inn und der Ennd vor Aleman⸗ 
nen und Thüringern in die Alpen hinauf und auf italienifchen 
Boden. Seitdem verſtummte auch hier der römische Laut als 
Volksſprache und erftarb das römiſche Leben im Zufammen- 
hange. So war die alte Welt mit ihrer Pracht und Bildung 
zerichlagen, und eine neue feimte und geftaltete fih im Dunkel 

der nächſten Sahrhunderte. 


Zweites Kapitel. 


Dertliches Auferfichen der römifchen Städte im Reiche der Merowinger. Langfame 

Ausbildung einer neuen ftädtifchen Bevoͤlkerung. Bifhoföfige, Kloͤſter. König- 

lihe Pfalzen. Mannig fache Anregung des flädtifhen Gewerbes und des Han- 

deld. Karl der Große. Gründung von Bisthümern und Burgen in Sadfen. 
Handeldorte. Bom Jahre 500 bis 814. 


Langra- Nahe ein halbes Iahrtaufend mußte verfließen, ehe aus 
Sarg d. dem deutſchen Krieger- und Bauernleben, unter der ftillen 
tädtifd. Einwirkung neuer Gefellfchaftsverhältniffe, etwas Aehnliches 
ſreiheit ach geſtalten konnte, ald was am Rhein und an der Donau 
der Einbruch und die Anfledelung der deutſchen Stämme ver⸗ 
nichtet hatte; ein Paar Iahrhunderte verftrichen wiederum, 
ehe die neue Bildung das Innere unjeres Vaterlandes bis in 
feinenNordoften Hin durchdrang; erft mit dem 14. Sahrhundert 
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Rand die neue Freiheit unerfchütterlich feft, und verlieh der2. sa. 
Zeit das vorherrfchende Gepräge. Der Entwidelungsgang 
‚ der Menfchheit mißt feine Schritte nach Jahrtaufenden, und 
eine Schöpfung, fo vielfach vermittelt wie dad Bürgerthum 
im Mittelalter, braucht eine Reihe von Gefchlechtern. 
Als die Franken, der erfte herrfchende Stamm des deut⸗Oertlich. 
ſchen Volkes, ihre Macht auf römifchem Boden gegründet und —5 
über bie Alemannen im Thale des Oberrheind, des Main im fränt, 
bis zu den Quellen der Donau, zum Lech und über den Bo— nen. 
denfee hinaus, erweitert; auch die Thüringer in ber Mitte“ hehrh. 
Germaniens, und die Bajovarier, Baiern, Abkömmlinge der 
alten Markmannen, in ihren neuen Sitzen, zwiſchen Lech und 
Enns, im Nordgau auf dem linken Ufer der Donau bis zum 
Böhmerwalde, ſüdlich bis Meran und Bogen Hin, ſich unter- 
| worfen hatten; als nach der legten Wanderung der Longo⸗ 
Barden (im I. 568) die Züge der deutſchen Völfer aufbörten 
| und das Chriſtenthum an früheren Stätten und unter ben 
heidniſchen Siegern allmälig aufzuleben begann: alfo um die 
‚ peite Hälfte des 6. Sahrhunderts, fehen wir, daß aud die 
' Römerfläbte aus und neben ihren Trümmern örtlich wieber 
entftanden. Zuerft und überall die Bilchofäftge am Aheine, 
fei e8 durchaus neu bewölfert von Franken, welche der ererbten 
Scheu vor den Mauern fich entwöhnten, oder daß auch fpär- 
liche Reſte der Romanen wiederum fich fammelten. Nie wird 
mit Befriedigung die Brage Erledigung finden, wie in unferen 
Städten die neuen Bewohner national ſich miſchten, oder 
rechtlich ſich ſchieden, und ift e8 rathfamer, wenig als viel Lerfhie 
zu behaupten. Im allgemeinen fteht feft, daß die Sieger 6 
auf romaniſchem Boden ein verſchiedenes Verfahren Beohadheren In 
teten, je nachdem der Sinn derfelben roher oder milder war, Städten. 
nach dem Mapftabe des Widerftandes oder je nachdem fle in 
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2. Kay. Folge freier Uebereinfunft Herren geworden, ob vordere Pre« 
vinzen einem erflen wüthenden Anfalle erlagen, oder ſchon 
gefättigte Beutegier zu Euger Schonung ſich neigt. Als 
mildergefinnte Stämme gaben Oſt- und Weftgothen, Rugter' 
und Burgunder ſich Fund; Alemannen und Vandalen fo wie 
die Longobarden zeichnet die Gefcichte als zerftörungsfüchtige 
Säfte; die Franfen als Eroberer des Niederrheins und Bel- 
giend, des fpäteren Auftraftens, kamen diefen an Schonungd= 
lofigfeit glei; in der Erweiterung ihrer Herrſchaft über das 
weftliche und ſüdliche Gallien bethätigten die Merowinger 
unerwartete Staatöweisheit. Die Baiern, im Gegenfage Der 
Zongobarden, trafen nur auf geringere Nefte des römifchen 
Staates, die dennoch zeitiger wieder einige Geltung erlangten; 
die wilden Alemannen fehen wir milderer Sitte Raum 
geben, nachdem einmal die Franken ihre trogige Macht ge⸗ 
brochen. Wunderlich ift, daß wir als erfte Hofftatt der älteften 
Merowinger nicht einen römifchen Ort am Niederrhein, ſon⸗ 
dern eine Burg zu nennen haben, deren Name einen germa= 
nifch=heidnifchen Urfprung verräth. Klodio ſaß um 430, ehe 
er mit feinen Franken in Untergermanien und Belgien Fuß 

eig efaßte, in Dispargum, wahrfcheinlich Duisburg, zwifchen Ruhr | 

a und Unger am rechten Rheinufer. Sei ed, daß die Burg 
gum. nach dem germanifchen Kriegägotte oder vom vermeintlichen ' 
Stammvater des Volks benannt wurde, Duisburg wurzelt, 
wie Troja oder Zanten, im tiefften gefchichtlichen Bewußtfein | 
der Franken. Noch im 11. und 12. Jahrhundert war Duis- | 
burg eine vornehme Königspfalz, ein Verſammlungsort der ' 
Lotharingier, und, feine Bürger genofjen, gleichfam als Ur⸗ 
franfen, feltene Vorrechte. 
Uns geht zunächft das Schickſal der verwüfteten Römer⸗ 
flädte am Rhein und an der oberen Donau an. Im den erfteren, 
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weldhe auch unter vierhundertjährigem Beftge der Römer viel«2. Kay. 
leicht noch ſpaͤrliche national=germanifche Erinnerungen be⸗ 
ahrt Hatten, wie denn Köln gewiß andere Beftandtheile 
ſchloß als tier; finden wir römifchen Bürgerthums als 
eines heimifchen nicht untrüglich erwähnt. Die Eigennamen 
alt= bürgerlicher Gefchlechter im 11. Iahrhundert find fämmt- 
lich nicht römifch, fondern deutſch. Wiederholte Heimfuchung 
burch die Sranfen und dad häusliche Verweilen der Sieger 
innerhalb der verödeten Mauern, tilgte die römifchen Familien 
ans, ‚ober verſcheuchte fe; deshalb findet im Geſetze der Ri— 
puarjer- das römiſche Hecht auch nur in fofern feine Stelle, j 
als bemerkt wird, daß die Geiftlichkeit danach gelebt habe. 
Staatsrechtlich Tag dad Römiſche todt; e8 gab Feine römifchen — 
Bürger; aber ber Beſtand des Klerus aus römiſchem Blute Bürger 
kann doch nicht ohne Anhalt an römifche Berwandtfchaft ge-Städten. 
dacht werden, welche, ald das Bisthum zu neuem Glanze fid) 
erhob, vermijcht mit freien Franken, verflingende Erinnerun⸗ 
gen an frühere Zuftände hervorrief. Ohne eine lieberlieferung 
der Art bleibt e8, ſelbſt mit Berückſtchtigung der günftigen Lage 
Kölns zum Verkehr, unerflärlid, daß aus feinem Schooße die 
neue Freiheit, auch nur als eine priwatrechtliche, über das ent- 
legenfte Deutjchland ausgehen Eonnte, 

Die Reihe der Bilchöfe von Köln ift nicht unterbrochen, änee 
jo befchränft auch der Zuſtand der dortigen Kirche unter den Kötn. 
eriten, noch heidnifchen Merowingern gewefen fein mag. 
Childerich, welcher Trier zerftörte, Tieß die Befeftigung bes 
sömifchen Kölns, den noch lange fundbaren Kern der mittel- 
alterlihen Stadt, ald-Burg beflehen. Sigbert, einer der 
fänfifhen Stammkönige, ſchlug in Köln feinen Sig auf; 
nad feiner Ermordung ward Klodowig in Köln ald Herrſcher 
der ripuarifchen Franken anerkannt. Zahlreiche fränkische 


— 
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2. Kap. Edle, Freie jagen mit ihrem Gefinde, ihren LXeibeigenen, im 
und neben der weitläufigen Stadt, welche eine fefle Haupt4 
ftadt Auftraftens bis zur Abfegung der Merowinger blieb, ald 
Eirchlicher Mittelpunkt ded ehemaligen Niedergermaniend am 
Bedeutung gewann, und in ihrem uralten St. Gereondmünft 
die Huldigung Der Franken für mehr als einen Merowingert 
erblickte. Aber ungeachtet dieſes Glanzes entbehren wir bis 
auf die Zeit der Karlinger aller Kunde, wie das bürgerliche 
Leben aus dem Getümmel- Friegerifcher Gäfte, einer früheren 
Anftedelung freier deutfcher Beſitzer und vielleicht noch eines 
Neftes gefchonter römifcher Bevölkerung fich Iosrang. Die, 
Rheinſchifffahrt konnte die auſtraſtſche Vorderſtadt erft beleben, 
als die rauhen Alemannen ihre Berggelände mit Reben wie⸗ 
der bekleideten, ihre Fluren fleißig beſtellten, und die Frieſen, 
deren Sitze ſich über die Mündungen des Rheins und der 
Maas bis zur Schelde erweiterten, den freien Nacken beugten. 
Der Großhandel mit Wein aus dem Stapelorte ſtromabwaͤrts 
überd Meer bis zu den Angeljachfen erwedte den erften Kauf 
manndgeift unter Kölns rührigen Infaflen, entwickelte aus 
der Flußfchifffahrt kühnen Seemannsmuth, bevor der Fleiß Der 
Zuchweber, wie unter den Vlämingern, das bürgerliche Bes: 
wußtfein in der Gemeinheitöverfaffung ind Leben rief. Wir 
werden am Schluß der fächftfchen Periode die dunkle Entſteh⸗ 
ung ber erften freien Gemeinde zu beleuchten verfuchen. Con 
fluentes, ein römifches Standlager, erfcheint ſchon wieder in 
der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts als glänzende Pfalz 
ber Merowinger; im 9. Jahrhundert verlieh ein neues Münfter 
dem Königshofe der Karlinger eine heilige Bedeutung; den 
Erzbifchöfen von Trier gejchenkt im 11. Jahrhundert und Hof⸗ 

soblenz. ſtatt derfelben, erwuchs Koblenz zur anfehnlihen Stadt. — | 

nad. Antunnacum, Andernach, erwählten Auftraftens Könige ſchon 
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um 562, in des Dichters Venantiud Tagen, zum beliebten. Kay. . 
Boflager. 
Etwas mannigfaltiger konnen wir die früheſten Zuftände 
ehemaligen Hauptſtadt Obergermaniend, des fränfifch 
blühten Mainz, ſchildern. Jenes fefte Bollwerk der Römer⸗ 
herrſchaft, gebaut oberhalb der Uferhöhen und nur an feinem 
fübweftlichen Umfange som heine beipült, das Gaftrum 
Mogontiacum, lag, wie die offene Municipalitadt daneben 
im Attacher Felde, fihon feit dem Unfange des 5. Jahrhun⸗ 
derts in Trümmern und hatte im Jahre 451 durch die Hunnen 
die Zerflörung von Grund aus erfahren. Hier war nicht 
erhalb gebrochener Mauern ein verjüngter Wohnftg aufzu- 
richten; ed galt, an günfligerer Stätte, welche eine nördliche 
Wendung des Strombettes allmälig freigelegt, eine örtlich 
neue Stadt zu ſchaffen. Die erfte biſchöfliche Kirche, nach Rain, 
frommem Brauche der Zeit auf der Stelle gegründet, welche neu. 
| das Blut der Glaubensgeugen getrunfen hatte, an der Richt⸗ 
Rätte außerhalb des römifchen Caſtrums, dort wo fpäter das 
Klofter Dalheim erwuchg, verpflanzte, ungefähr Hundert Jahre 
nad Attila, die fromme Berthoara, Tochter Königs Theode⸗ 
bertö, unter der Mitwirkung des Biſchofs Sidonius, auf 
jenen Raum, welchen der Strom verlafien. Es ift die Tauf- 
' Kirche, Die St. Johannes, jeßige Tutherifche Kirche, an welche 
ſich, als den neuen Mittelpunft, das fräntifche Mainz anfchloß, 
ehe unfern davon Willigid, der Erzbifchof, den Dom zu St. 
Martin gründete. Schon die Merowinger der dritten und 
" vierten Generation erkannten den Bortheil ummauerter Orte: 
jo erhob fih, im Süden und Weften am Bergedabhange, 
| durch die Reſte des Römercaſtrums geſchützt, auf den trocke⸗ 
| nen aber niedrigen Nheinbette, die neue Stadt, ward im 
Often unmittelbar durch den Strom, im Norden durch neue 
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2. Kap. Mauern oberhalb des Baches bis zum Ufer hin, abgefchlofier, 


und ſchon im Laufe des nächften Jahrhunderts mit Kirchen 
und Klöftern geſchmückt. Leer blieb das Attacher Feld, un 
emſiges Bepflangen der Nebenhügel verwifchte die Spuren der 
NRömerftadt, bedeckte die ragenden Grundmauern, bis auf den 
ſüdlichen Umfang, wo die @itadelle, den räthfelhaften Eichel— 
ftein, angeblich das Denkmal des Drufus, umfaflend, ge= 
bieterifch auffteigt. Inzwifchen hat das Gerölle, der Moder 
und dad Gemüll, welches eine taufendjährige Bevölkerung 
abzulagern pflegt, den niedrigen Boden fo fehr erhöht, daß 
fchon die Bürger des mittelalterlichen Mainz unter Thorbögen 
den Kopf büden mußten, durch welde die Merowinger mit: 
ihren Leudes, aufrecht zu Roß, die Lanze auf ber Schulter, 
ungehindert eingezogen waren. 


Dentihe Kein Zweifel, daß nicht die Bevölkerung des fränkifchen 
rung won Mainz deutfchen Urfprungd, ohne eine Beimifchung des Roö⸗ 


miſchen. Kennen wir gleich die ununterbrochene Reihe auch 
der Biſchöfe von Mainz, ſo hat doch die zweite Hälfte des 5. 
und die erſte Hälfte des 6. Jahrhunderts keinen umſchloſſenen 
Ort Mainz, mit engeren Sitzen an einander, nur zerriſſene 
Mauern, mit vereinzelten Bewohnern gekannt. Die Schen⸗ 
fungen frommer Einfalt an da8 Klofter Fulda, welches etwa 
um die Mitte ded 8. Jahrhunderts erfiand, gewähren ung ein 


Bin »uonTehhaftes Bild des ‚goldenen Mainz‘ in der Merowingerzeit. 


* de 


Merom 


„zit weiten Umfang, zwifchen ber Eöniglihen Pfalz, den Kir- 


gene "hen und Kapellen ein zahlreicher franfifcher Adel in vereinzel- 


ten, oder gaffenartig benachbarten Gehöften angefiebelt; zu 
ihren Säufern und Höfen gehören Weinberge innerhalb der 
Mauern, und außerhalb, befonderd nad) dem römifchen Ca⸗ 
ftrum, dem Käftrich und St. Alban zu ; zu den urbaren Aedern 
drinnen und draußen eine Menge Leibeigener, alle deutfcher 
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 Ramen. Ganz Mainz und jein Weichbild find eine Anftebelung 2. av. 
kriegs⸗ adeliger Landbefiger, denen des Königs Aufenthalt 
d das Anſehen des Klerus in ihrer Mitte ein noch vor- 
nehmeres Gepräge gewährt. Unter ihrem hörigen Gefinde 
tritt noch feine Spur von unabhängigerer Gewerbthätigfeit 
' heraus ; Feine Raufmannsgilde hat bis zur Karlingerzeit zwi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit, ſtaͤdtiſchem Adel und Leibeigenen freieren 
Epielraum für ihre Ihätigfeit gefunden, wenngleich das ein⸗ 
fürmige Leben jener genießenden Altbürger und des Klerus 
nicht ohne Verkehr, Austauſch, Kunftfleig und Handwerk ge- 
dacht werden kann. So viel König Dagobert I. (+ 638) für 
die Kirche zu Mainz gethan, ſcheint doc das Anfehen des 
Bisthums Hinter dem bevorzugten nahen Worms zurüdgetreten 
zu fein, bis unter König Pipin Bonifactus, der Apoftel der 
Deutfchen, den Primat von Obergermanien bafelbft be⸗ 
feſtigte. | | 
Ueber Bingen, das zulegt Valentinian J. mit neuen Trier. 
| Nauern verſehen; und welches deshalb ſchon unter den 
Nerpwingern 'ald Burg und Pfalz zwifchen Rebengeländen 
wieder bafteht, wenden wir und dur ein ödes Land nach 
| trier, der alten Königin der Mofelftädte. Die prächtige 
Auguſta Trevirorum, nad) viermaliger Zerflörung fchon in 
Salvians Tagen (um das Jahr 441) ein wüſter Steinhaufen, | 
| und durch Childerich, Klodowig's Vater, ihrer Mauern ber 
taubt, verräth dennoch bis auf die neuefte Zeit mit ihrer ° 
Brücke aus Quadern, dem feltfamen „römifen Thore“, 
| welches das Mittelalter in die St. Stmeongfirche ummanbelte, 
dem unregelmäßigen Bau des Doms, den Reſten der Baͤder, 
des Amphitheaters, dem Kaiferpalafte mit dem Helenen⸗ ober 
Seidenthurme, ihren Urfprung aus einem fremden Weltalter. 
Die Igelfäule beim Dorfe Igel, das Grabmal der Familie 
Barthold, Städteweſen. I. 3 
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2. gap. der Secundiner, das am reichften verzierte Denkmal der Römer 
| auf deutſchem Boden, beurfundet die Wahrheit der Schilde- 
rung des Dichters Aufonius von der Herrlichkeit römifcher 
Landflge und Lurusbauten am Ufer des gepriefenen Mofel- 
firomes, welche kaum durch Luculls zauberhafte Schöpfungen 

in Gampanten übertroffen wurden. Nach der Erzählung Des 
Dichters Venantius (im J. 562) war Trier, der Sig Des 
eifrigen Kicchenhirten Nicetius (vom Jahre 527— 566), ſchon 
wieder glanzvoll, fogar mit ragenden Mauern umgeben. Wie 

hier Land und Volk jedoch in zweihundert Jahren fih ver⸗ 
ändert hatten, erfahren wir aus dem Bilde, welches Gregor 

von Tours über das häusliche Leben eines fränkiſchen Grafen 
Zufändegder Edlen feiner Zeit entwirft. Der „Barbarus“ hauft 
Sande? in einem feften Gehöfte, deſſen Pforten zur Nachtzeit mit 
Mofel. hölzernen Keilen verriegelt werden — ben Gebrauch Des 
Schloſſes Hatten die Kriegdgäfte nicht mit aus der Heimath 
gebracht — zwifchen feinen Pferdeftällen ; Teibeigen gewordene 
Söhne römifcher Senatoren, fogar der Neffe eines Biſchofs 

von Langres, hüten feine Heerden ; ein lifliger Sclave römi« 

fher Herkunft dient als Koch der Völlerei feines fränfifchen 
Gebieterd, deſſen gefammte Umgebung, vielleicht neben Den 
Trümmern der Tunftvollfien Thermen, Säulenhallen, Atrien 

mit Moſaikboden, einen durchaus bäuertfihen Zuſchnitt be⸗ 
zeugt. Nicht beſſer war e8 auch in dem zerbrochenen, geſchän⸗ 

beten Trier, deffen weitläufigen Umfang, in Fleine Landgüter 
getheilt, fränfifches Hof⸗ und Kriegsvolk mit feinen Leibeige- 

nen bewohnte. Die Merowinger richteten fih im Palaft Des 
Eonftantin zu häufiger Einkehr haͤuslich ein; die Biſchöfe, in 

der Ausübung des Metropolitanrehtd in Belgica beftätigt, 
ſchlugen ihren Sit beim Klofter St. Martin auf; das einfache 
Leben gewann Befriedigung feiner rohen Bebürfniffe ohne 


| 


; 
} 
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Gtiederung der Geſellſchaft in Kaufleute und felbftftändiger. war. 
Sandwerfer. 


Der Untergang der blühenden Stadt der Vangionen, Worms. 


fon einmal den Alemaunen zur Beute, tft vom Schimmer 


des Deutfchen Heldenliedes beleuchtet, der Nibelungen, welches 


in der Ausrottung des Hauſes und Volkes Günthers, des Kö⸗ 
nigs der Burgunder, durch Etzel (Attila), und in den Kämpfen 
im Rofengarten epifch abjchließt. Nachdem gefchichtlich erweis⸗ 
bar Gundikar, zu Worms hofhaltend, im I. 451, durch die 
Hunnen mit feinem Geſchlechte vernichtet war; verbreiteten ſich 
wiederum die Alemannen über den Wormögau, bis bie 
Schlacht von Zülpich im I. 496 ihrer Herrfchaft ein Ende 
machte, und Die Bezeichnung Rheinfranken für jenes anmu⸗ 
thige Gebiet in Geltung Fam. Fraͤnkiſche Heere ließen ſich 
zwifchen den fpurlos zerfallenen Mauern nieder, die, zum Be⸗ 
weise gründlicher Zerftörung in alten und neuen Tagen, nur 
geringe, Taum Tennbare Hefte des Römerglanzes bewahrt 
haben. ine königliche Pfalz erhob ſich, in welcher die. Herr⸗ 
ſcher Auftraftens einzufehren liebten; e8 wuchs die Zahl der 
Hof» und Kriegsbeamten, der Minifterialen, melde fchnell 
die rebenreichen Gelände des Wormsgaus ſich aneigneten, und 
fleißig von ihrer köſtlichen Habe an nahe und ferne Klöfter, 
wie an Fulda, fpendeten. Herrlicher nadı Maßgabe der Zeit 


erhob fih Worms durch Dagobert J., den Erbauer der Bfalgzageber 


innerhalb der Stadt, wo jekt die Dreifaltigkeitskirche fteht; 
dad alte Bisthum gewann an Ausdehnung, Mainz faft ver- 
dunfelnd, und fhon um 638 prangte an der Stelle der heutigen 
Domkirche die Baſilika des heil. Petrus, reich begabt mit 
füniglihen Gütern. Biſchof Amandus erhielt im J. 628 
durch Dagobertd I. fromme Freigebigkeit für feine Stiftskirche 


‚ die Pfalz und den Ort Lobedunburg (Ladenburg) mit Wein- 
3* 


big für 
orms. 
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2 Ray.bergen, Feldern und dem Borftrechte im Obenwalde, und 
begründete früh eine Iandesherrliche Botmäßigfeit über die 
Stadt, was, beim unmerklichen Steigen bürgerlicher Gewerbe, 
zur Folge hatte, daß die adeligen Infaffen von Worms, früh 
zu altbürgerlichen Geſchlechtern erwachſen, und vereinigt mit 
ben Dienftleuten des Heil. Petrus und den begänftigteren Hofe 
rechtöangehörigen, bereit im 11. Jahrhundert ald Vorgänger 
des Umſchwungs ftäbtifcher Freiheit heraustreten. Cine ur 
undlich bezeugte Anftedelung von Juden in der dunfelften 
Zeit bezeugt, daß in dem glücklich gelegenen Orte neben 
Minifterialen, freien ritterlihden Grunpbefitern und ihrem 
Geſinde auch andere Beftände der Bevölkerung ſich eingefun- 
den. Dahin ift auch die merkwürdige Ihatfache zu ziehen, 
daß Dagobert in der Schenkungsurfunde für den Biſchof 
Amandus der Einkünfte des Zolld und Marktes zu Ladenburg 
erwähnt, was einen bereitd auch jonft bezeugten, geregelten 
bürgerlichen Verkehr vorausſetzen läßt. Ueber ber Auferfiehung 

. der benachbarten Römerftadt der Remeter unter dem neuen 

Speier. Namen Speier liegt derfelde Schleier und wieberbolen ſich 
diefelben Namen und Fargen Berichte der Chronikenſchreiber. 
Durch Alemannen, Bandalen und Hunnen verbeert und ver- 
nichtet, von den Franken in Beflg genommen, verehrt Speier 
gleichfalld den erſten Dagobert als Wiederherfteller. Ex friftete 
dad Klofter St. Germani zunächſt vor der Stadt; richtete das 
gefunfene Bisthum von neuem auf, entzog aber das ihm 
Hochwerthe neue Stift Weißenburg (Kron-Weißenburg an Der 
Lauter) der Aufſicht des Biſchofs Athanaſius. Er beftätigte 
Dad alte Müngrecht, zum Zeichen früherer Bedeutung der 
Stadt, welche zeitig ſich der Oberhertlichkeit des geiftlichen Hirten 
entfremdete und bewohnt von ritterlichen Gefchlechtern, ein 
Sauptort Rheinfrankens, ver Erhebung eines ihm altbefreun« 


— — 


— 
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deten Dynaſtenhauſes, der Salier, zum Thron, verdankte, daß 2. Kap. 
fein Münfter die Gebeine der maͤchtigſten Kaiſerfamilie barg. 
Das Elſaß, in deſſen Mitte Straßburg, obwohl vomDas ale⸗ 
heine abgelegen, ala Hauptort wieder erblühte, blieb Der nie 
Schauplatz des alemanniſchen Stammes, welcher in Der Morb- sure. 
ſchlacht von Zülpich zwar den größten Theil feined wilden 
Kriegdadeld verlor, aber gefittigter, erwerbſam, bäuerlich- 
thätig und geſchickt zu Kunſt⸗ und Handarbeit, aus der 
Herrichaft der KönigeReuftraftend an Auftraften, und Deutſch⸗ 
land im eigentlichen Sieme, zurücdflel. Urgentoratum in der 
: Römerzeit mehr eine Kriegsfeſte im engen Umfang an der 
Breuſch, wie noch jetzt im innerſten Kern ber ausgedehnten 
Stadt erfichtlich ift, warb ſchon um die Mitte des 6. Jahr⸗ 
hunderts wieder wohnlich; Childebert Il., König von Auftra- 
ı fen, hielt fhon um das Jahr 540 dort feinen Kof: zu 
„Strateburg“, defien neue Ummauerung der alten römifchen 
Befeftigung theilweife folgte, war Aegidius, Biſchof von 
Mainz, als Gefangener am ficherften aufbewahrt. Die älteſte 
königliche Pfalz, um welche fränfifche Minifterialen ſich an⸗ 
bauten, fand auf dem Platze des fpäteren Stiftes St. Thomas; 
fon Dagobert I. wandelte, dem heil. Amandus zu Ehren, 
feine Burg in ein Gotteshaus um, jo wie die. Kirche des heil. 
Stepbanus an der Breuſch aus dem römischen Kaftell hervor⸗ 
gegangen ifl. Bald ward es wachſender alemannichefränfifchererke Er⸗ 
Bevölkerung in den alten Mauern zu enge; aus der Anſiede⸗ mung, 
lung son Ali St. Peter, vor den Thoren, entftand Die Neu⸗ bu 
ſtadt, die freilich im Laufe der nächften Jahrhunderte wieder 
in den inneren Umkreis hineingezogen wurde, da eine bewun- Das 
derungswürdige Regſamkeit der Bewohner den Raum der Münfter 
Stadt nach allen Seiten ausdehnte. So rückte das Münſter, innere 
deffen ältefle Grundlage der Merpwingerzeit gehört, allmälig wi 
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2 RP wieder in den Mittelpunkt, aus bem es durch Vergrößerung ber 





Stadt nad Welten und Süden verdrängt war. Es verfteht 
Dage fih, daß auch das Bisthum Straßburg der freigebigen Milde 
Schent- Dagobertd fi rühmen durfte: St. Arbogaſt empfing reiche 
Eich Ländereien um Ruffach, und die Herrſchfucht des geiftfichen 
burg Girten gewann verheißlichen Spielraum, als das Elſaß aus 

unmittelbar föniglicher Gewalt an eigene Herzoge ftel. Ettichs, 

des erften Herzogs, Sohn Adalbert gründete das Brauenftift 

St. Stephan, auf feinem Eigenen, no unter den Trümmern | 

der Römerſtadt (um das Jahr 700). Aber mit dem Reichthum 

des Klerus wuchs auch die Stadt an Zahl der Bewohner, fo 
dab ſchon um das Jahr 800 die Worftadt beim alten St. 

Peter und bei St. Thomas, ja die Abtei St. Stephan durch 

Mauern und Gräben mit der Altftadt verbunden wurde. Auch 

ein neuer Königshof, Refidenz der erften Karlinger, erhob 

fich, deſſen Stätte gleichwohl nicht fecher ermittelt werben fan. 
ee Deutet ein noch fpät abeliged Stabtregiment ſicher dar⸗ 
tätige auf, daß Straßburgs, der Königspfalz ältefte Bewohner, wie 
burgd. in den anderen Aheinftädten, guten THeild aus Hof⸗ und 

Kriegsadel beftanden, jo macht doch, zum wejentliden Unter 

fhiede gegen die Schwefterortfihaften, eine unverkennbar früh 

ſeßhafte alemannifch »gewerbthätige Bevölkerung ſich Fund und 
gewährt der Geſchichte bürgerlicher Entwickelung einen höheren 

Reiz. In Städten am Strome abwärts hat der Reichtum 

des fchaffenden Kaufmanns das bürgerliche Bewußtfein geweckt ; 

in Köln und in den niederdeutſchen Orten find e8 die Wollen- 
weber mit den behörigen Arbeiterzünften, welche, pochend auf 

Anzahl und Wohlhäbigkeit, gemeinheitliche Berfaffung er- 

kaͤmpfen; im alemanniſchen Deutfchland, zumal in Straßburg, 

übernehmen, ohne den Kaufmann auszufchkießen, früh Die 

Bäufte der derberen Handwerker, der Schmiede, Zimmerleute, 
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VGSaßbinder (Küfner), Sattler, Kürſchner, Becherer, Schwert-2. Key. 


feger, Weinfchröter die Erfechtung ihres Bürgerrechts. In 
unferem Zeitabjchnitte und noch über die Karlinger hinaus 
giebt es zwar faum irgend felbftfländige hausſttzige Handwerker; 


die Hörigen bei den Pfalzen, Königshöfen, Meiergütern, beidanieh 


| 


Klöftern, Biſchofsſttzen und ftädtifchen Adelsgehöften, arbei⸗ 
teten bandfertig für den Bedarf ihrer Herren als Geflnde, 
unter firengem Hofrecht, noch ohne eigene Saushaltung. Zu 
tunftmäßigen Handwerfen mochte der freie Deutfhe ſich nicht 
hergeben und nur Leibeigene befleifigten fih, um eine befiere 
Stellung zu gewinnen, der Anfertigung der unentbehrlichften 


Hands 
werfer. 


Dinge. Hatte ein folder Knecht größeres Geſchick, etwa ind Prien 


der Goldſchmiedekunſt, fich angeeignet, jo wurde er zur Arbeit 
eingejperrt, um feine Flucht zu verhindern, etwa wie im 
17. Jahrhundert Adepten unter engem Gewahrfam goldgieri- 
ger Bürften ihre trügerifche Kunft übten. So erfahren wir, 
daß Feva und Gifa, das rugifche Königspaar in Noricum um 
das Jahr 480, Goldſchmiede in ein Gefängnig einfchloffen, 
damit fie ihnen Eöftliches Geſchmeide wirkten; die gepeinigten 
Bwangsarbeiter erlangten ihre Breiheit, als fle das Lönigliche 
Kind, weldes neugierig in ihre Werkftatt ‚gedrungen, als 
Pfand fefihielten, und jenes wie fich ſelbſt zu tödten ſchwuren, 
wenn man fte nicht entließe. Im 8. Jahrhundert Hatte daB 
Bedürfniß reicher Klöfter die Sandwerfsthätigfeit unter ihren 
Leibeigenen mannigfach entwidelt. So umfchloß das Stift 
St. Gallen, welches der heil. Gallus im heidniſchen Rhätien 


werke. 


Hands 
werfer 


unweit des römifchen Arbon im Jahre 614 gebeihlich gegrün« u St. 


Gallen, 


det Hatte, und welches im Jahre 954 als Stadt mit Mauern 
und Thürmen. umfangen wurde, in feinem Gehege die Werf- 


‚ Rätten für Schneider, Schufter, Müller, Bäder, Walker, 


Degenfchmiede, Schildmacher, Bierbrauer und Glaöbrenner, 


2. Kap. 


"Die 
Sands» 
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2. Rap. während die Möndhe ſelbſt als Künſtler ſich auszeichneten. Eine 
wäichtigeren Beweis für den Handwerksbetrieb der Hänımerm 


werke men, fauflfertigen Alemannen bieten ihre Gefege, deren erfli 


— 
niſchen 
Geſetze. 


Abfaſſung mindeſtens in Klothar's Il. Zeit, zu Anfang eg 
7. Sahrhunderts hinaufreicht. Während in den Gefegbüchern 
der anderen Barbaren des Wehrgeldes werkkundiger Leibeigen 
nen nicht erwähnt wird, die faltfchen Geſetze nur im Allges 
meinen den höheren Werth bezeichnen, welchen die Kranken 
geſchickten Arbeitern beimaßen, und auf Entführung derfelben 
Hohe Buße beflimmten ; im Geſetze der Angeln und norddeut⸗ 
fhen Stämme nur vorkommt, daß Weiber, welde Fries 
webten, um ein Viertel höher ala andere Leibeigene geſchätzt 
wurden: erfehen wir bei den Alemannen, daß nicht allein ein 
Bäder, Schmied, Goldſchmied oder Schwertmacer ein mehr 
als dreifah höheres Wehrgeld als gewöhnliche Leibeigene, 
nämlih 40 Schillinge, hatten, alfo den vierten Theil von 
der Tare eines Aechifreien, fondern auch, daß ihre Geſchick⸗ 


gar © lichkeit einer öffentlichen Präfung unterlag. Sie galten jene 
. Sun Summe, wenn ſte ‚Öffentlich ald Meifter anerkannt" waren, 


ordnun 


bei ben was ohne eine Art von Zunftverfaſſung, von Schaumeifter- 


nen 


Baſel. 


amt, nicht gedacht werden kann. Finden wir bei den aleman⸗ 
niſchen Stämmen ſchon in ben Tagen allgemeiner Unfreiheit 
dad Handwerk in gewifler Achtung und zunftmäßig geübt, fo 
Tann nicht befremden, wenn in dem Borberort des weftlichen 
Memanniens, in Straßburg, daß erfte Fleinbürgerliche Leben 
mahnend an bie Pforten des Bifchofähofes, die Triufftuben 
übermütbiger Junker pochte. 

Bafllen, gegen Ende des 4. Jahrhunderts wohl nur als 
Rheinpaß nambaft, gewann nach Dem Verſall des nahen römi- 
ſchen Biſchofsſttzes, Auguſta Rauracorum (Augft), eine ktrch⸗ 
liche Bedeutung, an welche in üblicher Weiſe eine ſtaͤdtiſche 
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—*—— ſich anlehnte. Schon anter Klodowig, dem Ber 2. Rar. 
‚gwinger ber Alemannen, will man die Spuven eined Bisthumes 
‚Bafel finden ; doch ımterfägrieb die Xeten der Kirchenverſamm⸗ 

lung zu Orleans im Jahre 537 noch ein Priefter als Vicar 

des rauracischen Biſchofs, obgleich Auguſta Tängft in Trümmern 
ag. Da unter den erften Karlingern Bifchöfe von Baſel ur- 
kundlich find, mögen die Nachfolger der Kirche von Augſt 
ihren Sig an den früh bewohnten Rheinübergang verpflanzt 
haben. So wanderten auch, in dunkler Zeit, die Bifchöfe 

des verwüfteten Bindoniffa nad) Konftanz „am alemannifchensonkan. 
Meere’, gewannen, ber fränkifchen Kirche einverleist, einen 
Imweiten Sprengel, ja wußten St. Gallen, das ſegensreiche 
Muſter Höfterlicher Einvihtung ‚ al8 Beute fi anzueignen 
(an Sabre 759). 

Chur, im hohen Rhaͤtien, fchon unter Klodowigs Söb- Enur. 
nen der Sage na vom heil. Fridolin mit einem Gotteshauſe 
wieber verſehen, kam unter fraͤnkiſcher Herrſchaft zur Geltung 
eines Bistums. Wie dagegen Auguſta Bindelicorum wieder zu 
erfand, bis in deſſen Gegend die jhügende Macht des Oſt⸗ Burg. 

gothenkönigs Dierrich ſich nicht erftreckte; wie Augsburg das 

| kirchliche Haupt von Schwabenland wurde, bleibt im Dunkeln, 
Schwaben, wie die ſtammverwandten Alemannen den Mero- 
wingern unterworfen, und noch Heiden, haben ſchwerlich zum 
Aufbau Auguſtas beigetragen, das ſchon der Dichter Venan⸗ 
tins Fortunatus um 570 als Heiligthum St. Afras zwifchen 
Lech und Wertach wieder nennt und anf feiner Reiſe aus 
Italien an ben Hof der Meromwinger berührte. Sicher batte 
Augufta fon im Jahre 590 einen eigenen Bischof, welcher 
fi mit den Kitchen Im alten Norkcum unter den Primat ber 
fruͤnkiſchen Kirche wandte. Mühſam und mit langfamem Er- 
folge predigten im 7. Jahrhundert freude Glaubensboten bie 
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„2. Rap. heiftliche Lehre, wie St. Columban, St. Pirminius: da 
innerhalb der neuen Mauern von Augsburg ftäbtifches Leber 
felbft nad dem Maßſtabe der rheinischen Schweftern, fehlt: 
lehrt der Umftand, dag erft um das Jahr 725 Biſchof Zeif 
(Mozilo) eine Domkirche, angeblich aus den Trümmern be 
alten Capitols, errichtete, und den Gottesdienft aus den Ka 
pellen St. Afra und St. Hilerien, außerhalb der Stadt, dort 
bin verlegte. 

Begend, Was jo langfam und kümmerlich in Bindelicien fi 

mil rö- wieder erhob, foll, unter abweichenden Berhältnifien, iu 
bajovarifchen Reginum, Regensburg, überrafchend ſchnell un] 
reich erblüht fein. Gegen das Ende des 5. und zu Aufan— 
bes 6. Jahrhunderts Hatten die Markmannen das öde Roricum 
eingenommen, erſcheinen als Bajovarier zwifchen dem Led 
und der Ennd, zwifchen dem Böhmerwalde, der Donau untl 
den Ulpen bis nad) Meran und Bogen bin; wahrjcheinlid 
gleichzeitig mit den Thüringern flelen fie unter fränkiſche 
Serrichaft, behielten jedoch ihre eigenen Herzöge aus dem 
Geſchlechte der Agilolfingen. In den Thälern der Eiſach und 
Etſch ſtießen fie jeit 570 an das Gebiet der rauhen Longo⸗ 
barden; im oberen Ennsthal faßen flavifche Stämme; jen- 
feits der Enns bis tief in PBannonien hinein die Avaren. 
Oeſtlich und ſüdlich durch breitgelagerte Barbaremvölker von 
Romanen gefchieden, follen gleichwohl in Reginum Geſell⸗ 
fhaften römifcher Kaufleute fih erhalten und die Fortdauer 
ihrer Stadt ald Burg am Negen, Megensburg möglich ge 
macht haben. Zwar verfchwindet Regensburg am früheften 
von den norifhen Römerftäbten, und wird der Wegführung 
ber romanifchen Bevölferung felbft aus den fünlicheren Gegen⸗ 
den mit Sicherheit gedacht; doch mochten Handelsleute, deren 
Zwiſchenverkehr mit dem Lande jenfeitö der Berge auch unter 
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den wildeften Stürnen der Völkerwanderung nicht ganz unter» 2. Kap. 
blieb, Schonung bei Hügeren Siegern finden, welche die Be- Knie 
wohner des flachen Landes zu fnechten und, wie Die Branken!* iu Re 
F in Baiern, überall aus ihrem Heerbann Herren über erg im 
hörige Bauern einzufegen pflegten. So viel ſcheint gewiß, 
daß noch im 9. Jahrhundert die Erinnerung des römifchen 
| Aefpeunge in Regensburgs Kaufleuten bemerkt wird, und 
daß fie, ganz. gefreit oder ald Mittelfreie neben wehrftändifchen 
Gefchlechtern und Hörigen, einen befonberen Verband, aber 
ohne gemeinheitlihe Verfaſſung, vielleicht al8 Kaufmanns- 
gilde, GHildeten. So überraſcht e8 denn weniger, daß ſchon 
der Lebenöbejchreiber des heil. Emmeram aus tem 8. Jahr⸗ 
| Hundert von der Herrlichkeit des mit Thürmen und fleinernen 
 Baläften prangenden, mit Brunnen reichlich verfehenen „Ra⸗ 
daspona“ fpricht, und früh ein Kaufmanndviertel, eine 
2ateinerfitaße, fo wie ber „Römling“ erwähnt wird. Die 
Fruchtbarkeit der Umgegend, die günflige Lage der Donauftadt 
zum Handel, welcher aus dem byzantiniſchen und flavifchen 
Oſten, aus Italien früh jeinen Weg über Negensburg nad) 
dem fränfifchen Neiche und nad dem Norden Deutſchlands 
wählte, der Reichthum betriebfamer Großhändler mehrte den 
Glanz der Stadt, welche dad Haupt des Baierlandes wurde, 
| und eifrig, aber ungefchichtlich, noch ſpaͤt als hochfreie 
Reichöftadt einen eigenthümlichen Rang unter den gleichfalls 
freien, uralten Schweftern anſprach. Dazu kam das Andenken Regent. 
und die Wunderthaten der heiligen Glaubensboten, welche —58 — 
von Regensburg aus im 7. Jahrhundert die chriftliche Lehre keit. 
unter den großentheild noch heidniſchen Baiern predigten ; 
Enmmeram, Erhard und Rupert fanden zwar fchon in Stadt 
. and Umgegend chriſtliche Kirchen vor (um 650680); aber 
noch hatte der neue Slaube jo wenig die Menge durchdrungen, 


— —ü 
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2. Kap. daß Emmeram den Märtgrertod flarb; des Heiligen Grab⸗ 
flätte zu St. Georg in Regensburg verlich darauf dein Ort 
den Huf beionderer Heiligkeit durch das ganze fraͤnkiſche Mei. 
Aber auch Rupert ſchlug feinen biſchöflichen Sitz nicht im 
Baierns Haupt⸗ und Hofſtadt auf: obwohl ſchon Paſſau 
(Caſtra Batava) und Salzburg, als Juvavia von den Herulern 
zerſtört, mit Kirchen und Klöftern erſtanden waren, erwaub 
doch erſt der heil. Bonifacius unter den erſten Karlingern das 
Verdienſt, die bairiſche Kirche zu ordnen, und Bischimer mi 
feſten Sprengeln zu gründen. 

2, innere So viel war durch die Merowinger bis in das erfte Dru 

Tand bis tef des 8. Iahrhundertd für Städte und kirchliche Schöpfung 

d. Grosenin den ehemals römifchen Provinzen am Rheine und an de 

pink Donau verrichtet; das innere, große Germanien dagegen ver- 

Tungen. barrte noch in feiner urfprünglichen bäuerifcheheidntichen Ge⸗ 
ſtalt. Selbft Oftfranfen in feiner ganzen Ausdehnung vom 
Mittelrhein an beiden Ufern des Mainftroms und ber. Neben: 
flüſſe hatte noch Keine ficheren Kirchen, noch keine ſtadrächn⸗ 
lichen Anftedelungen, fo wenig ald der Nordgau im Often, 
das Grabfeld, Heften und Thüringen, ſeit Der zweiten und 
dritten Geſchlechtsfolge nach Klodowig ‚den Franken unterthen. 
In Oftfranfen war viel Landbeſitz, bei fogenannten Königs: 
höfen, unnuittelbares Eigenthum des Herrfcherftammes ; abeı 
die Merowinger hatten noch Feine Bfalzen zu ihrer Einkeh 
auserſehen, und felbft Branffint, den Königs⸗ und Biſchofa— 
figen fo. benachbart, tritt erſt am Ende des 8. Jahrhunderte 

atepıte hervor. Der ältefte Ort in Oftfranfen, der mit dem alten 

Shin in Ramen als Bisthum und zeitweis gefreite Stadt heranwuchs 
AR Würzburg, wahrfcheinlid von Gartenbau umb Gemüufezucht 
Gerbipolis) fo genannt. Der heil. Kilian, ein Irlaͤnder, 
kam predigend bis in Die Gegend von Würzburg, bekehrte GEoz⸗ 
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bert, den Landesherrn, ward aber um 687 wegen feines Ciferd2. Kap. 
gegen verbotene Ehe erſchlagen, und errang den Namen bed 
Apoftels von Oſtfranken. In Heſſen mögen Briglar, Buraburg Sefens 
md Geismar als ältefke Orte mit zufammenhängenden Wohn- Erislar. 
Witten oder Burgen gelten; in Thüringen können wir aus 

Ar Merowingerzeit nur einige Burgen und gebrängtbewohnte 
Dörfer angeben: Schiedungen an ber Unſtrut, die fefte Hofs Thürin, 
Pait des Thüringerkönigs Hermanfried, Runiberg (Dtönne- dene 
Surg?), wo die Thüringer von dem Franken befiegt wurden, 
deſſen Lage Ichwantend ift, und Erpesfurt, Erfurt, welches 

bon Bonifarius als einen alten Ort, ‚eine Stadt der Heid» 
wischen Bauern’ bezeichnet und zum Sig eine Bisthums aus⸗ 
erkoren Hatte. Im Altſachſenland, zwiſchen Elbe bis nahe an 

den Niederrhein, der Nordſee, Thüringen im weiteren Sinne 

und Heflen, haften, wie der große Kampf mit Karl begann, 
bereits an vielen Otrtlichkeiten alte Namen ; weil jedoch Sache Aettefe 
fen, als Oſtfalen, Weflfaten und Engern begriffen, im Sadıen. 
Stäbtewejen gegen die Rhein⸗ und Donauländer Jahrhunderte 
nrückblieh, firänben wir und, in jenen, zum Theil verfiun- 

genen Bezeichnungen die Spuren auch nur kümmerlicher Stadt⸗ 
anlagen zu erfennen. Eutweber waren ed nur Burgen, welche 

bie Marken der Sachfen gegen die Kranken ſchirmten und ale 
Buraftälle Zuflucht boten, oder Dertlichfeiten, die, obgleich 
unbewohnt, befondere Namen trugen. Umter die erfleren 
gehören die Eresburg, Marsberge bei Stadtberge ; Thiotmelli, Eiche 
wahrfcheinlich Detmold, Obfeburg, Bocholt, Buden, vielleicht 
ſchon Marsburg (Merfeburg) und andere; Sintisfeld und 
Budinisfeld find dagegen gewiß nur fpecielle Gegenden; der 
Grund, auf welchem die fpäteren weftfälifchen und niederſäch⸗ 

ſiſchen Städte fich bildeten, reicht nicht über die Zeit der 
Rarlinger hinaus, falls nicht an Flußmündungen und natür« 
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2. Ray. lichen Nordfeehäfen, wie im Lande Gabeln, Fiſcher⸗ un® 


gieltete 


Fries⸗ 


Schifferorte der ſeefahrtkundigen Altſachſen im Rücken kund⸗ 
barer Geſchichte beſtanden. 

Daſſelbe läßt ſich wohl von Friesland ſagen, das ſich in 
unſerer Periode vom Oldenburgiſchen bis an die Mündung 


are, der Schelde erſtreckte. Dort war der Schwerpumft der älteften 
amfentedeutfchen Seemacht und des früheften überfeeifchen Verkehrs; 
Dani wenn wir auch nicht in Emden das Amafla des Tacitus und 

Ptolemäus wieder erkennen mögen, fo nöthigt doch die Ure 


Wilta⸗ 
burg. 


kunde vom Jahre 753, „Frieſen hätten den Markt von SU 
Denys im Gau von Paris befucht”, zu der Annahme, daß 
wenigftens Weftfriefen mit Handelögegenfländen aus heimia 
ſchen bewohnten Häfen ausſchifften, und durch Die Nordſes 
den Weg in die Mündung der Seine bis zur Hauptſtadt Neu⸗ 
firiend fanden. Standhaft gegen alle Anmuthungen zum 
Chriſtenthum, beugten fle vorübergehend ihren heidnifchen 
Nacken zuerft dem heil. Willibrod, und feit 696.gab es we⸗ 
nigſtens dem Namen gemäß eine frieflfche Kirche, welche ihren 
Sig in einem Schloffe Wiltaburg angewiefen erhielt, aus 
welchem glanzuoll Litrecht erwuchs. 

Zwiſchen Niederrhein, Maas und Schelde, der Biegen 
flätte ded Merowingerreichs, im norbweftlicden Riedergerma⸗ 
nien, unſerem entfrembeten beutfchen Niederland, war dad 
alte Bisthum Tongern nad Maftriht gemandert und hatte 
der Wohnftätte an der Maasfähre ftädtifchen Urfprung ver- 
lieben, von wo aus das Licht des Chriftenthums bis zu dem 
deutſchen Stämmen an der olämifchen Küfte, bis in Die Sümpfe 
von Untwerpen fich verbreitete. Als Lambert, Bifchof von 


ae Maftriht (Tongern) im Jahre 707 zu Lüttih, einem Dorfe, 


erfchlagen wurde, ließ fein Nachfolger, Hubertus, dem Leid 
nam bed Märtyrerd zu Ehren, dort eine Kirche bauen, weldye 
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cht und Verkehr in dem Grade lockte, daß Lüttich, zum? Kar. 
‚Siihoföflg erkoren, zu einer der berühmteſten, gewerbreichften 

amd freiheitseifrigften Städte am Saume Niederlande erwuchs. 

ungeachtet wir eine gleichmaͤßige Behandlung der Ge⸗ Blän- 

e der Städte in Flandern ausgeſchloſſen haben, tft doch Staͤdte. 
der Einfluß jener Gemeinweſen früh von fo hoher Bedeutung 

md fo bebingend für den Entwidelungögang, Handel, die 
—— und die gemeinheitliche Verfaſſung der deut⸗ 

Staͤdte im engeren Sinne, daß die Angaben über deren 

rung, ihr Wachsthum, ihre großartigen Schietfale nicht 

n dürfen. Mit dem Jahre 1127 treten die flandrifchen 
Städte als vollfommen politisch ausgebilvet und berechtigt 
hervor, find beifyiellos aus früher kaum bemerkbaren Orten 
erblůht, und üben als ftaatlich faft unabhängige Körperſchaft 
eine Vollmacht aus, deren Rückwirkung nit allein in den 
Gegenden am Rieberrhein, fondern auch im fernen Altfachfen 
als maßgebend ſich bekundet. Wie dieſer Umfchwung gekom⸗ 

iſt um ſo ſchwerer zu erklären, als ſich keine Spur 
sergängiger gewaltſamer Kämpfe mit ihren Herren nach⸗ 
Ineifen laͤßt. 

Auch über jenen Winkel gallifch⸗ belgiſcher Erde hattes am aui. 
die Römerherrſchaft ſich befeſtigt, und waren am ber armen Biam 
Meeresküfte, welche Moraft, Teiche und Wald noch fpät bee. Sahıh. 
deckten, römiſche Anſtedelungen entſtanden, deren Bewohner 
durch Handel und Anfertigung von Wollenarbeiten bis Rom 
bin ſich Achtung erwarben. Germaniſche Stämme, Sadıjen, 
Sueven und Franken, drängten ſich ſchon feit dem 3. Jahr⸗ 
hundert ein oder fanden Aufnahme; fo wandelte fih im 5. 
Sahrhundert., wie anderwärts auf römiſchem Boden, der Bes 
fand der Benölferung, und ward im 7. Jahrhundert als 
Vlaͤminge, wie das Land als Blänbern, begriffen, eine Be⸗ 
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2. Ray. zeichnung, welche wahrjsheinlich aus der vielfachen Anlage von 


Brüden, welche die fumpftge Befchaffenheit des Küftenſtricht 
nöthig machte, hervorging. Die niederdentfche Sprache, bie 
vfämifche ober duitſche, unterfchied die Bewohner zwifchen 
Schelde, Leye (98) und dem neuen Graben, an deffen Aus 
fluß Gravelingen liegt, von den Wallonen im Süden und 
Weiten. Klodowig wurde ſchnell Meifter der flandrijchen 
Provinzen, und Die Prediger bes Chriſtenthums begannen 
unter Dagobert I. gebeihlich ihre Arbeit mit der Unlage um 
Klöftern, denen die Hefte römifcher Burgen zur Grundlag 


Gafrum dienten. So ftiftete St. Amandus im dem Caſtrum Gand uml 


Brügge. 


auf einem Berge allda ein Doppelflofter; wie überall, wucht 
um Kirche und Burg, unbelaufcht von der Geſchichte, ſtädti⸗ 
ſches Leben, zumal wo, wie bei Gand, die Bereinigung ber 
Leye (Lys) mit der Schelde, und die Nähe der See neben der 
örtlichen Sicherheit auch den Verkehr begünftigten. Die erſten 
Bewohner beftanden, wie nach germanifchen Rechte übergaupt, 
aus perfönlich Freien und Unfreien mit verfchiedenen Ab 
ftufungen, weldje bürgerlicher Thätigfeit weiten Spielraum 
ließen. Wie durch unvertilgliche Ueberlieferung erwachte bir 
alte Gewerbsluſt in Flanderns Ortſchaften, beſonders bie 
Wollenweberei und die eintraͤgliche Gerberei; die wachſende 
Thaͤtigkeit brachte die rechtofähig getrennten Klaſſen allmälig 
einander näher, und als in der Karlingerzeit die rührigen In⸗ 
fafjen von Sand fid) den Zugang zum Meere eröffnet, muptı 
die unmanerte, mit Klöftern und Kirchen verjehene Stabi 
unter Eluger Staatswirthſchaft ihrer Landesherren einer greß 
artigen Zukunft entgegengeben. Aehnlich ift der Urfprumg 
des weltberühmten Brügge; ſei es, daß fein Name mit erflär- 
licher Berfegung eines Buchſtabens von zwei alten zömifcher 
Burgen oder non der hölzernen Brücke abzuleiten, welche früf 
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tene benachbarten Feften verband. Flanderns Apoflel prebig- 2. Rap. 
ten im 7. Jahrhundert im bereits bevölferten Orte, bauten 
Kirchen und Klöfter; aber Jahrhunderte verſchwanden, che 
die weitläufige Burg, rings herum mit Wohnungen, in denen 
Gewerbe und Handel begannen, fi) mit der unficheren See 
in Berbindung fekte, und der Poort (Stadt, nicht Hafen, nach 
eigenthümlicher Bezeichnung) die flaunende Aufmerkfamteit 
der Mitwelt auf fi zug. In Deutſch⸗Vlandern find, nähft 
Gand und Brügge, Arden⸗ (Moden) burg, Mern und 
ızerholt (Tourrout) in unferer Periode erwähnt; unmittelbare 
Hafenſtaͤdte konnten erſt entfliehen, nachdem die Gefahr vor 
normannifcher Zerftörung gewichen war. 
Die Berne der Zeiten, Kärglichfeit der Nachrichten, vers Innere 
bieten und, die innere Verfaffung und Verwaltung, das be 
‚Berhältniß der Bewohner zu einander, in den Städten der nm 
Nerowingerperiode zu ſchildern; wir verfparen und bie ein ee 
zelnen Angaben bis auf fpätere Jahrhunderte, welche Dieingern. 
Beziehungen des Lebens deutlicher wahrnehmen laſſen. Als 
algemeingüftige Züge heben wir hervor: faft alle Stäbte 
entfprießen römifchen Anlagen, die, unvertilgbar, Tönigliche 
Pfalzen und Bisthämer, Klöfter und Kirchen hervorloden. 
Abſicht und Ahnung der Zufunft ift nirgend zu erfennen, die 
Bortbildung dem Zufall anheimgeftellt; kaum baß bie und da 
eine beſonders günftige Oertlichkeit zum Verkehr eine Dichtere 
Anftedelung hervorruft. Eine ungeheure Kluft öffnet fid 
ned zwifchen der perfönlichen Freiheit und Unfreiheit ber 
Büptifchen Bewohner; erft in unmerklichen Keimen iſt diejenige 
Gattung menfchlicher Gefellfchaft vorhanden, die ein Bürger- 
tum im höheren Sinne, aus der alten Volksgemeinde ent« 
ſtehend, allein möglich macht. Bewohner von Stadt und 


Land find weder ſtaatsrechtlich noch durch belonbere Formen 
Barthold, Städtewelen I. 
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2. Kar. der Rechtsverwaltung unterfähieben ; noch find Völkerſchickſale 
denkbar, welche die leiſe, unmerkliche Gliederung Der Ge⸗ 
fammtheit wiederum auf dad urfprüngliche Bauernleben zurücke ! 
führen können. Denn nicht da8 Aneinanderbeftehen der Wohn⸗ 
ftätten hinter fchirmenden Mauern, nicht Die Pflicht gemein- : 
famer Bertheidigung , nicht die Eicchliche Gefellfhaftsorduung, ı 
nicht die Blüthe des Handels und Gewerbfleißes, ſelbſt nicht Das | 
Weichbild, als gefchloffene Gerichtsbarkeit, durch Schöffen unter ı 
berrfchaftlichen Schultheißen gehandhabt, prägen den Begriff eis ı 
ner Stadt aus: die gemeinheitliche Verfafjung, der Gemeinbes 
rath, in allen ihren nothwendigen Folgerungen, find das Wefen : 
des Bürgerthums. Die Anlagen dazu wirken in der Tiefe Des : 
perfönlichen Freiheits⸗ und Nechtögefühls unſeres Volkes; aber | 
auch die Zeit des großen Karl und noch drei Jahrhunderte ver⸗ 
gingen, ja fogar ein Rückſchritt ſcheint einzutreten, ehe die Kluft , 
fih zu fehließen beginnt und die geift- und muth>begabtere ; 
Zahl der Stäbtebewohner menſchenwürdige Stellung erreicht. 
Ein ſchöner Traum jedoch ift, daß das mittelalterlihe Bärger- : 
thum in feiner vollfommenften Blüthe, wie wir, und zunaͤchſt, 
in Deutjcd) = Flandern finden, jene Gemeinfreiheit bis in bie 
unterften Schichten der Sefellihaft getragen habe: ſolche Ver⸗ 
wirflichung des höchſten ſtaatsbürgerlichen Gedanfens erwartet 
und — fürchtet felbft noch daß neuefte Jahrhundert. 

PT Die Zeit der Karlinger verband alle Stämme Großger- 
maniens zu einem politifchen Ganzen; dehnte die Marken | 
deſſelben über undeutfihe Völker aus; erhob den chriftlichen 
Glauben zur Herrſchaft; verebelte die rohen Deutfchen durch 
Künfte und die Anfänge der Gelehrſamkeit; genügte einem 
unabweislichen Bebürfniffe fortfchreitender Lebensverhältniffe 
durch Anordnung für Handel und Verkehr und neue Bahnen 
deſſelben; beförderte den Ackerbau, fchuf räumlich die Grund⸗ 


— — — aan —8 
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Inge zahlreicher Städte; Hat aber abfichtlich nichts für das 2. war. 
Gedeihen des Bürgerthums gethan, ja durch Ausbildung 
des Lehnweſens und den fchärferen Zwang des Heerbanns über 

die Landwehrpflicht hinaus dem Volksmuthe fchwere Wunden 

geſchlagen, die ſchon verjehrte Gemeinfreiheit merklich ges 
mindert. 
' Pipin von Landen, im Jahre 714 geflorben,, vererbte 
| feine Macht als Hausmaier der fchlaffen Merowinger auf 
feinen Sohn, Karl den Hammer, welder aus Köln, zur 

Zeit der gewichtigſten Stadt Auftrafiens und Eöniglichen Schatz- 

hüterin, entfloben, den Anhang der böfen Stiefmutter, wie 

in den Schladhten bei Stablo und unweit Kameryk (Cambray), 

und bei Soiffond den Widerftand der Neuftrier, den legten 

Berjuch des alten Königshaufes, fein Anfehen herzuftellen, 

überwand (719), und ohne ten Königstitel Gebieter bes 

Sranfenreihes ward. Für unferen Gegenftand heben wir 

aus der Reihe glanzvoller Thaten Karls nur feine Eirchliche 

Thätigfeit Heraus, die Gründung ber beutfchen Kirche bis 

auf Sachſen, welche der heil. Bonifacius unter feinem Schuge 

vollendete. Der Apoftel der Deutfchen, zu Rom als Erz⸗ Bumifa 
biſchof über Germanien beftellt, aber noch ohne beftimmten d beutfche 

Gig, hatte fo rüftig und klug in Heffen, Thüringen, of” 

‚ franfen und Baiern gearbeitet, daß er nad Karls Tode 

(im Jahre 741) unter dem Beiftande Karlmanns, des Ges 

bieters über Auftraflen, drei Bisthümer anlegen Tonnte, 

Aber wo die Biſchofsfitze errichten? ſetzte den raftlofen Predi⸗ 

ger in fchwere Verlegenheit. Das innere Deutfchland hatte 

feine wüften Römerſtädte aufzuweiſen; kaum größere Dörfer. 

Ungeachtet die Fanonifchen Borfchriften dahin lauteten, nur an 

volfreihen angejehenen Orten bifchöflihde Stühle aufzu- 

ſchlagen um durch die Bedeutung derfelben die Stellung bes 
4* 
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2. Ass. gefftlihen Hirten auch geſellichaftlich zu erhöhen, mußte, im 


Ermangelung von Stätten in Oſtfranken, Thüringen und 


Zeusise Heſſen, ter teutide Primas Tinftige Weiler oder einfame 


Fitrihs 


äge. 


Herrenburgen für feine Pflanzung auswählen. So entſtand 
das Bistum zu Würzburg, das zu Eichftädt, auf wechſelnd 
fraͤnkiſchem und bairiihen Boden, und dad zu Büraburg, 
neben Fritzlar in Hefien. Nur Würzburg empfing ad Bi— 
ſchofsſitz früh die Keime ſtädtiſcher Ausbildung; Eichſtädt 
erlangte erſt im Jahre 918 das Recht des Marktes, der Münze 
und Befeftigung; Büraburg ging nach zwei ober drei Bifchöfen, 
welche bald ihren Sig zu Zriglar nahmen, faft fpurlod wieder 
ein, indem der heffiihe Sprengel entweder nach Mainz oder 
nach dem fpäteren Paderborn gezogen wurde. Jene „alte Stadt 
heidnifher Bauern‘ im Herzen von Thüringen auf früh ange— 
bautem Boden reizte den Gründer der Kirche, den dritten biſchöf⸗ 


Er furt lichen Stuhl dahin zu verlegen; Erfurt trug den Namen ber 


Kathedrale eines bifchöflichen Sprengels ; aber obgleih Papft 
Zacharias die Wahl zu billigen ſchien und nur brieflich an bie 
kanoniſche Satung erinnerte: ‚nicht in Eleinen Dörfern oder 
unbedeutenden Flecken Bifchöfe anzufegen, damit der Name 
berfelben nicht nerächtlich würde”, erloſch unbemerft der kirch⸗ 
lihe Glanz, ſei e8 daß die Behnten nicht ausreichten, auch 
den befcheidenften Forderungen des Hirten zu genügen, ober 
daß der bifchöffiche Stuhl zu Mainz jenen Sprengel mittelbar 
zu verwalten vorzog, oder daß in den ſächſtſchen Kriegsflürmen 
die neue Pflanzung zerflört wurde, Die ‚‚alte Stadt heid- 
nifher Bauern ‘’ erfiheint erft wieder nach länger als hundert 


Biſchoſ⸗ Jahren. — Auch die bairiſche Landesfirche erhielt durch Bo«- 
— nifacius die Eintheilung in vier Sprengel. Mit des Herzogs 


und der Großen Genehmigung wurden auf einer Verſammlung 
zu Regensburg, der Hauptſtadt Baierns, die Grenzen be⸗ 
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ſtimmt, ein Bifhof für Paffau beftätigt, ein anderer für2. Kar. 
Salzburg geweiht; Breifingen, ein biöher namenlofer Ort, 
‚empfing den dritten; dem Bifchof von Regensburg ward die 
zeige St. Peters⸗ und St. Emmeramdfiche ald Sit ange- 
wiefen. Die Erhebung einer Metropolitanfirche unterblieb 
noch; Doch fah Regensburg in feinen Mauern bereits großs 
artige Landesſynoden. 
| Geringen Trieb zum Wachsthum als flädtifche Anſtede⸗ a 
lung gewährten die neuen, armen Kirihlein, wenn fie nicht Klöfter. 
‚auf Römerboden, wie Sabburg, flanden; auch Elöfterliche 
Stiftungen, wie Ochfenfurt am Main und Kigingen, fonnten 
erſt fpät zu bürgerlicher Geltung gelangen; üppiger befruchtet 

war dagegen der Keim, welden Bonifacius einer wüften 
Stätte im Grabfelde einimpfte. Unter dem Namen Buchonia, 
Buchwald, „in den Buchen‘, begreift man das rauhe Gebiet 
wifchen Thüringen, Heffen und ber Wetterau, weldes der 
noch unbedeutende Fluß Fulda bewaͤſſert. Dort erſah fih der 
deutſche Apoſtel, der noch ohne beftinnmten Sik umherzog, 
‚einen bequemen Ort zur feften Wohnftätte, und begann rüftig 
den Bau eined Klofterd, nachdem fein Gönner Karlmann ihm 
einen weiten Bezirk geſchenkt, und bie benachbarten Land⸗ 
herren reihlih von dem Ihren zugefügt. So entfland im 
Jahre 744 das berühmte Klofter Fulda, bald die Hochſchule Fulda. 
für die kirchliche und wiſſenſchaftliche Bildung der deutfchen 
Geiftlichkeit, vom Wetteifer frommer Franken, bejonders 

der wehrfländifchen Gefchlechter in Mainz und Worms und 

am Mittelrhein, begabt, hochverdient um Aderbau und ges 
werbliche Thätigkeit, wenn auch durch Zeibeigene, wie das ältere 

St. Ballen in Rhaͤtien, fehufen die zahlreichen Mönchsbrüder 

ein an fich nicht fruchtbares Gebiet fo gebeihlich um, daß der 

Norddeutiche, aus Thüringen. heranwandernd, um Bulda 
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2. gap. ſchon die Herrlichkeit Süddeutſchlands ahnet, ehe er noch bie 


a 
Mainz. 


Königl. 
Pfalzen. 


Rebenufer des Mainſtroms und das hohenſtaufiſche Geln⸗ 
hauſen erblickt hat. 

Inzwiſchen war der Apoſtel, ſchon Erzbiſchof in Ger⸗ 
manien und Stellvertreter des römifchen Stuhls, zum Stifte 
Mainz erhoben worden (um 745) und gewann die erneute 
Römerſtadt und prangende Pfalz den Primat über die Kirchen 
von Wormd, Speier, Köln, Tongern und Utredht und Uber 
alle deutſchen Völker, die Winfrieds Eifer bekehrt hatte. Zwar 
löſte von fo weit gebietendem Sprengel Köln, ald Primat im 
ehemaligen Niedergermanien, ſich ab; aber Mainz fiherte ſich 
ben zufünftigen Glanz, indem fein Erzbifchof den neuen König 
ber Franken, Pipin, feierlich falbte und krönte (im Jahre 
752). Bald darauf fand der hochbejahrte Gründer der deutfchen 
Kirche den erfehnten Märtyrertod unter den noch immer nicht 
ganz befehrten Briefen (im Jahre 755), und verlieh die Be— 
ftattung feiner Gebeine dem Klofter Fulda den Ruf eines 
wunderwirfenden Heiligthums. — König Pipin felbfi gab, 
außer den bifchöflichen Orten, auch noch mehren älteren und 
neuen Pfalzen und Königähöfen den Urfprung fpät erblühen- 
ber Städte; nicht allein in Mainz und Worms feierte er Hohe 
Kirchfeſte und hielt er Reichöverfommlungen ; neben Diedenhofen 
und Düren weilte er gern in Wachen, bei den römifchen warmen 
‚Bädern des Granus“ (Aquis Grant), welches als Lieblings⸗ 
fig feines großen Sohnes, Karl, zu weltgefhichtlihen Na 
men aufftieg und ald prachtvolle Kaiferpfalz und Krönunge= 
flätte der deutfchen Könige im „Reich von Aachen” ein 
hochfreies, Eräftiges Bürgerthum erblühen ſah. 


Berl, der König Karl, feit dem Jahre 771 einziger Herr des 


Große. 


Frankenreiches, brachte nach einem dreißigjährigen, mörderi=- 
ſchen Kriege auch über Die heidniſch⸗freien Sachſen das weltlich 
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unfanfte Joch der chriſtlichen Kirche und Die fränkifche Ver-2. Kar. 
faffung , welche die Gefellfchaftszuftände des dem Väterbrauch 
: Rarrfinnigtreuen Volks wefentlihd umwandelten, und aud 
fie zwangen, in den kirchlichen Einrichtungen die Anfänge des 
- Räbtifchen Lebens aufzunehmen. Unter und nach den blutigen 
Feldzügen wurden in Altfachfen, weldes Weftfalen bis in 
die Nähe des Niederrheins umfaßte, acht Bisthümer errichtet, hin 
die Grundlage von eben fo viel, langſam erblühenden Städten. 
Die Stiftungsjahre der einzelnen Bifchoföftge laſſen ſich nicht 
mit Beſtimmtheit angeben; die erften Bekehrer wanderten, 
unter wechjeloollen Kriegszügen, mit unftcherem Erfolge um⸗ 
‚ ber, bauten ärmliche Kirchlein, die fte wieder zerftört fahen; 
die Entwürfe erweiterten fih dann mit günftigen Waffener- 
eignifien. Zwar traten ſchon unter den erften Fortſchritten 
dorfähnliche Orte, fächftfche Burgen, ans Licht; die Eresburg, 
Marsberg ward zeitig eine Firchliche Miſſion, eine Schule für 
wandernde ‘Priefter; aber dad Bauernleben des Tächfifchen 
Adels und ber freien, echten Eigenthümer auf einfamem Ges 
höfte, Tieß ſchwer eine Stelle finden, weldhe zur Gründung 
eines Bisthumd einlud. Doc konnte ſchon um das Jahr 
778 der Ort Hameln mit allem, was am Iuftigen Bergufer Si 
der Wefer dazu gehört, dem lieben Klofter Fulda geſchenkt ann 
werden; defien Abt Sturmio nicht ſäumte, dort ein Kirchlein 
zu bauen, den Anfang jenes ehrwürdigen Münfters zu St. 
Bonifacius, welches, den Einſturz drohend und feinem Zwed 
widerwärtig entfremdet, den Wanderer noch jetzt mit Bewun⸗ 
derung erfüllt, und den Urfprung der Stadt Hameln mit 
ihren fehauerlichen Sagen gewährte. Im Inneren des waldi⸗ 

gen Oft- und Weflfalen dagegen, fern von fihirmenden 
Flüffen, gab nit Leicht dem forfihenden Blick Karls und 
eines Heerpriefter eine Stätte fi) Tund, wo nach Sitte und 


Sadıfen. 
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2. Rap. Brauch der Zeit, „ald an Orten trefflicher Lage und vox: 
anderen bevölfert””, mit Anſtand ein Biſchofsſtuhl errichtet 
werden Eonnte, So faft untilgbarer Abneigung der Sachſen⸗ 
natur vor gedrängten Wohnftgen ift e8 denn beizumefien, Daß 
erft nach Jahrhunderten die Biſchofsſitze als Städte fih auge 
bildeten, und Weftfalen und Niederfachfen befremblich lange 

in bürgerlichem Aufſchwunge hinter Weft- und Süddeutſch⸗ 
land zurücblieben. | 
Ohne die Richtigkeit der Zeitfolge zu. verbürgen, erwäh= 

Aa nen wir, daß der „Ort Osnabrugki“, in Weftfalens Mitte, 
noch jet die Fundſtäͤtte heidniſcher Grabalterthümer und 
Denkmäler, an einem Wlußübergange, wo mehre alte 
Straßen fih kreuzten, die erfte größere chriftliche Kirche er⸗ 
fteben fah (im Jahre 783), fei ed daß ein Maierhof ſchon 
vorhanden, an den Hörige ihre Hütten lehnten, oder daß er 
fchon als Sammelplag, Mahlftätte des umwohnenden Volks 
galt. Das neue Kirchlein ward dem WApoftelfürften St. 
Petrus geweihet und Wiho, ein Schüler von Utrecht, der 
erfte Bifchof. Zwar erlangte Osnabrück frühen Ruf durch 
feine Unterridhtäanftalten für Klerus und Hof; doch näherte 
fich die Münfterflätte erfi nad) Länger als hundert Jahren dem 
ftadtifchen Wefen, als (im Iahre 889) König Arnulf dem 
Hagenden Bifhof Egilmar erlaubte, eine Marft-, Münze und 
Bollftadt aus feinem Sige zu maden. 

Minden, Die Stiftung Mindend tft fchwerlich viel jünger; ein 
alter Berd giebt jogar ‚das Jahr 780 an. Der Biſchofoͤſttz, 
am Strome gelegen, dort wo er aus dem Gebirge Ichiffe- 
tragend in die fruchtbare Ebene tritt, gewann durch fo gün⸗ 
flige Dertlichfeit an Bedeutung für Handel und Gewerbe, und 
ward demgemäß als faufmänntihes Gemeinweſen zeitiger 

Bremen. jamhaft. Ob Bremen ober Halberſtadt der Zeitfolge nad) 
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anfchliegen, mögen wir nicht.entjiheiden, da bie Stiftungs-2. Kay. 
diplome nicht mehr in der älteften Form vorhanden find. 
oh durfte Bremen ſchon füglich im Jahre 787 entftehen, 
eil König Karl fi) bereits jenſeits der Weſer ausgebreitet 
mit Wittefind, dem mächtigen Landheren, fich verföhnt 
tte. Obwohl Bremen zum Seehandel fo überaus günftig 
g, und nad der Umfchreibung feines Sprengeld bebaute 
aue umfaßte, war doch feit den Kriegen mit den Franken 
er in Folge der räuberifchen Herrichaft der Noromannen im 
eutjhen Meere, die Luft ter Sachſen, die drei Jahrhunderte 
über mit ihren langen, ſtarken Kielen Britannien unters 
en, der Schifffahrt und dem Kaufmannsabenteuer in dem 
aße abgewandt, daß der neue Bifchofafte, ftädtifch bedeu⸗ 
98108, noch bis auf Adalbert, von winzigem Umfange blieb, 
d erſt unter neuen Weltyerhältniffen im Jahre 966 die 
chtung eines Marktes, Vann, Jollrecht und eine Münze 
ätte erwirkte. Der Leichnam des erflen Bifhofs, Willehab, 
ward in der St. Peterskirche, welche er erbaut hatte, nieber- 
gelegt. TE 
Auch die Stiflung des Bisthums Verden, angeblich Verden. 
Kon im Jahre 786, ift nicht mit. Sichesheit anzugeben; 
der Ort noch bedeutungslos, als ringsum ſchon anfehnliche 
Gemeinweſen blüheten, indem er jpät, im Jahre 1210, mit 
Rauern umfaßt wurde. Noch am Ente des 10. Jahrhun⸗ 
derts baute Bifhof Brunn die Stiftäfirche „groß und präce 
fg‘ von Hol auf. Gedeihlichere Wurzeln empfing das 
Bisthum Halberſtadt, welches zuerft in Seligenftabt gefliftet Shen 
iin foll, aber unzweifelhaft vor dem Jahre 814 die Begren- 
ung feines, Sprengeld empfing. Um fo wahrfcheinlicher 
geſchah die Gründung in fpäterer Zeit, da ihm ein Länder- 
umfang zugewiejen wurbe, in welchem ber. Sachſenkrieg am 
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2. gas. fpäteften tobte. Doch auch Halberftadt ward erft im 13.3 

Bader hundert ummanert. — Paderborn, ſchon im Feldzuge! 

Jahres 777 genannt und der Sage nach gleichzeitig geftif 

mag wohl früh eine thätige geiftliche Behörde gehabt Ha 

doch erft im Jahre 795 wurde ein Bifchof geweiht. Auf 

mutbiger, fruchtbarer Flur gegründet, welche die Paper 4 

wäfjert, deren Quellen zum Theil unter der Domkirche entiprid 

gen, gewann der Ort erft in den legten Zeiten der fächftfche 

Kaiſer und unter den Saliern einige Bedeutung. Unter Biſch 

Meinwerk beim Jahre 1031 tritt eine Vorſtadt, im Gegenfaf 

bed befeftigten Biſchofshofes mit der Domkirche, hervor. - 

Münfer Münfter, erft am Ende des 11. Jahrhundert fo genannt ve 
rs der großartigeren Kirche, Monaftertum, welche an Stelle 

älteften Farlingifchen Kirchleins ſich erhob, führte jeit fein 

Gründung, welde jünger ift ala die von Paderborn, DM 

Namen Mimigarvord, Mimigard, von einem Hofe, in beffa 

Nähe das Bisthum feinen befcheidenen Ursprung nahm. Dei 

andere Höfe mit den Umwohnenden bildeten den Ort. Ohn 

Verbindung mit einem ſchiffbaren Fluffe, feitwärtd der Haupt 

verfehrsftraßen belegen, in eben nicht überfruchtbarem Landı 

mußte der Bifchofäftg ein Paar Jahrhunderte worübergehe 

fehen, ehe er fich in fläbtifcher Weife umbildete, dann abe 

auch als Ort einer berühmten Mefle die Nachbarftäbte über 

ginen flügelte. Bisthum Hildesheim endlich, der Sage nach nei 

em yon Karl zu Elze gefliftet und ficher fchon feit Ludwigs de 

Frommen Tagen auf den erfteren Ort übertragen, fcheint, ad 

von königlichen Heerftraßen berührt, eine Faufabentenerluftig 

Bevölkerung früh felbft auf das Meer hingewiefen zu haber 

doch nicht vor der Zeit des Bifchofs Bernward (} 1023 

Eine Heine, vom Dom faft erdrüdte Kapelle, zeigt den frühe 

fien Bau. Alle diefe geiflfihen Stiftungen hatten zunäch 
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e Verbreitung des Chriſtenthums zum Bwede; nur zufällig 2. Kar. 
bei einzelnen auch die Abftcht zufammen, der Ausgangs- 
ft des Handels zu werden, der nad nothwendigen Ges 
ſchon in Karls des Großen Beit, wie wir fehen werden, 
ein Bedürfniß der Geſellſchaft, fich geltend machte, und 
8 gewerblicher Verkehr gerade unmittelbar an Firchlich ge= 
bihter Stätte, an den hoͤchſten Feſten fich bethätigte. 
Das neuchriſtliche Sachſenland auch mit Klöſtern zu gofrin 
ehen, blieb den ſtaatswirthſchaftlichen Abfichten Karls 
; ımficher ift Helmſtedts fo frühes Erwachen aus St. Lud⸗ 
18 Heiligthume (im Iahre 802) zu Werben, am weftlichften 
ume Weftfalend ; erft fein unflug frommer Sohn Ludwig 
d durch Gründung von Mönchsſtiftern vielfach Anlaß zu 
erliher Berrüttung der gefchloflenen biſchöflichen Sprengel. 
gegen beförderte Karl in älteren kirchlichen Gebieten das 
ahsthum von Klöftern, aus denen im Taufe der Jahrhun⸗ 
e ſtaͤdtiſche Ortfchaften fich bildeten. So zu Kempten an Derrnmten. 
er, dem römifhen Sampodunum ; zu Heräfeld an der Fuldasersrei. 
m Heſſen, welches ſchon in Pipins Tagen geftiftet, aber vom 
Etzbiſchof Lullus neu erbaut wurde (im Jahre 782); zu Lorſch, Lorſch. 
Jahre 761 gegründet, 1. I. 774 mit einer prächtigen 
Ride und fchönen Gütern, wie dem Weiler Oppenheim, aus⸗ 
geflattet ; Prüm und viele andere in Franken, Schwaben und Prüm. 
Valern. Noch ſichtbareres Gedeihen ruhte auf ſeinen Pfalzen, 
mehr jedoch auf den überrheinifchen, als auf denjenigen, welche er 
auf oſtfraͤnkiſchem Boden errichtete. Als neue traten glänzend 
hervor und vereinigten in Bauwerken alles, was heimifche 
und fremde Kunft bieten konnte: Aachen, der Lieblingsſttz aaiſer⸗ 
deß alternden Kaifers, und Ingelheim unweit Mainz, ben Anden. 
rebenreichen Rheingau gegenüber und der Sage nach von ihm 
ſelbſt mit koöͤſtlichem Weinwachs verjehen; Nimmwegen, auf 
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2. Kay. geiſtlichen Hirten auch gefellfchaftlich zu erhöhen, mußte, in 
Ermangelung von Städten in Oftfranfen, Thüringen und 
Ha Heflen, der deutſche Primas dürftige Weiler oder einfame 
ige. Herrenburgen für feine Pflanzung auswählen. So entſtand 
das Bisthum zu Würzburg, das zu Eichſtädt, auf wechſelnd 
fränkifhem und bairifhem Boden, und dad zu Büraburg, | 
neben Sriglar in Hefien. Nur Würzburg empfing als Bi⸗ 
ſchofsſtz früh die Keime flädtifcher Ausbildung; Eichſtädt 
erlangte erft im Jahre 918 das Recht des Marktes, der Münze 


— 


und Befeſtigung; Büraburg ging nad) zwei ober drei Biſchöfen, 
welche bald ihren Sig zu Briglar nahmen, faft fpurlos wieber 
ein, indem der beiftfche Sprengel entweder nad Mainz oder 


mn. 


— 


—8 —⸗ 


nach dem fpäteren Paderborn gezogen wurde. Jene „alte Stadt 
heidnifcher Bauern’ im Herzen von Thüringen auf früh ange= ' 
bautem Boden zeigte den Gründer der Kirche, den dritten biſchöf⸗ 


Erfurt lichen Stuhl dahin zu verlegen; Erfurt trug den Namen Der | 


Kathedrale eines bifhöflichen Sprengels ; aber obgleih Papft 


Zacharias die Wahl zu billigen ſchien und wur brieflid an Die 


— 


kanoniſche Sagung erinnerte: „nicht in Eleinen Dörfern oder 


unbedeutenden Flecken Bifchöfe anzufegen, damit der Name 
derfelben micht werächtlich würde“, erlofch unbemerft der kirch⸗ 


_ 2 


lihe Glanz, ſei e8 daß die Zehnten nicht ausreichten, auch 


den befcheidenften Forderungen des Hirten zu genügen, ober 
daß der bifhöflihe Stuhl zu Mainz jenen Sprengel mittelbar 
zu verwalten vorzog, oder daß in den ſächſtſchen Kriegsflürmen 
die neue Pflanzung zerflört wurde. Die „alte Stadt heid⸗ 
nifcher Bauern’ erfcheint erft wieder nach länger als hundert 


Bilhofs- Jahren. — Auch die bairifche Landesfirche erhielt durch Bo⸗ 
Diem, nifacius die Eintheilung in vier Sprengel. Mit des Herzogs 


unb der Großen Genehmigung wurden auf einer Berfammlung 
zu Regensburg, der Hauptſtadt Baternd, die Grenzen be= 
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ſtimmt, ein Bifchof für Paſſau beftätigt, ein anderer für2. Ra. 
Salzburg geweiht; Preifingen, ein bisher namenlofer Ort, 
empfing den dritten; dem Biſchof von Regensburg ward die 
‚reiche St. Peters» und St. Emmeramskirche ald Sig ange- 
wiegen. Die Erhebung einer Metropolitankirche unterblieb 
noch; doch ſah Regensburg in feinen Mauern bereits groß- 
artige Landesſynoden. 
| Geringen Trieb zum Wachsthum als ftädtifche Anſtede⸗ 
lung gewährten die neuen, armen Kirchlein, wenn fie nicht Klöfter. 
auf Römerboden, wie Salzburg, flanden; auch Elöfterliche 
Stiftungen, wie Ochfenfurt am Main und Kigingen, konnten 

erft ſpät zu bürgerlicher Geltung gelangen; üppiger befruchtet 

war Dagegen der Keim, welden Bonifacius einer wüften 
Stätte im Grabfelde einimpfte. Unter dem Namen Buchonia, 
| Buchwald, „in den Buchen”, begreift man das rauhe Gebiet 
eisen Thüringen, Heffen und ber Wetterau, welches ber 
| noch unbedeutende Fluß Fulda bewäflert. Dort erfah ſich der 
deutſche Apoflel, der noch ohne beftimmten Sig umherzog, 
| einen bequemen Ort zur feften Wohnftätte, und begann rüftig 
den Bau eines Klofters, nachdem fein Gönner Karlmann ihm 
einen weiten Bezirk gefchentt, und die benachbarten Land⸗ 
herren reichlih von dem Ihren zugefügt. So entftand im 
| Ahre 744 das berühmte Klofter Fulda, bald Die Hochſchule gute. 
fuͤr die kirchliche und wiſſenſchaftliche Bildung der deutſchen 

: Geiftlichkeit, vom Wetteifer frommer Franken, bejonders 

der wehrſtändiſchen Geſchlechter in Mainz und Worms und 

am Mittelchein, begabt, Hochverdient um Aderbau und ges 
verbliche Thätigfeit, wenn auch durch Leibeigene, wie dad ältere 

St. Gallen in Ahätien, fchufen die zahlreichen Mönchsbrüder 

' ein am fich nicht fruchtbares Gebiet ſo gebeihlih um, daß ber 
Norddeutſche, aus Thüringen beranwanbernd, um Bulda 
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2. Rap. obererzüge nicht minder an Bedeutung. Die Demüthig 

Tafftlo’8, des Herzogs der Baiern, führte den König im Sum 
787 nad) Augsburg, das durch häufige Streifereien der wi 

den Avaren litt, aber durch die flegreichen Feldzüge der frä 
kiſchen Heere feit dem Jahre 791 gefichert wurde. Höhert 
Regent. Aufihwung nahm Regensburg, feit der Abſetzung Taffilel 
der Mittelpunkt der fränkifchen Verwaltung über Baier, uni 

zur Zeit der Avarennoth der dauernde Aufenthalt bes Lörige 
lihen Hoflagerd. Die erfte Schiffsbrüde verband auf Karlg 
Geheiß die Donauufer und fand bis ins 12. ISahrhunderig 

in weldyem Die noch vorhandene, fleinerne Brüde, ein bey 
wunderungswürdiges Denkmal des alten Reichthums, erbaut 
wurde. Der bekannte Verſuch des Königs, durch eine 
Kanal Rhein und Donau zu verbinden, läßt fi wohl meht 

aus Friegerifchen Abſichten, als aus kaufmaͤnniſchen erflärenz 

Die Erweiterung des Frankenreichs über die Enns, wo bie 

u Ofimart, Oftmarf entfland und deutjche Bevölkerung den Grund zum 
+ Sorh. deutſchen Defterreich legte, zog laͤngſt verfchollene oder jüngſ 
aufgeſchofſene Orte and Licht; jo das altrömifche Faviana, 
Wien, das durch den Kaifer das erfte Kirchlein empfangen. 
haben foll, aber ald Stabt erſt im 12. Jahrhundert fich aufs 
ſchwingt; fo Lorch, das an Pafjau, den Biſchofsſitz der Oſt⸗ 
mark, bald auch feine gewerbliche Bedeutung wieder verlor; 

jo Tulln, Mölk, Traismaner, Mautern. So geſchirmte Bor 
lande, ferner die Staatseinheit mit dem Iongobardifchen König⸗ 

reiche und der Zugang zum abriatifhen Meere, wo des Kai⸗ 

ſers Reichsflotte gegen die Griechen und die merklich erblühende 
Republik in den Lagunen focht; die Eröffnung reicher, bis 
dahin verſchloſſener Provinzen im Südoſten, die Anlehnung 

an, und der lebendigere Verkehr mit Italien, wirkten maͤch⸗ 

tig auf die Stadt an der Donau, Regensburg, welche den 
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und Often mit dem fränktichen Norden und Weften?. aap. 
ittelte, zurück, und fhufen hier eine Lebensfülle, die nicht 

n im Reichthum feiner Bewohner, jondern auch in früher 

altung bürgerlicher Verhältniſſe fih Fund that. Erſt 

en das 13. Jahrhundert gewann Regensburg an Wien bie 

äbrlichfte Nebenbuplerin. — Es iſt der auslaͤndiſche Han⸗ Auswär. 
Kl zunächft, den wir als wichtiges Beförberungsmittel des Handel, 
Btädtewefend ind Auge zu faflen haben, der Verkehrszug von 
ußen ber, welcher unfere Altvordern, im Herzen des Welt- 
Wild wohnend, felbft wider Willen und Neigung zwang, 
km ſpröden Bauernleben zu entjagen, und eine Betriebfam- 
bit weckte, die durch Ficchliche Einrichtungen, durch gefteigerten 
Iderbau auch im Inneren herbeigenöthigt, dem einförmigen, 
harten Geſellſchaftszuſtande die wohlthaͤtigſte Beweglichkeit 
pn Geſetze machte. Im Rücken aller kundbaren Geſchichte 
baren Die Slaven, deren vielverzweigte Geſchlechter ſich über 
den breiten Oſten Europas und bis tief in Mitteldeutſchland 
finein, bis zur Saale und Mulde, den Duellen bes Mains, Y% 
in Thälern ber Rednitz und füdlich von der Donau bis in . 
Ne Gebirge der Enns, Mur und Drau erfiredtten, die Zwi⸗ 
Kenhändler eines Verkehrs geworden, welcher auf laͤngſt 
serihollenen Straßen die begehrten Wanren des Oftens über 
Sonflantinopel, die unveraͤchtlichen Erzeugniſſe der weiten sander 
Slavenlande vom ſchwarzen Meere und dem Taspifchen nord» Staven. 
varts bis zur Oſtſee, ben fraͤnkiſchen Ländern allein vermit⸗ 
ielte, da die Araber ſeit dem 7. Jahrhundert das Meer 
Ime Hatten, und ſelbſt Karls Flotten nur feine Küſten zu 
ern dienten. Spuren dieſes Welthandels finden wir ſchon 
in Dagoberts 1. Zeiten, als noch das breite, heibnifche Ger- 
Mnien die Slaven son den Franken ſchied; ein abenteuerlicher 
Kaufmann aus Send verhalf duch kluge Anfchläge den 
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2. Rap. Wenden zur Freiheit vor den gräulichen Avaren, und ſtiftete 
vor 630 das erfte Reich der weftlichen Slaven. Die Plündes 
sung und Ermordung fränfifher Kaufleute in Samod Gee 
biet entzündete im Jahre 630 einen Krieg zwifchen Dagoben 
und dem Beherrſcher der Slaven, wahrfcheinlich im Egertbdf 
oder im Lande der Sorben; bie Beflegung der Avaren dur 
Karl machte die Bulgaren zu Zwifchenhändlern der Güter Def 
Morgenlandes; die unfluge Hülfe, welche die Slaven Hinted 
der Elbe dem Völferbezwinger gegen die Sachſen leifteteny 
brachte Die Obotriten in Mecklenburg, die Liutifer bis zu 
Peene in nachbarlihe Verbindung mit dem Brantenreicheh 

Ei ‚Während die Altfachfen ihre frühere Vertrautheit mit denk 

Handel Meere, wohl im Gedränge vor den Normannen, einbüßten;- 

Staven. hatten jene wendifchen Stämme an der Oftfee, wider dir 
Natur ihres Volkes, ſchifffahrts- und Handelsluftig fich zw: 
regen begonnen. Nicht als Kifcher und Seeräuber alleinz 
ehe noch Hamburg und Bremen namhaft wurden; ehe no. 
Magdeburg, Braunſchweig und Goßlar, die fpäteren berühm« 
ten Verkehrsſtädte des inneren Sachſenlandes, überhaupt nur. 
and Licht traten, beſaßen die Obotriten bereit8 einen Sans: 

dandels pelgort Mereg, vielleicht in der Gegend von Wismar. Ia, fo- 

Berg. übertrieben auch die fpäteren Nachrichten über Julins (Vine⸗ 
ta8) Herrlichkeit und das Kaufmannsgewühl im dortigen 
Hafen lauten, ift doch gewiß, daß die Wenden in Schifffahrt 
und Handel den Sachſen Jahrhunderte lang vorangingen, 
jene erft fpät die Bahnen derfelben verfolgten, und daß bie 
ſlaviſchen Anlagen des Seeverfehrs, ihre Befreundung mit 
dem Elemente, mehr als den materiellen Grund der fächftfchen, 
fogenannten wendifchen, Hanſaverbindung bildeten. Als nun 
nad dreißigjährigem Kampfe die Sachen ſich beugten, und 
Güteraustaufch mit den Wenden jenjeitd der Elbe und Saale, 





— — 
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d wie mit den n Gyeen und Avaren ald Bedürfniß unabweis- 2. Kav. 
fich Heraußftellte; forgte die volköwirthfchaftliche Klugheit - 
iſer Karla für fichere Berührungspunkte der wendifchen 
deutichen Welt und für örtliche Anordnung des Zwifchen- 
eld. Auf dem rechten Ufer der Elbe, auf einer Anhöhezucutiöe 


Drte zum 


iſchen ſchirmenden Nebengewäflern, da wo Ebbe und Fluth, Sardel 
Wechſel landeinwaͤrts zulegt merklich, natürlich zur Schiff- Slaven. 

hrt einladen, hatte Karl zu Anfang des 9. Jahrhunderts 
ne Burg zum Schuß der ſächſtſchen Grenzlande, einen im 

tege wichtigen Außenpoften, gegründet, fei es, daß er zuerſt 
ochbucki hieß, oder örtlich verſchieden von dieſem, Hamburg; Pr 
or aber dieſe Zefte ein Kirchlein und als Bisthum den 
f erhielt, das Chriſtenthum über die Völker des Nor⸗ 

dens zu verbreifen; wies der Kaiſer auf einer Berfammlung 

m Diedenhofen im Jahr 805 vom Ausfluß der Elbe bis in 
de avariſche Marf Hinauf eine Reihe von Ortfchaften an, 
imerhalb welcher der Waarenzug beutfher Seits ſich befchrän- 
ten follte. ‚Kaufleute, die mit Slaven und Avaren ver- 
kehrten‘, waren in Sachſen auf die Stapelorte in Barbewiek, Zarie 
m Folge einer hochmüthigen Sage noch vor Nom erbaut und 
bon apoftolifchen Schülern zum Chriſtenthum befehrt; nad 
maͤßigem Glanze jegt ein Flecken; ferner in Scheſſel unweit 
Rineburg, und in Magdeburg angemiefen, welches letztere in Pogre⸗ 
feiner glücklichen Lage die Bürgfchaft Fünftiger Bedeutung 

tg, und wohl kurz vorher als Kriegsfeſte feine urjprüngliche 
Beſtimmung erhalten hatte. Weiter bog fih die Sperrlinte, 

Halle nicht aufführend, das erſt um 806 als Ort erwähnt wird, San. 
aber bereitö im Namen feinen Urfprung von den Salzquellen 
serräth, um dad Sorbenland herum nad Erfurt und Hala⸗ 

Radt, welches erſt zweihundert Iahre fpäter ald Gut Halftadt 


im Rednitzgau unweit Bamberg wiebererfcheint; dann folgt 
Barthold, Staͤdteweſen I. 
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2. Ray. Forchheim und das jet verſchollene Bremberg; die Schluß 

— punkte im Südoſten find Regensburg und Lorch oberhalb bei 
Enndmündung. Bür Aufficht und Sicherheit hatten die Gra 
fen zu forgen: da8 Verbot des Kaiſers ſchloß Waffen unt 
Harniſch, Erzeugnifie des früheften Kunfifleipes rheinijche 
Städte, wie befonders Straßburgs, aus; die verbotene Kauf- 
waare fiel dem Staate, der Behörde und dem Anzeiger heim, 
Welches die fonfligen Gegenftände dieſes Verkehrs waren, 
geht nicht hervor: beutfcherfeitd gewiß mehr Erzeugnifje bed 
Handwerks, Linnen, Wollenwaaren, Eifen, vielleicht auch 
Mein; flavifchers und avarifcherjeitd Seide, Spezereien, Bern 
ftein, Vieh, Wachs, Pelze, Häute u. dgl. Gaben der nord⸗ 
öftlihen Länder. Merkwürdig, daß, bis auf Magdeburg 
und Negendburg und das früh verödete Bardewiek, jene 
Bwangäftapelorte bald ihre Bedeutung wieder verloren ; jene 
beiden aber, an Strömen belegen und Bifchofäflge, zu bes 
wunderungdwürdiger Blüthe flch erhoben. 

Drängte des Kaiferd Satzung, welcher den flavifchen 
und avariſchen Händlern das Betreten des inneren Reiches 
unterfagte, bie träge Natur der Sachſen zu Faufmännifcer 
Regſamkeit, um die Vortheile nicht den rheiniſchen Franken 
allein zu laſſen; fehen wir in den nächften Jahrhunderten ganz 
Sachſen in allen Richtungen von Königswegen durchfchnitten, 
bie Eeimenden Städte mit Marft-, Münz= und Zollrechten 
außgeftattet; wird im 12. Jahrhundert eine fo entjchiedene 
Vorneigung der Sachen zum Sandeln:fund, als beftände die 
Nation nur aus Kaufleuten, welche haftig nachholen wollten, 
was Die läfjigen Väter verfäumt: fo war ed anderentheils nicht 
ein undeutfches Volk, deſſen frühe Betriebfamkeit und rüftiger 
Handelsgeift von Nordweſten ber den neuen Bahnen begegnete, 
in dieſelben eingriff, die wohlthätigen Beziehungen mannig- 


J 
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fücher machte, und das deutſche Niederland in weiterem Sinne? Kar- 
mit dem deutſchen Oberlande gedeihlich verknüpfte. Dieſer 
Stamm waren die Briefen, fo höchſt merkwürdig wegen un⸗ BR 
| serbrüchlicher Anhänglichkeit an ihren kargen, gefährdeten —8 
Heimathboden, als alle Nachbarn ringsum der Verlockung volt. 
nach neuen Sitzen folgten; wegen ihrer ſtarrſinnigen Treue 
am väterlichen Götterdienſte; noch merkwürdiger, daß jene, 
Stillfiger im Ganzen, einzeln wiederum als die wanberluftig- 
ſten, rührigften Kaufleute, die Sidonier des Nordens, inder uns 
fiherften Zeit mit ihren Waaren und einfachen Gewerbserzeug- 
niffen überall fih einftellten, wo Austauſch und Verkehr 
kümmerlich aufzubliden wagten. Die Sriefen find, wie in 

den Tagen ber Römer, die erften feefahrenden Deutfchen im 
Mittelalter; fie fhifften, auf wohlgefügten Fahrzeugen, nicht 
allein zuerft in die hohe Nordſee hinaus; fle fanden auch zuerft 

son den romaniſchen und germanifchen Völkern den Weg in 

das Mittelmeer und abenteuerten bid nach dem heiligen Lande ; 

die Binnenfahrt warb durch fie belebt, und dem erweckten 
Handelsgeiſte der Städte am Mittelrhein die Berbindung 
ihres gejegneten Stromes durch die verfumpften Waflerftraßen 

im Flachlande gewiefen. Ihre erfte, namhafte Handelsſtadt 

war Dorftadt, jetzt noch kaum namhaft als Wed! te Duerflade, Dorſtadt. 
wo der Leck vom trägen Rhein ſich abzweigt. Wir fanden 

die Sriefen auf der Mefje bei St. Denys im Gau von Paris 

(im Sabre 752); frieftfche Segelfchiffe liefen Ted in den Hum⸗ 

ber ein; St. Liutger traf frieftfche Kaufleute zu Dorf, Nort⸗ 
humberlands Hauptſtadt, als er dort den Unterricht des 

berühmten Meifters Alkuin fuchte (im Iahre 770); wie Sees 

fahrermuth und Geſchicklichkeit, zu Schiffe zu Fämpfen, aus 

den Angelfachfen gewichen war, fand Alfeed, der Wiederher- 

fteller, bei den Frieſen Baumeifter und trotzige Seefrieger. 

5* 
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2. Kav · So ihre Erfeheinung dem Auslande gegenüber; nah dem 
Inneren des Sranfenreiches tragen fle Dad Gepräge emflger 
GrienfheMerfthätigkeit. Die Fertigung von Wollarbeiten geht von 
— den Frieſen aus, zumal den weſtlichen, die von den Vlämin⸗ 
gern, den Gentern und den Poorters von Brügge die Meiſter⸗ 
ſchaft zwar entlehnen mochten, gleichwohl dem begehrteſten 
Wollengewebe die Bezeichnung Fries verſchafften. Als Ver⸗ 
kaͤufer ihrer Waare zogen ſie früh den Rhein aufwaͤrts und 
ins Binnenland; Friſonen, als Kaufleute und Handwerker | 
im allgemeinen begriffen, ſehen wir fihon in Dagoberts L., 
der legten Merowinger und Pipind Tagen in Worms; zu . 
Gunften der Kirche erneuerten Karl und Kaifer Ludwig Der 
Seifonen Fromme im Jahre 830 den Srifonen, „welde bis Worms 
Borms, binauffämen“, Zollfreigeit an jener Hebeflätte, in Ladenburg 
und in Wimpfen. Ahnen wir in jenem Bijchoföflge, wo 
Waaren und Händler aus dem Niederland anlangen, ſchon 
tm 9. Sahrhundert das Vorhandenfein anderer Bewohner als 
Geiftliche, Nittergefchlechter und Xeibeigene; verhält Wormd 
ſich jedoch mehr leidend und aufnehmend, als thätig eingrei- 
Strad- fend: fo hat gleichzeitig das alemanniſche Straßburg feinem 
Kauf Gewerbefleiße ſchon den Weg in die Ferne geöffnet. König 
Haft. Karl verleiht auf Bitte des Biichofs Etto im Iahre 775 den 
Leuten ˖ der Straßburger Kirche Zollfreiheit zu Quentowich (2), 
zu Dorftadt und zu Sluis, dem fpäter weltberühmten Hafen 
an der Weftmündung der Schelde, nördlich über Sand, wo 
der Kaifer im Jahre 811 die Reichsflotte befichtigt. Mögen 
auch nicht unmittelbar die ſtarken, wohlgerüfteten Rheinnachen 
den Weg durch die Arme des Stromes, durch Die Maas bis 
Sluis, ind Swyn, gefunden haben: fo hatten Die „Leute der 
Kirche“ doch Waaren dort herum, vielleicht Wein, den fpäter 
die Kölner und die Bürger von Tiel an der Waal, zur 
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| Begründung der weltgefchichtlihen Hanſe, auf Londons Markt2_ rw. 
felöft in den getümmelvollfien Tagen der Dänennoth führten. 
Keibeigene, Hörige, felbft nicht Mittelfreie Eönnen fo weit⸗ 
ffiges Kaufmannsabenteuer gewagt haben; die wehrftändi« 
ſchen Geſchlechter und den Klerus hielt das Geſetz von ſolchen 
Geſchaͤften fern. — Fehlen und, bei ber Dürftigkeit der Chro⸗ Hanbel 
nifen, aud) nähere Angaben aus ber Karlingerzeit, fo kann Ruß 
man fich Mainz doc nicht als unthätig im Verkehr vorftellen; Riem. 
"wenn wir im Jahre 949 den Töniglichen Gefandten Liudprand 
im Geleite eines reichen Kaufmannd aus Mainz, Leutfried, 
zu Konflantinopel treffen, war ein perfönlicher Verkehr zwi« 
{hen der rheinifhen Metropole und dem Stapelorte morgen« 
laͤndiſcher Waaren gewiß nicht neu, fo wenig ald jener Anges 
' hörige der Kirche von Regensburg, der im 10. Jahrhundert 
der Niederlage in Kiew vorſtand, und der „praedives nego- 
tiator“‘ Adelhart in Regensburg, die erſten und einzigen ihrer 
Art waren. 
Den Binnenverkehr ins Leben zu rufen, unterließen die Binnen 
| Augen Geiftlihen in Stiften und Klöftern nicht, bei Gelegen- Rai g 
heit großer Feſte ihrer Schutzheiligen einen Markt einzurichten, *8* 
und das Zoll» und Münzprivilegium unfchwer zu erwirfen. Stifte. 
Zwar konnten wohl nur größere Klöfter und Kirchen zur 
Bequemlichkeit der zufammenftrömenden Käufer und Verfäufer 
ein eigenes Kaufhaus erbauen; aber ba jedes Klofter für die 
Umgegend den beiten Bereinigungspunft darbot, fo fanden 
Ach immer rührige Leute, welche in folder Nähe ſich nieder⸗ 
ließen, um die täglichen Bedürfniſſe des Volks zu befriedigen. 
So ward Hochmeſſe und Markt als Meſſe gleihbedeutend, Dieiie, 
und von dem gebotenen Zufammenkünften der Geiftlichen, 
Synoden, erlangten wohl größere Märkte den Namen Send, 
wie der fpäter weitbefuchte Landmarkt zu Münfter. Weltliche 
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2. Kap· und geiſtliche Gejchäfte, Andacht und Gewinnſucht, gingen 
Hand in Hand, durchdrangen ſich einander; die heiligſten 
Stätten, nicht die Kirchhöfe allein, auch die Kirchen, erfüllten 
fih mit anftößigem Getümmel. In Kirchen wurden woßt 
felbft die Waaren zur Sicherheit niedergelegt; in Der ſoge⸗ 
nannten Kaufmannskirche zu Magdeburg, wahrfcheinlich der 
fpäteren zu St. Johann, wachten zur Nachtzeit befondere Waͤch⸗ 

Kirhe ter. Daher waren denn Märkte auch häufig auf den Sonntag 
rat. angefegt, ein Gebrauch, der fo eng in den Zufammenhang‘ 
des Zeitalters eingriff, daß ſelbſt Karls Geſetzgebung Dagegen 
nichts vermochte, und ein Gapitular vom Jahre 809 das 
Aergerniß geftatten mußte, wo e8 gefeglich feit alter Zeit im 
Schwunge war. Fromme Eiferer fanden um fo mehr Anftoß 
an folcher Gewohnheit, weil fchon beim erften merflichen 
Auffeimen der Städte ſelbſt in Sachſen Juden thätig waren, 
Juden. und der Ausdruck Iude mit Kaufmann fchon unter den fächfl- 
ſchen Kaifern gleiches bedeutete. 
Leuchtet aus dem Erzählten ein, wie Kirche und Handel 
Thon im 8. und 9. Jahrhundert ftädtifche Anſiedelungen auch 
auf dem flarrften Boden hervorlockten, wobei freilich noch 
nicht an Stadtreht, am allerwenigften an Gemeinheitöver- 
Einftns faflung zu denken ift: fo wirkte auch, abgefehen von der Ver⸗ 
Bauet, minderuug perfönlicher Freiheit, der erblühende Ackerbau auf 
Ehidtr. diefelbe Erfcheinung hin. Wo immer wir in der Karlingerzeit 
unfer Vaterland betrachten, finden wir daſſelbe in zahlreichen 
Höfen und Weilern bevölfert, die vom Grund und Boden 
fih nährten, und zu gefchlofienen Dörfern erwuchfen. Wir 
wagen die Behauptung, daß der größte Theil der jpäteren 
Kirchdörfer fhon damals vorhanden war; wie denn überall in 
Deutfhland die [ändlichen Pfarren älter find als die Städte. 
Klöfter und Stifter brachten einen Ueberfluß von Ader unter 
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den Pflug, und wenn auch die Arbeit überwiegend ben Leib» 2. Kap. 
Äigenen oblag, fo treten doch jchon früh unter verſchiedenen 
en Erbzinsbauern, Kirchencolonen als ein freier Stand 
hervor. Des Kaiſers preiswürdige Sorgfalt für fein Kam⸗ 
‚mergut, feine Villen und Königshöfe, welche bis in Die 
lleinſten Einzelnheiten ſich erſtreckte, blieb nicht ohne Nach- 
ahmung bei größeren freien Landeigenthümern, fteigerte bei 
zunehmender Wohlhabenheit manche Bedürfniffe, welche nur 
fauf fädtifchen Märkten erledigt werben fonnten, und, wenn 
auch nicht die gewöhnlichen Handwerke, doch die unentbehr⸗ 
lchſten Kunſtfertigkeiten und das kaufmänniſche Gewerbe be— 
förderten. Der Abſatz des reichlich gewonnenen Getreides 
verlangte zwar noch nicht größere Verkaufſtätten, und ſtaͤdtiſche 
Anlagen waren, als Bauernſtädte, ſelbſt hinlänglich mit ihrem 
| Bedarf verſehen; immerhin trat aber eine Wechſelwirkung ein, 
‚Rellte fich ein gewifier Gegenſatz heraus, und ſchieden fich 
unmerklich die Beftandtheile des früher ganz einförmigen 
Geſellſchaftslebens. Der Einfluß des Ackerbaues auf die 
Städte ward jedoch erft mit der Periode recht fichtbar, als Die 
Erhlihfeit der Lehen Geltung erhielt, und die Beftger des 
Lehnguts durch eigenen Vorteil ermuntert wurden, ihre 
Hufen fleißiger zu bebauen, und neue Wirthichaftszweige in 
Anwendung zu bringen. Diefe Thatfache zeigt ſich in Deutſch⸗ 
land erſt mit dem Anfange des 11. Jahrhunderts und griff, 
ſo wohlthätig an und für fih, mit anderen fhmerzlichen Vor⸗ 
gingen im Volkszuſtande zufammen, um räumlich vorhande- 
nen Städten eine neue, Ihres Rechts fich bewußte Bevölkerung 
muuführen. . 
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Drittes Kapitel, 


Ueberiht der Gliederung des deutſchen Geſellſchaftszuſtandes vom 9. Jahr⸗ 
hunderte an. Allgemeiner Gang der fläptifhen Entwidelung. Die Ber 
fhwörungen. Schußgilden der älteften Zeit in ihrer politifchen Bedeutung. 
Die legten deutſchen Karlinger — 911. Korvei. Soeſt. Hamburg. Einfälle 
der Normannen. Ludwig der Dentfhe. Ulm als Pfalz 854. Die Ungarn 
Feinde des deutfhen Reichs. Städtifhe Anlagen der Ludolfinger in Sachen. 
Braunfhweig im Jahre 861. Lüneburg 904. Zürih. Bamberg. Deffentliche 
Noth unter König Konrad 1. 918. 


Bildung Nachdem wir mit dem 9. Iahrhundert, außer den Rö—⸗ 

"sen merftäbten, auch im inneren Deutfihland bei Pfalgen, Klöftern, 

eins. Bifchofsfigen, Kirchen, Eöniglichen Burgen und in Handels⸗ 

een, plägen einen geräumigen Boden für fläbtifche Entwickelung 

Kung. gewonnen haben, müffen wir uns bie allgemeinen Gefell- 

ſchaftsverhältnifſe des deutſchen Staats veranfchaulihen, um 

die inneren Bezüge, die Rechtszuſtände und Berfaflung ber 

neuen Orte zu ermitteln. Die bürftigen, widerſpruchsvollen 

Angaben für einzelne hervorragende Punkte der neuen Schöpf- 

ung genügen nicht zu einem Bilde, das feine Füllung nur 

erreichen fann, indem wir Züge aus dem Gefammtleben über« 

tragen. Dennoch ift der Bildungsgang der deutfchen Städte 

ein jo mannigfadher, jo abhängig von Dertlichkeiten, eigen« 

thümlichen Bedingungen und Schidfalen, ift hie und da ein 

Stehenbleiben, ja ein Rückſchritt, anderwärts wieder eine 

raſchere Fortentwickelung fo merklich und wirkt dann wiederum 

ein Anſtoß von außen auf einzelne fo mächtig, daß felbft eine 

Charakteriſtik in zahlreichen Unterabthetlungen die Fülle eigen⸗ 

finniger Geftaltungen nicht erſchöpft. Auch bier zeigt die 
Wirklichkeit fih immer reicher als der fpaltende Gedanke. 

Die Herrſchaft Kaiſer Karls führte die Umbilduug der 

alten Volksverfaſſung, die ſchon zu wanken anfing, welter 

hinaus. Jene uralte Gewohnheit der Gefolgichaften hatte 
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ein Syſtem von perſoͤnlichen und Privatverhältnifen vieles Ra Eu 
Freien und Adligen zum Könige begründet, das ſchon im Mm, 
11. Jahrhundert als Lehnweſen bezeichnet wurde. Freie undd Bolt 


verfafs 


—* in die Kriegsmannſchaft der Fürſten getreten, erhiel- Tun 





dur 


ien dafür Grundflüde, in der Negel auf Lebenszeit, und arren, 
waren ald Vaſallen perſönlich dem Aufgebote des Herrn auch 
| zu befien Privatfriegen verpflichtet, während die übrigen 
Standesgenofien, unabhängig auf ihrem Erbe figend, nur 
den Reichsheerdienſt, welcher dem Könige auf Reichsverſamm⸗ Fit 
Iungen bewilligt war, leifteten. Karl der Große ftellte aber dient. 
die allgemeine Verpflichtung zum Neichäheerbienfte, nach dem 
Mapftabe des Grunpbeftges eines jeden, ſei es an Lehn- oder 
Erbgütern, feft, und ordnete, wie feine Nachfolger, an, daß 
jeder Freie fich einen Schugheren, Senior, wähle, unter dem 
| er zum Kriege zöge. So verwijchte fich allmälig der Unter- 
fhied der Verpflichtung zum Heerdienfte für den König und 
für das Reſich. Weil aber ver Beſttz das Maß des Dienftes _ 
wurde, und von Eleineren Hofeigenthümern nicht der volle 
Dienft gefordert werden Eonnte, fondern mehre derfelben einen 
aus ihrer Mitte gemeinfchaftlid ausrüfteten, entwöhnten fi 
die befiglojeren Gemeinfreien gar bald der Friegerifchen Bes 
ihäftigung, und übergaben, ſchutzlos unter fhwachen Königen, 
bedraͤngt von den mädjtigeren Bafallen, den Trägern der 
Aemter des Staats und Hofs, ihre bisher freieigenen Güter, 
willig oder gezwungen, jenen Großen, um fle ald Lehn⸗ ober 
Hinterfaffen ihrer Herren zurüdzuerhalten. So wurbe ein 
Theil des Volks nad) dem anderen waffenlo3 und unterthänig. Bermin 
Dazu Fam der fromme SKnechtfinn unzähliger freier Leute, "Genn 
welche fich und ihr Eigenthum der Kirche ſchenkten, und dafs freiheit. 
ſelbe entweder als Kirchengut zurückempftngen oder im Verhält⸗ 
niß der Zinsbauern der Kirche, des Stifts, die früher eigenen 
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3. Rap. Höfe bebauten. Der Reiterdienft, welchen im Laufe ber naͤch⸗ 
ften Jahrhunderte die Kampfart der Reichsfeinde zu faft aus⸗ 
jchließlicher Kriegsart machte, erforderte mehr Vermögen und: 
eine friegerifche Uebung, welche ſich nicht mit ländlicher Bes: 
Ichäftigung vertrug ; jo ward der Stand der Gemeinfreien ige 
mer mehr herabgedrüdt, und würde bei dem Andrängen Re | 
waffenluftigen Adels ganz untergegangen fein, wenn nicht zur] 
Zeit der höchften Gefahr der Entwürdigung des einft fo flreite 

Städte baren Volks, die auffeimende ftäbtifche Breiheit einer groß 

Auch Zahl einen Zufluchtsort geboten hätte. Zerfchlagen und zer⸗ 

Breiheit, bröckelt durch Kriegsnoth, Gewalt und jenen frommen —8* 
finn, wehrlos gemacht, braucht die urgermaniſche Gemeinfrei⸗ 
heit faſt ein halbes Jahrtauſend, um als Bruchtheil der Nation 
in demokratiſchen Städten Geltung zu erringen; ein volles 
Jahrtauſend, um als Ganzheit zur alten Würde zurückzukehren. 

Unter den Merowingern und Karlingern ſtellte ſich ſta⸗ 

tiſtiſch feſt, die urſprünglichen, an Umfang ungleichen Gaue 

in Hunderte oder Cente, dieſe in Markgenofſſenſchaften zu 
theilen, welche aus einzelnen Dörfern, Weilern und mehren 
Höfen beſtanden. Wechſeln auch die Namen in den verſchie⸗ 
denen deutſchen Ländern, jo war doch Die Sache überall dieſelbe. 

Gerihte-Den Gerichten der Gaue, als den höchſten, faßen bie Gau⸗ 

| ae, grafen, in der Zeit Karls des Großen faft überall fränkiſcher 

gerihte. Herkunft, vor; den Hunderten oder Benten die Hundert= oder 
Gentgrafen, doch nur für die niedere Gerichtsbarkeit; ben 
Markgenoſſenſchaften die Schultheißen. Alle diefe Beamten 
hatten auch die Pflicht, die ihnen untergeordnete Mannfchaft 

ind Feld zu führen. Nur ber Beflter eines ächten, freien 
Eigenthbums, das unter der Gejammtbürgjchaft aller freien 
Gaugenoſſen fland, fand feine rechtliche Vertretung in den 
vofrecht. Gaugerichten, Gaudingen; bie zum Hofe gehörigen Leibeige 
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Ken, Binterfäflen dagegen unterlagen der Gerichtöbarfeit des 3. Kar. 
‚Sofhern, dem fogenannten Hofrechte, und wurden, ald 
‚Hörige außerhalb der freien Gemeinde ftehend, wiewohl nad) 
‚verfchiedenen Abftufungen bald eines beſſeren, bald eines 
ereren Hofrechts theilhaftig, gegen Freie vor dem Gau- 
ichte durch den Herrn vertreten. Nah uraltem Braud) 
aren die Richter nur Vorfiger des Gerichts und Vollftreder 
des Urtheils, welches die Schöffen fanden, und, nothwendig 
Standesgenofien der Barteien, für alle rechtlichen Verhältnifſe 
MWeifungen gaben. Schöffengerichte müfjen als frühzeitig 
befiehend auch in den königlichen Städten und Dörfern an⸗ 
genommen werden; fte find Die Grundlage der älteflen Frei- 
beit; fchon Karl der Große empfahl Durch das Eapitular vom 
Sabre 809 vorzügliche Sorgfalt in der Wahl derſelben durch 
den Grafen und die Gemeinde; ihre Zahl war anfangs auf 
fieben feſtgeſetzt; Kaifer&udwig ber Fromme vermehrte fie auf 
' zwölf; die Bezeichnung eines fchöffendarfreien Mannes ſchloß 

das ächte Eigenthum und die freie Abftammung ein. 

Die Grundzüge diefer Nechtäverfaflung gingen auf die. 
neuen flädtifchen Anlagen über, die vor der Abſchließung des 
Meichbildes in der fächftichen Periode, unter dem Namen 
eivitas, auch noch die nächſte Landfchaft umfaßten, und model= 
ten fich erſt verfchieden, als eine verſchiedene Rechtsfähigkeit 
der Bewohner auch eine abweichende Geftaltung der Gerichts- 
böfe erforderte. Zuerft finden wir überall bei den Städten, Rebe 
die fämmtlich Königlich waren, ehe die Biichöfe und Aebte finy In 
oberherrliche Rechte erwirkten, befonders in den Pfalzen, aufStäbten. 
entfchieden Eöniglichem Boden, Grafen als Vorfiker der Ge- 
richte über die Freien, ſei es, daß dieſe im Stadtgebiete 
Tönigliche Lehnftüde oder Eigenthum beſaßen; bie Hörigen 
derfelben fanden dagegen bier unter Hofrecht. Dunkel bleibt, 


— — — 


— — 


3. Kay. 


Verſchie⸗ 
dene Be⸗ 
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ob diefe Grafen eind waren mit den Gaugrafen, ober M 
Burggrafen fchon eine eigenthümliche Beamtenklaffe bildeten 
Sicher Hatten Städte, die, wie Köln, eine größere frei 
Gemeinde umichloffen, befondere Grafen, bildeten alfo gleich 
fam einen Gau für fih. Zu Folge jener ſtaatsrechtliche⸗ 
Sonderung der Nation in zwei große Klaffen, Freie und um 
freie, auf Eigenthum oder Eigenthbumslofigfeit begründet, wa 
die Gattung von Menſchen in der Gefellfchaft noch gar nich 
vorhanden, aus denen eine neue, gemeinhettliche Freiheit fid 
bilden konnte, injofern Grundeigenthum zum Gemeinderecht 
Volksgericht unerläßlich; wenn wir die Nefte einer römifchen 
Bevölferung als nur an wenigen Orten, wie Köln um 
Regensburg, felbft nicht unzweifelhaft erweisbar, hier 3 
beachten, und die Vorzüge jener Orte ausnahmsweiſe aus 
einer alten, freien Gemeine erklaͤren: zeigte ſich die Ermög⸗ 


en lichung des Dafeins einer perfönlich freien Mittelklaffe nur im 
wönigd Leuten, Die zwar ihr Eigenthum, nicht aber ihre perfönliche 


leute. 


Freiheit eingebüßt hatten, und unter den Schub der Königs⸗ 
pfalz oder der Kirche geflüchtet, ohne von Grund und Boden 
ihren Unterhalt zu ziehen, als Kaufleute, durch bürgerliche 
Beichäftigung, fabrikartigen Verkehr mit den Erzeugniffen 
des Handwerksfleißes emporftrebender Leibeigenen, durch Feld» 
und Gartenbau, einen Raum für redhtlihe Geltung ſich 
öffneten. Dergleihen Leute hießen Königsleute, traten 
urjprünglich unter Hofrecht, wurden zinspflihtig, und, ding⸗ 
lich unfrei, perlönlih mit befchränkter Freiheit, dem Ehe⸗ 
zwange und dem Beſthaupt unterworfen. Doch gingen aus 
ihnen die älteften Bürger im heutigen Sinne des Worts her⸗ 
vor, als dad nußbare Eigenthum berfelben im Laufe der Zeit 
allmälig in wirkliches fich verwandelte. Sie bildeten alsdann 
bie Gemeinde, zu der aud) bie im Stadtbezirk anfäfligen Mis 
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Merialen gerechnet wurden; ihnen allein lag die Wahl der? tar. 
einbevorftcher ob. Ihre freie Herkunft fiherte ihnen 
ondere Ehrenvorzüge und Auszeichnungen vor den hörigen 
bwerfern zu; da fie den Gerichtöftand ihrer Geburt an« 
echen Eonnten, fie aber, ihrer dinglichen Unfreiheit gemäß, 
er dem Föniglichen Berwalter und Richter der Hörigen 
den, der fpäter unter dem Namen Voigt erjcheint, muß 
* Richter ſchon frühe Freie ihrer Art zu Beifitzern, Schöf⸗ 
—7 gehabt haben. Dies iſt der Urſprung der Schöffengerichte, Hier 
ſie auch bald als Verwaltungsbehörde heraustraten. Ale 
iſchöfe und Aebte in der erften Karlingerzeit für ihr Gebiet 
te Regalien, die Immunität, d. 5. die Befreiung von allen 
entlichen Leiftungen und von der Richtgewalt der Grafen 
und anderen öffentlichen Beamten erwirkten, und auch über 
bie in ihren Städten feßhaften Gemeinfreien auszubehnen 
wußten, entſtand jo gegen Ende des 10. Jahrhunderts das 
Weichbild, Das Stadtrecht, der erfte Schritt zur Municipal- 
freiheit. — Durch diefe Königsleute ftellte fich flatt der beiden 
füheren Bewohnerklaffen der königlichen Städte, der Mint- 
Rerialen, bie den perfänlichen Dienft des Königs verrich- 
kten, wenn er mit feinem wandernden Hofe in den Palaft 
äinfehrte, den Hoffeften und Geprängen beimohnten, bie 
Gefälle des Königähofes verwalteten, wie den Zoll, bie 
Nünze, den Leib- und Grundzins der geringeren Bevölkerung 
und der zum Balaft gehörigen Meierhöfe, und über ſte Ge—⸗ 
ht hielten, und andererfeitö der Maſſe der Leib-, Zind- und 
Sofhörigen, der fpäter zünftigen Handwerksbürger, ein drit⸗ 
ter, mittlerer Stand heraus, Aber auch die hörigen 
dandwerker, welche zu perfünlichen Frohnden für den König 
md, nachdem die Biſchöfe die Ausübung der meiften Rega⸗ 
lien erlangt hatten, für den geiftlichen Oberherrn verpflichtet 
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3. Rap. waren, mochten, bon der Gemeinde auögefchloffen, bei wad 
sand fendem Selbftgefühle, nicht Tänger in jo menfhenunwürbi 
der Stellung beharren, zumal da nicht, wo das alemanni 
Recht den öffentlich bewährten Meiftern ein höheres Wehrg 
zugefihert. Sie fihaarten ſich, wie wir noch beſonders bei 
vorheben werden, unter dem Schutze ded Hofrechts in Ge 
nofjenjchaft und Zünfte, zumal früh in Straßburg, um 
rangen, wie die Königsleute, Glieder der Gemeinde zu wei 
den. Wir neigen uns zu der Anftcht, daß hörige Handwerkt 
ſchon in Karls des Großen Tagen an vielen Orten Diefe er 
ften Anfänge von Selbftfländigfeit erlangten, wenn auch er 
ſpäter den Beflg freier Behaufung. Im 9. Iahrhundert hatt 
fih das Handwerk, das früher auf den einfachflen Bedarf‘ dei 
Hofheren fich befchränfte, bereits mannigfach getheilt und in 
Theitungeinzelne Gewerke gefpalten. Auf Karls Königähöfen gab es in 
Hand Jahre 812 dreierlei Schmiede, Orob= oder Eiſenſchmiede, Gold 
ſchmiede und Silberfehmiede; Schufter, Drechsler, Zimmer: 
leute, Wagner, Schildmacher, Fiſcher, Vogelfteller, Seifen 
fieder, Brauer für Bier, Obftwein und Meth, Bäder, Nep- 
ftriefer zur Jagd, zum Bogelfang, und „andere Sofhandwerker, 
welche aufzuzählen zu umſtaͤndlich iſt“; jeder Verwalter follte 
dafür forgen, tüchtige Meifter in feinem Amtsfprengel zu 
haben; eine Weifung, die auf Begünftigung freizügiger Leute 
zu deuten fcheint. In Sachjen, defien Volk aus der einfachen 
Thaͤtigkeit des Hirten und Bauern nicht leicht Die feineren 
Gewerke entwideln Tonnte, in deſſen Klöftern und Biſchofs⸗ 
figen, ald Anfänge bes flädtifchen Lebens, wir jedoch früh 
diefelben Arten Handwerker erblidten, ald auf den fränfifchen 
Königshöfen, fland der geſchickte Werkmann, gewiß größten» 
theild ein Bremder, im nicht minderem Werthe, zumal ihm, 
gegen eine gewiſſe Abgabe, bereits Ackerſtücke zugewieſen 
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urden. Galt für Handwerker auf Pfalzen nicht eine Art3. Kar. 
Freizügigkeit, fo müßten wir einen Menfchenhanbel annehmen, 
is dem fich, ald Vermarktung von Handwerkern, feine Spur 

F Was die Aemter in Pfalz- und Bifchofsftädten bez, Aemter, 

fft, fo läßt das Dämmerlicht der Geſchichte im 9. und 10. in dm 
Hrhundert mehre Behörden mit wechfelndem Namen und 
Häwanfenber Gewalt erfeinen. Die höchſte Macht bekleidet 
wer Voigt, welcher den Blutbann im Namen des Königs 
bt; Diefe Würde deutet, auf die Grafen hin, als bereitö bie 
Bauverfaffung fih aufzulöfen begann. Dann folgt der Burg⸗ 
f, dem polizeiliche Dinge obliegen; der Schultheiß figt 

Gerichte vor; neben ihm haben Zöllner und Münzmeifter 
Bor Stelle ald Minifterialen, mit vielfach in einander grei= 
fenden Wirkungskreiſen. 

Wollen wir ed verfuchen, Die innere Städtegefchichte des 
Mittelalter auf ein allgemeines Schema zurüdzuführen, fo 
faffen wir eine Abflufung der Herrſchaft von der fürftlichen 
Gewalt bis zur gemeinheitlichen des Gewerbeflandes als 
denkwürdigen Bang durch alle Stände, vom Könige bis zu 
den Bünften herab, ind Auge. Fürſtliche Lehnsmannen, die 
vom Lande in die Städte gezogen, brechen die Bahn; wie fte 
draußen geboten, fo wollen fle es auch drinnen. In ihre 
Bußtapfen folgen jene Königsleute, ald begüterte, altbürger- 
liche Geſchlechter, mit ftädtifchen, auch wohl mit ländlichen 
Grundſtücken angefeffen und, wie in flandrifchen und rheini- 
hen Städten, zugleich auch Kaufleute. Lange bilden ſie bie 
Bemeinde allein; fie, als Bürger fich ausschließlich begreifend, 
leiten das Stadtwefen. Das Erjcheinen eined Gemeinde⸗ 
sth unter dem aus Italien mit der Sache felbft überfomme- 
zen Titel „Consules“ (gegen Ende des 12. Jahrhunderts) bahnt 
ven Weg zum neuen Umſchwunge. Fleiß, Wohlhabenheit, 
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3.%ay. zünftige Genoſſenſchaft, und Ueberzahl, der Hinblick auf Zu 
lien haben aber allmälig auch im Gewerbeftande bas Recht 
gefühl erregt und gefteigert. Getrieben von trogigem Selb 
bewußtfein drängt diefer vorwärts, erfämpfet nicht ohne blutt 
Stürme, Antheil an der Stadtverwaltung, oft auch zeitweil 
bie Oberherrſchaft. Diefes Endziel geht aber über die Pex 
riode weit hinaus, die uns zunädft vorliegt, nämlich über dab 
13. Iahrhundert. 
Berieie Ein anderes Schema macht die natürliche Entwickelung 
Sıngber einer Stadt als rechtlicher Geſammtheit anſchaulich. Ein 
kung. Dorf, ein Weiler, ein Königshof erhält eine Burg, ein Kloſten 
ein Stift: die Wohnungen der unter folhem Schuge allmälig 
Angefledelten bilden eine Vorſtadt unterhalb der befeftigten 
Klofter-, Stifts- oder Burgftätte. Privilegien für Märkte, 
Bol, Münze u. ſ. w. fommen hinzu, und fo find die Elemente 
beifammen, aus denen bie gemeinheitliche Verfaſſung nick 
ſowohl, als zunächſt das Stadtrecht in feinen Unterfcheidunge« 
merkmalen fich bildet. 
ai, Für die Geftaltung des ftädtiſchen Bebeng in Sadfen, 
gnade der dem entjchieben alle römifchen Grundlagen mangeln, zeichnen 
Sadfen. wit folgenden Bang. Mehre einzelne Höfe mit einer Burg 
oder einem größeren geiftlichen Stifte verbinden fi räumlich 
zu einer Stadt im älteften Sinne des Worts. Die Mehrzafl 
der Einwohner fteht unter dem reinen Hofrecht; das Grafen⸗ 
recht (Volksrecht) ift nicht ausgefchloffen für Perfonen, die 
daſſelbe in Anfpruh zu nehmen haben. Andere freie Pen 
fonen ftedeln fih, zur Betreibung des Handels und der Ges 
werbe, auf dem Grundeigenthume jener Hofherren an; fie 
bilden einen getrennten perfönlichen Stand vor ben übrigen 
Einwohnern. Geiſtliche Immunität oder weltliche Landes⸗ 
hoheit enticheidet, ob ſolche Anflenler unter dem Grafenge⸗ 
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lichte fichen, ober ob ein beſonderes, herrſchaftliches Gerichts. Kap 
m Ort und Stelle geichaffen wird, für eine Claſſe, die weder 
reinen Hofrecht noch dem allgemeinen Grafen unterliegt. 

e bezeichneten Einwohner freier Herkunft ſehen allmälig 
ſich als eine eigene Körperfchaft an und gewinnen das Necht 
hyegen jenen höheren Herrn, zu dem über fle eingejeßten Ge⸗ 
richte erſt Schöffen, aus ihrer Mitte gewählt, beisuorbnen, 

—* dann ſogar das ganze Gericht, als zu ihrer Körperſchaft gehörig, 

ein zu beſetzen. Dem Rechte jener altbürgerlichen Körper⸗ 
ſchaft, felbftftändig nach innen und außen aufzutreten, in 
eigenem Namen zu erwerben und zu veräußern, Verträge zu 
Kollegen, tritt dann, nad) dem Vorgange der älteren weſt⸗ und 
ſüddeutſchen Gemeinden, jene Maffe der früheren Hofhörigen, 
zunftmaͤßig gegliedert, gegenüber, und führt, wiewohl fpäter, 
INiefelben Kämpfe herbei, aus denen die gemeinheitliche Ver⸗ 
ſaſſung als Gipfelpunft alles Strebens fich Hefeftigt. 

Abweichend von der allmäligen Entwidelung der Stäbtensweis, 

auf altfächftfhen Boden ift Entftehung und Ausbildung ber dert 
Gemeinweſen aufflanifhem Boden durch deutſche Eolonifatton : Silbe 
‚Wurch Mebertragung eines fchon fertigen Stadtrecht3 auf Orte, 
‚die Beftimmte Abſicht als Städte ind Leben ruft. Solde 
Schöpfungen nach vorhandenem Muſter werden ſich uns auch 
Im fübweftlichen Deutfchlande in Freiburg und den wiederum 
nad) feinem Stadtrechte gegründeten Städten zeigen. 

Um nicht diefelben Erjcheinungen zu wiederholen, Die 
am Städten deflelben Urfprungs gleichzeitig eintreten müffen, 
wenn nicht Störung des angebahnten Ganges kundbar ift; 
werden wir von königlichen Pfalzen Sranffurt und Ulm, 
von Bifchoföftgen Worms und Straßburg, von Orten, wo 
aitfreie Gemeinde, Kaufmannsichaft und Zunftwefen am 
früheſten und nachhaltigften erft mit dem Oberhenn, dann 
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3. Rap. unter fih, in Streit gerathen, Köln für den nächften Abfchniil 
ſchärfer ins Auge faflen; zumal über fte fich reichlicherer Stof 
und ficherere Angaben uns bieten. 

— Doch ehe wir zur äußeren Geſchichte der Städte und chre 
a Vermehrung im Zeitalter der letzten Karlinger und ber ſäch⸗ 
wein ſiſchen Kaiſer übergehen, müſſen wir im Schooße des keimen⸗ 
den Bürgerthums eine geheimnißvoll wirkende Bildungsfraft 
politiſcher Natur wahrnehmen, die in der Folge der Hebel der 
Veraͤnderungen des gemeinh eitlichen Geſellſchaftszuſtandes 
wurde: den Trieb zu Vereinen, Genoſſenſchaften, Gilden. Und 

ſerer Aufgabe bleibt fern, den Urſprung des Gildenweſens in 

der heidniſchen Vorzeit, etwa nach Vorbild der Teufelsgilde, zu 
verfolgen, oder in den Brüderſchaften der Geiſtlichen, ihren 
Gaſtmaͤhlern mit Zwecken des Seelenheils, nachzuweiſen; 

wir betrachten die Grundneigung der germaniſchen Natur, in 
engeren Vereinen ſich zuſammenzuthun, nur in ihrer Anwen⸗ 

dung auf das bürgerliche und Rechts-Leben. Schon in der 
Verordnung Karld des Großen zu den Gefegen der Longo⸗ 

Die Ber. barden vom Jahre 779 finden wir ein Verbot eidlicher Ver⸗ 

rungen. ſchwörungen in der Form der Gilde zu gegenfeitiger Hülfs⸗ 
Teiftung ; geftattet werden ſolche Vereine, wenn ſie fih nur in 
Almofenverthetlung,, oder Beiftand nad) Feuersbrünſten, oder 
Schiffbrüchen bethätigen; doch folle die eibliche Verpflichtung 

göerbote aufhören. Der weltlichen Regierung erregten fo eidlich bes 

— ſtaͤrkte Verbindungen die Sorge vor ſtaatsgefährlichen Zwe⸗ 

cken, welche ſelbſt leicht einem Verbande zur Unterſtützung in 
den Wechſelfaͤllen des Lebens untergeſchoben werben konnten, 
zumal wenn eine „Verſchwörung“ die Mitglieder an einander 
kettete; daher denn ſtrengere Erneuerung dieſes Verbots, wie 
tm Capitular zu Frankfurt vom Jahre 794. Verſchwörungen 
wurden gänzlich unterfagt, und die Theilnehmer mit ſchwerer 
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afe belegt, wie die Sagung vom Jahre 805 im einzelnen3. Rap. 
giebt. Balls irgend ein Uebel durch die Verſchwörung be⸗ 
erkt jei, ftand der Tod auf die Urheber, bie Helfer follten 
gegenfeitig geißeln und die Nafen abfchneiden. Sei nichts 
Schlimmes daraus hervorgegangen, fo follten die Verſchwore⸗ 
ſich unter einander züchtigen und ſich die Haare abjcheeren. 
— fe die Vereinigung nur durch Handſchlag bekräftigt, 
follten die Freien entweder mit Eideshelfern befchwören, feine 
oder wenn fie e8 nicht 
könnten, ihr Wehrgeld entrichten; wären es Leibeigene, fo 
follten fie gegeißelt werden. Auch Verſchwörungen ohne 
Eidesformel gehörten unter die Verbote. 

Es wird nicht gefagt, worin denn das Schlimme beftanb, Gparatter 
welches ſolche Verſchwörungen bezweckten; an politifche Um⸗ juratio. 
valzungen, an Thronveränderung kann nicht gedacht werden, 
da die wenigen Bälle der Art nur im Inneren der Herrſcher⸗ 
familie, in der Mitte der höchſten Beamten, ſich ereigneten, 
und die Strafbeflimmungen hier nur die niedere, freie und 
unfreie, Bevölkerung bezeichneten. Gleichwohl aber muß die 

Sache einen gefährlichen Anftrich gehabt Haben, weil das 
Geſetz fo firengen Ernſt verraͤth, andererfeitö wiederum mehr 
Slimpf und müßiges Treiben dahinter verborgen gewejen fein, 

und nur die eidliche Verpflichtung die Beiorgniß des Staats⸗ 
oberhauptes wach erhalten. Was waren nun bie Zwede, 
welche Freie und Leibeigene zu einer Verbindung der Art zu⸗ 
fammen führten? Wir glauben, der Schuß und bie größere Botitifge 
Sicherheit, welchen in den Zeiten vielfadh bebrohter Gemein⸗ güden. 
freiheit der Verein, welchen minder mächtige Freie mit ein- 
ander fchloffen, gegen Mächtigere, bot; die Möglichkeit, durch 
gemeinfame Vertretung des Einzelnen, durch gemeinfame 
Anftrengung einen wünfchenswertheren Zuftand, freiere Be⸗ 

6* 
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3. Ray. weglichfeit zu erlangen; ober den Genuß fixeitiger Rechte 
zu ſichern. Jedenfalls erkennen wir in biefen Gilden h 
Genoſſenſchaften das Streben unzufriedener, herabgewürdig⸗ 
ter oder den Mißbrauch der Gewalt befürdhtender Claſſen der 
Staatdangehörigen, welche durch vereinte Kraft eine Beſſe—⸗ 
rung ihrer Lage, wenn auch nur in beflimmten engen Streifen, 
herbeindthigen wollten ; urfprüngliche Schußgilden zu gemefſſe⸗ 
nen Zweden erweiterten fih im Laufe der Jahrhunderte in 
Städten, wo fie allein Raum zur Bethätigung fanden, zumg 
Umfang politifcher Bündniffe, um einer Gefammtheit die 
Diecom-höheren ſtaatsbürgerlichen Rechte zu erfämpfen. Im Verfolg 
—5 — -eined fo nachhaltigen demokratiſchen Ringens, das allerdings 
—* ein revolutionäres Princip zum Recht erhob, bildeten 
fih wirklich in einigen romanifch=germanifchen Ländern die 
freien Communen, die Gemeinheitäverfafjung der Landes⸗ 
hoheit gegenüber; fo gewaltfame Entwidelung, jo troßiges 
Heraustreten vom fogenannten gefchichtlichen Boden bezeichnet 
während des 11., 12. und 13. Jahrhundert den Aufichwung 
auch unferer deutjchen Städte, und findet als Biel im zweiten 
Hauptſtadium der Entwidelung den „Gemeinderath“, bie 
Eonfules nad dem DVorgange Italiens, Deshalb betrach- 
teten auch deutſche Kaifer, die, wie die Hohenfltaufen, im 
Bürgerftande fonft ein wohlthätiges Gegenwicht gegen welt- 
lihe und geiftlihe Fürſten erblidten, die Communen als 
Verſchwörungen, und verboten fle, wie die beiden Friedriche, 
um hohe Strafe; weil die Zünfte der Handwerfer im engeren 
Gebiete ftürmifch nach bürgerlicher Geltung aufftrebten, fonnte 
Friedrich II. noch weiter zurüdgehen, und, außer den Bündniffen 
der Gemeinen untereinander, auch die Einungen und Gilden 
der Handwerker, mit Ausnahme der Münzer, verbieten. Die 
Entwickelung des europäijchen Gefellfchaftszuftandes ift nirgend 
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dem langiamen Gange, daß Neue aus dem Zunäcftvor«3. Kar. 
genden ſich geftaltet, fortgefchritten ; ſie förderte fich im &edun 


| des Revo⸗ 
Svprüngen, ba ſchroffe Standesunterſchiede, Mißbrauch derintione- 


rineips 
Brivilegien, kirchliche Vorurtheile, thatfächlicher, aber —* 
billiger, ungerechter Beſitz, ein allmaͤliges Wachsthum allge- „ars... 
meiner, menſchenwürdiger Freiheit unmöglich machten. Als ums. 
zufammengebörig, germanifch dem Urwejen nad), wirfen die 
mittelalterlihen Städte auf einander; leuchtend bezeichnen die 
Bahn jene Iombardifchen Bürger. Wie die deutfche Kirchen 
verbefjerung lehrt die Gefchichte der deutſchen Gemeinweſen 

die Geltung bes revolutionären Principe. Der erfte Ieife 
Kampf fräbtifcher Bevölkerung gegen die Ungunft ihrer Ver⸗ 
haltnifſe Fündigt in den Gildenverſchwörungen fih an, am. 
welbe Gewerbtreibende, nicht perfönlih unfrei, aber ohne gilden. 
Grundeigenthum, eingingen, ihre Freiheit zu bewahren, zu 
färken, zum gegenfeitigen Schuß gegen Mächtigere, auch wohl 

um den Bruch Läftiger Geſetze, welchen der Gildebruder ver» 
ſchuldet hatte, durch gemeinfchaftliche Beiträge zu erleichtern, 

und jo den Zwang unbilliger Satungen aufzuheben. Am 
früheften find die Gilden zur Aufbringung und Verbürgung 

eines Wehrgeldes, das der Einzelne nicht erſchwingen konnte; 

die Wohlthat folcher Vereine für Schwache, erkannt in Den 
Gilden und Genofjenfchaften der altgefeifenen Bürger, derdreifache 
Reihen, Kaufleute, erwirkte im Lebenskreiſe der noch hörigen, ichums 
frohn⸗ und zinspflichten Handwerker das Widerſpiel, und günfte, 
förderte die Zünfte ind Dafein, die früh ſich mit dreifacher 
Richtung, doch noch unbewußt, durchdrangen: die Erzeugnifie 

ihres Fleißes als Frucht ficher zu ftellen, die Wehrhaftigkeit 

als unveräußerliches But des Mannes wieder zu gewinnen, 

und Theilnahme am Staat fich anzueignen, Gemeinheitsver⸗ 
faffung zu begründen, Wie wir den Keim zu diefem Gewaͤchs 
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‚3. Ra. indem alemannifchen Gefege wahrnahmen, zeigt uns das „Ver 


einsgeſetz“ Karls, welcher die Eigenmacht dem Stantöwillen um: 
terwerfen wollte, das Eapitular gegen die „Gildonia und die 
Verſchwörungen“ das Beil, die obrigfeitliche Gewalt, welche ei- 
nen Schößling niederhalten, austilgen follte, der feine Säfte auzt 


dem innerften Menfchengeifte zog. Nur das Erftere ift gelungenn. 


Derttihe Die Megierung der legten deutfchen Karlinger, das Iahr- 


Stadta 
lage un «hundert von 814 bis 911, begründete zwar das örtliche Ent— 


Kubıig fiehen von Städten durch Stiftung vieler Klöfter und neuer 
Str Bisthümer, auch durch die Anlagen von Königspfalzen; alletra 


L 


defien ungeachtet blieb die Sortbildung ſchon vorhandener 
ftädtifcher Elemente ftehen, ja ein Rückſchritt ift bei einzelnen 
nachzuweifen. Gründe jo unerfreulicher Erfcheinung war der 
Verfall des Staatdganzen überhaupt, Dad nur ein Kopf wie 
Karl der Große zufammen halten konnte; ferner der wider- 
wärtige Zwift zwifchen Ludwig dem Frommen und feinen 
Söhnen, dem Gefchlechte der unbrüderlihen Nachfolger unter 
fih; dazu die Noth, welche die Normannen über die Völker 
der fränfifchen Herrfchaft brachten, und die Keime mehr als 
einer rührigen Bürgeranfteblung zerftörten oder zeitweis nie= 
dertraten. Fromme Verſchwendung der Könige an Biſchöfe 
und Aebte, welche allgemad in ihren fläbtifchen Sigen alle 
Regalien fich eigen zu machen verftanden; das Wiederaufleben 
ber Herzogögewalt mit landeshoheitlicher Anmaßung, ſchwäch⸗ 
ten zwar das Königthum, hegünftigten aber auch wiederum 
emporftrebende Elemente in früher ganz königlichen Städten, 
indem die Regalien nie ganz vergeben werden fonnten und 
die ſchwankenden Befugniffe zwifchen der Föniglichen Grafen- 
und Vogtgewalt und bifhäflichen Schultheifen, Burggrafen 
dem ſchmiegſamen Gewerbftande größere Beweglichkeit geſtat⸗ 
teten. Die Gleichftellung aller Rechtsbefugniſſe unter ber 
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il Die niedere Mafje gewann, die minder zahlreichen Alt- 
ürger verloren. 

Zudwigd des Frommen erſte wichtige Neuſtiftung war } 
das Klofter Korvei zur Befeftigung des chriftlichen Glaubens 
in Sadfen, und die Ausftattung defjelben mit dem Königs⸗ 
hofe Sörter und anderen reichen Gütern (im Jahre 823). Die 
‚geiftliche Schule, welche unter berühmten Aebten jchnell er- 
‚blühte, hat für die Verbreitung der Kirche mehr geleiftet, als 
die acht älteren fähftihen Bisthümer zufammen; die Pflege der 
ſtädtiſchen Anlage um Klofter und Ort, welcher zeitig Marft-, 
Zoll- und Münzrecht erhielt (im Jahre 833), ging jedoch ' 
durch einen unglüdlichen Brand verloren, von dem Hörter 
fich fchwer erholen fonnte. Als im Jahre 833 der Leichnam 
des h. Märtyrerfnaben Veit aus feiner Ruheſtätte bei St. 
Denis erhoben und unter dem andächtigen Jubel des Volkes 
nach Korvei geführt wurde, floßen wir auf die erfte Erwäh- 
nung eined Ortes, defien frühe Ausbildung ald Stadt in 
ihon umfaflenderem Sinne die Anfänge eines geordneten 
Bürgerlebend bis über die EIbe trug, und den Einfluß köl⸗ 
nifhen Stabtrechts in Gemeinwefen fächftjch = flavifchen Ur⸗ 
ſprungs vermittelt. Soeſt in feiner fruchtbaren Börde, nad 
einer unſicheren Sage ſchon vom Könige Dagobert I. dem 
Stifte Köln geſchenkt, gewiß aber in frühem Verkehr mit 
jener emporblühenden Handelsftadt, war Damals nur ein wohl 
beuölfertes Dorf, erfcheint dann wieder ald Inbegriff mehrer 
Höfe, neben denen ſchon Taufmännifches Leben und Ge 

werbe fich angefledelt, unter dem Krummſtabe von Köln, und 
erwuchs im 12. Iahrhunderte, als an einer Haupthandels⸗ 
ſtraße aus Sachſen und Weſtfalen nad dem Niederrhein 
belegen, als Stadt, die ihr Necht, das noch theilweife in der 


Tichen Immunität nennen wir immerhin einen Fortſchritt, 3. Kap. 


Korvei, 
Hörter. 


Das 


88 Grfter Theil. 


3. Rap. alten Schraa erhalten, nahen und fernen Orten mittheilem| 
und felbft für das uralte Dortmund als Appellationshof gel 
ten konnte. 

Enbis- Wichtiger auch für eine fpätere Zeit war Hamburg, Def 

Ham- fen Kirchlein beim oder in der Burgfefte Kaiſer Karla Ludwig 
im Jahre 834 zum Erzbisthum erhob, um bie Belehrung bes 
Nordalbingier zu vollenden. Der heilige Anſchar, ein Schüler 
von Korvei, welder ald Glaubensbote auf einem wahrſchein⸗ 
lich frieſiſchen Fahrzeuge fogar bis nah Schweden geſchifft 
war, empfing ben Beruf bes erften Erzbifchofd von Hamburg, 
das jedoch, feiner Lage an der Mündung bes breiten Strom: 
ungeachtet, nicht jene lebhaften Berfehrsverhältnifie entwickeln: 
fonnte, als Die älteren Städte am Rhein, da ihm der Schug 
einer Flotte fehlte, und die Elbe aus feindlichen, ſlaviſchem 
Lande ſich ergoß. Schon im Iahre 837 überflelen die Dä- 

Dänen. nen, nachdem fie bereits in Flanderns Moräften ſich feftge- 
niftet, Friesland zinsbar gemacht, und den Handelsort Dor= 
ftadt geplündert hatten, auch den neuen Biſchofſttz an der Elbe, 
um defien Burg und ftattliche Kirche fich ſchon eine weitläus 
fige Anfteblung gebildet. Zum Unglüd war der tapfere Graf 
Bernhard nicht zur Stelle, daher alles Volt aus einander 
floh, und weltliche wie geiftliche Gebäude mit Schägen man- 
cher Art eine Beute der Räuber und der Flammen wurden, 
Sp lag Hamburg verödet und irrte der Erzbifchof mit feinen 
geiftlichen Brüdern umher, bis Ludwigs des Frommen Nach⸗ 
folger im abgetrennten Königreiche Deutfchland ihm das vers 
waifte Bisthum Bremen übertrug, im Jahre 847, und nad 

längeren Streitigfeiten wegen ber Sprengeleintheilung, mit 

Ham- Genehmigung Papft Nicolaus’ I., die Bisthümer Hamburg 

Bremen und Bremen vereinigt, der erzbifchöfliche Stuhl dagegen von 
Bistum. erfierem Orte nach dem Ießteren verfeßt wurde (im Jahre 858). 
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in fo unheilvoller Zeit, welcher namentlich Deutſchlands 8. Kar. 
den unterlag, Eonnte auch der neue Sig des Erzbiſchofs 
icht an Bedeutung gewinnen; Bremen wuchs feinem kirchli⸗ 
en Ölanze und feinem Anfehen ald Handelsſtadt langſam 
wmigegen, und war, felbft nachdem Kaijer Otto I. ihn herr⸗ 
Ehe Privilegien verliehen, bis zum Jahr 994 noch ohne 
Bauern. Auch Magdeburg, obwohl im Jahre 847 als Stapel- 
rt für den wendifchen Verkehr beflätigt, trat wieder in dag 
nkel zurüd, wie Hamburg von Dänen und Wenden, fo 
Kon ben letzteren allein heimgefucht. Erft die fächfljchen Kai⸗ 
fer Haben ihre rauhe fladtfeinbliche Heimath zum Site eines 
serheißlichen Bürgerthums erhoben. 
Dagegen pflegte Ludwig ber Fromme, fo viel feine 
‚Schwäche und bie unkindlichen Söhne es zuließen, feine Bis- 
‚tümer und Pfalgen im weftlichen Deutjchland, das mandıe 
dauernde Schöpfung heroorgehen ſah. Neben Frankfurt, das 
noch ein offener Königshof blieb, wird als Pfalz Kolmar —8 
und Koblenz erwähnt, und gewann dieſe früh zertrümmerte —8* 
Rsmerftadt am Ausfluß der Moſel eine heilige Bedeutung n 
durch die neue St. Kaſtorskirche (im Jahre 838), dann in dem 
oft gezeichneten Entwickelungsgange die Grundlage der Hof⸗ 
fadt des Erzbifchofs von Trier. Beſonders begünfligte ber 
fromme Kaifer das Bistum Worms, in deffen Pfalz auf 
Reichsverfammlungen die leidvollſten Familienzwiftigfeiten ge⸗ 
ſchlichtet und Firchlich wichtige Befchlüffe gefaßt wurden. Die 
Macht ver Bifchöfe wuchs durch die Immunitätsprivilegien, Ta am" 
welche dad Eigenthum der Kirche und ihr Geſinde von allen PH 
weltlichen Zeiflungen befreiten, die Eingriffe der Grafen und Bere. | 
Verwalter der Königshöfe verhinderten, und den Grund zur 
Landeshoheit der geiftlichen Herren legten. Schon belebte 
die Rheinfchifffahrt den Strom von Bafel bis zu feinen Aus⸗ 
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3. Ray. flüffen und Mainz fah im I. 826 auf feiner das Meer v 
bindenden Waflerftraße einen König der Dänen am Hofla 
zur Taufe anlangen, jener Dänen, welche alsbald auch 
furchtbare Geißel für alle Aheinftädte erfhienen. So 
ift ein Fortſchritt der ftädtifchen. Ausbildung in den we 
hen Pfalzen und Biſchofsſttzen zu bemerken, nur dag überaif 
das königliche Eigenthum ſich minderte und verheerende Kriege 
dad Gedeihen des Uderbaues gefährdeten. Von den Donau 
fläbten ragte Regensburg als Haupt des Reichs hervon 
indem König Ludwig ber Deutfche mit feiner Bamilie dauern 
dort feinen Sig aufſchlug, zumal als nach Kaifer Lubwigg 
Tode und den blutigen Bruderfämpfen das Neid Karls d 
Großen in drei Theile fich fehteb und Ludwig Deutfchland im 
engeren Grenzen überfam (im Jahre 843). | 

Eudwig Auch aus Ludwigs, des erften deutſchen Königs, mühes 

Deutfhe.voller, unruhiger Herrfchaft gingen die Städte nicht entwi⸗ 
ckelter hervor. Hader mit den Brüdern, Einfälle der Dänen 
und Wenden, die Wiederaufrichtung zerrütteter Kirchenſpren⸗ 
gel nahmen des tüchtigen Mannes Sorge bejonderd in Ans 
fprud. Ob Ludwig wejentlic durch feinen Hofhalt in Frank⸗ 
furt zur Gründung der Stadt im damaligen Sinne beigetra- 
gen, möchten wir glauben, finden aber feine Belege. Frank—⸗ 
furt, obſchon mit Kapellen und dem Salvator=, fpäteren Bars 
tholomäußftifte, prangend, heißt noch ein Flecken, ein Kö⸗ 
nigshof, Villa, im Gegenſatz Regensburgs, das Stadt, civi- 

aafal } tas, genannt wird. Der geringe Umfang Frankfurts als 

Sr Stadt beweift, daß es nicht langer Zeit bedurfte, um bie 

Umwandlung eintreten zu laſſen. 

Dagegen ward unter König Ludwig ein anderer Ort 
zuerft urkundlich, der ſich fchneller emporfhwang und im Mittels 
alter die ſchönſte Blüthe veichftädtifcher Freiheit, des Handels, 
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Kantine, ber Gewerbe und das heiterfte Buürgerthum ent=3. Kar. 
ickelte. Schon in früheren Tagen unter den Kämpfen ber 
vairiſchen und alemannifchen Stammherzoge gegen bie erften 
Warlinger, mag Ulm, aneiner Hauptfiraße des fühlichen und Brat 
nördlichen Waarenverfehrs, zwifchen Italien und Mitteldeutfh- 
and, fowie an dem eben fchiffbaren Donauflufie belegen, in der 
Witte weitläufiger Kammergüter ald Pfalz entflanden fein; 

“nr Diefer Geftalt erfcheint es jedoch erft im Jahre 854, ale 
König Ludwig in feinem Palatium zu Ulm eine öffentliche 
Nürften- und Volksverſammlung hielt. Seine nächften Rad- 
Molger weilten dort gern in Angelegenheiten Alemanniens und 
Schwabens im engeren Sinne; der Iandwirthfchaftliche und 
Gerichtsſprengel der Pfalz war bedeutend; im füdweftlichen 
Biertel der jeßigen Stadt, an der großen Blau, erhob fich die 
tarolingifche Burg, von einer Mauer umgeben, die Kapelle 
zum heiligen Kreuz umfchließend, wo der König Arnulf mehr- 
mals Weihnachten feierte. ine Brüde über die Donau ver- 
band Ulm mit der Billa Schweighofen und der zweiten Pa- 
Iatinalfapelle, der fpäteren St. Johanniskirche; eine dritte 
Kapelle, nahe an der Donaubrüde, erwuchs zur Pfarrkirche. 

In Ulm, fowie an mehren Orten des Blaugaus, hielt ber 
Saugraf feine Gerichte, wenn nicht der König perſönlich zu 
Gericht ſaß. Aber der Gaugraf ward zeitig feiner Gerichts⸗ 
barfeit in der Billa Ulm verluftig, indem das Klofter Rei- 
chenau in Oberfchwaben, geftiftet um 720, wie St. Gallen 

und Kempten in der Töniglihen Tafelprovinz überhaupt, fo 

im Gebiet von Ulm Schenkungen erwirfte. Ob jhon Karl 

der Große dem Klofter Reichenau die Villa Ulm freigebig Fitt 
überlafjen, ſcheint zweifelhaft, da noch Die beutfchen Könige *"- 
Um als ihr und des Neiches Eigenthum betrachteten; ficher 

if, Daß unter Karl dem Dicken oder fehon früher das genannte 
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3. Rap. Klofter das Patronatrecht über die Pfalzkapelle, die ir 


Noth 


unter d. 
legten 


Pfarrkirche, den Zehnten nebft einem anſehnlichen Gruni 
eigenthum beſaß, und dazu eines Schutzvoigtes bedurfte 
Diefer Kloftervoigt Hielt in Um fein Gericht, von welchen 
fämmtliche unter Reichenau's Hofrecht lebende Leute Met 
nehmen mußten. Die Schöffen wählte er theild aus feinent 
Gefolge oder aus anderen dazu tauglichen Leuten. So ſtanden 
in Ulm, wie au) fonft in bifhöflihen Städten, zwei Geb 
meinden mit eigener Gerichtöbarfeit und eigener Polizeibe} 
hörbe einander gegenüber; und durchkreuzten fich vielfach dik 
beiderfeitigen Interefien. Daß es nicht dahin Fam, Ulm garfl 
unter den Fuß der Mönche zu bringen, dankt es feiner wich? 
tigen geographifchen Lage für politifche Verhandlungen und‘ 
für den Verkehr, fowie den ſchwaͤbiſchen Herzogen, unter Deren 
Schirm Ulm, als Hauptſtadt des Herzogthums, trat. Bon einer 
Ummauerung der Billa finden wir in biefem Zeitraume noch 
feine Spur. Mittelfreie, fogenannte Königsleute müffen aud* 
ſchon in Ulm zeitig fich angeftevelt haben. 

Der Neft des Zeitalters der deutſchen Karlinger unter 
Karl dem Dielen, Arnulf und Ludwig dem Kinde bot das 


im sBild der Schwäche und einer gräuelvollen Auflöfung. Die 


Karlin» 
gern. 


Dänen 


d. 
Sacıfen, 


Am 
Rhein. 


Dänen, welche biöher für Lothars und Karls des Kahlen 
Reiche ſchwere Geißeln gewefen, wandten fih ſchon in 
Ludwigs des Deutfchen Iepten Jahren auf die deutfchen Küften, 
zuerft auf die Briefen. Im Jahre 880 erlagen Sachſens 
Große, geiftliche und weltliche, mit unzähligen Mannen in 
der Schlacht bei Ebstorf, wahrfcheinlich auf dem Linken Elb⸗ 
ufer; in den folgenden Jahren fahen nicht allein Die Gebiete 
zwifchen den Müntungen des Rheins, der Maas und Schelbe, 
fondern felbft die Städte des mittleren Laufs der Ströme, 
Trier, Aachen, deffen Heiliger Palaſt geſchändet wurbe, Köln, 
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ß, Bonn, die zuerft als Orte genannt werden, die Vers. Kar. 
* durch die wilden nordiſchen Gaͤſte, während gleich⸗ 
geitig die Wenden des Reiches öſtliche Grenze und Marken 
foetöbeten., Ungeachtet des Sieges, welchen Arnulf bei 
Söwen im Jahre 891 erfocht, drangen die Normannen, 
Denen Mainz die Stirn feiner neuen Mauern bot, im Jahre 
892 bis in das Gebiet son Worms vor, welde Stadt fi 
Zaum von dem allgemeinen Brande des Jahres 872, der auch 
Die Hauptkirche nicht verfhont Hatte, zu erholen begann. 
Moch war Deutfchland nicht außer Gefahr vor den Dänen, 
sweldyen Feine Seemacht entgegengeftellt werden Fonnte, als 
ein neuer, bis dahin unbekannter Feind im Süpoften des 
NMeichs erſchien, die Ungarn, welche Arnulf unbebachtfam im die 
Sahre 892 gegen das mährifhe Reich zu Hülfe gerufen. 
Kaifer Arnulfs Name hatte Die wilden Horden noch im 
Zaume gehalten; kaum war dieſer geftorben (im Jahre 899), 
al Die Ungarn fait ſechs Iahre hindurch das fühdftliche 
Dentfchland, die Oſtmark und Baiern furchtbar heimfuchten, 

che ein allgemeines Aufgebot zu Stande kam. Ein deutſches 
‚Heer, vom jungen Könige ſelbſt geführt, erlitt im Jahre 907 
unweit der Enns eine ſchreckliche Niederlage, worauf die Un⸗ 
|garn im naͤchſten Jahre auch Thüringen und Sachſen durch⸗ 
freiften, bis in Memannien hinein yplünderten und brannten 
und nirgend entjchloffene Gegenwehr fanden. Als im Jahre 
931 mit dem ungefegneten Knaben Ludwig ber beutiche 
Zweig der Karlinger erlofh, war unfer Baterland ſchmach⸗ 
soll die Beute wilder Nachbarvölker und innerer Geſetzlo⸗ 
ſigkeit, ohnmaächtig und waffenlos in feinen Gliedern. 

Bor anderen Städten ift es Regensburg, welches als neue. 

Rehendes Hoflager Arnulfs und Ludwigs des Kindes, und alagenten 
‘ Bollwerk vor den Ungarn, die mit der Branbfadel bis in 








} 
| 
I 
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nehmheit befeftigte. Grade aus diefer Periode der Auflöfu 
find uns Bilder vom Firchlichen Glanze und dem faufmännig 
hen Reichthum, fowie von der baulichen Stattlichfeit Negendg 
burgs überfommen; jogar merfwürbige Zollfagungen an Dem 
Donau, Enns und im Binnenlande, welche darthun, dag Vera 
ehr und Betriebfamfeit ihre alten Bahnen auch zwifchen very 
nichtender Feindesgewalt zu verfolgen verſtanden. Es goal 
Ba Mauthftellen zu Baflau, zu Rosdorf, zu Linz, das jetzt wieden 
fahrt. kundbar wird; Salz erfheint als gefuchte Waare, außerbemg 
Lebensmittel, gebörrte Trauben, Wachs, leider auch Sklaven 
Der Strom ift der Schifffahrr offen, und Regensburg, durcha 
freuzt von Straßen nach allen Weltgegenden,, flapelt Die köſt⸗ 
lichen Güter des Morgenlandes und des ſlaviſchen Oſtens auf. 
Su Daß in fo ftürmifcher, unficherer Zeit neue Namen aufe: 
Sachſen. tauchen, welche fpäter mannigfache bürgerliche Ihätigfeit bes, 
zeugen, fiheint wunderbar, iſt jedoch erflärlidy, weil Die Ente, 
widelung des Volkslebens auch damals nicht ſtillſtehen 
Semerö-Fonnte ‚ falls fie nicht zurückgeht. In Altfachfen regten bie: 
Zubdolfinger, der neue Herzogſtamm und die Ahnen geprie- 
jener deutſcher Könige und Katfer, ftädtifches Leben im‘ 
Innern des weiten Gebietd an. Ludolf felbft fliftete im 
Jahre 856 dad Frauenkloſter Gandersheim und fand allda 
fein Grab. Sein Sohn Bruno, derfelbe, welcher in ber uns 
glüdlihen Schlacht bei Ebstorf fiel, Iegte um das Jahr 861 
den Grund zu einer Stabt, weldye, ein werthes Haupt nieber- 
faffifchen Bürgerthums, die fruchtbarften Keime umfchloß und 
ne ſ fhon früh den Denkreim verdiente: „O Braunfchweig, wärft 
"u waflerreich, Kein’ Stabt im Lande kaͤm dir gleich.” Damals 
entftand wohl nur bie Burgfefle, Die Altewied, Hinter St. 
Magnikicche, noch fpät mit herzoglichen Minifterialen, Burg» 


3. Rap. deſſen Nähe ftreiften, fih in feiner Bedeutung und * 
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Bine befeßt; aber die Bezeichnung Wie im Namens. Kar. 


| t auch auf frühe bürgerliche Anſtedelung, und St. Jacobi⸗ 
Arche foll ſchon unter dem Gründer Braunſchweigs ſich er⸗ 

en haben. Doch ſo ungewiß ſind ſolche Dinge, daß nach 
einer Urkunde die Kapelle des heiligen Magnus erft im 
Vahre 1031 eingerichtet wurde und für achtzehn herumliegende 
Wöte zugleich gedient hat. Uralten ſaſſtſchen Charakters in 
hren hohen, mannigfach gezimmerten und gebilderten Gie⸗ 
Thäufern, an den Wieſen des luſtigen Ockerflußes, unweit 
es düſtern fagenreichen Elmwaldes, ſüdlich auf ben blauen 
, nördlich auf die Haide blickend, iſt feine norddeutſche 
adt fich ähnlicher geblieben als Braunſchweig; Schule eines 
frũhe waffenfaͤhigen, auf Urmbruft und Feuergewehr geübten 
Bürgerthums, hat die Stadt an der Oder am laͤngſten ihre 
Sreiheit gegen anmaßende Landeshoheit verfochten. Herzog 






Otto, Bruno's Bruder, gründete auch nit Ungedeihliches, —* a. 





Lüneburg, wiewohl Jahrhunderte allein der Sig kirchlicher Tine 


‚Weisheit und üblicher Wiſſenſchaft. Auf Anratben des 
Biſchofs von Verden baute er im Jahre 904 zur Chre Gottes, 
der Jungfrau und des heiligen Michael das Benedictiner⸗ 
ſter auf dem Kalkberge, an welchem, nach Bardewieks Fall, 
die mächtige Schweſter der Hanſa erwuchs. Im 10. Jahr⸗ 
hunderte wird das weite Sachſenland mit ftädtifchen Anlagen 
ſich füllen. Aus unficherem Anfange, fei ed nach Karls des 
_ Großen oder feines Sohnes Zeit, entfland das Stift Herford, 
auf dem Hügel, unter welchem fpäter die merkwürdige Alt- 
ſtadt Herford fi Iagerte. Reich ausgeftattet mit Gütern und 
Behnten, fehmälerte Herford den Sprengel des Biſchofs von 

| Osnabrück, bis König Arnulf ihn entſchädigte. 
Als eine Lieblingspfalz der Söhne Ludwigs des Deut- 
ſchen in Baiern wird Altötting bemerkbar, imgleichen Ingol⸗ 
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3. Rap. ſtadt an der Donau (im Jahre 840). Im hohen Alemannkd 





ürich. 
uzern. 
Muhl- 
haufen. 


erfcheint Züri als vornehmer Königähof mit zwei wohlkl 
gabten Münftern. Im Dagoberts I. Tagen hatte ein reiche 
Franke, Ruprecht, dort, wo die Limmat aus dem See ſich es 
gießt und Sumpf, Wald die Trümmer der alten römifche 
Handelsſtadt bedeckten, ein Münfter für Chorherren geftifte 
und mit Gütern am Albis ausgeftattet; fein Bruder Wikar 
erbaute gleidygeitig St. Leodegars Münfter, wo beim alte 
Lucern, einer kundbaren Seeleuchte, die Reuß den Waldflätter 
See verläßt. Kaifer Karl Hatte das Münfter zu Zürich em 
porgebracht; neben geiftlihen und freieigenem Gute, und 
mehrfach getrennter Rechtsverfaſſung, erhoben fich königlich 
Pfalzen, Maierhöfe. Jetzt nun, im Jahre 853 gründete 
Hildegarde und Bertha, Töchter Katfer Ludwigs, ein Frauen 
münfter, zu Ehren des heiligen Felix uud der heiligen Re 
gula, erhielten den dortigen Königshof und den Gau Uri. Der 
Hildegarde folgte als Webtiffin Bertha. So erwuchs and 
Pfalz, Doppelmünfter und freien Höfen Zürich zur Stadt, 
ein Kleinod alemannifcher Gemeinwefen — mit fpäten Spuren 
uralter Volksverfaſſung. — Der Theilungsvertrag zu Marfen 
über Lothar Neich (im Jahre 870) fichert dem deutſchen Kö⸗ 
nigthume Köln, Trier, Utrecht, Straßburg und Bafel, das 
linke Rheinufer, bedeckt mit ſtädtiſchen Orten, unter denen 
im Jahre 877 auch Mühlhaufen erfcheint; von Römerfaftellen 
im ehemaligen Zehntlande erhebt fi als Pfalz die Ara Flavia, 
Rothweil. Zum Biſchofsſttze reifingen, der fein Münfter 
durch Brand eingebüßt, gelangt ein Marktfleden, Veringen, 
am unwirthlichen Ufer der Ifar, was wir deshalb berichten, 
weil jenes Dertchen am PBafle des Fluffes drei Sahrhunderte 
fpäter den Anlaß zum Entſtehen der flogen Königsftabt 


Baierns gewährte. So ringt fih aus dem Mühfal bed 
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Dauernlebens überall das Zufammenwohnen auf; je offener 
a3 Land der Feindesnoth, um fo fefter fteigen die Burgen 
pass, wie jene alte Feſte Babenberg, zu deren Füßen auf gar- 
‚terzgleich bebauten Boden Bamberg im 10. Jahrhundert fi 
are Sbreitete. | 
Der arme König Konrad I., aus einem falifhen Ge⸗ Kir 
schlechte, in Heffen um Fritzlar, im Lahngau, in der Wetterau 1 
sassed im Oberrheingan angefeflen, zu Korchheim im Jahre 911 
gm Könige erwählt, Hatte einen fihweren Stand gegen bie 
Macht anmafungssoller Stammhderzoge. Zwar gelang es 
Ah, die friedbrüchigen Kammerboten von Schwaben, Er- 
danger und Berthold, nach einem Gerichtstage zu Ulm im 
Sabre 912 zu bändigen, aber den Grafen Burfarb mußte er 
mit neuer Herzogdgewalt über Schwaben befleiden, unter 
deren Schirm Ulm wie Augsburg gegen die Ungarn fich oben 
erhielten, welche bald das Schreden bis über den Rhein 
crugen. No weniger konnte Konrad fein fönigliches An⸗ 
jehen gegen Heinrich, Otto's Sohn, den auffirebenden Herzog 
der Sachſen, behaupten; er farb, müde der undankbaren 
| Krone, als die Ungarn bei Bafel über den Rhein gegangen 
waren, Elſaß nebſt Lothringen geplündert hatten, am Ende 
des Jahres 918, und fand fein Grab in Weilburg, das jet, zimburg 
wie Limburg an ber Lahn und Kaffel im Heffengau, mit ih» 20% 
ren Kirchlein, der Gefchichte fich Fund giebt. 





Barthold, Staͤdteweſen I. 7 
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Biertes Kapitel, 


König Heinrich der Gtädtegründer. Doppelte Berdienft. Dtto J. Magbve⸗ 
burg. Bremen. Neue Bisthümer. Brandenburg. Havelberg. Merfeburg. Zeig. 
Dortmund. Unfälle unter Otto II., 11. Mainz unter Willigis. Worms unter 
Burkhard. Anfänge der weltlichen Herrſchaft der Bilhöfe. Danzig. Kaifer 
Henri U. Zrier, Bisthum Bamberg. Reue Märkte und Städte. 
919 — 1024. 


König Die Wahl des fächftfchen Herzogs Heinrich zum deutfchen 
Heinrich Könige (April 919) in der verhängnißvelften Zeit brachte 
enär. ben flörrigen Norden Deutſchlands in nähere Verbindung mit 
den abgeneigten Völkern des fränkifchen Reichs im engeren 

- Sinne, gewährte die Möglichkeit der Bereinigung zweiſpälti⸗ 
gerNationalkraft, und vermittelte dem roheren Sachſenſftamme 

die Bildung, welche hinter dem älteren Beftandtbeile Des 
fränfifchen Staatsganzen zurüdgeblieben war. Bon Heinrichs 
eegeoßartiger Wirkſamkeit geht und Hier nur. an, maß er für 
Aanıfge Hebung, Vermehrung und Fortbildung des ftäbtifchen Lebens 
Leben. errichtete. Unläugbar haben wir das Vorhandenſein biefer 
Elemente in der früheren Periode erkannt; es brauchte nicht 
fowohl Neues gefchaffen, als das ſchon Vorgefundene geflchert 

und fortentwidelt zu werben. Der karlingifhen Burganlagen 
ungeachtet ſtand Sachen den Einfällen der Wenden und Un⸗ 

garn offen, wie denn leßtere noch Euxz vor Heinrichs Erwaͤh⸗ 

lung fogar bis im Bremens Sprengel Schreden verbreitet 
hatten; es war nun unmaßgeblih, fo lange noch nicht eine 

ber Fechtart der Ungarn gewachiene Landwehr fich gebildet und 

der Volksmuth gehoben war, für die Sicherheit der Grenzen 

und ald Zufluchtöftätte der Bewohner ſchutzloſer Marken ſchon 
vorhandene- ftädtifche Orte flärfer zu befefligen, oder neue 
Burgen aufzuführen. „Die etwas fonderbare Art, wie Das 
Zeugniß fo nothwenbiger, verdienſtooller Thaͤtigkeit Heinrichs J. 





Pr 
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zu und gelangt ift, gab zu doppeltem Mißverfländniffe An-4. gap. 
laß; indem man einmal den König ald Städteerbauer in 
Sachſen überhaupt prich und dann ihm ſogar die Abſicht bei⸗ 
maß, die viel fpäter und unmerklich entſtandene bürgerlighe 
Berfaffung hervorgerufen zu haben, ' 

Sobald er fih mannhaft das Unterpfand eines Furzen Derfe 
Friedens errungen (im Jahre 924), fehen wir ihn rüftig ans . 
Werk fchreiten. Der alte Ort Merfeburg, in ſlaviſchem 
Gebiete belegen, erhob ſich Hinter neuen Mauern und umſchloß 
die Kirche, welche fpäter der Sit des Bisthums wurde, fo 
wie die dortige Pfalz den Hof und die Herrfcherfamtlie zu ver⸗ 
einigen pflegte. Kaufleute und Juden belebten bie ſtädtiſche 
Anftedelung , über welche der geiflliche Hirt im Kaufe des 11. 
Jahrhunderts oberhohettliche Mechte erwirkte. Auch Meißen, Meißen. 
ſo bequem an der Elbe belegen, um die Milzen im Gehorſam 
zu erhalten, ward befeſtigt (im Jahre 931) und ſicherte die 
Verbreitung der deutſchen Herrſchaft im Lande der Laufitzer. 
Am nordweſtlichen Fuße des Harzes erſtand an glücklicher 
Stelle Goslar, lange angeblich nur „eine Mühle oder ein Ooelar. 
ärmliches Iagdhaus‘, gewann an Bedeutung durch die reichen 
Silberbergwerfe, welche man in Otto’8 I. Tagen (968?) ent- 
deckte und fleißig bearbeitete; gewerbthätigen und faufmännt- 
ſchen Aufſchwung Goslars fleigerten aber erft die Zeiten 
Heinrichs II. und der falifchen Katfer. Das erſte Dämmerlicht 
geht über das flavifche Gebiet an der Havel und Spree auf, 
indem Heinrich im Jahre 927 die dortige Hauptfefte Green 
nabor, Brandenburg, mit gewaltiger Hand bezwang. Auch 
jene alterthümliche Stadt, am’ füdöfllicden Fuße des Harzes 
anmuthig und fruchtbar belegen, Quedlinburg, tritt im Jahre St 
922 zuerft als Königshof und dann als Burg auf ſchützender 
Höhe ins Licht; Die Urkunde; welche der Gemahlin des Königs 

7% 
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4 Ro. als Witthum Erbgiter zuweiſet (im Jahre 927), erwähnt 
Ro "Rord- außer Quedlinburg auch Nordhaufen in ber güldenen Aue 

hauſen. und Duderſtadt als Städte im Verſtaͤndniß des Jahrhunderts. 
Mathildis' Wittwenftg warb dann im Jahre 937 als Nonnen⸗ 
kloſter umgebildet, und unter dem Schuge ded St. Servatius⸗ 
ftiftes, der Burg auf dem Berge, ſammelte fih bald aus den Woh⸗ 
nungen der Klofterleute und Hörigen eine Anftedelung, eine 
„Vorſtadt“ im Gegenfat von Burg und Stift, welche duch eine 
Reihe von Vorrechten am Ende des Jahrhunderts zur Stadt 
erwuchs. Auch Nordhaufen erhielt im Iahre 962 ein Frauenftift. 

BE Die mannigfache Tätigkeit, welche der König auf krie⸗ 
Sein gerifhe Abwehr und Bereinigung in gefchloffenen Orten 
richtete, faßt ein wichtiger Gefchichtsfchreiber der Zeit, Widu⸗ 
find, mit den Worten zufammen, Heinrich habe aus den heer⸗ 
bannpflichtigen Männern des Landes, worunter nicht blos Die 
Edlen, die freien Eigenthümer, Dienflleute, fondern auch 
Latenzinspflichtige, aber nicht perfünlich unfreie Bauern, zu 
verftehen find, je den neunten ausgewählt und in Städten zu 
wohnen angewiefen; und zwar fo, daß er feinen acht Marks 
genofien Wohnungen erbaue, den dritten Theil der Feldfrüchte 
aufnehme und bewahre, bie anderen acht aber inzwifchen ben 
Adler au für den neunten beftellten, und ben Ertrag bei 

fih auffpeicherten. Werner habe er angeordnet, Verſamm⸗ 

lungen aller Art in Städten zu halten, Verwaltungsbehörden 

hier zu vereinigen und Gelage, Teftlichkeiten nur in Städten 

zu begehen. Diefe Maßregel konnte in ihrer Künftlichfeit und 

als Zwang nur eine zeitweife und örtliche Bedeutung haben, 

keineswegs aber eine bleibende, auf alle Theile des Reichs 

ſich beziehende fein, oder gar für die Zukunft die Ausbildung 

bes fjächftfchen Stäbtewefens bedingen. Ihr einfacher Sinn 

ift: daß in den Tagen der Ungarn« und Slavennoth ein Theil 
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der fireitbaren Bewohner des flachen Landes zunaͤchſt an dena. ap, 
gefährbeien Grenzen ald Kriegöbefagung feinen Aufenthalt in Schwrid 
älteren, beſſer befefligten Orten, ober in zweckmaͤßig ange- Bauern. 
legten Burgen nahm, bier gleichfam garnifonirte, Baulich- burgen. 
keiten für die Markgenoffen in Stand feste, für nothwendige 
Lebensbedürfniſſe forgte, um, ſobald vie furchtbaren Gäfte her⸗ 
anftürmten, ber ländlichen Bevölkerung Schub und Sicherheit 
zu bieten. Welche ungeheuren, in ruhigeren Tagen verödeten 
Beftungen wären entflanden, hätte je der neunte Mann acht 
anderen Behaufungen erbauen müfjen! Wie war ſolche Zwangs⸗ 
maßregel, unter verſchiedenen Befttverhältniffen, im ganzen 
Reiche ausführbar, ohne gerade die Keime des ftädtifchen 
Lebens und das Gebeihen des Aderbaues zu zerflören? Wie 
hätte fo unfreiwillige Bewohnerfchaft in Städten die ſchon 
vorhandenen Elemente eine8 bürgerlichen Dafeins weiter aus⸗ 
bilden können? Wir fallen demnach Heinrich8 Gebot in dem 
Sinne, daß es allein für die Tage der Bedrängniß an den, 
einem Angriffe zunächft offenen, Grenzen Vertheidigung und 
Zuflucht bezweckte, und mit dem Verſchwinden des Noth- 
ſtandes in fich ſelbſt verfiel, wie denn gewiß manche der eilig 
erbauten Feſten, wenn nicht zufällig und örtlich günftige Be⸗ 
dingungen die Bevölkerung zufammen hielten, namenlos in 
Trümmern ſank. Heinrichs Abficht, für die Zeit der Feindes⸗ 
gefahr in wichtigen Städten eine waffengeübte Mannſchaft 
bereit zu haben, geht auch daraus hervor: daß er Befttlofe, 
„Biefterfreie”‘, umſchweifende, räuberifche Gefellen für brauch⸗ 
bar erachtete, als Burgmannen die flehenden Vertheidiger zu 
werben, umd dergleichen, mit Waffen verjehen und mit Aeckern 
belieben, um feine Lieblingsſtadt Merfeburg anftedelte. 

Zu verfennen ift jedoch nicht, daß König Heinrich die 
Wichtigkeit auch bürgerlicher Anlagen, namentlih an den 
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4 Ray. Grenzen, erkannte, und zum Wadhsthum und der Macht der⸗ 
wigen- ſelben beitrug, indem ja duch Beflg und gefleigerten Erwerb 
erärer ber Einwohner die Grenze ſelbſt an Sicherheit gewann. Des⸗ 
Saäfen. halb vereinigte er die königlichen Behörden fürZolleinnahme, 
Erhebung der Zöniglichen Gefälle, fo wie für die Münze an 
folden-Orten, ſuchte auch den inneren Wohlſtand der Städte 

durch Marktfreiheit, wie z. B. für Bamberg, zu befördern, 

und verdrängte in Sachſen zunächſt den rein Srtlihen Begriff 

von Stadt, indem fie Mittelpunfte eined neu angeregten, 
mannigfaltigeren Volkslebens wurden. So näherten ſich 
Sachſens Zuftände den entwidelteren Berhältniffen der älteren 
Meichslande, in deren Fortbildung das ſächſtiſche Kaiſerhaus, 

als überwiegend auf das Erbland blidend, nicht eingriff. So 

tritt Ulm wieder ind Dunkel zurüd; Baiern wie Schwaben 
ſcheint ſelbſt Teine Frucht des fachlichen Waffenſtillſtandes 

mit den Ungarn genoſſen zu haben; denn wir finden die wil⸗ 

. den Horden im Jahre 925 ſogar im hohen Nhätien, bei St. 
Ballen, im Elſaß und um Worms, das fie zerflört haben 
follen, und darauf bis Burgund Hinein ihre verheerenden 

u Züge fortfegten. — Nach Frankfurt ift König Heinrich zwar 
Iangfem. mehrmals gekommen, hat jedod nicht kundbar auf Förderung 
ſchrit. per fränkiſchen Pfalz eingewirkt. Seine Nachfolger weilten 
Dort häufiger; aus einer Schenkung Otto's II. vom Jahre 979 
erfahren wir die Art, wie königliche Pfalgen durch Vergabung 

von Bauftellen an einzelne Große fi erweiterten. Der 
Kaijer ertheilt feinem Kanzler, Biſchof Hildebald von Worms, 
einen an ben Palaft floßenden Bogengang, nebft dem auf 
zwanzig Buß im Umfreife befindlichen freien Blog zum Eigen« 
thum, um für fih und feine Amtsnachfolger zum Dienft bei 
Anwefenheit des Hofes eine Wohnung zu erbauen. In gleicher 
Weiſe vergabte Kaifer Otto III. im Jahre 994 einen Bauplag 
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an der Ingelheimer Pfalz, neben dem anderen, welchen ex dem4. Ran 
Biſchof son Straßburg geſchenkt, an den Markgrafen Hugo | 
son Tuscien; noch im Jahre 1145 beftätigte Konrad III. dem 
Bürgern non Dyiöburg den Beflg ber Käufer, welche fie um 
den Königshof gebaut hätten, mit dem Wunfche, daß zur Bes 
quemlichkeit der Fürften und des Hofſtaats mehre anbauen 


. wödhten. 


m — —e | — 


Ließ der Bründer des ſaͤchſiſchen Kaiſerhauſes die Städte 
im älteren Deutichland ihren langſamen Gang verfolgen, fo 
erwarb er fich Durch glückliche Heereszüge das Verdienſt, bie 
Anfänge ded deutfchen Lebens untilgbar über die Grenzen bes 
bisherigen Reiches hinauszutragen. Brandenburgs unter 
feinem fagenreigen Hügel ift ſchon erwähnt; das Mecht der 
Bergeltung für bundertjährige Unbilden kam jetzt über bie 
Dänen, wo das Chriftenthum zu tagen begann. Auf einem 
Buge gegen Borm ben Alten brang Heinrich (931 — 934) Ih, 
tief in die Halbinſel ein, und gründete eine neue, von Sach⸗ a 
ſen bevölkerte Mark, welche non dem bald ala Hafenflabt er⸗ 
Hühbenden Orte an ber Schlei den Namen Schleswig em⸗ Stadt 
pfing. Seine Waffen eröffneten deutſchem Leben auch den wie. 
erfien Zugang nach der Hauptſtadt der Ezechen an der Moldau, 
nach Prag, das früh Die unverwüftlichen Keime beutjchen Dentſche 
Bürgerihums in fich entwickelte. Nach faſt halbtauſendjaͤhrigem Drag. 
Burüdweichen rückte unter Heinrich das deutfche Volk wieder 
in die entfremdeten Urſitze jenſeits der Eibe vor. 

Die glangvolle Regierung feined Sohnes Dito I. (936 bis König 
973) ſchuf für Sachſen einen’fläbtifchen Mittelpunkt, ald welche Dane 
Pfalzen, wie Grona und Alftädt, Biſchofsſitze und Beftungen WrBt2- 
nicht hatten gelten können. Jener flavifche Handelsort am kadt. 
der Elbe, Magdeburg, zuerft in Karls des Kaiferd Tagen gen 


naunt, bisher noch ein offener Flecken mit einer feſten Gra⸗ 
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4. Roy.fenburg und einer königlichen Billa, großentheils von Fi⸗ 
fhern in zerftreuten Hütten bewohnt, jedoch ſchon mit einer : 
Kirche verfehen, welche zum Kirchſprengel von Halberftatt 
gehörte, foll der erften Gemahlin Otto's (fett vem Jahre 928), 
Evitha, der Tochter Eadwards, Königs der Angeljachfen, und 
Schwefter Athelftans, wegen der Uehnlichkeit feiner Lage mit 
ihrer Heimathfladt an der Themfe fo gefallen haben, daß fle 
ihren Lieblingsſitz, der zugleich ihr Leibgebing ober ihr Ge⸗ 
genvermächtniß war, mit größerem, geiftlichem und ſtädtiſchem, 
Leben zu ſchmücken beſchloß. Sobald ihr Gemahl in Aachen, 
mehr Kaiferpfalz und Münſter als Stadt, die Weihe empfangen, . 

- fand fie ihn geneigt, auf der Stelle Derjegigen Domkirche dem 
rm Apoftel Petrus, dem heiligen Mauritius und Innocenz ein 

a Denedictinerftift zu gründen, und mit feinem Dortigen Hofe 
"und allen auf der Oftfeite der Elbe Dazu gehörigen Orten 
auszuftatten (Septemb. 937). Faſt jedes Jahr erfuhr das 
neue Heiligtum die Milde des Herrſchers. So erhielt Das 
hochgefeierte Klofter den ganzen Zoll, der zu Magdeburg be⸗ 
reitö angelegt war, oder künftig nod erhoben werben 
follte; Güter und Leibeigene in Norbthüringen, die ſäͤmmtli⸗ 
hen Einkünfte der Münze, die alte Volks = oder Kaufmanns- 
kirche (hl. Iohannes), welche Otto vom Bifchof von Halber⸗ 
ſtadt eingetaufcht hatte, nebft ftattlichen Gefällen. Die Be⸗ 
günftigung des Stiftes, welchem feit dem Jahre 964 auch Die 
Gebeine des heil. Mauritius ſelbſt anvertraut wurden, beför- 
derte in der oft bezeichneten Weife unmittelbar die Bevölke⸗ 
rung und bie Blüthe der Stadt. Der Schub des Heiligen, 
fo wie bie Vortheile ber Lieblingspfalz, zogen eine Menge 
freier und halbfreier Leute, beſonders Kaufleute, dorthin, und 
Die gleichzeitig angelegte Schule für vornehme Zöglinge und 
zufünftige Geiftliche vermehrte die Bedingungen gewerbthätie 
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yen Lebens. Der Umfang erweiterte fi anſehnlich, warb4. Kay. 
wit Mauern und Gärten, jedoch noch in geringer nördlicher 
Kusdehnung umjchlofjen; die Märkte füllten fih aus nah und 
km; das altkarlingifche Stapelrecht gewann an Bedeutung 
nit den Siegen der deutfchen Waffen zwifcher der Elbe und 
Dder; die Waſſerſtraße firomabwärts und aufwärts durch 
Rarfgrafenthümer gefichert, führte reiche Ladungen an die 
jollftätte. Zwar find die älteften. Urkunden über Magde— 
urgs Rechte und Privilegien nicht auf und gefommen, und 
a3 fogenannte Privilegium Ottonianum, welches nad dem 
pauenvollen Schiäfale der Stadt im Jahre 1631 einer ern- 
ten Prüfung unterworfen ward, ift unädht; dennoch aber 
euchtet es ein, daß die vorzugsweiſe als „königlich“ bezeich- 
te Stadt und ihre Faufmännifchen Bewohner noch vor der 
Bründung des Erzbisthums alle diejenigen Kreiheiten ent- 
vickelten und fruchtbar zu machen verftanden, welchen die alten 
königlichen Städte ihre Wohlfahrt verdankten. Die groß⸗ 
küthige Pflegerin Magdeburgs ftarb leider ſchon im Jahre 
947 und fand ihr noch kundbares Grab in dem neuen, würdig 
geſchmückten Heiligthume ; ein großartiger Auffhwung des 
deutfhen Königthums, gefahrvolle innere und äußere Kämpfe 
hielten darauf den Herrfcher auf längere Zeit feinem Lieb⸗ 
Iingsftge fern, bis Otto am Abend feines thatenvollen Le— 
bens, nach Veberwindung mancher Hinderniſſe, fein und 
ESitha's Werk Erönte, und durch Errichtung des weit gebies 
imden Erzbisthums der „Jungfrauenſtadt“ unvergängliche 
Herrlichkeit verbürgte. 

Die Dürftigkeit der Nachrichten verbietet, ſchon unter 
den Ottonen die Gefellfchaftsnerfaflung einer gewiß ſehr ge= 
niſchten Bevoͤlkerung zu beleuchten. Was am Rhein und 
an der Donau zum Dafein rang , Bürgergilden, das Anſehen 
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4. Aap. der Schöffen, zünftige Gliederung und Geltung der Hanf 
werke, die Ausbildung eines eigenthümlichen Stadtrechth 
arbeitete gährend und ſich geſtaltend gewiß auch in Magde 
burg, deſſen ſtillerwachſenen und befeftigten Bürgerfagungeg 
fernen Städten des deuiſchen Oftens ſtädtiſches Dafein fichen 
ten, defien uralter Schöppenftuhl unantaftbare Rechtsweiſun 
gen gebot, und defien Bünfte urkundlich zuerfi die ment 
lung läftiger Hörigkeitsverhaͤltniſſe bezeugen. 

Stände Was andere Städte des inneren Sachſenlandes benin 

Burgen. fo offenbaren fie merfwürbig in den unheilvollen Kämpfru 

„Sure welche Otto mit feinen nähflen Verwandten zu beftehen Hattg 
- eine Triegerifche Streitbarkeit, die wohl nur allein in Heim 
richs, des Vorgängers, militärifchen Einrichtungen ihre &y 
tlärung findet. Der Haupttheil der Staͤdtebewohner wei 
nicht waffenfähig ; aber es können auch nicht allein die Va 
fallen, Ritter, adligen Barteigenofien eines Thankmar, Lupolf 
Heinrich gewefen fein, welde in feſten Städten, wie Eres 
burg, Saalfeld, Merfeburg, Dortmımd, das wir bald nähe 
ins Auge zu fafjen haben, in Mainz, Regensburg, fo heiß 
Fehden, Belagerungen, offene Trerren aushielten, wenn auf 
bie Bezeichnung, Bürger, Städter, bei den Chronikanten 
nur uneigentli zu verftehen iſt. Die flürmifchen Zeiten 
hatten das erſchlaffte Bolt in Sachſen, wie.in ganz Deutſch⸗ 
land, Eriegerifch aufgeregt, und kampfgeübte, waffenluflige 
Gefellen, deren 3. B. Merfeburg viele umſchloß, mögen auf 
der zahmeren Benslkerung einen Muth mitgetheilt haben, ben 
die fürftlihen Empörer gewiß nicht unterdrückten. Miſchten 
ih unberufen Die mittelfreien Städtebewohner in den Strauß 
ehrgeigiger Königsfähne, ihrer Mannen und der anſäſſigen 
Seftungävertheidiger, fo bot dad- nächte Jahrhundert dem 
bewußten Bürgertfum die Gelegenheit, Schild und Schwer 
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Samburg, die Stiftung Ludwigs des Frommen und danderg 
es Sohnes, des erſten deutſchen Königs, erhob ſich unter Wieder 
Schutze des ſächſiſchen Stammes wieder zeitweife aus feis um. 

sen Trümmern, bot ſelbſt Sicherheit als Verbannungsort 
es abgeſetzten Bapftes , und fah Kirchen, fromme Stiftuns 
und Wohnhäufer wieder entftehen, bis im Jahre 983 
gründlich verheerender Sturm einbrach; auch wird ber 
Stade, Sig eines tapferen Orafengefchlechtes, als zur 
ifffahrt bequem, namhaft; gleichwohl aber vermittelte Die 
dung des Elbſtroms nur einen fehr mäßigen, überwie= 

d firchlichen, Verkehr mit dem Norden. Der Erzbiſchofs⸗ 
an der Wefer dagegen ſchwang fih durch die Wirkſamkeit 
es großgefinnten Kirchenhirten immer bedeutfamer hervor. 
Adaldag im Jahre 936 den Stuhl des heil. Willehad _Aur- 
, fand er fein Bisthum durch die Eingriffe der Grafen-ermene. 
"und der Eöniglichen Beamten auf den Kammergütern 
kined Sprengel3 arg gemißhandelt und erwirkte zuerft vom 
en Gebieter im Jahre 937 die Beftätigung der Immuni« 
nt (Breißeit von. den Grafengerichten, son allen weltlichen 
daſten und Leiflungen an den Staat) für dad Erzftift und 
‚Ne ihm umtergeorbneten Klöſter. Bremens geſchichtskundi⸗ 
ger Domherr, Adam, berichtet etwas dunkel: „Adaldag, 
der Wiederherſteller ſeines Staates, habe Bremen von ber ' 
Willkür der königlichen Richter erlöft, und ihre Befreiung 
unach Art der übrigen Städte vom Könige erlangt.’ Der 
Ausdruck „übrige Städte” mag wohl nur auf Magdeburg 
und die königlichen Städte im alten Deutjchlande geben; 
ſchwerlich darf aus diefen Worten eine ber früheften flädti- 
hen Ausbildungen in Sachſen gefolgert werden, da ber 
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4. Rap. ſtaatskluge Erzbiſchof gewiß nicht zuviel Rechte aus den HM 
den gab, und Bremen noch lange biſchöfliche Gerichte behiel 
obgleich ein gewichtiges Altbürgerthum bald fogar mit weil 
fländiger Berechtigung heraustritt. Adaldags, des Beglu 
ters Otto's auf dem ttalienifchen Abenteuer, das dem Sad 
fenftamme die Taiferliche Krone abwarf, Fuge Aufmerkfam 
im ftädtifch erblühenden Lande jenfeits der Alpen mußte 14 
wohl auffordern, feinem noch ftillen, aber fo günflig « 

X Strom belegenen Biſchofsſttze kaufmänniſches Leben zu er 
Sehen in fen; der Erfolg der deutſchen Waffen, welcher den König M 
Roriiean die Nordfüfte von Jütland, zum Ottenfunde, gefühl 

fahrt. ficherte dem Stuhl zu Bremen die Firchliche Gewalt über d 

drei neuen bänifchen Bisthümer, zu Riepen, Schleswig um 
Arhuus (im Iahre 948), welde nur durch Schifffahrt un 
Handel behauptet werden konnte. So ſpät auch erft M 
Sachſen ihre Kraft auf überfeeifhen Verkehr wandten, fl 
riefen Doch Die Firchlichen Beziehungen des Erzbisthums Ham 
burg und Bremen zu Dänemark und Schweden, zumal zi 
Nordalbingien und Schleswig, Faufmännifche und Seefahren 
neigung hervor. Deshalb war denn Dtto’3, des Katferd 
Freibrief vom Jahre 966, welcher den Wünfchen des Bifchofl 
für Bremen Marktreht, Bann, Zoll und Münze gewährte 
fo wie ihm alle dortigen königlichen Einkünfte zuwies, untl 
endlich den gewerbtreibenden Bewohnern der Stadt Denfelber 
Schuß zufagte, deffen Kaufleute in den übrigen königlichen 
Städten genoffen, von hoher Bedeutung für das Tächftich 
Haupt an der Wefer, das den deutfchen Kiel, ohne wendi- 
ſchen Piloten zu folgen, zuerſt in bie hinterſten Buchten bed 
baltifchen Meeres, nach dem nördlichen Eismeere leitete, ja, 
wetteifernd mit den feevertrauten Nachbarn in Friesland, die 
gefährlichen Pfade ins Mittelmeer auffpürte. Aber nod 
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fen wir und nur das befcheidenfte Bild von dem offenen, 4 Kay. 
* engen Bremen entwerfen, deſſen Domkirche wahr⸗ 
lich bis zum großen Brande im Jahre 1045 großentheils 
M Holzwerk beſtand. 
» ALS Bremen feinen Sprengel fo mächtig über die Däni« Ragde 
he Kirche erweiterte, wuchs auch Magdeburg feiner glanzvollen Ei he 
whlichen Beſtimmung entgegen. Bereit im Jahre 949 tms, 
Bite Otto im Lande der Hevelber das Bistum Brandenburg 
ründet, fo wie ſchon im Jahre 946 am Ausfluß des mär- 
en Stroms, auf einer weit in die Niederung blickenden 
höhe das Bisthum Havelberg feinen kirchlichen Sig em⸗ 
gen. Längft ſchon gedachte der Kaifer, die fo verheißlich 
ründete flavifche Kirche, deren äußerfte Pflanzung fich 
über die Ober, bis nach Pofen, erſtreckte, unter einem 
ittelpunfte zu vereinigen, und hatte er dazu fein liebes 
agdeburg auderfehen, wo er, zum Danf für den Segen ſei⸗ 
Waffen in der heißen Ungarnfchlacdht am Lech (im Jahre 
%5), Das Mauritiusflofter jchöner aufgebaut und vielleicht 
wäh ſchon den Grund zu einer Domkirche gelegt hatte. Allein 
Widerſpruch des Bifhofs von Halberſtadt, unter deſſen 
prengel Magdeburg und Die Umgegend gehörte, war nicht 
ait weltlichen Mitteln einzufchüchteen, und indem der Kaifer 
den Tod des eigenfinnigen, bejahrten Prälaten abwartete, 
bereitete er eifrig durch noch reichere Schenkungen, unter 
denen beim Jahre 961 auch ſchon der Zehnten um Gie⸗ 
bihenftein, dann auch des größten Theild des heutigen 
Saalkreiſes nebft jener Burg und feinen Salzquellen, ge⸗ 
"annt wird, die Ausführung feines Planes vor. Nachdem 
die Rirchenverfammlung zu Ravenna im Jahre 967 die Era 
tichtung des Erzbisthums gutgeheißen, bereits der Bau einer 
‚euen Domfirche auf der nördlichen Seite des heutigen Dom⸗ 
| 
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4. Ray. platzes ernftlich betrieben war, und endlich der Tod Des 
ſchofs von Halberſtadt im Jahre 968 die letzte Schwierig 
binwegräumte, auch der neue Bilchof auf dem Iinfen Elbt 
zur Bildung des Metropolitanfprengels ein fruchtbares & 
abgetreten ; weihete der Papſt den frommen und gelehrten 
von Weißenburg an der Lauter, Adalbert, am 1. Detbr. 9 
als Oberhirten der ſlaviſchen Kirche; im Decemb. beffe 

Jahres führten zwei Legaten des heiligen Stuhld unter 
lichem Gepränge den Erzbifchof in feinen Sig ein, Dem fi 
nicht allein die Kirche von Brandenburg, Havelberg, P 
und anfangs auch Oldenburg im ſlaviſchen Holflein u 
ordnen mußte, fondern auch die neu errichteten Bisthü 
von Merfeburg, Zei und Meißen. Unmuthig. wichen 
Benedictinermönde von St. Mauritius der vornehmeren S 
tung aus ihrer alten Stätte, und wurden in das neue Kl 

Ä auf dem benachbarten Riddagsberge verſetzt, in das fpäter 

Aue berühmte Klofter Bergen, welches als hochverdiente proteft 

tifche Schule alle Stürme bis zur Belagerung im Jahre 1811 

überdauerte. Im älteren Morigflofter nahm da8 Domcapitl 

feinen Sig. Erſt bet feiner fpäten Rückkehr aus Italien in 

Fahre 973 betrat Otto, hochverehrte Reliquien und pracht 

volles Kirchengeräth fpendend, fein geliebted Magdeburg 

beftätigte und mehrte feine Schenkungen, und flarb ball 

nach dem glänzenden Hoftage zu Quedlinburg, am 7. 

Mai 973 zu Memleben, dem Todesorte feines Waterd. 

Sein Leib ruhet neben dem Grabe Editha's in der Domkircht 

unter einem einfachen Steine; dankbaren Sinnes Tieß fein 

Stadt ihrem Gründer und Wohlthäter ein Ehrendenkmal auf 

dem alten Markte errichten, das, oft erneuert, noch jetzt vor 

handen if. So blühend und volkreich die Hauptſtadt Sach⸗ 
ſens gefhildert wird, finden wir body noch feine Spur ron 
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Pemreinheitänerfaflung ; bie Vergabung des Reichsbanns und 4 Kar 
» vieler Föniglichen Gefälle an das Erzbisthum brachte bietet. 
Bnigliche Stadt unter bie geiftliche Herrſchaft, welche die Ge- burss. 
Whtsbarkeit Durch einen mit Genehmigung des Kaiſers erwähl- 

m ,‚Burggrafen’’ verwalten Tief. Diefer ernannte dann 
men Schultheißen, der, gemäß dem allgemeinen Entwickelungs⸗ 
ange, aus den angefehenften Bürgern ſich Schöppen beiord- 

ſete. Doch vergingen nod über anderthalbhundert Jahre, 

be die ftille Umgeſtaltung ftädtifcher VBerhältniffe urkundlich 
austritt. — Im Umkreis Magbeburgs, aber urſprünglich 

pin Sprengel von Halberſtadt gehörig, wird das Klofter St. 
ogars, unter Helmftädts Namen eine ftäntifche Anfledelung Heim, 
Aldend, im Jahre 952 kundbar. — Dafjelbe Jahr kennt Göt⸗ sörin 
Ingen erit ald Maierhof mit einem Kirchlein. — Im weſtii⸗ 

hen Theile von Altſachen, da wo der Einfluß des altfreien 
kölns als Metropolitanſitz einwirken konnte, möchten wir Die 
aſten Keime jener ausgezeichneten Rechtsverhältnifſe, welche 
vor der Ausbildung bes Gemeinderaths den Begriff Stadt bes 
Bunmen, nachweiſen. Dortmund, vielleicht die Billa Trut⸗ Dort 
Band, wo ben beflegten. Sachen im Jahre 789 ihre alte ER: 
Breiheit gewährt, und der erfte Sachſengraf eingefeßt fein 

ſoll, ftreitet mit Soeft, das im 10. Jahrhundert gleichwohl 

aoch aus einzelnen Dorfichaften mit einem Markte um St. 
Patrocles Münfter, das Wert Bruno’8 von Köln (954-—961) 

und einem wohnlichen,Thurm“ beſtand, in feiner alten Schrae 

«ber auf ſtaͤdtiſche Eigenthümlichkeiten des 11. Jahrhunderts 
Hindeutet, um das Alterthum feines Stadtrechte. In Otto’ 
Bruderfriegen im Jahre 938 erſcheint Dortmund ſchon als 
wohlbefeftigte Stadt und beim Jahre 952 wird von einem 
Rechte geredet, welches „die Dortmunder genöffen”, nur leider 

ohne Angabe des Inhalts. Angefehene Städte, wie Herford, 
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4. gav. Minden, Paderborn, Gandersheim, holten ihre Statuten ug 


Dtto k 


Begünfti- 


Dortmund, für welches jedoch wiederum Soeft als Obe 
hof erfcheint. Als jpätere Reichsſtadt, prangend mit zahl 
reihen Thürmen und vielleicht zehnfach bevölkerter als je) 
ſah Dortmund ſchon in der Ottonenzeit Faiferliche Hoftag 
und kirchliche Verſammlungen; früh befand eine gref 
Gilde, der Inbegriff eines nach Freiheit ringenden Altbik 
gerthums. — 

Aus dem Leben ſüd⸗ und wefldeutfcher Städte un 


ger ber Ottol., welcher feine Aufmerkfamfeit überwiegend den Sachſe 
She zuwandte, wiffen wir nur furdtbare Kriegsdrangfale, wi 
Birhöfe. Rgensburgs, Augsburgs und Mainz’; theils die Folgen de 
Begent- fähhftfchen Familienfehden, theils herbeigeführt durch die Un 


garn, die Verwüfter felbft des Sprengels von Chur. Regent 
burg, die Haupftadt Baiernd und doch eine der vornehmfta 
Eöniglichen bei um fich greifender Gewalt des Biſchofs, faul 
in Aſche; auf dem Lechfelde bei Augsburg, das als nid 
beſonders feft bezeichnet wird, erfämpfte der König feine 
großen Ungarnfleg. Eine jpätere Fabel ehrgeizigen Bürger 


unganı thums ift, in der Schlacht Hätte Siboth Stolzhirfch da— 


Pr 


Banner der tapferen Augsburger getragen und fei den We 
- bern der Schild, welchen fie einem feindlichen Heerführer ab 
genommen, ald Bunftwappen verliehen worden. — In alla 
Biſchofsſitzen am Ober⸗ und Mittelrhein fehen wir die geift 
lihen Hirten, geftügt auf die Immunität ihres Firchlichen Ei 
genthums und die verfchwenderifchen Schenkungen der Katfer 
ihre weltliche Macht ausdehnen, Straßburg erhielt im Jahrı 
982 die Beftätigung feiner Immunität als einer ſchon alter 
Sache, und die Zufidherung, daß innerhalb der Stadt unl 
der Vorftadt niemand Gericht hegen follte, als der Voigt dei 
Bifhofs. Zumal Worms erlangte am früheften faft voll 
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kandeshoheit über die kaufmaͤnniſche, ſchiffende, gewerbthätiges. stay. 

Binwohnerfchaft. Dem Biſchofe fiel auch der letzte Heft des 

Bolles zu und in feinem Gebiete war ſchon um 980 das 

Brafengericht gefeglich fo ausgeſchieden, daß nur der Voigt, 

welchen der Bifchof einjehte, die Rechtsverwaltung zu Händen 

hatte. Dennoch foll die legte Heimfuchung dureh die Ungarn 

m Jahre 954 Worms in dem Grade verwüftet haben, daß 

es „mehr den wilden Thieren ald den Menſchen“ zur Zuflucht 

Mente ; wenige Iahre darauf findet fich wieder eine Alt⸗ und 
euftadt erwähnt, und umſchloß Biſchof Burkhard, einer vertan YYi 

Ben Kirchenhirten, an denen befonderd das 10. und 11. vor 


hrhundert reich find, die erneuerte und ermutbigte Pag 
ferung durch eine bewunderungswürbige Mauer, freilich 
den Frohnden der benachbarten Dörfer und der zwangs⸗ 
ihtigen Stadtgehörigen. Noch Hatte der ihätige, Kluge 
—* wie wir unter der Regierung der legten ſaͤchſtſchen 
tfer erfahren werden, ein flörended Element aus feinem 
Biſchofsſitze auszutreiben, ehe er ald unbeflrittener Gebieter 
daſtand; in der Stille bildete aber das bürgerliche Wefen fo 
unvertilgbar ſich aus, daß gerade bie Mittagshöhe landesherr⸗ 

licher Gewalt die ewig denfwürdige Wendung herbeinöthigte. 

— Das Erzbistum Mainz erhielt erſt nach Otto’ I. Tode, Wiigis 
‚im Jahre 975 an Willigis, niederer Herkunft, wie es heißt Mainz. 
| eines Radmachers Sohn, ein kirchliches Oberhaupt, welches 
den alten Primat Germaniens, faſt von Magdeburg verdunkelt, 
glanzvoll wiederherftellte. Schon fein Vorgänger, Wilhelm, 
Otto's I. Sohn, hatte die obrigfeitlichen Verhaͤltniſſe des 
Exzſtifts zu Erfurt, welches in neuen Mauern ein gewerb- 

thaͤiges Volk umfchloß, geordnet; während Bruno, Desdasm, 

Kaiſers Bruder, die weltliche Hohheit bes Erzbiſchofs über 

Köln die Metropole Niederdeutfchlands gründete. Otto's II. 

Barthold, Städteweien 1. 8 
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4. Ray. zehnjährige Herrſchaft, jo wie die Regierung feines vielbe⸗ 
Kounig wunderten Sohnes, des britten Otto, bis 1002, fah, der be 
ſtechenden Erſcheinung des deutſchen Kaiſerthums ungeachtet, 
Manches verfallen, was die Tüchtigkeit des erſten Otto ge 
ſchaffen und behauptet hatte. Nach ſiebenjaͤhrigen Unruhen 

des Reiches wieder mächtig, folgte Otto II. der Lockung und 
Italien, erlag‘ aber mit feinem Heere den Griechen und 
Arabern in Calabrien (982); nicht ohne Verbindung mit dem 
Unglüd der Eatferlicden Waffen fegeint, daß um diefelbe Zeh 

und im folgenden Jahre die arggefnechteten Wenden fich em 
en, "- pörten, Havelberg überfielen, Die Domkirche verbrannten, chi 
Geſchie, das auch Brandenburg unmittelbar darauf erlitt. 

dar Hamburg, welches unter Otto’SI. und Adaldags Pflege wiebe 
veroͤdet. erſtanden, fank von neuem durch die Abodriten in Aſche, um 
zerflört war auf mehre Menfihenalter die ſlaviſche Kirche, 

wenn auch deren Hauptfig, Magdeburg, im fläbtifchen Erbli 

ben nicht gewaltiam gehemmt wurde. So empfingen bi 
Kaufleute allgemeine Zollfreiheit im ganzen deutſchen Reich 

mit Audnahme der Hebeflätten zu Mainz, Köln, Tiel an da 
Waal, der fhiffbaren Verbindung des Rheins mit der Nord 

See und zu Barbewiek (im Jahre 975); die Vortheile dei 
Verkehrs mit den Slaven müſſen gleichwohl unter den wie 
derbolten Kriegdzügen jenfeitd der Elbe fich vermindert haben 

Auch die Ruhe des inneren Sprengel erfuhr Anfechtung, im 

dem Gifllar, des Erzbiſchofs Adalbert Nachfolger, dal 
Bisthum Merfeburg aufhob, die wichtigfien Güter Defjelbes 

für ſich behielt, andere unter Meißen und Zeit vertheilte 
welcher Ießtere Ort eine Blünderung durch die Böhmen en 
fuhr. Auch Paſſau entging nicht im bairiſchen Kriege der 
a Zerſtörung ; anderwärtd Dagegen erwuchſen neue ſtädtiſche Au 
antanenJagen, wie denn jetzt Bamberg, Bonn, Duisburg, kundbare! 
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erben, in Thüringen Efchwege, Mühlbaufen, Weimar, im 3.1 nur. 
975 ſchon ein Eaiferliches Hoflager, Gotha, von Hersfelds Aeb⸗ 
ten Megingoz oder Gothard (0. 3.933 — 1022), ummauert, fich 
aufthun, Minden und Goslar an gewerblichen Leben gewinnen. 


Kaifer Otto III., ein Kind beim Tode des Vaters, ey, Köni 1 


Otto 
gbte eine laſtende Krone und ſchwere Kämpfe nach allen 


Seiten, beſonders auf der norböftlihen und ‚gegen das neu» 
Kriftlihe Großpolen. Perſönlich gegen die Wenden ins 
Feld gerückt, kounte derjunge Held das Verlorene nicht wieder 
herſtellen; ja auch die nordiſchen Seeräuber, ungebändigt 
wurd ein ſchwaͤchliches Chriſtenthum und durch keine deutſche 
Seemacht im Zaume gehalten, regten ſich von neuem, ver- 
heerten im Jahre 994 Friedland und Hadeln, erichlugen bie 
‚Brafen von Stade und verbreiteten ſolches Schrecken über die 
jähfljhe Welt, daß der Erzbifchof von Bremen jeine Bremen 
Stadt mit einer Mauer umſchloß und den Kirchenſchatz iner —8* 
ſernen Orten barg. Erſt Unwan, Kaiſer Heinrichs II. Zeit⸗ 
genoſſe, ſtellte Die Kirche in Nordalbingien wieder ber und rief 
 Geiftlichkeit und Volk wieder in das verödete Hamburg. 
Verdunkelte ſich die Herrlichkeit des Reichsd an den nörd⸗ 
lichen und öſtlichen Marken unter den letzten Ottonen, wel⸗ 
che geringere Liebe zur ſaͤchſtſchen Heimath trugen; fo mehrte 
Rh wenigſtens der kirchliche Glanz des alten fraͤnkiſch⸗deut⸗ 
hen Königthums durch der Kaifer fromme Spenden. Erze 


biſchof Willigis, beim Emporwachſen des ſlaviſchen a 


in Magbeburg, einer gefährlichen Nebenbuplerin, nicht mehr u az 
mit der alten Domkirche zu St. Johann, der Stiftung mero« 
wingifcher Andacht, begnügt, ließ als einflußreicher Kanzler 
Kaiſer Otto's IL, fpäter Erzieher des jungen Otto und Regent 
bed Reichs während deſſen Minverjährigkeit, im Jahre 978 
die alte St. Martinskirche abbrechen, und an Stelle derſelben 

g* 
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4. Rop.mit allem Aufwande, auch wohl griechiſcher Kunft, und Top 
Dombau harer Mittel eine neue Kathedrale bauen, welche nad) 30jaͤh— 
tiger Arbeit fertig, jedoch am Tage der Einweihung in Brank 
gerieth (im Jahre 1009). Wahrfcheinlih war das jonft ſtei⸗ 
nerne Gebäude mit einer flachen Holzdecke gefchlofien, der⸗ 
gleichen man bei alten Baftliten findet ;. befand doch felbft bie 
Stephanskirche, welche Willigis im Jahre 990 aufführte, 
ganz aus Holz. Unverdroffen ſchritt der Erzbiſchof an Die 
Wiederberftellung, erlebte jedoch nicht mehr die Vollen⸗ 
dung des Doms, welcher, größtentheild ſchon in dem jeßigen 
Umfange und mit noch Fennbaren Thürmen geziert, erft im 
Jahr 1037 feierlich eingeweiht werden konnte. Daß bie 
Stadt Mainz, unter einem fo hochgeſinnten geiftlichen Hirten, 
wie an Reichthum des Kirchenguts, fo an bürgerlicher Wohl⸗ 
fahrt wuchs, tft nicht zu bezweifeln; Doc) -gab die fleigende 
Kandesherrlichkeit des Erzbiſchofs noch nicht eigentliher Ent» 
wickelung als ftäbtifcher Gemeinheit Raum, 
an emb Das nahe Wormd, feit dem Anfange des neuen Jahre 
En * tauſend unter dem Stabe Burkhards, ſah den Höheſtand der 
"piichöflichen Oberhoheit, nachdem das Befitzthum des Herzogs 
Otto, inmitten ber Mauern belegen, hinweggeichafft war. 
Jener Herzog, ein naher Sippe des Katferhaufes, im Worms⸗ 
gau begütert, hatte innerhalb der Stadt eine fefleBurg inne, 
aus welcher Geiftlichkeit und Voll mannigfache Beſchwerde 
erfuhr. Dergleichen gefreite mit eigener Gerichtsbarkeit ver⸗ 
fehbene Häufermaffen, ja ganze Straßenviertel, bald geiftlichen, 
bald weltlichen Berfonen gehörig, fehlten in einer Töniglichen 
oder biſchöflichen Stadt, bildeten eine polizeiliche und juftize 
ausübende Macht für fi, erlangten, wie z. B. das Stift St. 
Enmeram zu Negendburg und viele andere, fogar Reichs⸗ 
unmittelbarkeit, und hemmten begreiflich jede mögliche Einheit 
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der inneren Berwaltung und der Handhabung des Nechtd. 4. Kay. 
Ungeduldig, folche Fefjel feiner ftädtifchen Herrfchaft zu ertra⸗ 

gen, begann Burkhard mit feinen Vafallen und Minifterialen 

von feiner wohlbefefligten Pfak aus eine Fehde in den 
Gaſſen der Stadt felbft, und war, als Abwehr nicht fruchtete, 

fhon im Begriff jenes fefte Neft durch eine Ummauerung abzu⸗ 
fyerren, als Kaifer Otto II. ſtarb, und deſſen pfaffenfreund» 

licher Nachfolger, aus Dankverpflihtung gegen den Biſchof, 

durch Taufch und freiwillige Opfer des Biſchofs, den Herzog zu⸗ 
frieden ftellte, indem er ihm, für die Abtretung feines geſamm⸗ 

ten Eigenen in Wormd an die Kirche, Bruchfal im Kraichgau 
(Brüflel) überließ. Froh des Gelingens zerſtörte Burkhard 

jene Pfalz und führte, dem heiligen Paulus zu Ehren, an der 

Stelle eine Stiftskirche auf. Als Gefinde des Gotteshauſes, Die Ga 
als Familie ©. Petri, konnte der Bifchof jegt fat alle Be- heiligen 
wohner feiner Stabt betrachten, und fle unter einem merf- Worms. 
würdigen Statute umfaflen. 

- Berbürgt die Verleihung von Marft- und Münzvor- 
teten nicht fowohl das augenblicliche Erwachſen der fo 
begünftigten Orte, als vielmehr ein dringendes Bedürfniß 
des Verkehrs und die Werthihägung derartiger Privilegien ; 
jo müfjen wir im Innern des Reichs am Ende des eriten 
Sahrtaufends vielfache Fortſchritte örtlichen Bürgerlebeng erfen- 
nen. So ward Duedlinburg, erſt Königähof, dann Stiftänertin. 
und Burg, im Jahre 994 mit einem Markte belichen, deſſen — 
Einkünfte, wie die zu Köln, Mainz und Magdeburg an die si 
geiftlichen Gebieter, fo der Aebtiffin zuflelen; der Biſchof en 
von Freifingen gewann für feinen Sig Markt, Münze und 
Zoll gleich dem Biſchofe zu Negensburg (im Jahre 996). 
Villingen erwirkte durch feinen Grafen biefelbe Begünftigung a 
nad dem Vorgange von Konflanz und Zürich, 


u 
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ar. Auf dem Beierzuge, welchen Kaifer Otto, begleitet vor 
vornehmen Römern, im Jahre 1000 durch Deutichland bi 
zum Grabe ded Wunderthäterd Adalbert unternahm, tauden 
weit jenfeitö der vorgefchobenen Oftmarf Namen von Ort 


| 
| 
| 
| 
| 
| 


fchaften zuerft auf, welche im Lauf ber nächften Jahrhunderte 
die deutfchen Keime gebeihlich pflegten, und weitberühmte 
Mittelpunfte des inländifchen und überfeeifhen Verkehrs 
Danzig. wurden. Danzig, Gidanie, räthfelhaft, ob eine Anlage 


Elbing. 
goiberg. gothiſcher Urbewohner an der Mündung des Weichſelſtroms, 


oder ob ſlaviſch von Beginn an, ober eine Niederlaſſung der‘ 
meerdurchſpaͤhenden Dänen, war als Ort ſchon auf der Reiſe 
des Erzbiſchofs von Prag, die heipnifchen Preußen zu bekeh⸗ 
ren, genannt worden (im Sabre 997); Danzig wie Elbing 
fafien wir ind Auge, wenn wir am Ende des ſächſtſchen Zeit 
raumd die wunderbare Handelsthätigfeit der Oftfeeflaven, bie! 


angebliche Herrlichkeit des baltiſchen Venedigs, Julins, 


beleuchten ; hier find es die fpätere Hauptſtadt Schleftens, und 
die uralte Fefte in Pommern, die im Berichte über Otto's 
Wallfahrt nach Gnefen geichtchtlich auftagen. Der Kaiſer, 


welcher von Regensburg über Zeig, Meißen, burch die Ober: 


lauftg, vielleicht über Halbau (Ilva) feinen Weg zum Grabe 


des Märtyrer verfolgte, erhob jenes Stift zum Erzbisthum 
und unterwarf ihm die ſlaviſchen Bisthümer Krafau, Wraglav 
(Breslau) und Salze Cholberg (Kolobrzeg), am Ufer der Pers 
fante, wohin durch die Waffen des ftreitbaren Bolenherzogs Bor 
leslav früh, aber vorübergehend, das Licht des Chriftenrhums 
getragen war. @rft als mit deutſchem Bürgerrechte verfehene 
Städte werden wir Breslau und Kolberg in unfere Darftel- 
lung aufnehmen; ihr ſlaviſcher Urfprung vor länger als 850 
Jahren ftehet feft. 

' Wohl mögen die Römer in Otto's Gefolge ein günſti⸗ 
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geves Bild jenes verrufenen Germaniend mit jenſeits der. Ray. 
Alpen gebracht haben, als fte, über Magdeburg, Quedlinburg, —8* 
die Gaue des Rheins nach der kaiſerlichen Pfalz zu Aachen Tande 


gezogen, und die Rheinlande hinauf über Die rhättfchen Alpen Ste I. 
An ihre Heimath zurüdfehrten. Deutfchland mit Dörfern und 
Märkten, mit Bifchofsftden, Burgen und Pfalzen bedeckt, von 
Handelsſtraßen durchſchnitten, reich gegen die frühere Armuth, 

war allerdings feit Bapft Zacharias und Stephans Tagen ein 
anderes geworben; verfühnte gleichwohl nicht die hochmüthi⸗ 
‚gen Italiener mit der Herrſchaft der Barbaren. Katfer Otto IIL. 
Korb i. 3.1002 voll Schmerz über den Undank und fand feine 
Auheftätte bei Karla des Großen Gebeinen in Aachen, das, 
sbwohl noch ein offener Flecken, doc wohl bevölkert und mit 
geiftlichen Stiften vergrößert, der Sig der riguarijchen Pfalz- FR 
grafen wurde, ll. 

Die Wahl Heinrichs, aus dem bairiſchen Zweige der Ludol⸗ 

ſinger, ging nicht aus der Mebereinftimmung der Fürften und 
Bölker hervor und veranlaßte daher neue Berrüttung, ehe andere 
Bewerber befeitigt werden konnten. Selbft als Willigis von 
Rainz, mit den rheinischen Bifchöfen, wie Burkhard von Worms, 

dem fächftfchen Saufe befreundet, den frommen, ſchüchternen Ur- 
enkel König Heinrichs zu Mainz gekrönt hatte (Juni 1002), und 

die Großen Lotharingiens in Duisburg, der fraͤnkiſchen Urpfalz, 

fih gehorfam eingefunden, gab es noch harte Sträuße am Ober: 
thein, wo Straßburg und Breifach, „eine ſehr fefte Stadt’, be- 
lagert wurden. Als endlich unerwartet ſchnell die Gegner ſich zum 

Biele legten, galt ed neuen Kampf, das geloderte Band zu den 
ſlaviſchen Nebenländern des deutſchen Königthums, dem müh- 
famen Erwerbe der Borfahren feit Heinrich J., wieder zu 
tnüpfen. Bu vielfachen inneren Zerwürfniſſen Fam noch das 
undankfbare Streben um bie Kaiferkrone und ein neues Ver⸗ 
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4. say Hältnig zum burgundifchen Reiche, der demüthigende Ganbei 

Mnrubiosum die Errichtung des Bisthums Bamberg, eine Fülle vom 

ig Aufgaben, welche der fromme Herrſcher bis auf die Ausfühe 

rung feines Lieblingsgedanfend nur unbefriedigend zu löſen 

vermochte. Aber der inneren und äußeren Wirren unger 

achtet bezeichnet doch gerade Kaifer Heinrichs II. Negierung 

eine Seranbildung des ftädtifhen Lebens, welches um bie 

zweite Hälfte des 10. Jahrhunderts bereit3 als ein waffenbe⸗ 
rechtigtes Bürgerthum überrafchend fich offenbart. 

Salım Der nicht eben ruhmvoll beendete Krieg mit Boleslas 

Sit, und dem anmaßungsvollen Königthum in Polen ſchließt uns 

d. Oper. das innere Gebiet zwifchen Elbe, Oder und Warthe auf unb 

zeigt und flädtifche Anfledelungen im Wendenlande und in 

Schleſten, die wie Zerbft, Jüterbock, Bauten, Kroſſen, 

Glogau, Breslau, Nimptſch, „die erfte deutſche Niederlaffung 

im Lande der Sudeten“, und andere bald neue Entwicke⸗ 

lungskeime aufnahmen. Doch ward unter Heinrich II. 

Deutſchlands Grenze zwiſchen Oder und Elbe am wenigſten 

ficher geſtellt, und im Norden ſchwand, wenn auch Hamburg 

unter dem thätigen Biſchof Unwan (ſeit 1013) wieder 

erwuchs, als Knud die ſtandinaviſche und angelſaͤchſtſche 

Herrſchaft zeitweis zufammengefügt hatte, Daͤnemarks Ab⸗ 

hängigkeit vom Reiche mit Sachſens Vormauer, der Mark 

Schleswig. 

Aus dem Gedränge der Ereigniſſe heben wir ſolche 

hervor, welche die ftille Veränderung der fäbtifchen Verhält⸗ 

Rumpf. niffe bezeugen. DBländern, durch feine tapferen Markgrafen 

ottonen aus dem Geſchlechte Balduin mit dem eifernen Arme (im 

Jahre 863) gegen die Wuth der Normannen gefchirmt, begann 

in gewerbreichen Städten zu erblühen; Otto I., Lotharingiend 

mächtig, hatte die Grenze des deutſchen Reihe auch über 
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Wuen Theil des linken Schelveuferd auögebehnt, Burda. 
Anen Graben bei Gent, die fogenannte „Ottogracht“, geſi⸗ 
Wert, und deutſche Grafen in Gent angefegt. Uber Die 
Bewerbihätigfeit und der fleigende Reichthum ber flandri- 
ben Orte, zumal Brügge’8 und Gent, dad aus Klöftern 
und feiten Burgen zuſammenwuchs, bie entfernte Lage von 
den Mittelpunften des deutichen Reichs, lockerte den Verband 
ber Oberherrlichkeit, und Balduin IV., Schönbart, im nieder- 
Iotharingifchen Erbhandel zugreifend, aud der Ottonifchen 
Burg mädjtig, z0g die Waffen Heinrichs im Jahre 1006 in, 
Ienen Winkel der deutſchen Erbe. Das beutfche Heer drang über 
De Scelde, konnte aber den Grafen Hinter Balencienes 
Bauern nicht bezwingen; doch ward Gent, bei dem Geſchichts⸗ 
ſchreiber der Zeit noch als Abtei bezeichnet, eingenommen, 
md fügte Balduin im Jahre 1007 fich der deutfchen Ober- 
herrlichkeit. Gent, von Jahr zu Jahr umfangreicher, bildete Gent. 
% unter ungewiſſen Oberhoheitsverhaͤltniſſen im 11. Jahr⸗ 
hundert als eine vollkommen organiſtrte, von eigenen Schöf⸗ 
fen regierte, waffenfähige freie Gemeinde aus. — Eharaf- 
teriftifcher und, in denſelben Zufammenhang Iotharingiicher 
‚Händel verflochten, ſind die Ereigniſſe von Trier. Jene alte 
Roͤmerſtadt, obwohl hinter zerbrochenen Mauern, und Eauım dußäue 
wieter baulich erfianden aus der letzten Heimſuchung durch — 
die Normannen (im Jahre 883), war unter ähnlichen Ver⸗- daſelbſt. 
hältniffen , wie die rheinifihen Bifchofsftge, Durch die Erthei- 
lung der Immunität und ber Negalien in der Ottonenzeit 
unter die erzbifchäfliche Gewalt gefommen, umſchloß aber, 
fi e8 aus vömifcher oder fränkifcher Periode, alle die Ele- 
mente, aus denen in Schweiterfläbten bie freie ftäbtifche Ver⸗ 
ung fih Iosrang. Schöffen und Richter, aus den Alt⸗ 
hürgern neben Burggrafen und Schultheißen erwählt, eine 
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4. Ray. wohlthaͤtige Reibung der verſchiedenen Befugniffe, find früß 
ar. bemerflih. Um die oberherrliche Stellung des Erzbifchofs 
Zurgeta noch zu erſchweren, winzelte am Beftg ber alten römiſch⸗frän⸗ 
— kiſchen Königepfalz, des „Palas“, eine ungefügige, wehr⸗ 
ſtaͤndiſche Gewalt unter dem Namen Burggraf, welche in 
näherer Verbindung mit ben Altbürgern als mit dem kirch⸗ 

lichen Oberhaupte erfcheint. — Unter fo ſchwankender Lage 
gingauns DET Dinge farb im Jahre 1008 Erzbiſchof Lubolf, worauf 
v. Zrier. Heinrich N. den Dompropfl von Mainz und Kämmerer dei 
Primas Willigis, Megingaud, zum Stuhle von Trier befüm 

berte. Solches verbroß aber den jüngeren Bruder der Königin 
Kunigunde, den Grafen Adalbero von Lützelburg, Kapellan. 

bes Hohflift, und, wie die Verwandten des pfaffenfreund, 

lichen Königs überhaupt, längſt unzufrieden über die Ber, 
fhwendung des Erbgutes an die Kirche. Das erledigte Erzbis⸗ 

thum als -fein eigen anjpredend, beſetzte Adalbero den 
„Palas“, jenes feſte Schloß, deſſen fremdartige Bauart und. 
Bierde in Benftern, Zimmern und Thürmen den alter 
grauen Urfprung verräth, mit den verfchworenen Dienftleuten 

der Kirche, ‘gewiß nicht ohne Beihülfe der Bürger, und wider: 

ftand tapfer dem Anhange des Nebenbuhlers, bis Megingaud 

ben König und Kaiſer mit einem Heere herbeirief, und erſt 

nach ernftlicher Belagerung , bet welcher die Stadt theilweiß 
wieder in Trümmer fant, den hartnädigen Gegner durch 
Hunger zur Ergebung zwang. Bwar erwirfte Herzog Heinrich 

bon Baiern feinem verzweifelnden Bruder freien Abzug; aber 

die Zerwürfniſſe dauerten Durch die Schwäger bes rechtfinnigen 
Rosie Königs zumal in Lothringen fort, und der neue Erzbiſchof 
z I felöft fand fo wenig Behagen bet feiner verödeten Kathedrale, 
und unter den flörrigen Bürgern, zumal bie Pfalz und bie 
Schlöffer an der Mofel in Adalbero's Gewalt blieben, daB 
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er feinen Sig für Lebenszeit nach dem nahen Königähofes. Kar. 
Roblenz verlegte. Solches Ausweichen des Primas aus feinem 
witgeheiligten Sige nach einem offenen Wleden, wenn der⸗ 
ſelbe auch ſchon das Münfter St. Saftor und St. Florians um⸗ 
ſhloß und als fönigliches Kammergut bereits glänzende Ver⸗ 
ſammlungen gefehen hatte, tft das Zeichen einer neuen Beit. 
Koblenz, noch das Eigenthum des deutſchen Königs, beher- 
Bergte den frieblichen Erzbiſchof bis an feinen Tod im Jahre 
2016 und als darauf der Kalfer dem Dompropfte von Bam 
berg, Poppo, aus dem Geſchlechte der Markgrafen von Defter- 
wid, den Stuhl von Trier beſchied, mußte auch der Sproß 
eines fürftlichen Haufes die Meftdenz bei der erzbifhäflichen 
Kirche jo wenig lockend finden, daß er im Jahre 1018 vom 
frommen Herrſcher die Schenkung des Königshofes am 
Ausflug der Mofel mit Zoll, Münze und Zugehör erwirkte. 

&o ward Koblenz die Hofflatt der Exrzbifchöfe von Trier und 
wuchs demgemaͤß zu flädtifcher Bedeutung; inzwifchen aber 
drohete bie alte ehrwürbige Reſtdenz dem geiftlichen Hirten 

gar zu entichlüpfen, ein Ereigniß, welches im Lauf des 

12. Jahrhunderts die fertige Gemeinheitöverfaffung unter 
etwas frembartigen Umſtaͤnden wirfli zur Folge hatte. In 
Koblenz Hof haltend, blickten die Purpurträger von Trier zur Ehren 
Zuflucht kommender Drangfale: zeitig nach dem Felſen hin- fein Mi 
über, welcher auf dem rechten Aheinufer, die Mofel ſchließend, wonnen, 
mitden Trümmern einer römiſchen Befeftigung auffteigt. Das 
Geſchlecht Ehrenbrechts hatte auf dem Scheitel der Felshöhe 

eine Burg erbaut und nad feinem Namen Ehrenbrechtſtein, 
Shrenbreitftein, genannt ; Viſchof Poppo ſcheint einen öfterrei- 
hiſchen Sippen auf die thronende, feinem Site fo gefährliche 

Vefte berufen zu haben; um die Mitte des 12. Jahrhunderts 
ſehen wir Ehrenbreitftein als heimgefallenes Lehn in unmit- 
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4. Ray. telbaren Beſitz des Erzbifchofs Hillin (Hermann). Nach feinem 
Namen erbaute Hermann an einem nördlichen Borfprunge den 
Hermannſtein (Helfenftein), verflärfte den Ehrenbreitſtein, Tief 
Wall und Eifterne in dem harten Geftein ausbauen, und fo wucht 
jene, von Natur und Kunft unbezwingliche Burg, deren Urfprung 
wir mit dem Sreibeitsfinne der Bürger von Trier und ihrem Troß 
gegen die Herrfchaft des Krummſtabs in nahe Beziehung Bringen. 

Zierun Gleichzeitig mit den Drangſalen des Erzbiſchofs von 

gef "Trier hatte der fromme König unter einer zahmeren Bevölke⸗ 
sung, am flavifchen Saume von Oftfranken, eine kirchliche 
Herrfchaft gegründet, welche bis auf den Untergang ihrer 
Weltfürftlichfeit (19. Jahrh.) dem geiftlichen Hirten den bes 
haglichſten, prangendſten Sitz verbürgte: das Bisthum 
Bamberg. Kinderlos von feiner gleichgefinnten Gemahlin, 
ber fpäter heilig geſprochenen Kunigunde, beſchloß Heinrid, 
den Lieblingsort feiner Iugend, die Stadt Bamberg, feit Dem 
Jahre 973 ein Eigenthum ſeines Haufed, in anmuthiger, 
durch fleißtge Slaven früh gartenähnlich bebauter Landfchaft, 
zu einem Bisthume zu erheben, und beflegte nad hartem 
Kampfe den Widerſpruch habgieriger Verwandten und bie 
Weigerung altberechtigter Bifchöfe, mit Theilen ihres Spren- 
geld die neue Schöpfung auszuftatten. So entfland (i. d. 
Jahren 1007—1015) jener herrliche geiftliche Staat in Oſt⸗ 
franfen, und empfing vom beglüdten Kaiſer alle die Freihei⸗ 
ten, welche den älteren Bisthümern erft nach und nach zuge 
fallen waren. Die Stadt, Tängft wichtig wegen ihrer beleb- 
ten Märkte, gefchirmt durch Die „Alte Burg‘, fah fett dem 
Jahre 1012 die Domkirche mit den Stiftögebäuden und einer 
bifchöflichen Pfalz fertig. Pfarrkirchen und Kapellen fliegen 
zu den Füßen der Refidenz auf; ihr gegenüber, auf einer 
Höhe mit Föftlicher Ausficht die Benedictiner Abtei St. Mi- 
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hael, im Jahr 1009, herrlicher aufgeführt durch Biſchof Otto, 4 Kap. 
ben Apoftel der Pommern (im Jahre 1121). Kaiſer Hein- 
rich und Kunigunde fanden ihr Grab in der alten Domkirche, 
weldhe nad) einem Brand (im Sahre 1081) im Sahr 1110 in 

er ehrwürdigen Pracht wieder erneuert wurde, in welcher 
—FE jetzt, mit vier Thürmen geſchmückt, daſteht. Die 
Stadt ſelbſt breitete ſich, nicht eingeengt durch Mauern, land⸗ 
ſhaftlich ſchoͤn aus, hat aber, unter dem milden Krummſtabe, 
bicht Anlaß gefunden, bedingend in Die Entwidelung des 
beutfcehen Bürgerthums einzugreifen. 

Die urkundlichen Arbeiten und Mühen des Stifterd, der Drte Im 
Eigennuß und die Rechthaberei jener Bifchöfe, deren Spren- Dfifran- 
xl durch die Kathedrale zu Bamberg Schmälerung erlitt, zu eigen. 
befchwichtigen oder zu entfchädigen, bereicherten, wie die Ge- Bu 
WWichte der inneren Kriege ded Königs, die Ortd- und Staͤdte⸗ 
dafel Deutfchlands mit neuen Namen. Die Wiederherftellung 
der Kirche von Merfeburg in ihre früheren Rechte, welche 
Nagdeburgs gewaltfamer Erzbifchof an fich geriffen, war im 
dahre 1004 die Einleitung in Heinrichs Wirkſamkeit als 
Boigt der deutichen Kirche. Als Vergeltung erhielt der Hei. 
Rorig dafür die Stadt Arneburg In der Altmark (1006) und im 
Jahre 1012 auch Königshof und Stadt Froſa. Der Tag zu 
Brankfurt, 1. November 1007, an welchem bie ftarrfinnigen 
Biihöfe fih beugten, ift beſonders durch Schenkungen be« 
zeichnet; zwar erſcheint Nürnberg feldft noch nicht als Dorf, 
doch treten viele andere Orte an der Rednitz, fo zumal Er- 
lagen, und felbft Fürth hervor. Würzburgs Sprengel ward 
wit dem Orte Meiningen und dem Marftrechte zu Wertheim 

entſchaͤdigt; den königlichen Eigenhof zu Kaſſel, feit König 
Konrad Tagen urkundlich, eine Gabe ihres Gemahls, ver- 
wandte Kunigunde im Jahre 1008 zur Ausſtattung bes 
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_4. Rap. Frauenkloſters KRaufungen. Dem fpäter ald Stadt und Für⸗ 
orten enft erblüheten Heibelberg gegenüber, auf dem hoben ‚hei 
rad: Ligen Berg‘, vielleicht unter Trümmern einer Römerfeig 

ftiftete der Abt von Lorſch im Jahre 1023 das St. Michaels, 
kloſter; Klofter Heiligenftadt im Eichsfeld gab der Stadt jeis 
nen Namen; Lemgo und Thietmalli (Detmold), feit Karls 
Sachſenkriegen ungenannt, werden kundbar. Am Mheis 
a erhielt Oppenheim, dem Abte von Lorſch gehörig, Marktrech 
Same" (im Jahre 1008); im inneren Oſtfranken erſcheinen Kronad 
und Schweinfurt, früher eine königliche Villa, als burgen 
gleich befeftigte Städte, letzteres als Sig hochſtrebender Mark: 
grafen. Im inneren Sachen fördert Kaifer Heinrich Gosla 
als einen Licblingäftg, und wie an ber Elbgrenze Zangen 
Leipzig? münde und im forbifchen Sachſen Leipzig ald Eigenthum du 
Biſchofs von Merfeburg aus dem Dunkel traten, fo jenjeitl 
des Stroms Schwerin ald Burg und Stadt der Abodriten 
Umäplige Orte nahmen unmerklih den Anſaztz zu ſtädtiſchen 
Weſen; überall kommt bürgerliches Leben auf. Auch di 
Pfalzen der fränkifchen Könige bleiben nicht zurück; Aachen 
erhielt daB St. Abdalbertftift; das ummauerte Ulm Tonntı 
zum, ‚große Fürftenverfammlungen beherbergen, umd ſtädtiſche De 
werth. triebſamkeit erfreute fich gewiß eben fo früh der Jahr⸗ um 
Wochenmärkte als Donauwertb, das ſchon Otto II. in 
folcher Art begünftigte, und Konrad Il. im Iahre 1030 tr 
der Beftätigungsurfunde mit gleich hohem Marktfrieden bei 
gradigte, wie Regensburg und Augsburg. Nur Frankfur 
machte fich fehwerer von der. bindenden Palatinalverfafjung 
los, da ihm als Uebergangsperiode aus Minifterialgemwalt ir 
Immunität und Weichbildrecht eine erwerbfame Biſchofsthä⸗ 
tigkeit gebrach, und das Bartholomäusftift nur unbedeutend 
Negalien an fich bringen Eonnte, 
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Augsburg, wo Biſchof Bruno, Des Kaiſers Bruber, vom4 Kar. 
Sahre 1000 bis 1029 waltete, ſah die geiftliche Obrigkeit 
weltfürftlich erftarken ; Regensburg, ſchon Heinrichs Reſidenz, 
als er noch Herzog von Baiern war, verlor nichts an Wohl⸗ 
fahrt, als jener die Kaiſerkrone trug. Zwar griff auch bier 
der Biſchof weltlich um ſich; aber die Eiferſucht der freien 
Aebte von St. Emmeram, das Hoheitsrecht des Herzogs und 
die Stellung des Burggrafen als Vertreters des Königs, lie⸗· 
hen es nicht dahin kommen, daß Regensburg dem Geſchick 
Freiſingens und Paſſau's erlag, den Kirchenhirten unterwür⸗ 
fg zu werden, Aus ſolchem Schwanken oberherrlicher Ver⸗ 
haältnifſe iſt zu erflären, daß die Stadt, ihres Reichthums 
mmgenchtet, den Gemeinderath der Conſuln, als Beflegelung 
Gürgerlicher Freiheit, erft fpät empfing. Auch Bafel, defien 
Demkirche, im Sabre 1019 erneuert, reiche Gaben vom Kai« 
fee erhielt, nahm die Geftalt einer weltlichen Biſchofsherr⸗ 
haft an, bis die Fortbildung altbürgerlicher Verfaſſung und 
der Trieb der Zähringifchen neuen Schöpfungen aud am 
Saume Burgunds die Städte durchdrang. 

Vor anderen biſchöflichen Stäbten liebte Kaiſer Heinrich Mapbı, 
des Sachſenlandes Hauptſtadt, Magdeburg, wohin er in kirch⸗ Beth 
lichen und kriegeriſchen Gefchäften immer zurüdfehrte, aber" Sr Be 
taum im Stande war, die Blüthe des Handelsortes zu exbal- " 
tm. Geängfligt Dusch Wenden und Polen blieb Magdeburg, 
duch Mauern rings umfchloflen, zwar von Verwüſtung frei, 
aber der Verkehr mit den Slaven lag darnieder, Die Stadt 
erſchien den Zeitgenoflen fchlecht bewohnt und bot den Schifr 
feen um fo unflchexern Stapelort für Waaren, als die Wen⸗ 
den den Strom in ihrer Gewalt Hatten, alle Fahrzeuge in 
friedloſen Tagen mit räuberifchen Schaaren beſetzten, ja in 
kleine Rebenflüfle ungehindert einführen, und felbfi das 
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4. Ray. Bisthum Hildesheim mit Derheerung bedrohten, War d 
einmal Waffenruhe für Furze Zeit eingefehrt, fo erwies 
„Juden und Kaufleuten‘ wiederum die Gunft der Oertli 
feit umd mochte ſchon damals die berühmte Heermefſe all 
Feſte des Stiftsheiligen St. Morit ihren Anfang nehmen? 
aber vom Bau neuer Pfarrfirhen, als Beichen wachſendeß 

Bevölkerung, findet ſich kaum eine fichere Spur, und Die Sit 
tenloftgfett und Lieppigfeit, über welche firenge Moralprediger 
Hagen, mochte erflärlicher die Folge der wandernden Hofla⸗ 
ger auch eines fo keuſchen Baares, wie Heinrich und Kunigunde, 
fein, als des Reichthums unter den Bürgern. Der Erzbi⸗ 
hof galt als vollflommener Oberherr der Stadt; der Burg⸗ 
graf, fein oberfter Gerichtöbeamter im Namen des Kaiferd/ 
gefellte fich, wie überall, die Schöffen bei. Urkundlich tritt noch 
fein Gemeinbevorftand auf; Doch war im Zwielichte der Ge⸗ 
fhichte, wie anderwärtd, der Uebergang aus dem Weichbilbrechte 
zur erfien Gemeinheitöverfafjung angebahnt. 

Blůͤthe Durch Sorgfalt und Pflege eines kunſtſinnigen und ge⸗ 

img werbthätigen Biſchofs hob fich unter Sachſens Städten befon- 

en, ders Hildesheim. Bernward (vom Jahre 993 — 1023), fpäter 

"nat, heilig gefprocdhen, ein Kunſt⸗ und Handwerkstalent feltener 

nn Art, Maler, Baumeifter, Goldſchmied, Metallarbeiter, Er⸗ 

ande. finder oder Nachahmer einer befferen Art iegelfteine, als 
man in Sachſen bisher gebraucht, umzog feinen Bifchofäftg 
mit Mauern, ftellte feine Domkirche nad einem Brande praͤch⸗ 
tiger her, wohnte in einem Palafte mit Tuftigen Bogengän- 
gen (Lauben) und beförderte durch fein Beifpiel befonders bie 
feineren Handwerfe, denen unter feinen Hinterfafjen nicht bloß 
Hörige fi) widmeten. Auch Faufmännifche Betriebſamkeit 
fand bei fo wohlwollendem, jeglihem Erwerbe Holdem Regi⸗ 
mente Raum, und trat fogar mit dem beutfchen Meere ser 


Erſtes Bud. 129 


nittelſt der nahen Weſer in Verbindung. So gewährte benn4. Ray. 
Bitfachjen felbft unter den Wenden⸗ und Bolenflinmen ein 

Bild des Gedeihens, das ben forgenvollen Kaiſer immer wie⸗ 

kr unter jeinen rauhen Simmel lockte, wie er denn auch 

kine letzten Oftern zu Magdeburg, feine legten Pfingften zu 
Boslar feierte, und zu Grona an ber Weſer, auf dem Könige- 

hofe feiner Ahnen, am 13. Juli 1024 farb. 


Fünftes Kapitel. 


Ieberfiht des Erwerbs der ſaͤchſiſchen Kaiferzeit für Das GStädteweien. Ders 
ehr mit dem Often zu Lande. Binnenhandel. Bergbau in Deutichland. 
Kithum an edien Metallen. Galinen. Berkehr über die Rordfee. Köln. 
Beemen. Die Sriefen. Hamburg. Die Handelsthätigleit der Oſtſee. Wenden. 
zulin (Bineta). Freies Eigentfum in den Städten. Weichbildrecht. Dienft- 
net zu Worms vom Jahre 1024. Aelteſtes Städtercht von Straßburg. 
Weiche Berfaffung von Köln. Die Richerzechheit. Spuren der erfien Ge⸗ 
Beindeverwaltung. Die Münzerhausgenoffen. Bild der Städte. Kaufhäufer. 
Lauben. Handmwerkergaffen. Sittliches Gepräge. (Bom Jahre 919 — 1024.) 


Die großartigeren Berhältniffe,. in welche das deutſche Bader 
Laiſerreich, durch Otto I. gegründet, zu den Völkern undpauisen 
Staaten ber riftlichen Welt, namentlich zu Italien und Außen, 
Griechenland, trat, die ausgedehnten, wenn auch wicht immer 
behaupteten Marken unferes Vaterlandes im Norden und Often, 
die gebieterifche Einwirkung der deutfchen Kirche auf bisher 
dunkle heidnifche Nationen, mußten begreiflich Die Hanbelöbe- 
Hehungen mehren, und diefe dem fleigenden Bedürfniſſe begeg- 
nen. Die Lebhaftigkeit des inneren Verkehrs bezeugt bie 
Ablreiche Verleihung von Marft- und Münzrecht; die Wich⸗ 
tigleit von königlichen Zollftätten an den Waſſerſtraßen des 
Reichs; zumal den vheiniichen, zu Mainz, Köln und Tiel. 

Varthold, Städteweien 1. 9 
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5. Rap. Wie oben angedeutet, ging ſchon vor. den Kreuzzügen eine 
SandhanPerzweigung des großen Verkehrs, deſſen Stamm Konſtan⸗ 
Konfan tinopel war, an ber Donau auf- und abwärts bio ind Herz 

von Europa; nach der Zertrümmerung des avariſchen Reichs 
nahmen die Ungarn die Stelle defielben ein und befaßen ſchon 
vor dem Jahre 1038 eine Kirche in der mächtigen Handelsſtadt 
an ber Enge des Meeres zwifchen und Aften unferem Welttheile. 
Aber die Kaufleute des ſüdlichen Deutfchlands drangen zeitig 
bi3 auf den Hauptmarkt vor, und wenn auch erſt aus Konrabs | 
des HSohenftaufen Tagen um das Jahr 1140 der Erbauung | 
einer Kirche der Deutfchen in Konftantinopel gedacht wird, fo ı 
haben wir doch ſchon Zeugnifle aus der Ditonenzeit, daß jelbft | 
Kaufleute von Mainz den unmittelbaren Weg dorthin aufges | 
Regend- funden hatten. Ehe Wien fi erhob, bis ind 13. Jahr- 
ea hundert, behauptete Regensburg den Vorrang ald Vermitt⸗ 
Ierin jenes Verkehrs zwifchen Often und Weften, bald auch 
in den Norden hinauf. Wie Hoch in Geſellſchaft und Befte | 
die Großhändler zu Regensburg flanden, lehrt und: daß im 
Jahre 983 ein Kaufmann, Namen? Wilhelm, dem Stifte 
St. Emmeram eine Menge Güter und Grundftirde in und 
außerhalb der Stadt ſchenken konnte; und daß im Jahre 981 
fogar ein Jude eine Ländliche Beflgung auf dem Linken Donau⸗ 
ufer an die Mönche Fauflich überließ. Schiffe der Regens⸗ 
burger, mit Waaren beladen, paffirten früh die rheinifchen 
Zollſtätten; Nürnbergs, Prags und Breslau’8 fpätered Er⸗ 
wachen ala Handelsſtädte Teitete den Verkehr mit den Han⸗ 
delserzeugnifien Aftens in den Norden Europa’8, welder, wie 
wir fehen werden, noch im 10. und 11. Jahrhundert eine 
andere Straße einfchlug. 
Aus den lebenskräftigen Städten der gefegneten Lom⸗ 
bardei zogen die Saumroſſe durch die finfteren Tiroler» und 
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Schweizer⸗ Alpen nad) Baiern, Schwaben und Franken, und5. Kap 
 werkten überall auf ihrem Wege fläbtifche Betriebſamkeit. Ferfebr 
Zeriche Märkte, wie Zurzachs, blüheten ſchon in unſerer Iglien. 
Periode. Konſtanz am Vodenſee reihete ſich in dieſen Zug; ſtanz. 
als eine der älteſten Handelsſtaͤdte Deutſchlands beſaß ſte ſchon 
| im Jahre 1022 namentlich fundbare Großhändler, denen das 
früh ſchiffbare „„alemannifche Meer“ die Waaren Italiens zur 
BWeiterfendung zutrug. Am Südrande des Bodenfees. lag 
Rorfchach, fo wichtig für den Durchgangsverkehr, von Mai» Mir, 
land über Como und Chur her, daß der Abt von St. Gallen 
ſchon im Jahre 947 ‚wegen der. bequemen Lage zur Reife 
nach Italien“ für daffelbe Marft- und Münzrecht vom Kaifer 
erwirkte. 
| Alle diefe Handelsſtraßen vereinigten fi) nun für DaB mein. 
weſtliche Deutfchland uud für das Niederfand im Rheinſtrom (5%. 
und beförderten bie Wohlfahrt und das bürgerliche Bewußt- 
| fein Der fieben Bifchofäfige von Bafel bis nach Litrecht hinab. 
Der Main, als der größte der öftlichen Nebenftröme, früh 
ſchiffbar, verſtaͤrkte die Lebhaftigkeit der Aheinfahrt, bie 
| auf großen Fahrzeugen, mit Gemaͤchern und aller Bequem- 
lichkeit. verfehen, von Köln und Mühlbaufen abwärts, fogar 
Ins deutſche Meer fi wagte. Würzburg, mit allen Königs- Mario. 
‚ zeihten im Befitz des Biſchofs, hatte feit 1030 im Auguſt⸗ burg 
monat einen befuchten Jahrmarkt, und einen altbeflätigten 
Schiffszoll nebft. der Münze. Bei größeren Orten, wie bei 
Worms, waren befondere Häfen angelegt; der Zufluß ber 
vielbeſchwommenen Mofel verlieh befonderd dem Zoll bei 
Koblenz und dem zu Köln Wichtigkeit. Um die Art ber 
- Bollerbebung, die Waaren und die Städte kennen zu lernen, 
weldhe am Ehrenbreitftein oder bei Koblenz vertragsweiſe eine 
Abgabe entridhteten, bedienen wir und einer Heberolle vom 
9* 





132 Erfer Theil, 


5. Rap. Jahre 1104, welche aber auf das Jahr 1042 und noch früher 
Ohren, zurückweiſt: Kaiſer Heinrich der Fromme hatte dem Erzbiſchof 
im Jahre 1018 den Königshof Koblenz mit allen Redyten 
verliehen, und Poppo die Einkünfte des Schiffs- und Markt⸗ 
zolld den Chorherren des neuen Stift3 St. Simeon in Trier 

mit ber Beichränfung gefchenkt, daB fein Verwalter jährlich 

um Wariengeburt einen ganzen und zwei halbe Tage bes 
halben Ertrags genöffe, dagegen dem Propfte drei Mahlzeiten, 

im Betrage von drei Mark, ausrichte. Das „Volk zu Koblenz‘, 

d. i. Die Altbürgergemeinde, hatte diefe Schenkung bezeugt. | 
Als im Laufe des Jahrhunderts Unficherheit über folge Ver⸗ 
pflihtungen eintrat, ließ ſich Erzbifchof Bruno im Jahre 1104 | 

von den Schöffen und den Dienftleuten der Stadt ein Weis- 
thum über die Einzelnheiten ertheilen, und erneuerte folgende 
Zolrofle Säge: die Bürger von Huy an der Maas, wegen ihrer Me⸗ 
lenz. tallarbeiten berühmt, follten von jedem Schiffe einen ehernen 
Kefjel, zwei Becken und zwei Maaß Wein geben; gleichwie 

die von Namur und allen Orten an jenem Steome; Die von 
Küttih außerdem noch zwei Ziegenhäute. Die Schiffe aus 
Blandern gaben eine Bockahaut, zwei Maaß Wein und einen 
Käfe; jo namentlid die Antwerpener, die von Bommel. Die | 

von Tiel und derlimgegend lieferten für jede Schiffslaſt einen 
Salmen und Wein, wie die anderen: die von Daventer, von 
Utrecht, zwifchen Faſtnacht und Oftern, je 120 Säringe, im 

ber anderen Jahreszeit Aale, Salmen, Bein. Die von Duis- 
burg, Neuß und Deug Tafeln Wachs und Wein: die von Köln 

vier Pfennige und Wein, im Hereſte noch von je einem Schiffe, 

eine Tafel Wachs. Die von Mainz, Bingen, Worms, Bonn, 
Speier, Straßburg, Lorſch, Konſtanz, Zürich, waren ent« 
weder auf Geld oder Wein, oder Beides gefeht; jedes Schiff 

mit Kupfer befrachtet, entrichtete vom Centner vier Pfennige, 
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Die Regensburger zablten ſechs Pfennige und Weins. sv. 

obenein; ähnlich die Würzburger, die von Trier, von Tull. 
Jedes Saumroß, alſo die Landfracdht, gab vier Pfennige; 
. eben fo viel für die Niederlage in der Kaufhalle. Schwert« 
haͤndler gaben das zehnte Schwert ; auf jeden Fäuflichen Jagd⸗ 

falfen (Habicht) ftanden vier Pfennige. Andere merhvürdige 
vBeſtimmungen, bie feilgebotenen Handwerkerwaaren betref⸗ 

fend , gehören wicht hieher. Solche Leiſtungen der Rhein⸗ 
ſchiffer, obgleich mäßig, wurden dennoch durch Wiederholung 
an vielen Stätten bed Stroms eine beſchwerliche Laſt des 
Verkehrs, wenn auch damals die Kaifer noch fparfam in Er⸗ 
theilung des Zolles ſich erwiefen. 

Der Binnenhanbel der fähflihen Städte, deren Betrieb⸗ Binnen- 
ſamkeit nad der flavifhen Seite durch die Unficherheit berv, ädt. 
Elbe Beeinträßitigung erlitt, erging fid deshalb zeitweiſe ziät 
weniger lebhaft. Als merkliche Folge fleißiger Bearbeitung. Sa 
ber Silberbergwerke im Harz, welde um daß Jahr 968 ent⸗ werk. 
deckt fein ſollen, aber fehwerlich von heimischen Bergleuten 
anfangs auögebeutet wurden, tritt dagegen im 11. Jahrhundert 
| eine Fülle des edlen Metalles, als Verkehrsmittel und zu 

Kunftgegenftänden, hervor, ‚als fei das goldene Zeitalter 
angebrochen.“ Goslar war ber Hauptort für den Bergbau Goslar. 
m Sachſen, und bie Menge der „Waldleute”’, welche fich 
dort verfammelte, trug nicht wenig zum Entftehen der Stadt, 
aber aud zu den Zunfthänteln bei. Anſehnlich blieb Die 
Geltung der Münzgenofientchaft in Goslar; der Reichthum 
an Metallen lockte im 11. Jahrhundert auch anderen Verkehr 
nad der Bergftabt, jo den Gewürzhandel; Kaufleute fremder 
Länder fanden ſich ein, als die ſaliſchen Kaiſer in der dortigen 
Pfalz und auf ber nahen Harzburg zu weilen liebten. Im 
nahen Hildesheinsglüheten unter Bifchof Bernward die Schmelz⸗ 
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5. Rap. öfen und hämmerte und goß eine lernfähige Bevölkerung. Daß 
Bisthum Baſel erhielt im Jahre 1028 das Recht, Silbergruben 
zu bearbeiten. Auch Blei» und Eifengeuben, welche man art 
mehren Stellen Weſtfalens entdedte, laſſen auf diefen Zweig 

ware des fähftichen Kunftfleipes fliegen. An Salzquellen war 

"eine Sachſen unerſchöpflich; in Rordalbingien bis auf Heinrichs des 

Sa. Löwen flürmifche Tage die von Oldesloh; die Säle von Lüne⸗- 
burg galt ald die reichfte von ganz Sachſen feit der ältefterr 
Beit; doch war deren Bewirtbichaftung noch ganz einfach; von 





einer Sülfmeiftergilde vor 1200 noch feine Rede. Die Stadt 


Lüneburg, wenn au ſchon vorhanden, erwuchd, unterhalb 
des St. Michaelsklofter8 und der Burg auf dem Kalfberge, 
erft nach Bardewieks Zerftörung zu bürgerlicher Bedeutung ; 
ferne Klöfter und Stifte erwarben aber bereits urkundlich Das 
Recht, Salz fir ihren Bedarf in Lüneburg zu fieden; ber 
fönigliche Zoll in Bardewiek warf bebeutende Einkünfte ab. 
Anfehnliche Ausbeute gewährten auch ſchon die Salzwerfe im 
Gebiet des Erzbiſchofs von Magdeburg ; an feinen Brunnen 
im wendtfchen Dobrefol erwuchs Halle, wohl von der Berei⸗ 
tung jener Raturgabe benannt, zum Iebhaften Marktorte, und 
benugte ſchon im 11. Jahrhundert feinen Flug zur Berfendung 
feiner Borräthe. Weil die Anftalten zum Gewinn des Salzes 
noch lange mangelhaft blieben, dürfen wir behaupten, dag 
im 11. Jahrhundert an zahlreichen Orten Quellen benutzt 
wurden, die eine fpätere Bett als nicht ergiebig genug wieber 
‚Exiy verſinken Tief. Gleich fleißig wie die ſächſtſchen Salinen 
Ben betrieb das einfach-thätige Zeitalter auch die Bearbeitung jenes 
"T Bopenerzeugniffes in Schwaben, Batern und im Salzburgi⸗ 
ſchen, und mehrte dadurch das Leben auf Flüffen, Landſtraßen 
und Märkten. — Immer fundbarer werden in Norbdeutfch- 
land die Königswege, welche, son Barbewiel, Magdeburg, 
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| Bremen anhebend, das Land mannigfad, durchkreuzten, und. Kar. 





durch Thüringen oder Weſtfalen in den rheiniſchen Haupt» Fopige 
ſtädten ausmündeten. Als Gegenflände der Ausfuhr bot der 
heimiſche Kunſtfleiß Sachſens wohl nur Leinenwaaren und 
wollene Gewebe, auch wohl früh Metallgeräthe; von Natur⸗ 
erzeugniffen müſſen wir zunächſt an Vieh und Getreide denfen. 
Gefalzgene Fiſche, ungewiß ob gerade Häringe, wurden früh 
son den Küften der Nordſee und den breiten Steommündungen 
an berfelben ins Innere Deutfchlands geführt; ficher ift, daß 
an Der Oftfee der altangefeflene Slave feinen reichlichen Bang 


zur Derjendung bauerbar zu machen verftand. 


Zum Binnenhandel reinen wir die Betriebfamfeit der Betrieb, 
Sriefen, deren Wollentücher ihren Markt noch in ganz Deutfch- "Sriefen, 
land fanden und fo begehrt waren, daß man die Händler über⸗ 
all Hin durch hohe Bergünftigung lockte; bei Worms war eine 
friefifche Kolonie ; ob aber unfer öſtliches Friesland Antheil an 
fo einträglihem Gewerbe nahm, Tann bezweifelt werden, da 
man ald Briefen alle Anwohner der Nordfeeküfte bis weftlich 
über die Scelde hinaus bezeichnete. 

Bon feinen beiden Meeren eröffnete ſich dem deutſchen Sr 
Kauffahrer des 10. und 11. Jahrhunderts zu überfeeifchemölner in 
Gandel faft allein das fogenannte „Deutſche“ und wirkte 
rũckwaͤrts belebend auf die Stromſchifffahrt. Wiederum war 
Köln der Ausgangspunkt und vermittelte den Seeverfehr durch 
ale Windungen des heimiſchen Fluſſes, der Schelde und der 
Mast. Königs Ethelreds Gelege (978 — 1016) bewil- 
Jigten bereits den Kaufleuten des römifchen Kaiſers anfehn- 

He Breiheiten, und die Kölner, Deutichlands erfte Groß⸗ 
händler neben Regensburg, rühmten fich ſchon aus Wilhelms 
des Erobererd Tagen bedeutender Vorrechte in England, was 
auf noch frühere Anknüpfung fchließen läßt. Sandwich galt 
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5. Kay 18 berühmter Landungsplatz, und Weinzefuhr von Köln 


überjee 


feblte dort nicht, felbft zwifchen den grauenvollften Kriegsereig⸗ 


Tield, niffen. Die Stadt Tiel betheiligte fich früh mit dem Abenteuer ; 


03 ſobald aber die einmal Wläminger, der Dänennoth ledig, 


— 
ſucht d 


den Zugang zum Meere gewonnen, überflügelten fie die öſtli⸗ 
hen Nachbarn, und ward die Weflermündung der Schelde, 
das jept verfumpfte Swyn, Zwen, der Tummelplak des Ber- 
kehrs aller bandeltreibenden Bölker Europa’s; fand Hier 
die Wiege der erften deutfchen Hanſa. Auch die erfle deutſche 
Seemacht bilbete fich in jenen Gewäffern aus der wehrhaften 
Flußſchifffahrt; doch ſchon die früheften Grafen von Holland 
ſchalteten mit batavifcher Anmaßung. Dietrich III. beengte Das 
Gebiet des Biſchofs von Utrecht durch Anlegung des Han⸗ 
delsortes Dorireht und Erhebung eines Zolld, gegen ber 
Tieler herfömmliches Recht freier Schifffahrt bis and Meer. 
„per fromme Kaifer Heinrich unterwand ſich des Kampfes, zu 


Bin “ @unften des Kirchenhirten, zu Land und zu Waffer (im Jahre 


derer. 


1018); Aheinfchiffe trugen fein Heer von Nymwegen in jene 


an Moräͤſte; aber er ward ſchmählich beflegt, und Dortrecht blieb 


den Grafen der Weftfriefen. 


Bremend Auch aus der Mündung der Wefer erwachte die Fahrt 


nordifcher 


Verkehr. ins hohe Meer hinaus durch den kühnen Antheil der Oftfriefen 


an kaufmänniſcher Thätigkeit, Die in Bremen ihren Sig fanb. 
Gefahrvoll genug, vom Elemente und von Räubern bedroht, 
waren folche Seereifen in den Norden und Welten ; wie jener 


"Männer von Bremen, die, bald nad Bernwards von Hildes- 


beim Tode auf England unterwegs, von Stürmen ereilt und 
rem Berberben nahe, nad) inbrünftigen Gebete zu jenem Not 
helfer gerettet wurden, und am @rabe des Heiligen ihr 
Gelübde dankbar löften. Ewig denkwürdig bleibt, daß die 
Oftfriefen, wie wir fie unter allen deutfchen Anwohnern der 
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Nordſee zuerft im Mittelmeere, ja an Syriens Küfte finden, 5. Kav. 
fo fon, wir möchten fagen, von wiſſenſchaftlichem Entdedungs- 
eifer getrieben, den höchſten Norden früh durchſpaäͤhten. Zur 
Zeit des Erzbiſchofs Alebrand von Bremen (v. Jahre 1035 zieltee 
— 1045) trat eine Genofienfhaft edler Frieſen „eidlich“ redi 
zufammen und fegelte auf mehren Fahrzeugen aus der Wefer- 
mimdung nordwärtd, um zu erfunden, ob jene finftere Mee- 
ressõde noch ein Land umfchlöffe. An Islands Kirfte gelangt, 
mochten bie fühnen Männer nicht raften, fonbern drangen mit 
ihren Schiffen in die Polargegenden hinauf, fanden unter 
unfäglichen Befahren eine neue Welt, wunderbar geftaltete 
Infeln, und kehrten, in aller Gefahr duch ihren Schugheili« 

gen, St. Willehad, behütet, glüdlidh nach Bremen heim. — 
Befremblich bleibt, daB fo emtichlofiene, entdeckungseifrige Zeutfihe 
Seefahrer, welde mit fo geringen. nautifchen Hätfemittefngane au 
obme die Magnetnadel eine „Nordpolexpedition“ nor mehr” Aa 
als 800 Jahren unternahmen, ſich nicht in die nähere Oſtſee Sion. 
wagten, und daß die Alsfachien, deren gebrechliche Koräkles 

son Weidengefledt wir ſchon im dritten und vierten Jahr⸗ 
hunderte bis an Aquitaniens Geftaben finden, den Zugang 

zum baltiſchen Meere fich noch niht im 11. Jahrhundert 
öffneten. Die Samburger verkehrten zwar in Kolge der Ham- 
rchlichen Berkindung mit den däniſchen Infeln, mit Schwe- eat 
den und Norwegen ; aber nux die Nordalbinger, mit Slaven gering. 
dermifchte Sachfen, weldhe in der ſüdweſtlichſten Bucht an der 
Dfifee faßen, unterhielten vom blühenden Schleswig, von ‚Sat, 
Oldenburg aus. unmittelbaren Verkehr mit dem nordöftlichen 
Winkel des baltiſchen Beckens und ſchifften innerhalb 1 Apinavien, 
 Ragen auf Holm ‚und. an bie zufflfchen Küflen. Der Grund 
ſolcher Beichräntung des ſaͤchſtſchen Seefahrer⸗ und Kaufe 
mannsmuthes war bie Herrſchaft, welche die Oftfeeflaven im 


138 Erfter Theil, 


5. Rap. Kampfe mit den Dänen auf jenem Gebiete behaupteten. Die 
Mündungen der Trave, Warnow, Oder und Weichfel mußten 
erft nach Hundertjährigen blutigen Kriegen mit fächfifchen 
Städten beſetzt fein, ehe die Altſachſen die Oftfee mit ihrem 
weiten Umfreife von Küften als Schauplat einer weltgefchicht- 
lichen Handels⸗ und Seemacht gewinnen fonnten. 

Far Jene Slaven, von urfprüngkicher Natur dem Ackerbau 

ſeemaqh⸗ und friedlich läͤndlicher Beſchäftigung geneigt, entfremdeten ſich 
ſchnell ihrem innerſten Weſen, ſobald ſte anf ihrer Wanderung 
den kargen Boden der baltiſchen Geſtade und das an Fiſchen 
ſo geſegnete Meer erreichten. Wie nur die Oſtſeewenden 
and Licht der Geſchichte traten, find fle gefürchtete Seeräuber, 
flottenmädtig, wehrbafter gegen die Dänen als bie deutſchen 
Bewohner der Norbfee, und überrafihend hanbelshätig. 
Schon Karls des Großen länderbezwingenden Bliden erfchloß 
fich die abodritifche See- und Handelsſtadt Rereg unweit 
Wismar; eine ähnliche Niederlaffung fanden Alfreds, des 
angeljähhftfchen Königs, kühne Seefahrer in jenem Trauſo, 
am Elfing, der Wiege des hanfeatifch fpäterblühten preußifchen 
Elbings; der Apoftel der Preußen, Adalbert, gelangte nad 
Gidanie (Danzig), einer ſlaviſch⸗daͤniſchen Anfledelung am 
Ausflug der Weichfel, voll Iandesüblicher Thätigkelt und Aus⸗ 

Sen: taufch begehrter Naturerzeugniſſe. Um diefelbe Zeit (1000) 

ward fand ſchon das pommerifihe Kolberg am Ufer ber Perfante, 

ringen deſſen Salzquellen den erfinderiihen Bewohnern mögkich 
machten, vor Ende des 11. Jahrhundert ben polniſchen Nach⸗ 
barn den Häring dauerbar zuzufenden. Als der Freiheits⸗ 
eifer der Wenden Otto's 1. kirchliche und politifche Schöpfung 
zwiſchen Elbe und Oder zerflörte, die neuen biſchöflichen 
Kirchlein überall in Afche fanken, felbR Hamburg, Schleswig 
und Oldenburg, führte das Einfchreiten der Dänen und Bolen 
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Berhängnifie über die baltiſche Küfte, welche, gehüllt in den5. Kay. 


Schimmer ungeheurer Dichtung, traumartige Bilder herrlicher 
Blüthe des See- und Landhandels, wunderbar befchaffener 
_ Seefriegerfreiftanten abfpiegeln. Aus hiefer Weltlage, dem 


Zurückweichen des deutfchschriftlichen Elements aus dem Often 
entftand jenes fagenreiche Julin, Vineta, von deſſen angeb- 
lichen Wundern die Eundbare Gefchichte hundert Sabre fpäter 
nur den ärmlicdhen, pommeriſchen Biſchofsſitz Wollin wieder⸗ 
findet: In Iumme, nad dänifcher Bezeichnung den Infeln, 
zwiſchen benen bie Oder ind Meer firömt, erhob fh, wohlbe- 
fegen zum Fiſchfange und zum Handel, eine rührige Wenden⸗ 
ſtadt, Iulin genannt, wahrfheinlich in der Gegend bes heu⸗ 
tigen Wollin. Jener Verkehr mit den Erzeugniffen und 
Waaren des Morgenlanbes, welcher, Durch Chazaren, Bulgaren 
und lingarn vermittekt, über Megensburg in ben Weften 
Europa’s fi abzweigte und den Mhein erreichte, hatte ent- 
weber auf den Flüfſen oder Durch ruffiſche Slaven, land⸗ und 
ſeewaͤrts von Kiew über Nowgorod her, wunderbar, aber 
unzweifelhaft, feinen IBeg an. die Mündung der Oder gefun- 
den und Julin zu feinem legten Ausgangopunkt und Sta- 
pelort für die nördlichen Länder gemacht... Den mittelbaren 
Antheil der muhamedanifchen Bevöllerung am Faspiichen 
Meere an fo ferner Handelsverknüpfung ermeifen die reichen 
Funde arahifcher Dirrhems, welche häufig auf den baltifchen 
Küften zu Tage kommen; Geld jenes Gepräged mag das 
allgemeinfle Berfehrämittel geweſen fein. So nun erblühete 
Julin, unter fagenhaften äußeren Schickſalen, al& ein nordi⸗ 
fches Venedig, aber gemäß den ärmlichen, rohen Zuftänden 
der damaligen ſlaviſchen, felbfi der deutſchen Welt, eine Eunft- 
loſe Schiffsfation, voll Hälgerner Häufer, mit der eigenthüm⸗ 
lichen flaviſchen Fertigkeit gezimmert, ‚bumt und von mans 


Julin, 
Vineta? 
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5. Kay. herlei Karavanenzügen jelbft aus entlegenen Ländern belebt. 
Der Dänenkönig Harald Blamyahn, im oberberrlihen Bes 
ſitz jenes Küftenftrihes, erbaute zum Schu eine Burg fees 
wärts, vielleicht unweit des jeginen Swinemünbe. Die Veſte 

gomd, „Jomsburg“ und Handelsort erwuchſen der träumerifchen 

burg? Phantafſie ferner Sagenfchreiber und Ehroniften als ein 
Wunderwerk der Welt, zumal ald Palna Toke, der letzte Held 
des dänischen Heidenthums, im Berwürfniß nit dem abtrün« 
nigen Könige, nad Jomsburg die Pflanzfehule alter, rauher 
MWilingertugend verlegte, und des heidniſchen Skandina⸗ 
viens Teste Herrlichkeit unter unheimlicher Romantif an 
jenen Küften verblih. Ein einfaches Schreibverfehen in Dex 
Chronik des Domherrn, Adam von Bremen, brachte ftatt 
des einen, nach Maßgabe der Zeit erblüheren Handeldortes 
Julin, einen zweiten als Vineta in Ruf, und bie fpäteren 
häuften auf dieſes Gebilde der Phantafle alle Wunder jewes 
vorgefchichtlichen Wollins, weil diefes, im Laufe des 11. Jahr⸗ 
hundertd von den Dänen vielfach heimgeſucht, ald Sig ber 
erſten pommeriſchen Kirche, den Schilderungen der Vergan⸗ 
genheit fo durchaus gar nicht entiprach. Noch in der neueften 
Beit mühete fi wunbergläubige Romantik, an Ufeboms 
Dünen die Spur der verfunfenen Weltſtadt Bineta aufzuwei⸗ 
fen, bis die Arbeiten zum Molenbau vor Swinemände jene 
Reſte ſcheinbar menjchlicher Thaͤtigkeit als ein Steinziff, ein 

Bei! Spielwerk der Wogen, erkennen ließen. — Ungefähr auf die 

28 erfte Hälfte des 11. Iahrhumberts mag ſich die Schilderung 

Iufin. Geziehen, welche der Domherr von Bremen, nicht ald Augen» 
zeuge, fondern theild aus dem Munde feines Töniglichen 
Gewährsmanns, Swend Eftrithion, theild aus unſicherer 
Erfundigung, einer Zeitgenoffenfihaft entwirft, Die Durch den 
gräuelvoliften Wendenauffland vom Jahre 1066 und den blu⸗ 
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usgſten Umnſturz der chriſtlichen Kirche im Slavenlande, durchs. Ray. 

ausgeſprochene Friedloſigkeit vom Gegenſtande verdunkelter 

Kunde getrennt war. ‚Un ber Mündung, der Oder, des reich⸗ 

ſten Fluffes Slavenlands, läge die vornehme Stadt Jumne, 

die gefuchtefte Safenflabt für Barbaren und Griechen ringdum ; 

weil und Großes und kaum Glaubliches über fie berichtet 

würde, wolle er einiges Dentwürbige herausheben. Sie fei 

die größte aller Städte Europa’d, welche Slaven nit anderen 

Bolkern, Griechen unb Barbaren, bewohnten. Auch ſächſiſche 

Abköommlinge dürften hier haufen, doch ohne fich öffentlich als 

Ehriften zu bekennen; denn alle wären noch blinde Heiden, 

fonft aber fünne an Sitten und Gaſtlichkeit fein milderes und 

bein chrlicheres Volk erfimpen werden. Reich an Waaren aller erumin 

nörhlichen Völker befähe die Stadt die Fülle des Geniep-UrtPom- 

lichen und Seltenen‘‘, eine Angabe, die dann durch wunder⸗ 

liche, unverfländliche Dinge belegt werden fol. Widrig als 

örskiche Beftimmung und Bezeichnung des Verkehrs tft: von 

jener Stadt gelangt man auf Furger Fahrt mit Rudern eimer- 

feit8 nadı Demmin, am Audflufie der Beene, — alfo nadı 

Bommerns fundbar ältefir Stabt, — andererſeits nach dem 

preußiſchen Samlande; dagegen zu Lande von Hamburg und 

| der Elbe am flehenten Tage nach Junne. Aus den Häfen an 

der Nordſee leitete noch feine Verbindung dorthin; man 

fchiffte ſich in Schleswig oder Oldenburg ein. Noch wichtiger 

um Die Auddehnung des ſlaviſchen Seeverkehrs zu ermeſſen, 

iſt die Nachricht, daß man innerhalb vierzehn Tage nach Oſtro⸗ 

gard in Rußland fegelte, deſſen Hauptſtadt Kiew an Herr⸗ 
lichkeit mit Konſtantinopel wetteifere. 

Die Vergleichung der größten damaligen deutſchen Saqhſi 

Städte, die Doch nur eines überaus winzigen Umfangs war leute in 
sen, zumal Bremens, dad fi dem Domhertn zunaͤchſt als su 
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5. Ray. Maaßſtab bot, Iehrt, wie wir und die „größte Stadt Euro= 


pa's“ vorzuftellen haben. Noch durchfurchte Fein ſaͤchſtſcher 


Kiel das baltiſche Meer, mit Ausnahme jener Kaufleute von 


Schleswig und aus Wagrien; die Sachſen verfnüpfte nur 
ein Fümmerlicher Landhandel mit dem wendiſchen Venedig; 
gefahrvoll und gewiß durch wüthende Kriegäzüge oft unter- 
brochen. Wollene Gewänder, „Faldones,“ für welche bie 
Preußen ihre Foftbaren Pelzwerke hingaben, fcheinen ein 
Hauptartikel des Tauſches gewefen zu fein. Die Erwähnung 
der Griechen, welche in Jumne Hauften, ift nur auf Ruſſen 
zu beziehen, auf jene Zwifchenhändler, welche über Kiew dem 
Norden jene morgenländifhen Waaren zuführten, die auf 
der Höhe des Mittelalters von Venedig aus ihre Straße über 


Wien, Negensburg, Augsburg , Nürmberg, Prag, Breslau | 


an die baltifche Küfte fanden. 


wi. — Do. — 


Späte Noch faft anderthalb Jahrhunderte verſchwanden ſeit Dem 
»ößlerlepten Kaiſer ſächſtſchen Stammes, che die Oftfee den Deute 
Handel. ſchen ſich erſchloß und der deutſchen Gewinnfucht die Quellen 

des nordöſtlichen Waarenreichthums ſich aufthaten. Das 
Schwert der Polen, Heinrichs des Löwen, des Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg, des deutſchen Ritterordens mußte 
erſt den Nacken der Pommern, Abodriten, Liutiken, Preu⸗ 
Ben, Liven und Eſthen brechen; ber Düne Waldemar I. den 
wilden Seeräubermuth der Raven bändigen , ehe bie fpärki- 
chen fähhftichen Kaufmannsanftenlungen in altwendiſchen Städ⸗ 
ten, wie Lübeck, Wismar, Roſtock, im Altpreußifihen, wie 
Danzig und Elbing, in lettifchen Kolonien deutſcher Betrieb⸗ 
famfeit, wie Riga und Reval, ald Berbränger der bort heimi⸗ 
ſchen Handelswelt die gebahnten Wege der Kundſchaft wen⸗ 
difcher Piloten 648 in den finnifchen. Meerbufen verfolgs 
ten; bie baltifche See, wie Das deutfche Meer im Weſten, wur« 
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ben aber erſt bad Eigenthum des deutſchen Kaufmanns, alss. nur. 
fih, in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, die See⸗ 
ftäbte an der Wefer und Elbe, überflügelt durch ben Unter- 
nehmungsgeiſt der Dläminger, unter dem Einfluß fpät erlang⸗ 
| ter Gemeinheitsverfaflung, mit den „wendiſchen“ Städten 
an ber baltiſchen Küſte vereinigten, und die Oſtſee zum na⸗ 
türlichen Halt der weltgefchjichtkichen deutfchen Hanſa behaup⸗ 
ten lernten. 
Faſſen wir nun, ehe jene neue deutſche Welt jenfeits 
der Elbe und Oder fich aufthat, und ehe die Strömung einer 
weiten Bölferwanderung das deutfche Bürgertfum um bie 
Weichſel, Memel und Düna, wie über die Subeten und Kar⸗ 
vpathen bis nach Siebenbürgen trug, ins Auge, in welder 
Weiſe dad Städtewejen im öſtlich verkürzten, aber weftlich 
erweiterten Raume fi) geftaltet hatte. Seit. der Zerſprengung 
der. alten freien Bolfsgemeinde war mühjam ein großer 
Schritt zur neuen Freiheit gethan, aber Befleres blieb noch 
zu erreihen. Im allgemeinen bezeichnen wir den Zuftand ber. Zufand 
älteren Städte beim Sthluffe der fächfifchen Periode, die Man⸗ wänrenn 
| wigfaltigfeit abweichender Entwickelung nicht beachtend, da= — 
hin, daß fie, bis auf Königspfalzen, wie Frankfurt, Aachen, Ulm, 
Goslar und die wenigen fürſtlichen Städte, unter die mittel⸗ 
bare Hoheit der Bifchöfe, Aebte und Aebtiſſinnen gekommen 
waren, und in Folge der Immunitaͤt unter dem Weichbild⸗ Meike 
rechte von den Landgemeinden ſich abgejchloffen hatten. Jene 
fpröbe Verfchiebenheit des Rechts der Miniſterialen, Königs- 
leute, Zinspflichtigen, Hofhörigen, glich ſich unter dem kirch⸗ 
lichen Gebieter aus, welcher in der Ottonenzeit die alleinige 
Gerichtsbarkeit und den Beſitz der vorzüglichſten Regalien in 
feinem Sprengel, zumal in den ummauerten Städten, erwirkt 
batte; „unter dem Weichbilde leben,“ wahrſcheinlich foge- 
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5. Kap. nannt von ben geweihten Heiligenbilder, welche ihren Um⸗ 
freiß bezeichneten, heißt unter dad. erweiterte Hofrecht geftellt 
fein, weldjes eine Wohlthat für die perfünlich unfreie nie= 

Bortheit dere Benölferung, eine Herabwürdigung für die zur 

— Bi freien Gemeinde Gehörigen war, und mur die Vorzüge der 
* fogenannten Königsleute gelten Heß, diefelben aber zum 
Gemeingute machte. Hatte einerfeits bie Ausdehnung Der 
Mittelfreiheit oder der dinglichen Unfreiheit, aber perfönlichen 
Freiheit ſchon einen menfchenwürdigeren Zuſtand zur Folge, 
fo kam zu ſolchem Gewinn nody die Geltung ded altgermani⸗ 
fchen Schöffenthums, welches unter dem Borfige des herr⸗ 
ſchaftlichen Voigts, Schultheißen oder Burggrafen das Ur⸗ 
theil wies, und dieſes hochwichtige Unterſcheidungsmerkmal 
der freien Volksgemeinde ſicher ſtellte; ferner an Stelle des 
früher nur nutzbaren Eigenthums der Hofhörigen ein dem 
aͤchten ſich annäherndes; drittens die Wehrhaftigkeit, d 
Recht des Gerichtskampfes, welches wenigſtend den ſogenann⸗ 
ten Gottesleuten in manchen biſchöflichen Städten zuſtand, 
und endlich ein gemeſſener Antheil an der Polizeigewalt und 
der inneren ſtaͤdtiſchen Verwaltung, beſonders in Bezug auf 
den Markt. Die Schattenfeiten diefes Verhältniſſes erkennen 
wir an bald mehr, bald minder drüdender Frohnde für den 

Säatten «Herrn, zu welder die verfchiedenen Gewerbsklafſen verpflicgtet 
waren, an dem Ehezwange, ald Feſſel der freien Heirach, 
und am Beithaupt oder Budtheile, weldes den beweglichen 
Nachlaß der Verſtorbenen nicht ohne Verkürzung an die natür⸗ 
lichen Erben gelangen ließ. 

„Anwalt, Solche Grundform des fhädtifchen Lebens vor der erften 

Greihelt - Hälfte bes 11. Jahrhunderts geftattete, unter zufälligen und 
örtlichen Bebingungen, noch manche Eleine Verſchiedenheiten, 
und war weit davon entfernt, allen Injafien eines Weichbil⸗ 
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des das ganz gleiche Maaß und die gleiche Form des Rechts zuges5. Ru. 
währen ; ber Bifchof konnte durch verſchiedene Richter und Voig⸗ Cwalt 
| te, unter anders gebildeten Schöffenbänten, den noch nicht ganz ACHT 
verfchmolgenen urfprünglichen perfünlichen Ständen zum echte tr 
verhelfen; aber daß der weltliche Oberherr die VBeftellung des 
Gerichts, mit Ausnahme des Blutbanns, den der Bifchof als 
geiftliche Perfon nicht vom Kaifer zu Lehn empfangen, ihn 
Dagegen im Namen des Kaiſers durch feinen Burggrafen aus⸗ 
üben konnte, über alle Stabtbewohner als Zeichen feiner 
Hoheit allein anſprach, die Schöffen entweber wählte oder 
beftaͤtigte, und jebe fremde Richtgewalt, die perfönliche des 
 Kaifers audgenommen, ausſchloß, daß jene flörende Doppel⸗ 
heit ber Gemeinde aufhörte, und es jetzt örtlih nur eine 
Gemeinde gab, war dad Wefen des neuen Stadtrechts. 

Um biefe, der heutigen Welt ganz unähnlichen, vers 
mittelten Zuftände zu begreifen, benugen wir bie beiden 
Alteſten, uns überfommenen Stadtrechte, das von Straßburg 
und die Sagungen Biſchof Burkhards über die „Familie Des 
heil. Perrus”, „die Gottesleute“, und flellen zu dieſen noch 
niederen Stufen bürgerlicher Entwidelung als Gipfel bes 

damals Erreichten bie Verfaſſung von Köln, fo weit fich aus 
fpäteren urfundliden Angaben auf Urfprüngliches zurück⸗ 
ſchließen läßt. | 

Das alemannifche Straßburg muß harte Kämpfe erlebt Straß, 
haben, ehe e8 den Bifchöfen gelang, ihr vom Kaifer verlichenes Kämpfe 
Soheitörecht zur allgemeinen Geltung zu erheben. Aus Lud⸗ vig⸗ 
wigs, des letzten Karlingers, Tagen, wiſſen wir, daß derſelbe 
im Jahre 904 nach Straßburg gehen mußte, um den Zwie⸗ 
ſpalt zwiſchen dem Biſchofe und dem „Volke“ beizulegen, 
wahrſcheinlich, weil der noch freie Theil der Gemeinde dem 


Streben des geiſtlichen Hirten nach Erweiterung ſeiner Im⸗ 
Barthold, Staͤdteweſen J. 10 
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5. Rap. munität fich widerfegte. Als nun im Jahre 982 Kaiſer Otto II. 
die Stadt mit ihren Vorſtädten zu einer gefchloffenen Immunts | 
tät madıte, fie Stabdtfreiheit und Weichbilürecht empfing, muß, - 
den inneren Beftande nad, jenes ältefle Stadtrecht nieder⸗ 


gefchrieben, und in feinen fireng Bindenden, den Urfprung 

aus dem Hofrecht verrathenden, Beſtimmungen Zuftänden 
angepaßt fein, welche der Biſchof hefeftigen wollte, obgleich 

ed ihm wohl nie gelang, Die.rührige, aufftrebende Gemeinde 
thatfächlich in drückender Abhängigkeit zu erhalten. Im Ein 
gange Heißt die Stadt ‚eine freie, nach Art der anderen 
Städte; jedermann, Fremdling oder Einheimifdher, babe 
Frieden in ihr, fo auch ber Befchuldigte, falls er fih dem 
Gerichte zu ftellen bereit fei. — Die Befegung aller Aemter 

und alle öffentliche Gewalt befindet ſich in den Händen Des 
Biſchofs, an des Kaiſers Statt; fie können nur mit biſchöf⸗ 
zaemter Hyen Dienftleuten befegt werden. Die wichtigften Aemter, 
burg. welche der Bifchof leiht, find der Burggraf, der Schultheiß, 
der Zöllner und der Münzmeifter. Der Schultheiß richtet in 

allen Sachen mit Ausnahme des Blutbanns und erhält Die 
öffentliche Gewalt vom Voigte, der alſo noch als Eöniglicher 

Boigt, Beamter betrachtet wurde. Er fegt an feine Statt zwei Rich⸗ 
sguar tet, die aber nur über Schuld richten; über feine Schöffen 
wird nichts beftimmt, nur gejagt, die Richter follen fo ehren 

bafte Berfonen fein, daß ein Bürger vor ihnen zu Recht fichen 
fönne. Der Schultheiß fett drei fogenannte Keimbürger, eine 
untergeordnete Polizeigewalt, einen für die Altftadt, zwei für 

die Vorſtadt, und den Gefängnigwädter. Die Gerichtöfätte 

it am Markt, neben St. Martin; Fein Angeflagter darf im 

das Haus des Schultheiien geladen werden. Der Voigt das 
gegen richtet nur im Bifchofähofe; feine Stelle wird nur mit 
Bewilligung der Domherren, der Pinifterialen und der Bürger 
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serlichen. Die Einwohner, welche Gewerbe treiben, find5. Kar. 


bereits in Benoflenfchaften oder Aemter vertheilt; alle, 12 an 
der Zahl, haben ihren Zunftmeifter, welche größtentheils vom 
Burggrafen beftellt werden, der über fie auch in Innungsfachen 


Gerichtsbarkeit übt. Als Zünfte werden angeführt: Sattler, Straß. 
Kürſchner, Handſchuhmacher, Schuſter, Schneider, Müller, ich 


Küfner, Becherer, Schwertfeger, Oebſtler, Weinleute. Der 
Burggraf empfännt gewiſſe Marftabgaben, von Fäuffichen 
Schwertern, Del, Obſt u. dergl. Marktwaaren, theilt Dagegen 
den Zoll von Salz, Wein, Getreide mit dem Zöllner. Diefem 
gebührt die Auffidt über alles Maaß und Gewicht, ſo wie 
über die Brüden der Neuftadt; die der Altftadt ftehen unter 


Dem Burggrofen. Der Münzer bat ausſchließliche Gerichts⸗ Brit 


barkeit über die Falſchmünzer und die Verbreiter derfelben; 
die Prägftärte ift am großen Markt; Feiner darf Pfennige 
prägen, als ein Dienftmann der liche; über die Hausgenoſſen 
oder Münzeraefellihaft, welcher auch das öffentliche Geſchaͤft 
des Geldwechſels oblag, werden wir, als eine Eigenthümlich⸗ 
keit mittelalterlider Städte, noch befondered zu reden haben. 


Eine weſentliche Beſtimmung iſt, daß alle Bürger ee 


nach Hofrecht dem Biſchof dienftpflidhtig waren, und im Jahre une, 


fünf Tage für den Herrn arbeiten mußten, mit Ausnahme 
der Münzer als Dienftleute, und gewiſſer Gewerke, welchen 
dafür befondere Leiftungen an den Biichofshof oblagen. Selbft 
die Gilde der Kaufleute, obgleich fiher als Königsleute eines 
freieren Urſprungs, blieb einer befonderen Art von Frohnde 
verpflichtet; 24 aus ihrer Mitte mußten die Botfchaften des 
Biſchofs an feine Lehndmänner je dreimal des Iahres, jedoch 
gegen Vergeltung etwaigen Schadens, verrichten ; als Ehren« 
vorzug und auch damit fie den Vafallen befto befier von Ver⸗ 
fon bekannt würden, nahmen fie an hohen Beten, bei ber 
10 * 


148 Erfter Theil. 


5. Rap. bifchöflichen Bewirthung jener fremden Herren befonbere 


d⸗ 
— 


werrer. 


Stühle am Tiſche ein. 

Faſt nach ſtrenger Hofhörigkeit laſtend ſchien die Lage 
der niederen Bevölkerung; zu ihren Frohnden gehörte die Be⸗ 
ftellung bes bifchöflichen Vorwerks, deffen Befland von Zug- 
sieh der Schultheiß vom Befthaupte der kirchlichen Zins— 
leute entnahm. Die Leiftungen jener Gewerke, welde von 
der Beldarbeit befreit waren, beftritten unentgeltlich dad Be- 


dürfniß des bifchöflichen Hofhalts und feines Gefindes, doch - 


in der Art, daß ihnen gemeiniglih das rohe Material und 
Behrung geliefert wurde. So mußten die Kürfchner, ein Gewerbe 
von vorzüglicher Wichtigkeit, mit des Biſchofs Koften, ſoviel 
er ihrer beburfte, Belle und Pelze bereiten, Die Schmiede 
gaben zu den Heerfahrten und Hofreiſen des ritterlihen Kir⸗ 
chenhirten Hufeifen und Nägel, hielten alles Eifengeräth im 
der Pfalz an Benftern, Thüren, „das Gitterwerl am Bären« 
zwinger”, im Stande, lieferten, wenn eine Burg belagert 
wurde, 300 Pfeile, den Mehrbedarf aber bei Zehrung und 
Darreihung des rohen Eifend; ebenfo, doch auf der Stadt 
Unkoften, die Schlöffer und Sperrfetten an den Thoren. Mit 
den Kürſchnern theilten die Handſchuhmacher die Verpflichtung, 
bei Hof⸗ und Heerfahrten für die Ueberzüge des Geſchirres, 
ber Credenzgeraͤthe, Becken, Schüfjeln, Leuchter des Biſchofs 
von weißem ober ſchwarzem Leder zu forgen ; die Sattler ftellten 
Saumfättel, die Schwertfeger hielten des Vigthums, Mar⸗ 
ſchalls, Truchſeß, Schenken, Kämmererd und alles Gefindes 
des Bifchofs Wehr und Helme fauber, fo oft er reifete, im⸗ 
gleichen das Jagdzeug; die Becherer verfertigten für den Hof 
und für die Anwejenheit des Kaiferd mit des Bifchofs Koſten 
das Trinkgeſchirr; der Kufmeifter flellte das nöthige Nuke 
hol; die Kufner die Geräthfchaften in Küche und Keller; die 
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Schenkwirthe mußten alle Montage das geheime Gemach dess. ar. 
geiftlichen Herrn und deſſen Oetreidefpeicher (Kaften) fäubern; 
die Müller und Fiſcher fuhren auf einem Schiffe, welches der 
Zöollner ftellte, den Bifchof zwifchen beflimmten Orten; die 
Fiſcher waren gehalten, im Herbfte drei Tage und drei Nächte 
auf ten nahen Wäfjern mit ihrem Zeuge für den Bifchof zu 
fifchen ; die Zimmerleute gingen alle Montage früh zu des 
Bischofs Werke auf die Pfalz; bedurfte man ihrer des Tages 
nicht, fo blieben fie frei von jeglicher Zwangsarbeit. 
Naͤher betrachtet mochten dieſe Leiftungen der Handwer⸗ 
fer nod erträglich fein, zumal ihnen die Zehrung zugefichert 
mar ; immer aber galt der Mangel des freien Arbeitsrechtes 
als eine Befchränfung, welche an das ftrenge Hofrecht erin⸗ 
nert und das Bewußtfein der Unfreiheit wach erhalten follte. 
Das wir den Burggrafen, der in Straßburg nicht ald oberer Aussim. 
Beamter des biſchoͤflichen Staats erſcheint, eine Gerichtsbar⸗ ud ver- 
feit über die Handwerkszünfte ausüben fehen, erflärt fich aus ent 
der einen Wurzel, aus welcher Die Gewerfözünfte entflanden. 
Die Handwerker hatten fich der Natur der Sache nad) an die 
Burg, den Königshof, gezogen, und von dorther ihre Ein- 
theilung als Hofhoͤrige empfangen. Ueber ſie fchaltete der 
Burggraf als erfter Eöniglicher Beamter und ordnete ihre Lei⸗ 
| lungen. Als nun die Palatinalverfaffung in Folge der 
Immunität und der Hoheitsrechte des Bifchofs ſich auflöfte, 
bie ritterlichen Miniftertalen dem Burggrafen entzogen wurden ;. 
bfieb  diefem als Heft früherer Gewalt nur die Aufficht über 
Hofhörige jener Gattung, ähnlich wie an anderen bifchöflichen 
Orten, wie Worms, der Kämmerer eine Jurisdiction über andere 
Dienſtpflichtige empfing. Entfprang demnach die äußere Glie⸗ 
derung der Zünfte aus der Unfretheit, fo bildeten fte fich von 
innen heraus durch das gewerbliche Intereffe der Zufammen= 
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5. Rap. gehörigen, und gewannen erft politifhe Bedeutung, als der tief⸗ 


germanifche Grundtrieb, durch Verein und Genoſſenſchaft ſich zus 
fügen, untererweiterten Berhältniffen ſich bethätigen fonnte. — 
In derfelben Abhängigkeit wie in Straßburg finden wir die Hand⸗ 
werker inanderen bifchöflichen Städten und in Fönigl. Pfalzen. 
So in Worms wie in Frankfurt, wo König Otto III. i. 3.994 dem 
Bartholomäusftifte den Ertrag der Fifcherei im Maine fchenkte, 
‚welche zu feinem Rechte gehörte, fo viel dieſelbe Tag und Nacht 
anı Breitage jeder Woche erbringen werde”, und allen Fiſchern 
gebot , ihre Beute während diefer Zeit jener Kirche zu über- 
geben, wie ſie früher der königl. Hofhaltung verpflichtet waren. 
Wir fehen alfo in Straßburg vor der zweiten Hälfte des 


unvog. 11. Sahrhunderts, wenn ja jenes Stadtrecht in flrenger Geltung 
Sraha war, eine etwaige frühere freie Gemeinde ganz unterdrüdt, noch 


v. Stra 
burg. 


feine Spur von einem Gemeinderechte, nur einen dürftigen An⸗ 


theil ander Marktpolizei, und einen untergeordneten Einfluß auf 
die Wahldes Voigts. Doc ift das Haus, der „Ring ded Hau⸗ 
ſes“, gefreit vor gewaltfamem Eindringen ohne richterliche Be⸗ 
fugniß ; das Hausrecht geheiligt. Alle Bürger find Dienftpflichtig 
nach Hofrecht; aber der Anfag zur Dunicipalverfaffung ifl Darin 
gegeben, daß der Biſchof die Stadtämter nur „Gottesleuten“, 
Hausgenoſſen, ertheilen darf; aus diefen, wie aus den Miniſte⸗ 
rialen ritterlicher Art bildet fich Die freie Gemeinde des Altbürger«- 
thums; ja fie ift ſchon vorhanden, indem von einem höheren 
Stande (Majores) geredet wird, und Die Doppelheit der Nichter, 
eine vorbebaltene Gewalt des Schultheißen,, felbft einen mehr 
perfönlichen Gerichtsſtand durchblicken läßt. Unvermerkt ſchwin⸗ 
gen ſich diefe rittermäßigen Bürger, welche, da ſie großentheils 
außerhalb des Weichbildes ihre Befigungen hatten, dem Stadt⸗ 
rechte leicht ausweichen konnten, und nur ihre Behaufung inner« 
halb der Mauern fleden allgemeinen Statuten unterwarf, aß Die 
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Spitze des bürgerlichen Regiments, ſchaffen aus fi, mit Ver⸗5. aan. 
tretung der Kaufleute, im 12. Jahrhundert den Gemeinderath 
(die Conſuln), befeftigen fich als ein Patriciat, defien Madıt 
dann zu ihrer Zeit die Zunftgenojjenfchaften durchbrechen. 

Da wir in einer Urkunde Bifchof Burkhards in Worms De 
' beim Sabre 1016 fchon eine Straße oder einen Pla der noſſen. 
Münzer erwahnt finden, deren Vorzüge und Rechte ala hoch⸗ 
betzauter bifchöflicher Dienftleute jenes Straßburger Stabt- 
recht aus unbeflimmter Zeit bezeichnet, muß die Entſtehung 
diefer Gattung von WMinifterialen ſchon unferer Periode 
angehören. Faſt alle Bifchöfe und Aebte größerer Stifte 
waren von den Rönigen mit dem Münzrechte belieben worden, 
das fie, wegen der leichten Berlodung zu Betrug, durch Beamte 
nicht ſelbſtſtäändig ausüben laſſen konnten, fondern gegen eine 
| Abgabe den reicheren und angefeheneren ihrer Faufmännifch« 
tätigen Miniſterialen oder Königsleute übertrugen, daſſelbe 
verpachteten. Diefe nun fchlofjen fich, weil einzelne das koſtſpie⸗ 
lige Unternehmen nicht betreiben mochten, auch der Sicher» 
ſtellung des Gewinnes wegen, in einer Gefellfchaft ab, bewach⸗ 
ten eiferfüchtig ihre Rechte, und nannten fich entweder von 
ihrem Gefchäfte „Münzer“, unter einem Münzmeifer, DEE meint nn 
„Hausgenoſſen“, jet e8 von der amtlichen Prägftätte, dem“ — 
Münzhauſe, dem Orte ihrer Zuſammenkünfte, oder von ihrer land. 
Stellung ald bevorzugte Glieder der kirchlichen „Familie“, 
des „Gotteshauſes.“ Weil zu ihrem eigentlihen Gewerbe, 
ber Ausprägung des rohen Silbers, dem Umtaufch der alten, 
gerrufenen Münze gegen neue Pfennige, das Faufmännifche 
Bedürfnig auch den einträglichen Geldwechſel gefellte, weicher 
auf öffentlichen Banken betrieben wurde; bildete an vielen 
bifhöflihen Orten, wie zu Speier, dieſe Hausgenoſſenſchaft 
in Patriciat, welches ſich auf ihre Nachkommen und Ange- 
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5. Ray. hörigen vererbte, und, ald vornehmſte und erfie Gilde aner⸗ 
fannt, auch dann noch den ausfchließlichen Beſitz der Stadt⸗ 
ämter anſprach, als das urſprüngliche Amt der Münzer ferne 
Bedeutung verloren oder in andere Hände übergegangen war. 
Aus fo mannigfachen Wurzeln keimte in den deutſchen Stäb- 
ten die Gefchlechterherrfchaft, das Junkerthum hervor, welches 
nieberzubalten und außzutilgen nah blutigen Kämpfen 
und „Adelsgeſchellen“ gleihwohl nicht allen Gemeinden 

—S gelang. — Die Münzer zu Straßburg, vielleicht anfaͤnglich 

burg. ehrſame Goldſchmiede, ſowie das geſammte Münzweſen des 
11. Jahrhunderts, lernen wir gründlich aus jenem Stadt⸗ 
rechte kennen. Der herrſchaftliche Münzmeiſter verfolgt Faͤl⸗ 
ſcher innerhalb und außerhalb der Stadt und zieht ſie vor 
Gericht; der Schalt der Münze ift feflgefegt, nur die Form 
fann geändert werden; die Prägftätte eine öffentlihe. Die 
Verrufung der alten Münze wird ſechs Wochen vorher ange» 
fündigt; Probemünzen bewahrt der Burggraf zur Verglei⸗ 
dung auf. Kein Gefhäft unterliegt forgfältigerer Vorſtcht 
ald das Prägen. Wer das Münzrecht ausüben will, zahlt 
dem Biſchof eine halbe Mark Goldes, dem Münzmeifter fünf 
goldene Pfennige; den Münzern zehn Schillinge ſchwerer 
Pfennige. — In ähnlicher Art beftanden im 11. und 12. 
Jahrhundert Münzergenoffenfchaften in allen bifhöflichen 
Städten am Rhein und an der Donau, bald in geſchloſſener 
Zahl, wie in Mainz und Augsburg zwölf, bald in veränder- 
licher, wie zu Straßburg, wo flezwifchen 80 und 33 ſchwankte. 
Die Hoffart diefer reichen Geldherren, ihr Anſehen in ber 
Stadt und bei den Fürften, ihre Prunkliebe, machte faft übers 
al die Münzjunker zu einem beim Volke unbeliebten Stande. 
In mancher Beziehung freier erfcheinen die Bürger von 
Worms zufolge der Satzungen des Bifchofs Burkhard, welde 
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zwar im allgemeinen als Dienftrecht fih auf alle Gottesleutes. Kar. 
im Sprengel beziehen, doch aber auch Beftimmungen ent-Die Say 


ungen fit 
baten, welche allein die Bürger ber eng umſchloſſenen Stabt’ı Samt 


angehen. Wir haben erzählt, wie die Kirche alle Regalien'etrus in 
und die vollkommenſte Immunität erlangte, und wie mühſam 
und Toftfpielig Biſchof Burkhard auch das legte flörende Ele⸗ 
ment aus den Mauern verbannte, indem er jene berzogliche 
Pfalz brach. Seit der Zeit durfte der Firchliche Oberherr alle 
Infafien feines Sprengeld als Familie des heiligen Petrus 
betrachten, und verlieh um das Jahr 1024, um das Hecht 
gleichförmig zu machen, und feine Gottesleute vor Gewalt und 
Eingriffen der Beamten und höheren Minifterialen zu ſchir⸗ 
men, mit dem Rathe des Klerus, der Ritter und der ganzen 
Familie, jene Geſetze, „damit Arm und Neid, dafjelbe Recht 
vor Augen babe. Wichtig ift für die Entwiclelung der bürger- 
lichen Freiheit, daß da8 bisher nur nugbare Eigenthum als 
aͤchtes, doch noch mit einer leiblichen Abgabe, erfcheint und bie 
Eigenfchaft der Exrblichkeit gewinnt. Wer ein zur Stadt ge= 
höriges erbliches Grundſtück beſitzt, verwirkt daſſelbe an den 
Bifchof nur, wenn er den Grundzins drei Jahre nicht entrich« 
tet; erhält es auch dann wieder zurück, wenn er feiner Ge⸗ 
bühr nachkommt. Die Gottesleute, ein jehr wildes Völkchen, 
über deſſen mörderiſche Hauferei geklagt wird, find wehrhaft 
und des üblichen Gerichtskampfes fähig; die rittermäßigen 
Pinifterialen dürfen nur zu Ehrenämtern des Bifchofähofes 
genommen werben ; die Strafen gegen Selbfthülfe innerhalb 
der Stadt Iaffen überall einen Bürgermuth durchblicken, Der bald 
feine Gelegenheit wahrnehmen wird, die fleißig gehandhabten 
Baffen gegen den anmaßungsvollen geiftlichen Hirten zu er= 
heben. Stadigericht mit einem Schultheig und Schöffen, öffent⸗ 
liche, gebotene Dinge fchügen vor Nechtsüherwältigung ; dennoch 
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„5 Rap. aber genießt die Gemeinde nureine noch fehr unvollkommene 
Sreiheit, noch fehlt der Stadtrath; Heimbürger verwalten bie 
niedere Polizei, Maaß und Marktverkehr; noch laſtet Beſthaupt 
und Heirathözwang auf den Bürgern, von denen fle erſt im 12, 
Jahrh., für ehrenvolle Waffenthat für den Kaifer, befreit wer- 
den. Das Unfehn „der Kämmerer von Dalberg” ſtammt aus 
unferer Zeit. 

„Unvod. Alle anderen bifhöflichen Städte befanden ſich ungefähr 

reiheit auf derfelben Stufe des Durchgangs; die wenigen fürftlichen 

Bürger waren kaum dort angelangt; nur die Eirhlidhe Metropole am 

ei Niederrhein war mächtiger vorwärts geſchritten oder bewahrte 

” auch unter bifchöflicher Hoheit die Merkmale urfprünglicher Frei⸗ 

beit. Um Kölns ältefte Berfaffung fennen zu lernen, bedienen. 

wir uns eines Weisthums, welches „Bürgermeiſter“, Schöffen 

und die höchſte Gilde i. 3. 1169 über Die Gerichtönerfafjung gas 

ben, um dieſelbe auf gejchriebene Privilegien ‚aus ihrem 

Schrein‘ zurüdzuführen, „welche vor Alter kaum lesbar waren,‘ 

Die Lücken in der Schilderung bes höchſt eigenthümlichen Bür⸗ 

gerlebend laſſen urkundlich, fpätere Geftaltungen ohne Wagniß 
ergänzen, theild nad) allgemeinen Aehnlichkeiten ausfüllen. 

Deine Der Umfang ber urfprünglih nur mäßigen Stadt zer 

7 alten fiel Firchlich in fieben Pfarrfprengel, deren Grund und Boden, 
ſelbſt die Straßen und öffentlichen Pläge, durchaus als Ei⸗ 
genthum der Bewohner oder der Pfarrgemeinde galt. Auf 
dieſen ummauerten inneren Kern beſchraͤnkte ſich Das fogenannte 
„hohe Gericht‘; die nördliche und jübliche Vorftadt, das Nies 
derih und Die Oberburg, flanden jeit alter Zeit unter einer 
eigenen Verfaſſung, welche der der Altſtadt im allgemeinen 

Umfang ähnlich war. Ebenfowenig ald das römiſche Mainz ſtieß das 

Köln. alte Köln unmittelbar an den Rhein; zwifchen Niederich und 
Oberburg erftreckte fi damals eine Gegend, deren Grund 
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und Boden zweien geiftlichen Stiftungen gehörte, dem Hoch⸗5. Rap. 
ſtift und dem Marienflift im Capitol, und demnad, wie die 
gleichzeitige Pfaffenftadt in Negensburg, unter grundherr- 
licher Gerichtöbarfeit ſelbſt da noch verblieb, als die Erweis 
terung der Stadt eine neue Ningmauer nöthig machte. — 
Schon in der erften Hälfte des 11. Jahrhunderts prangte die 
Altkadt mit zahlreichen Stiftern, Kirchen und Kapellen, und 
barg der Dom zu St. Peter gleichwohl noch nicht Die Gebeine 
der heiligen drei Könige, welche erft Kaifer Friedrich Roth⸗ 
barts Sieg über die Mailänder (1162 — 1164) erwarb, fo 
fonnte die Metropole des deutſchen Niederlande doch wegen 
ihres Schages an Gebeinen verehrter Märtyrer die „heilige“ 
Stadt genannt werden. Die karlingiſche Kathedrale, i. J. 873 Die heil. 
vollendet und geweiht, galt weithin als Mufter eines Prachtbaus; Sin. 
ihren Grundriß benußte Bremend Eunftliebender Erzbiſchof, Ale⸗ 
brand, als er eine neue Domkirche aufführen wollte. Dennoch 
dachte ſchon Erzbischof Engelbert (farb 1225) an einen neuen 
Bau, der aber verſchoben wurde, bis nach der zerflörenden Feuers⸗ 
brunft 1. 3.1248 Konrad von Hochſtaden, vielleicht nadı einem 
Plane des berühmten Albertus Magnus, den Grund zu jenem 
wnerreichten Meifterwerfe altdeutfcher Baufunft legte. Bon den 
! anderen Stiftern zeichnete ſich durch Altertum. und Architektur, 

wie buch reichen Beflg an Neliquien und Gütern aus ©. 
| @ereon, S. Severin, S. Eunibert und S. Columban. 

Eine altfreie Gemeinde mit Schöffen, welche die Stadt 
vegierten, hatte fich feit alter Zeit in Köln behauptet, felbit eb 
als Erzbifchof Bruno, der Bruder Kaiſer Otto's 1. (f. 953), Bruno » 
die Oberberrlichfeit des Stift mit den Negalien empfing, 
wie er denn der erfte Kirchenhirt gewefen fein joll, welchem 
Ianbesfürftliche Gewalt in feinem Sprengel zuftand. Im 
| allgemeinen war der Erzbijchof, in Der Ausübung der höchſten 
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. gaw. Gerichtsbarkelt in weltlichen und geiftli—hen Dingen, ber 


Stadtherr; man muß aber diefe Herrfhaft wohl unterfcheiden 
von feiner Lehns⸗ und Dienfiherrfchaft über Vafallen und 
Minifterialen. Sp viel anmaßungsvolle, liſtige und gewalt⸗ 
thätige Erzbifchöfe, wie der heil. Anno, Konrad von Hoch⸗ 
ftaden und Engelbert von Falkenburg fi bemühten, die freie 
Gemeinde mit ihren Schöffen zu eigenen Leuten herabzudrücken, 
ift ihnen doch foldhes nie gelungen; Köln hat feine Reichs⸗ 
freiheit bewahrt, felbft unter den blutigen Kämpfen der Ge⸗ 
fchlechter und Zünfte, welche einer gewiflenlofen Staatsklug⸗ 
heit der Erzbifchöfe fo vielfach Gelegenheit boten, das uneinige, 
haßentbrannte Bürgerthum unter ihren Zuß zu bringen. 

Der Erzbiſchof aber beftellte das Stadigericht zu Köln 


ins durch einen Voigt, der nicht von dem Schultheißen verfchieden 


Die 
Schöffen 


“ war, und durch einen Burggrafen, der jedoch den hohen Ge⸗ 


richtöbann unabhängig vom Firchlichem Oberherrn ausübte, 
da er ihn unmittelbar vom Meiche zu Leim trug. Beide 
Aemter, früh erbliche Lehen vornehmer ritterlicher Geſchlech⸗ 
ter, verfahen in der Regel das Richteramt nicht ſelbſt, fondern 
zogen nur die Einkünfte davon, indem fte eigentliche Richter 
als ihre Stellvertreter ernannten. Urtheilöfprecher in den 
Stadtgerichten waren die Schöffen der Stadtgemeinde, welche 
zugleih die ftädtifche Obrigkeit bildeten; als foldhe regierten 
fie die Stadt von Alters her, vorbehalten die Hoheitsrechte 
des Erzbifchofs, und mit der eidlichen Verpflichtung, das 
herkömmliche Necht der Kirche und Stadt zu bewahren. Das 
Schöffenamt war ein lebenslängliches, die Inhaber ergänzten 
fih durch eigene Wahl, wurden aber vom Burggrafen in bie 
Wirkſamkeit eingefeßt. Ihre Zahl war ungleich, gemeiniglid 
wohl 24; doch wurden fie fpäter befchuldigt, nad) Belieben 
und Vortheil ihre Bank bis auf wenige zu befchränfen. Außer 
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den Schöffen wirb noch eine Schöffenbrüberfchaft genannt, 5.8. 
wahrfcheinlich wohl Beiftger, welche zugleich damit die nächfte 
Anwartſchaft auf dad Schöffenamt felbft verbanden. So war 
das Schöffentfum, aus altgermanifcher Gemeindeverfaffung 
ſtammend, der Mittelpunkt des bürgerlichen Lebens. Die 
Radtifche Gemeinde jelbft aber gliederte ſich in Genoſſenſchaf⸗ 

ten und Brüderfchaften verſchiedener Art, bald mit politifcher 
Bedeutung, Eirchlicher Färbung, bald als gewerbliche Zünfte. 
‚Die maͤchtigſte und angefehenfte, wohl die älteften freien Be- 
ſtandtheile der fränkifchen Gemeinde umſchließeud, trug den 
sielbefprochenen Namen ber Richerzechheit, was ficher nur die DieRti- 


erzech⸗ 
Zeche, Gilde der, Reichen‘ und Mächtigen bezeichnet, alſo beit zu 


die vornehmfte und ältefte Gilde, deren zähe Standhaftigkeit a 
als Conjuratio die Unabhängigkeit der Stadt vertheidigt hatte. 
Sie fchlofien fih, als die vorzüglichiten Gefchledhter, Alt 
bürger, als ein Patricierthum ab, und befegten aus flch die 
Schöffenbanf und alle anderen wichtigen Stabtämter. Ihrer 
Abſtammung nach vielleicht wehrfländifch,, waren fie in Folge 
der frühen Handelsblüthe wohl vornehmlich reiche Kaufleute, 
welche aber leicht den Handel aufgaben und zum ritterlichen 
Leben übergingen ; aͤhnlich wie wir in den flandrifchen Städten 
noch im 14. Jahrhundert bürgerliche Gewerbthätigkeit mit 
Ritterbürtigkeit vereinigt fehen, den Ritter als Brauherrn, 
den Brauer ald Ritter. Die Mitglieder des ‚Amts‘ der 
Richerzeche, Die engere Gemeinde der vorzüglichen Bürger, 
batten ihre bejonderen Vorſteher, kamen in einem befonderen 
Haufe, „dem Bürgerhaufe‘, zufanımen und übten unbeftritten 
das Recht, aus ihrer Mitte alljaͤhrlich die Bürgermeifter zu „Der 
ewählen, deren in der Hegel zwei geweſen zu fein feinen, meiher 
Diefen Bürgermeiftern fland jedoch nicht eine eigentliche Ge⸗ 
richtobarkeit, fondern nur eine ausführende polizeiliche Gewalt 
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5.Rav.zu. Der mißbräudliche Aufwand an Geſchenken und Gaſt⸗ 
mählern, um den ſie ihre Wahl bei den Schöffen und der 
Mitgliedern der Richerzechheit „verdienen, d. h. erfaufen 
mußten, veranlaßte die Erpreffungen während ihrer Amtb« 
führung gegen geringere Bürger, welche ihnen zur Laft gelegt 
wurden, wie denn überhaupt das Batriciat als herrfchend der 
Anklage nit entging, die Brüderfchaften und die niedere 
Volfdgemeinde durch Auflagen zu bebrüden. — Außer dem 
ſtaͤdtiſchen Schöffengerichte gab es noch in den untergeord» 

Rieder neten Kirchſprengeln gewiffe Niedergerichte oder Burgerichte 
(nicht Bauergerichte), wo vor den Burrichtern in eigenen Ges 
richtshäufern freiwillige Recdhtsgeichäfte und flreitige Rechts⸗ 
fälle bis zu gewiſſem Werthe entſchieden wurden. So geordnet 
waren bereit8 die Beftgnerhältniffe, daß ſchon im Iahre 1050 
die „Schreine““, in denen die Bürger und Inwohner ihre 
Häufer, Erb⸗ und Erbzahl fhreiben Tiefen, anbuben. 

Brüder. Die Innungen der geringeren Bürger, die fpäter immer 

. infte mehr berbortretenden Zünfte, „Gaffeln“, beurfundeten ihre 

Hörig größere Freiheit und den Unterſchied von der Hofhörigkeit 
wefentli darin, daß fle ihre Zunftmetfter, Vorſteher, nicht, 
wie in Straßburg und anderen bifchöflichen Orten, aus der 
Wahl ded Burggrafen empfingen, fondern fie ſelbſt erforen. 
Eben ſo wenig ift von Zwangsarbeiten für den Erzbifchof die 
Dede, ald von unentgeltlihen Dienftleiftungen der Kaufleute. 
Wir werden erfahren, daß im Laufe des 11. Jahrhunderts 
eine blutige Empörung der Bürger Kölns daraus erwuchs, 
daß Anno's übermüthiges Gefinde gewaltiam nach Hofrecht 
gegen einen Kaufmann verfahren wollte. 

| ee Dieſes waren die Grundzüge der Verfaffung Kölns im 

Ä meinde 14, Jahrhundert, und der Gipfelpunft der Entwickelung bed 


rath. 


damaligen Bürgerthums, deffen Vorzüge von deutſchen Städten 
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mer Magdeburg getheilt zu haben ſcheint. Die Gemeindes. a. 
war immer noch eine jehr unvollkommene; der Bifchof oberfter 
Gerichtsherr fogar mit einer willkürlichen Strafgewalt über 
die Schöffen, wie wir unter dem heil. Anno finden werben; 
ein anmaßliches Patriciat, das nur ſich ald Bürger und Ges 
meinde begriff. Es mußte au in Köln noch ganz etwas ande⸗ 
8 hinzutreten, um den Begriff einer freien Stadt zu erfüllen, 
etwas andere, das zwar unter fremdem Himmel, aber aus 
deutfchen Keimen erwuchs. Das abgefählofiene Regiment 
ber Richerzechheit konnte zwar kraftvoll den Angriffen der 
Wrhöflahen Herrſchaft bis zum 13. Iahrhundert entgegen- 
wirfen, Doch e8 erlag der emporflrebenden gemeinen Bürger: 
haft, aus deren Gemeinde der neue Stadtrath fih um bie 
Mitte des 13. Sahrhunderts dem Schöffencollegium und den 
Geſchlechtern an die Seite flellte. Vor diefem Umſchwung 
der Stadtverfafiung beſchraͤnkt fih die Summa desjenigen, 
was als ‚‚Eölnifches Hecht‘ an Städte des alten Sachſenlandes, 
wie Soeſt, und von Soeft auf Luͤbeck übertragen werben 
fonnte, oder vermittelt der neuen Schöpfung der Zähringer 
auf das fühweftliche Deutſchland überging, nur auf die oben 
angebeuteten ftädtifchen Einrichtungen und Formen, und auf 
Beſtimmungen des dinglichen und perfünlichen Rechts, wie fie 
fi in der Vorderſtadt der deutfchen Handelöwelt zum Her⸗ 
fommen erhoben hatten. 

Um das äußere Bild unferer älteften Städte, ihr ſittlich⸗ Di be bes 
gefellfchaftliches Gepräge zu ſchildern, gewähren uns bieten 
Nachrichten noch nicht Geftalten und Barben genug. Enge” 
Räume, hinter Mauern eingefchloffen, fehmale, ungepflafterte 
Baflen, regellos mit großentheils hölzernen, nicht immer mit 
Ziegeln gedeckten, Säufern bebaut, noch viele hölzerne Kirchen ; 
feinerne Thürme in Sachſen noch eine Seltenheit. Doch 
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5. Rap.fchon Kaufhäufer mit Hallen und Lauben, am Markiplage, 
in welchen der Berfehr fih erging, offene Wechölertifche; 
noch war der Verkehr nicht in die eigene Behaufung einge⸗ 

grartt zogen. Gewerke, deren Kaufiwaaren zu den nothwendigfien 

safe. Bebürfnifien gehörten, bejaßen ſchon gemeinſchaftliche Ver⸗ 
fauföftätten; fo bie Bleifcher und Bäder; andere wohnten in 
ihren Haͤuslein zunftartig nebeneinander, arbeiteten im Freien, 
daher denn in allen Städten die Namen der Schmiede⸗, 
Schuſter⸗, Wollenweber- Gaffen fich wiederholen. Im ges 

Sränti, werbthätigen Straßburg floßen wir ſchon auf polizeiliche Sorge 

Bollge, falt für Sauberkeit und Ordnung ; "der Burggraf durfte feinem 
Einfaffen geftatten, über der Straße zu bauen; niemand burfte 
vor feinem Haufe den Dünger aufhäufen, ald um ihn fogleich 
Hinauszuführen; ausgenommen waren gewifie Stätten am 
Roßmarkt, am Schlachthofe und bei St. Stephan. Niemand 
durfte in der Stadt Schweine ohne Auffiht des Hirten um⸗ 
herlaufen laſſen, der Weideplatz für fle war bei „Willemanns 
Burgthor““. — Bor anderen ſaͤchſiſchen Städten muß fidh in 
Bernwartd Tagen Hildesheim an Zierlichkeit des Baues aus⸗ 
gezeichnet haben, wie denn damals jener ältefte Firchliche 
Bauftil fich bildet, deflen Eigenthümlichkeit ſchmale Fenſter 
und Thüren in Rundbogen, welche die kahlen, flarren Mauern 
in weiten Zwifchenräumen durchbrechen, niedere Gewölbe in 
denfelben Bogen, alles in beſcheidenem, gedrücktem Maßſtabe, 
kundthun. 

Sehens: Waren Kirchlein und Käufer fo ſchmucklos und einfach, 
fo erging fih auch Sitte und gefellfhaftliches Bürgerleben in 
einfachfter Weife. Der finfteren, firengen Kirchlichkeit gegen⸗ 
über die tobenden Gelage der Genofjenihaften und Aemter, 
mit bäurifchem Aufwande, mit Bußen an Wachöferzen und 
Kannen Weins; Böllerei und Trunfenheit ald Urſache bluti⸗ 
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ger Thaten, wie denn im Laufe eines Jahres 35 Gottedleutes. Kar. 
| zu Worms erfchlagen wurden; noch feine Spur des heiteren Eitene n- 
Bürgerthums in Bunftfpielen, Jaſtnachtſchwaͤnken, oͤffent⸗ 
licher Kurzweil, Mummenſchanz, noch keine Meiſterſaͤnger. 
Zwar hörte der Dichter des Lobliedes auf den Heil. Anno am 
' Rhein „je Dicke fingen, von alten Dingen‘ ; aber die Ueber- 
lieferung ber altgermanifhen Heldenfagen, „wie ſchnelle Einfad- 
Helden fochten, wie fte fefte Burgen brachen, wie ſich liebe Bean 
Freundſchaft ſchied, wie reiche Könige gar zergingen‘‘, fand 
gewiß auf anderem Wege flatt, ald durch den Mund grobſinn⸗ 
licher, geifligebefchräntter, gelphungriger, praffender Mitbürger 
und mühebeladener Handwerker. Doch mochten aus Dorfs und 
Zandleben, aus dem freien Walde die finnigen Maifpiele be⸗ 
reitd in die düſteren Mauern eingezogen fein, deren eine 
Seite , die Pfingſttänze, wir früh erwähnt finden, deren bes 
deutungsvollere dagegen, dad Maigräventhum und die Schügen«- 
böfe mit ihrer männerehrenden Luft, erft hervortreten Eonnten, 
als Wehrbaftigfeit mit dem engeren Sandwerkägeifte unter 
gemeinheitlicher Berfaffung zufammen griff. Gaukler, Pofjen- 
reißer und Fiedler zogen eher den königlichen Hochzeiten, den 
Fürftenhöfen nad), wie wir fie denn in großer Zahl bei Hein- 
richs III. zweiter Dermählung in Ingelheim finden. Unter 
ernften Feierlichkeiten und Formen ward beim Königsbanne, 
in öffentlichen Gehegen, unter der Gerichtslaube, gedingt; 
weder Richter noch Schöppen trugen Kappen, noch Güte, nod) 
Hauben, noch Handſchuhe. Mäntel auf den Schultern, ohne 
Waffen, finend fanden fle das Urtheil. Trauriges Schau- 
gepränge boten in bifchöflichen Städten die häufigen Gottes⸗ 
urtbeife, Die gerichtlichen Zweikaͤmpfe, welche faft den Charakter 
unbarmberziger Gladiatorenfpiele entwidelten, und vom 
blöden Geifte der Gefeggebung in unzähligen öällen ange⸗ 


Barthold, Staädteweſen I. 





! 
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5. Rap. ordnet wurden. Es gab einen Stand folder Kämpfer um 
Lohn und Brod, weldhe, nad dem Sachſenſpiegel mit ihren 
Kindern rechtlos, ihr Leben ald Erhärter der Klagen öffentlich 

erh daran ſetzten. So beftand im Jahre 1017 ein Haufe von 
Räubern in Merfeburg vor den Augen des frommen Kaiferd 
den Kampf gegen der Art öffentliche Fechter, und wurde 
überwunden, alfo überführt und aufgefnüpft. Die häufige Ver⸗ 
hängung von abfcheulichen Leibes⸗ und Lebensſtrafen, welche 
an Stelle der Buße und des Wehrgeldes überall in den Städten 

Strafen aufkam, VBerflimmlung, die Strafe „an Haut und Haaren‘, 
Blendung, Handabhauen, beförderten die raube Gewöhnung 
bes Gefchlechts : felbft auch durch die Wahl der Vollftrecer, 
obgleih darin noch eine Erinnerung an Die altgermanijche 
Scheu, richterlich Blut zu vergießen, fih bekundet. Der 

Ber Handlung des Nachrichters, Henkers, lebte nichts Unehrliches 

Schöfe an, und wie ber heidnifche Priefter allein fie volgog, ward 
in Ulm, Reutlingen und anderen fihwäbifchen Städten dem 
jüngften Schöffen, in fränfifchen fonderbar dem jüngften 
Ehemanne, die Hinrichtung aufgetragen, was noch nach dem 
Sachſenſpiegel an freien Leuten dem ächten Frohnboten oblag. 
Der urkundliche Name Carnifer (Kleifcher?) war an vielen 
Drten nidt ein Geſchlechtsname, vom Gewerbe abgeleitet, 
fondern, wie in Worms, Ulm, Straßburg, Branffurt, 
von dem Amte des Stellvertreterd des Voigtes, welcher bie 
Ausübung des peinlichen Rechts empfing. Nach dem alten 
Stadtrechte zu Straßburg hatte Der Stockwärter nur die Pflicht, 
den Berurtheilten zum Galgen zu führen, ihm die Augen zu 
verbinden, den Dieb an die Leiter zu bringen; der Stellver- 
treter des Voigtes knüpfte das Seil um; ging es an die. Hand, 
fo hielt der Stodwärter die Barte (das Beil), des Voigtes 
Stellvertreter dagegen jchlug mit dem hölzernen Schlegel die 
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Sand ab. Ebenſo flach er Die Augen au, entmannte, Eöpftes. Kay. 
| er; in ben weflfälifchen Fehmgerichten vollzog noch fpät ber 
 jüngfte Schöffe das Urtheil, als Längft die Einführung des 
zömifchen Nechtes befonderen, für unehrlich erachteten, Nachrich⸗ 

tern Die Hinrichtung übertragen hatte. Geringfhägung Dede el 
menfchlichen Lebens, Häufung der Leibes⸗ und Lebensftrafen, KO 
haſtiges Rechtsverfahren und DBollzug martervoller Todes⸗ 
firafen bleibt eine Schattenfeite bes freieften Bürgerthums bis 

tief in den Anfang der neueren Zeit hinein. 


11* 


Macht 
der 
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Bon der Gründung des Weichbildrechts bis zur erfien Bildung 
gemeinheitlicher Freiheit ( Gemeinderath). Bom falifchen Kaiſerhauſe 
bis gegen Ende des 12. Jahrhunderts. 


Erfite Kapitel. 


Das fähfiihe Katferhaus. Konrad II. Begünftigung der Städte unter Meh⸗ 
rung der Kaifergewalt. Erblichleit der Heinen Lehen und ihr Einfluß. Ent⸗ 
ftehung von Nürnberg. Kaiſer Heinrih IH. Goslar. Köln. Soeſt. Kaifer 
Heinrih IV. Adalbert von Bremen. Unfturz des nordifhen Batriarchats 
— 1066. Sachſenkrieg. Politiſche Mündigkeit der fübwefldeutfhen Städte. 
Worms im Jahre 1073. Der heil. Anno und Köln 1074. Ulm, Augsburg, 
Regensburg, Nürnberg. Die Kreuzzüge. Schaffhaufen. Freiburg im Breisgau. 
Zod Kaiſer Heinrihs IV. 1106, 


Die Herrfchaft des geiftig reich begabten fränkiſchen 


ion oder jalifchen Raifergefchlechtes umkleidete das deutiche Reich 


Raifer, 


mit einem über balb Europa gebietenten Anfehen, fleigerte 
die Macht des Oberhauptes auf den Gipfel, vermehrte Die 
Wohlhabenheit der Nation durch fleifigeren Aderbau in Folge 
neuer, fefter Befitserhältniffe, und rief unter dem aufftreben- 
den Bürgerthum eine öffentliche, politifche Meinung hervor, 
welche ſich auf das Herrlichfte im weltgefchichtlichen Kampfe 
zwifchen dem geiftlihen und weltlichen Schwerte bethätigte. 
Die nächften hundert Jahre bilden deshalb, obwohl inmitten 
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‚ entfeglicher Bürgerkriege, einen wichtigen Abſchnitt im Fort⸗1. Av. 
| gange des Städteweſens und bedingen, unter dem Einfluffe 

‚der Kreuszüge, jene Umgeftaltung der flädtifchen Verfafſung, 

‚wie wir fie als gemeinheitliche Freiheit während der italieni⸗ 

fhen Kämpfe der Hohenflaufen fi aufſchwingen ſehen. 

Konrad II., aus einem fraͤnkiſchen Herrengefchlechte, das Kaiter 

feine Beftgthümer im Sprengel von Worms und Speter vers 1 
erbt, verdankte nach dem Einderlofen Tode des frommen Hein 

richs feine Erhebung der großmüthigen Uebereinkunft mit 

dem verwandten Kronbewerber, der Eugen Einmüthigkeit der 
deutfchen Fürften in jener merkwürdigen Handlung an den 
‚Ufern des Rheins unweir Oppenheim; feine glanzuolle Gel⸗ 

tung dagegen mandherlei Fügungen des Glücks, die er ver- 
ſtaͤndig und tapfer zu benugen wußte. Don Haufe aus mehr 
fürſtlich frei geboren als reichbegütert, erlangte Konrad in 
einem halben Jahre, was feine Borgänger erſt nad mehr- 
jährigem Kampfe errangen, ungefährdete Anerkennung; im 
Laufe zweier Jahre (1027) empfing er die lombardiſche und 

die Kaiſerkrone; im Jahre 1034 vereinigte er in feiner Haus⸗ 

macht Das jchöne burgundiihe Königthum mit zwei Jahr- 
hunderte lang entfrembeten Stüden altalemannifchen Bodens; 

mit dem Schwerte unterwarf er die Polen, Böhmen, beugte 

die Heidnifchen Liutiker (Wilzen), verichaffte dem Ehriften- 
thume wieder Eingang zwifchen Elbe und Oder, verband 

die wichtigften Stammberzogthümer mit feinem Scepter, und 
„vererbte“ gleihfam den Anſatz zur deutſchen Monarihie ſei⸗ 

nem kraftvollen Sohne, als nad) kurzer Regierung der Tod 

zu Utrecht am 4. Juni 1034 feinen Ihaten ein Biel jegte. 

Als wichtigfte Veränderung in den inneren Verhaͤltniſ⸗ nearın 

fen heben wir heraus, daß Konrad II. die Nothwendigkeit er⸗ re 
maß, einen zahlreichen, kleineren Landbeflg zu gründen, wie ſtandes. 
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1. Kay. kurz vor ihm das nugbare Eigenthum in Städten mit Weich⸗ 
bildrecht fich in Achtes zu verwandeln anfing. Wie bindend noch 
die Gefeße des Lehnweſens erachtet wurden, bewies der uner⸗ 
freuliche Streit ded Königs mit feinem Stieffohne Ernft von 
Schwaben, dem vielbefungenen Helden der deutſchen Freun⸗ 
deötreue ; auf dem großen Reichötage in der Pfalz Ulm (1027), 
jegt ein volföbelebter, mauernumgürteter Ort, Schwabens 
Hauptftadt, erklärten Ernſts Vafallen auf feine Mahnung an 
ihren Lehnseid: „Sie hätten ihm Treue gefhworen, ausge⸗ 
nommen den, welder fe ihm als freie Männer, nicht als 
Zeibeigene gegeben.” Um die Anhänglichkeit der herzoglichen 
und Firchlichen Vaſallen an die Krone zu fefleln und fle zu 
belohnen, gab Konrad die Reichsſatzung, daß die Kriegslehen 
erblich in den Familien bleiben follten, und orbnete in dieſem 
Sinne auch die Lehensverhältniffe in Italien (1037). So 
bemüthigte er einerfeitd Die Willkür der Großen und gewann 

Sleipigerbie niederen Dienftleute als Stüße ; andererſeits aber fürberte 

bau hebt er durch folche Umgeftaltung des Grundeigentfumg den Ader- 

Städte. bau, indem ber niedere Abel im erblichen Beſttz einen natür« 
lihen Anreiz fand, feine Hufen fleißiger zu beftellen, und 
neue Zweige der Landwirthſchaft zu erfinnen. Solche Be- 
triebfamfeit ging Hand in Hand mit der ftädtifchen; Vermeh⸗ 
rung der gefellichaftlichen Bebürfniffe belebte Gewerbe und 
Handel; die Städte fonnten erft gedeihen, fobald der Lande 
bau eine höhere Vollkommenheit erreicht Hatte; die Emfigfeit 
in ausfchließlicher Ackerwirthſchaft verbrängte den Handwerker 
aus Hof und Dorf, oder trieb ihn in Die Städte, deren ger 
ordnete Zünfte den Bedarf des Landes befier und billiger 
beftreiten Eonnten, als der vereinzelte Hofhörige. So durch⸗ 
drangen fi, wohlthätig die verſchiedenen Arbeitsrichtungen 
und fürderten den Gefammtflor. 
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Dehnte das Reichsgebiet in Südweſten über ein ſchönes 1. Kay. 
Land ſich aus und bereitete den Boden zur Aufnahme der Zäh⸗ ni 
zingifchen Stabtfreiheit vor, wie wir denn neben dem römifdhen zape 4 
Solothurn bald beide Freiburge entſtehen ſehen, ſo verengten fu 
dagegen die Grenzen im Norden, indem Konrad II. im Jahre 
1026 zufolge eines Verlöbniſſes feined Sohnes die Mark 
Schleswig bis zur Eider an Kanut den Großen, König der 
norbifchen Reiche und Englands, fürmlidy abtrat. Aber dieſe 
Beſchränkung war ein Vortheil; die gefellfchaftliche Orbnung 
in Dänemark befreite von den Raubzügen der Normannen, 
half die Wenden im Zaum halten, während deſſen ungeadj= 
tet deutſches Leben jenſeits der Eider fort wurzelte. So 
Tonnte denn auch der Sprengel von Hamburg und Magdeburg 
allmälig wiederum öſtlich Raum gewinnen, zumal nad) den, Sam- 
Siegen der deutſchen Waffen gegen die Liutifer im Jahre Ei, 
1035. Darum erhob fi) auch wiederum Hamburg aus feis brand. 
nen Trümmern, zumal unter den Exrzbifchöfen Unwan — 1029, 
und unter Bejelin, genannt Alebrand — 1045, freilich unter 
Anfechtung des Herzogs von Sachſen, welcher in Nordalbin- 
gien auch die Grafengewalt unmittelbar befleidete. Die nädh- 
fien Wendenftämme, dem Reiche zinsbar, gewöhnten ſich wie- 
der an das Ehriftenthum. Unwan und Herzog Bernhard wohnten 
oft feldft in Hamburg, das an Zahl der Geiftlichen und Bür- 
ger wuchs. In mönchifcher Stille rüftete fih im Michaels- 
Hofter bei Lüneburg Miſtiwoi's Sohn, Gottfchalf, um ber, Steine 
Lehrer und Verbreiter des hriftlichen Glaubens unter feinen‘ Bremen 
Sprachgenofien zu werden. Alebrand, in Köln gebildet, z0g u 
die Mutterficche Hamburg der Weferflabt vor, baute aus 
Stein, was biäher hölgern geweſen, vollendete aber auch bie 
Ringmauer Bremens und zierte fie mit einem wi Thor⸗ 
thurme, nach italieniſcher Art zu verſchiedenen Gebrauch der 
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1. Rap. Stadt niit ſechs Gewölben verfehen. In Hamburg lieh er 
nicht "allein die Marienfirche aus gehauenen Steinen auffüh⸗ 
ren, fondern daneben auch einen feften Biſchofshof mit Thür⸗ 
men; um gegen ben Firchlichen Heren nicht zurück zu ftehen, 
baute der Herzog nahebei eine Pfalz, dort, wo fpäter der 
Schauenburger Hof fich erhob. Ja der vorforgliche Erzbiſchof 
gedachte. auch die Stadt mit einer bethürmten Mauer zu um« 
ziehen, wurde aber durch den Tod verhindert. Merfwürbig 
zur Bezeichnung der fläbtifchen Verhältnifje ift die Nachricht: 
zur Vertheidigung habe er mit dem Voigt und den Domberren 
jech8 der beabfichtigten 12 Thürme für ſich auserfehen, die an⸗ 
deren fech8 dagegen den wehrhaften Bürgern anvertrauen wol⸗ 

Btüthed.[en. Als im Jahre 1044 die Domkirche zu Bremen, des 

“Berfehre, heil. Willehads Werk, mit den Stiftsgebäuden abbrannte, 
legte Alebrand, im Bauflil feiner rheinifhen Heimath, ohne 
Verzug den Grund zu einem präctigeren Gebäude, wurde 
aber darüber vom Tode ereilt, und vererbte die Ausführung 
feinem großen Nachfolger, Adalbert (1045). Bremens kauf⸗ 
männijches Gedeihen beurfundet, daß König Konrad im 
Jahre 1035 das Recht zweier Jahrmärkte, zu Pfingften und 
zur Zeit des St. Willehadfeftes, verlieh, und dem Erzbifchof 
den Königsbann über alle dort verfammelten Kaufleute über« 
trug. Sachſens eigentliche Hauptflabt, Magdeburg, hielt fich 
in ihrem Anſehen, ſah aber den Hof des Kaifers fränkiichen 

Stammes felten. Quedlinburgs Handelsvolk erwirfte Preis 
heit und Rechte, wie Goslar und Magdeburg, die alfo als 
maßgebend in Oflfachfen galten, wie Köln und Dortmund 
in Weftfalen, Mainz in Franken, Augsburg, Konftanz und 
Züri in Schwaben, Regensburg in Batern. Konrad ftifr 
tete fein neues Bisthum, geflattete dagegen die Verlegung 

der Kathedrale pon Zeig, das in den Böhmenzügen Noth 
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gelitten, nad Naumburg an der Saale, das unmerklich fi. za. 
zu ftäbtifchem Anſehen heranbildete. 

Wahrſcheinlich den Tagen Konrad I. verdankt Ur-Urferung 
ſprung und ſchnelles Wahsthum eine Stadt im ſlaviſchen bers. 
Oſtfranken, welche an Gewerbthätigfeit und Kandel bald den 
älteren Schweftern gleich am, an. bürgerlichem Freiheitgeifer 
und preiswürbiger Treue für bie Kaiſer manche überflügelte, 
urkundlich faft am früheften, als dem Katfer allein ſchutzbe⸗ 
fohlen, Reich8unmittelbarfeit gewann und diefelbe mit den 
unverwifchten Spuren altveutfcher Bürgerherrlichfeit und Zier, 

kunſtſinnigen und gemüthlich- heiteren Lebens, am längften 
bewahrt hat. So genau wir aus Urkunden des 9. und 10., 
jo wie ber erften Hälfte de8 11. Jahrhunderts, zumal aus 
der Abgrenzung des neuen Sprengeld von Bamberg, die 
Landſchaft am Obermain, an der Rednitz und den Nordgau 
kennen, erſcheint uns fein Dörflein, feine Burg, welce dem. 
lieben, ſchönen Nürnberg älteren Urfprung verbürgen könnte. 
Weiſſenburg, Forchheim, Erlangen, Ansbach, Fürth, Hers⸗ 
bruck, Schwabach find laͤngſft namhaft. Ambergs Gericht, 
Markt und Zoll hatte die Kirche zu Bamberg ſchon im Jahre 
1034 erhalten ; noch Tiegt Dunkel und Schweigen über jenem 
Söhrenwalde an der Pegnig, in den gleihwohl früh der em⸗ 
ſige flaviſche Zeidler feinen Bienenftod trug, oder einzelne 
Stellen des karg Iohnenden Ackers bepflügte. Kaum dürfen 
wir annehmen, daß um 1000 auf dem Felfen, welcher, fteil 
auffleigend aus fandigem Boden, Die Umgegend beherrſcht, ein 
hurm mit einigen Hütten fland; und dennoch iſt Nürnberg 
im Jahre 1050, ähnlich den Anfleblungen im freien Nord» 
amerika, als Stadt ſchon fo erwachſen, daß e8 einem Kaifer: 
bofe Herberge gewähren, eine Fürftenverfammlung aufnehmen 
Im! Solche Schnellwüchflgkeit wird uns jedoch nicht mehr 
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1. sap. überrafchen, wenn wir zur Gefchichte der Gründung der wen 
diſch⸗ deutſchen Städte, der mit lübiſchem Recht begabten, zu 
unferer Coloniſation an der baltifchen Küfte gekommen find. 
Verzeihliche Eitelkeit Hat früh geftrebt, einer Stadt, welche 
unftreitig die reichfte Blüthe und Löftlichfte Frucht Acht deutſchen 
bürgerlichen Weſens hervorbrachte, ein heidniſch⸗ehrwürdiges 
Alter anzudichten; aus der Bauart des ſogenannten Heiden⸗ 
thurms und dem fünfeckigen Raum dicht an der Kaiſerſtal⸗ 
lung läßt ſich jedoch höchſtens ſchließen, daß er, kunſtlos und 

eiinfach, im Rücken kundbarer Geſchichte, als feſte Behauſung 

Zurn; von Raͤubern diente. Rings im Retzatgebiete wohnten Wen⸗ 

wernita,.den; aber die unverkennbar fraͤnkiſche Mundart beweiſet das 
Vorherrſchen des fränkiſchen Stammes in Nürnberg, defſen 
räthfelgafter Name gleichwohl auf eine wendifche Wurzel zu 
beziehen ift, vielleicht auf Na-horu, „auf dem Berge,‘ wozu, 
aus Sprachunfunde wieberholend, die deutfchen Anftenler noch 
einmal Berg feßten. So iſt der Name son Nörenberg in 
Pommern, wohin weder Nero, noch ein Noricus je gekom⸗ 
men, zu erklären; fo beißen die vielen Golmberge, Kulm⸗ 
berge in beutfch= flavifchen Ländern Berg- Berg, und mag 
denn aud) Nürnbergs wunderlicher, aber örtlich bezeichnender 
Name entflanden fein. Raͤthſelhaft in römifhe Sage hinein 
klingt die Gefchichte vom Heidenbefehrer St. Sebald, dem 
Schugheiligen der Stadt, deſſen Anfehen ſchon im 11. Jahr⸗ 
hundert fo verbreitet war, daß fogar aus welfchen Landen 
(Gallia) andächtige Züge an deffen wunberheilfräftiges Grab 
wallfahrteten. Der Iebhafte Marktverkehr, mit der Andacht 
Sand in Hand gehend, ift ſchon aus Nürnbergs erften Tagen 
fundbar; wahrfcheinlich Hat dad neuerblühende Bamberg auf 
Nürnbergs Emporfommen wefentlien Cinflug ausgeübt. 
Doch entwidelt ſich die fpätere freie Verfaffung nicht aus 
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lürchlicher Oberherrlichkeit, fondern von jener Burg aus, zui.rap._ 
deren Füßen die erſte Stabt ſich Ingerte ; daher denn auch ein 

: Burggraf und fpäter ein königlicher Schultheiß als ältefte 

‚ Beamten fich finden. 

Als Sie eines befonderen Grafenhauſes erwuchs um auhen 
diefe Zeit auch Rothenburg in Franken, frühes Eigenthum Eranten. 
der Hohenflaufen ; eben fo tritt Nordhaufen, lange eine ums 

‚ mauerte Billa des dortigen Srauenmünfters und als Leibge- 
dinge der fächflichen Kaiferinnen ſchon früh im Stande, den 
Kaiferhof zu empfangen, and Licht. 

Berbielt fih Konrad mit kluger Kaͤrglichkeit gegen dent, 
Klerus, fo fpendete er doch freigebig und mit königlichem Sci j 
| Kunftfinne an den Biſchofsſitz feiner Heimath, Speier, das 
gegen Wormd und Mainz wieder verarmt und bedeutungslos 
geworden. Bwar lagen Konrads Ahnen im Dom zu Worms 
; beftattet und erwies er, frommen Gedächtniſſes der Väter, 
ſich nicht ungnädig gegen Burkhards, des Geſetzgebers, Nach⸗ 
folger, Azzecho; aber Speier etfreute fi größerer Huld. Er 
unmgab die Stadt mit neuen Mauern und Thürmen, zeichnete 
die Bürgerfchaft durch nicht näher angegebene Breiheiten aus, 
verfgönerte die alte Pfalz, und legte im Jahre 1030 den 
Grund zu jener bewunderungswürdigen Domkirche, bie er 
zwar nicht vollendete, aber feinem Sohne empfahl und als 
feine und feines Gefchlechtes Grabflätte erfor. Als heilige 
„Katfertodtenftadt” hat denn auch Speier, nachdem dad St. 
Sohannesmünfter des Erbauers Gebein umfchlofjen, über ein 
halbes Iahrtaufend gegolten, und die Nefte deutſcher Könige, 
welche ſich im Leben blutig beftanden, haben dort im Frieden 
neben einander geruht, bis die frevelnde Hand franzöflicher 
Mordbrenner in Ludwigs XIV. Tagen das deutſche St. Denis men 
ſchaͤndete. Die Grabſtateen, leer oder mit fremden Gebeinen — an 








172 Erſter Theil. 


1. Ray. gefüllt, Hat in neuefter Zeit, geſchichtsandäͤchtig und funfte 
| finnig, ein deutſcher König wiederbergeftellt. 
Konrads Il. Regierung fah als unmerklichen Keim rei⸗ 
her Saaten ein Nachbild Fölnifchen Städteweiens im älteften 
Sc und größten Dorfe Weflfalens. Soeſt, bereits Markt und 


unter 


Erf Handelsort, kam fpäteflend in der Mitte des 11. Jahr⸗ 
hunderts, alfo ehe das Herzogthum Weflfalen an den 
Stuhl zu Köln überging, in den Belt des Erzbiſchofs. 
Dunfel wird erzählt, Biſchof Hermann der Edle, in den 
Jahren 1036 — 1056, habe die Höfe von Soeft, weldıe 
der Heilige Kunibert (geftorben im Jahre 663 als Bischof 
von Köln) erlangt, nachdem er die Gebeine des Heiligen er» 
hoben und nach Soeft gebracht, im Gottesgericht durch Zwei⸗ 
fampf von den ungerechten Erben wieder gewonnen. So nahm 
denn der Erzbifchof nicht nur Herrſchaftsrechte, ſondern auch 
Eigenthumsrechte in Anſpruch; die Bürger, jomohl-freie, wie 
eigene Leute, wurden feine Hinterfaflen, zablten Zins von 
ihren Hofflätten und mußten noch andere Dienfte und Leis 
flungen thun, „Koſt, Arbeit und Schoß.” Aber dennoch 
fonnte aus fo verfümmerter Berfaffung, wie fle ung bie ältefte 
Schraa, das mindeflend vor 1150 gefchriebene Stadtrecht, ken⸗ 
nen lehrt, das Mufter bürgerlicher Ordnung für hochwichtige 
Städte ded 12. Iahrhunderts hervorgehen. Schon im Jahre 
1047 ſehen wir einen Kaiſer in Soeft Hof halten. 

König König Heinrich IH. beftieg unter den günftigften Ders 

9. Hältntffen, imBeftg von drei beutfchen Herzogthümern, Baiern, 
Schwaben und Franken, und bald auch Kärnthens, den Kö⸗ 
nigöthron (1039), und war, im angehenden Pannedalter, 
nahe daran, alle Provinzen bes Reichs, ohne Zwifchenmacht, 
wie Karl der Große, zu befigen. Er unterwarf Böhmen 
auf's neue, rüdte die Mark Oeſterreich bis über die Leitha, 


ee > — —— 
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wo Haimburg als Hauptort Oeſterreichs befefligt wurde, machte 1. Kar. 


Ungarn zum deutſchen Reichslehen, verbeflerte den Landfrieden, 
auf einer Berfammlung in Ulm, durch öffentlicheß Gericht und 
durch Anſprache an das Volk die Städtebewwohner immer mehr 
zur thatfächlichen politifchen Meinung erziehend ; er empfal, nach 
furchtbarer Geißel durch Mißwachs und Hungersnoth, dem fehde- 
luſtigen Geſchlechte den „Gottesfrieden,“ und beförderte die 
ernſten Wiſſenſchaften. Heinrich III. befeſtigte die Gewalt ſeines 
Hauſes in Burgund und fühlte ſich ſtark genug, dio Herzogthümer 
Baiern, Alemannien und Kaͤrnthen zur beſſeren Handhabung ge⸗ 
deihlicher Ordnung, willkürlich an anhaͤngliche Fürſtengeſchlech⸗ 
ter zu verleihen. Zum Kaiſer gekrönt im J. 1047, die Wahl des 
Papſtes, als Pflicht des Schirmvoigts der Kirche, ausübend, 
bereitete er aber durch eigenwilligen, wenn auch wohlgemeinten 
Neformeifer die Stürme ‚vor, denen fein Sohn erliegen ſollte; 
jene Stürme, die ein bis dahin nicht geahnetes Leben im zah⸗ 


men Bürgerthune aufriefen. Eine Zahl großgefinnter Kir⸗ Große 
denfürften und Geiftlihen, von denen wir bald Anno von fen. 


Köln und Adalbert von Bremen hervorheben werden, unter- 
fügte ihn in feiner riefigen Aufgabe, die deutſche Kirche aus 


fich jelbft zu bilden. Auch im äuperfien Welten, unter ben Rrieg 


von Fehden, in deren Mitte Herzog Gottfried der Bärtige, 
Graf Balduin V. von Klandern, und Dietrih I. von Holland 
fih tummelten, das oberberrliche Anſehen her. Wir erwäh- 
nen dieſes Kampfes befonders, weil er und einmal wieder 
ſtarke Schiffsrüſtung unter Reihöbanner und die Streitbar- 
keit wachſender Städte in den fumpfigen Mündungen des 
Rheins, der Maas und Schelde blicken läßt. Es zeigte ſich 
aber wiederum, daß diejenigen Stämme, welchen den Staatö- 
verhältniffen gemäß Die Vertretung der Seemacht des Reichs 


. Slans 


Miſchvölkern Lotharingiens, flellte Heinrich in einem Knaͤuel dern. 
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1. Ray. oblag, ihre Gefchtellichkeit und ihren Seekriegermutb gegen das 
Meich felbft anwandten. Von Utrecht auf einer Flotte grober 
Nheinfchiffe nach Frieslando Moräften reifend — felbft Bi⸗ 
ſchof Wago von Küttich, deſſen waffenfundige Bürger zu 
Lande dem geiftlihen Gebieter gern folgten, hatte feine Krie- 
ger in Schiffen Herbeigeführt — eroberte Heinrich zwar Dort⸗ 
reiht, Vlardingen und Rinesburg, doch verftand der Holländer 
die Unfunde und Unfähigfeit der Oberbeutfhen, in jenem 
Gewirre von Gewäflern mit großen Fahrzeugen zu fechten, 
fo glücklich zu benugen, daß feine Eleinen Schiffe bei hoher 
Fluth die Oberhand gewannen. Darüber ſank die alte Kaifer- 
pfalz in Nimwegen in Afche, bis nach mehrjährigen Kriegen 
Dietrich im Treffen fiel, Gottfried des Kaiferd Gnade in 
Aachen ſuchte, und Balduin fein verheertes Land fürs erfte 
durch Friedendgelöbniß rettete (im Sabre 1050). Eine zweite 
Auflehnung des Grafen von Flandern, der durch Lift der Tate 
ferlichen Burg in Gent ſich bemächtigt, führte das Reichsheer 
flegend über die Scheide bis tief in Flandern; aber der Kaifer 

Bess ftarb vor dem Sriedensfchluffe, welcher im Jahre 1057 des 

„abae Reichs Oberlchnäherrlichfeit über die Burg von Gent, den 
Ottengau, bie feeländifchen Infeln ficher fellte, und ſtaats⸗ 
rechtlich ein auftraflfches Flandern vom neuſtriſchen abtrennte, 
Nur im Einverſtändniß mit feinen ſtillerwachſenen Stäbten 
Hatte Balduin den ungleihen Kampf aushalten können. 
Tod Auf der Höhe des deutfchen Kaiſerthums, doch unter 
geinrigeden Borzeihen eines Gewitterd, welches gegen die monar⸗ 
nu. hifche Willkür zufammenzog, ftarb Heinrich, kaum 39 Jahre 
alt, zu Botfeld am Harz (5. Octbr. 1056) und vererbte die 
tühnaufgegipfelte Herrfchaft einem, ſchon gefrönten, unmüns 
digen Kinde. Die väterliche Gruft in Speier empfing auch 
feine Gebeine. 
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Aus der prangenden Rheinſtadt, von den Nebengeländent. Kap. 
der Hardt, auf der feiner Väter Burg, Lüneburg, thronte, hatte 
Heinrich IH. feinen Lieblingsaufenthalt nach dem Fleinen, 
ſchmuckloſen Goslar am Buße des rauhen Harzwaldes verlegt, 
wohl nicht allein, weil ihm Bifchof Arnold von Speier Verdruß 
gethban (1052). Vom Hoflager zu Goslar aus, von dernahen 
Sarzburg, die flörrigen Sachſen beſſer an das fraͤnkiſche 
Königshaus zu gewöhnen, die deutichen Stämme des Südens 
und Nordens gleichzeitig im Auge zu behalten, war gewiß bie 
Abftcht des klugen Herrſchers. 

Schon fein Bater hatte die Bergſtadt fiber die Bebeu- Pia 
tung einer gewöhnlichen Ländlichen Pfalz erhoben, und durch 
jein Verweilen bei Reichsgeſchaͤften und an hohen Kirchenfeften 
eine bürgerliche Betriebfamkeit vermehrt, die ihr Leben aus 
dem Metallreichthum des nahen Gebirged zog. Heinrich II. 
legte gleich nad) feiner Wahl den Grundftein zu dem Doms 
fifte S. Simon und Iubä, das leider in neuefter Zeit bis 
auf den unfcheinbaren hohen Chor, den Beweis der Einfach⸗ 
beit der dürftigen fächftfchen Baufunft, dem Erdboden gleich 
gemacht ift, da doch ſelbſt in Trümmern gefchichtliches 
Altertum noch verhehrungswürdig und ſchön bleibt. Damals 
blickte das Münfter mit feinen beiden Thürmen, „die Glorie 
der Krone und bie Faiferliche Specialkapelle““ gleich ver Kar⸗ 
Iingifchen zu Aachen, auf die benachbarte Pfalz, welche, von 
Heinrich ftattlich erweitert und würdig geſchmückt, jetzt gleich 
fall8 nur in traurigen Neften vorhanden iſt. Der Gründer 
verpflanzte die Stiftäherren von ber Iuftigen Harzburg dahin, 
forgte reichlich für den Unterhalt derfelben, und ſah mit Ge⸗ 
nugthuung aus der dortigen Kirche bie fähigften Arbeiter 
feines Werks hervorgehen. Uber des Reichthums der Kauf- 
leute, der prunfenden Hof und Yürfientage ungeachtet, lehrt 








1. Ray. 


Eisichen 


Marti. 


Etade, 
Markt. 


Erzbiſch. 

Adalbert 
von 

Bremen. 


176 Erſter Theil 


doch jelbfi noch ein mehr als anderthalb Jahrhunderte jün- 
gered Statut das Bepräge altfränfiicher Sitte und Einfach⸗ 
heit, zeigt fi zwar eine vornehmfte Bürgergilde, aber noch 
feine gemeinheitlidhe Freiheit, nur Pfalzgericht eined Reichs⸗ 
und Stadtvoigts, und Unterrichter mit einem Umftand von 
Schöffen. Doc ſelbſt Frankfurt tritt hinter der ſaͤchſtichen 
Pfalz in Dunkelheit zurüd, und nur Ulm, Nürnberg und der 
noch offene Ort Aachen mochten in jalifcher Zeit an ftättifcher 
Bedeutung mit Goßlar ſich meffen. — 

Fehlen gleich die urkundlichen Beweife, in welcher Art 
Kaifer Heinrich 111. für die Aufnahme anderer Städte jorgte, 
machen fich nicht viel neue Schöpfungen bemerklich, als etwa 
Eisleben, welches Durch Biſchof Bruno von Minden Marft, 
Münze und Zollrecht empfing (im Jahre 1045); fo ermefien 
wir die Gunſt der Zeit ſchon an Nürnbergs rafcherblüheten 
Marktverkehr. Unabhängiger dagegen vom Reichsoberhaupte 
geftaltete ſich Deutſchlands Norden durch das großartige Walten 
des audgezeichnetften deutſchen Kirchenfürften des Jahrhun 
dertd. Erzbifchof Alebrand, noch zu nennen als Begründer des 
Marktrechts von Stade (1040), hatte im Jahre 1045 zum 
Nachfolger Adalbert, aus einem edlen ſächſtſchen Grafenge- 
fhlechte, eine Natur durchaus vornehmen Gepräged. Seinem 
Kaifer mit Rath und That zur Hand im großen kirchlichen 
Werke, verſchmaͤhete er jelbft den römijchen Stuhl zu befleigen, 
verfolgte dagegen, mitten im Drange weltlicher Gefchäfte, als 
Lieblingsplan die Verbreitung des Chriſtenthums im Norden 
und bie Erhebung feines . Erzbisthums. Haſtig zufahrend, 
nit ängfilich in der Wahl feiner Mittel, viel getadelt von 
den Beitgenoffen wegen maßlofer Herrichfucht, warb er ein 
ergreifender Beweis der Hinfälligkeit menfchlicher Pläne und 
tab mit einem Schlage die Schöpfung geiftesftarfer, müh⸗ 
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famer Thaͤtigkeit vernichtet. Schon fein erſteg, Auftreten ini. Ka. 
Bremen offenbarte das Ungewöhnliche feines Willens. Statt 
Alebrands würdige Bauten ruhig zu vollenden, riß er die 
neuen Mauern und Thürme, die flattlihen Stiftögebäube 
nieder, um mit den Steinen berfelben das Münfter aufzuführen, 
beffen Grundlage im Stil des Eölnifhen ihm mißflel. Er 
wählte das Muſter des Doms von Beauvats und durfte dennoch 
das Begonnene nicht vollenden ; denn al8bald trat ihm der Ge- 
waltneid des Herzogs Bernhard gegenüber und arbeitete am 
Sturze des hochftrebenden Mannes. Indem Upalberts Blick Den 
den ganzen Norden bis zu den Orfaden und bis Island hinauf Benben, 
als Raum feines Firhlichen Wirkens umfaßte, bot ſich ihm in! 
der Nähe als fähiges Werkzeug, die ſlaviſche Kirche herzuſtellen, 
jener Schüler des Michaelskloſters zu Lüneburg, der wendifche 
Fürſtenſohn Gottfchalf, welcher, der Herrſchaft über die Wagrier, Gett⸗ 
Bolalbingen, Abodriten mächtig geworden und bis über Die ſhat. 
Stämme an der Peene gebietend, durch eifrige Predigt in der 
Landesſprache ſo Gedeihliches förderte, daß bald in wendiſchen 
Staͤdten Kirchlein und Klöſter ſich erhoben. So thut ſich uns 
zuerſt Alt⸗Lübeck an der Trave, langſamen Ganges einer 07 
glanzuollen deutſchen Zukunft beftimmt, auf; fo Aldenburg, Babe 
Rageburg, Lenzen und Mecklenburg, der verichollene Fürften 
fh der Abodriten. Das Bisthum in Wagrien Eonnte wieder 
befegt werden; Mecklenburg und Ratzeburg, fo anmuthig an 
Seen belegen, empfingen durch Adalberts Weihung die erften 
Sirten. So erwuchs das „kleine“ Bremen zu einem Nom ber 
norbifchen Völker und dehnte feine Macht bis Island und 
Brönland(?) hinauf. Um Hamburg vor möglichen Unfällen zu 
ſchirmen, erbaute Adalbert im Lande Stormarn, am Elbufer 
bei Blanfenefe, die Burg Sülberg, wogegen der Herzog die 
Neuburg an der Alfter erhob, fo daß in nahen Lagern, der 
Barthold, Städtewefen I. 
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41. Rap. Erzbifchof in der Altftadt Hamburg, der fächftihe Landgebieter 
in der Neuftadt, einander beobachteten. Frieden waltete noch, 
wenn auch bartbelafteter, im baltifchen Wendenlande, fo Daß 
auch die Gaue an der Havel deffen genofjen und das oft ver⸗ 
ödete Bisthum Brandenburg wieder erftand. 

Br Adalberts Gegenbild Anno, des Urfprungd ein Graf 

v. Köln. von Dafiel, früher Propft zu Goslar und tüchtiger Streit» 
genoß des Kaiſers auf fernen Kriegozügen nad) Ungarn, gleich 
feinem Tampfluftigen Mitbruder, Bifchof Gebhard von Re— 
gensburg, ward noch kurz vor Heinrichs Tode auf den Stuhl: 
zu Köln erhoben, der neben dem Mainzer allein mit Same 
burg fich meſſen Eonnte, während an Landeshoheit und Gra⸗ 
fengewalt im engeren Sprengel Würzburg ſich über alle ftellte. : 
Wir werden den heiligen Anno im Streit mit feinen Bürgern ı 
von Köln nicht mit der Barmherzigkeit eines Heiligen ver= | 
fahren ſehen. — | 

Köni Unter der Reichöverwaltung der Katferwittwe und unter ! 

AN dem Einfluffe der Bifchöfe, feiner Erzieher, trat der Knabe ! 
Heinrih IV. feine verhängnißnolle Regierung an; die Unzu⸗ 
friedenbeit der Fürften, der flille Groll, welder fihon in 
des dritten Heinrichs legten Jahren aufgefeimt war, die Be⸗ 
günftigung der Berwandten und Hofangehörigen der Reichs- 
verwejerin, erleichterten e3 fchon im Jahre 1062 dem finfte- 
ten, ehrgeizigen Erzbijchofe von Köln, dur Lift und Gewalt 
des jungen Königs fih zu bemächtigen. Biſchof Heinrich 
von Augsburg, eines verdächtigen Umgangs mit der Kaifer« 
wittwe bezücdhtigt, wegen Anmaßung auch den Bürgern feiner 
Kathedralſtadt mißliebig, mußte die Regierung in Anno's Hand 
übergehen ſehen; eine hochverantwortliche Stellung, die auch 
der neue Erzieher wegen feiner Serbheit, feiner Habjucht und 
Willfür an den gefihmeidigen, mit beftechlicherer Perfünlich- 
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keit begabten „Patriarchen bes Nordens’ verlor. Nachfichti. sw. 
gegen den lebhaften, genußſüchtigen Jüngling und die Ab⸗ 
neigung, die Adalbert, wiewohl ſelbſt ein Sachſe, aber mit der 
ſächſtſchen Fürftenfamilie zerfallen, dem Könige fränkiicher 
Abftamımung gegen die fächftiden Großen einflößte, ein an 

ſich nicht ungerechted Streben, das zerflüdelte Königsgut in 
Sachſen an die Krone zu bringen, auch wohl Mißbrauch feir 

nes Anfehens, beförderten den Sturz ded Erzbiſchofs, des unge» 
freundeten, sielfach beneideten ; die fächflichen Großen murrten 
lauter über des Hofes drüdende Anwefenheit in Goslar, wo 

der Erzbiſchof von Bremen, feinem Sprengel nahe, den jungen 
Heinrich fethielt; auf der Fürſtenverſammlung zu Tribur, 

durch Anno's Partei bebrängt, mußte der König den Gehaß⸗ 

ten mit Schmach von fich entfernen, der, fo tief gefallen, auch 
daheim die Ianguerhaltene Rache des Billungtihen Haufes 
erfuhr. Vor den räuberifchen Zugriffen der Sachſen war 

dem ftolzen Prälaten kaum noch der leere Titel eines Lehnd- 
herrn geblieben, als gleich darauf die furdtbare Empörung 

der Wenden gegen Gottſchalk, die Ermordung deſſelben in 
Lenzen, die Hinopferung der chriſtlichen Priefter, der Ausbruch 
heidnifcher Wuth, auch den wefentlichften Beftand des nordiſchen 
Patriarchats vernichteten (Juni 1066). Der ganze Samburger San ves 
Sprengel ward mit Feuer und Schwert verheert, bie Stadt snotus 
ſelbſt zerftört, Schleswig verbrannt; auf länger als ein Ge⸗ fait. 
ſchlechtsalter der Einfluß deutſcher Sittigung umd bed hriftsserte von 
lihen Glaubens auf das Gebiet zwiſchen Elbe und Peene 
unmöglid gemacht. — 

Während Adalbert, fo ſchwer getroffen, vor feinen Fein⸗ Harte 
ben im verarmten Bremen fich barg und die Habſucht angeb« Sremene 
licher Schußvoigte des Kirchenguts, der Vicedomini eigener 
Berufung, das Kirchengut plünderten, und herzogliche Beamte 

12 * 
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1. sap. felbft die kaiſerliche Marktfreiheit der Handelsftadt niebertraten ; 
bie fremden Kaufleute durch Schagung verſcheuchten, fo daß 
noch um 1080 das Weichbild Teer an Bürgern, der Markt 

Anno Teer an Waaren erfchien, verfolgte Anno, ungewarnt durch deö 


Erieren. Borgängerd Schickſal, den alten Weg, Dad Reichsgut berau= 


bend, Verwandte ohne Scheu begünftigend. So der Ver- 
fuch, feinen Neffen Konrad mit Waffengewalt dem Erzbisthum 
Trier aufzudrängen, in Folge deilen die grauenhafte Ermor- 
dung des geweiheten Prälaten, an welcher, neben dem Ober⸗ 
voigte des Stiftd und den Vafallen, auch Trierd ungeftüme 
Bürgerſchaft fich betheiligt zu haben feheint, weil auch ihr ein 
Recht an der Wahl zuftand. Die erfte Waffenerhebung der 
ſaͤchſtſchen Großen (1067 — 68) warb noch niedergehalten; 
aber der Streit um die Zehnten in Thüringen, das unglüd- 
lihe Eheband des Teichtfinnigen Herrſchers, die neuen Firdhe 
lihen Gedanken, welche, die Welt umgeftaltend, in Rom nad 
Geltung rangen, vereint mit der Unzufriedenheit der Sachen, 
fhürzten ein Neg über dem Haupte des übelberathenen 
Königs, aud dem er nur mit Hülfe einer neuen politifchen 
Macht entrinnen fonnte. Adalbert, nach drei traurigen Jah 
ren wieder am Hofe zu Goßlar erfchienen, wagte noch einmal 
ben Wettfampf um Heinrichs Leitung, verdunfelte wiederum 


Anno's Anfehen (1070), baute feine zufammengebrochene | 
Herrichaft theilweis wieder auf, gewann felbft den Beftg der : 


alten, merowingifchen Königspfalz Dispargum, Duisburg, 
— und hatte am Abend ſeines Lebens noch die Genugthuung, 
Ade ſeine Feinde, Otto von Baiern, Herzog Magnus, den letzten 
Bremen. Sprößling Hermann Billungs, ja auch Anno von Köln gede⸗ 
müthigt zu jehen, auch Die durch Herzog Orbulf feinem Stift 
entrifjenen Zehen wieder heranzuziehen. Exfchöpft von Anſtren⸗ 
gungen flarb Adalbert in Goslar, 16. März 1072, zwar 
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unter Dem Hoffnungsſchimmer, durch König Svens Beiftandi. Kar. 
fein Patriarchat im Norden aufzurichten, aber felbft feines 
urſprünglichen Kathedralfites nicht mächtig, indem furz vor 
jeinem Tode Hamburg wiederum in Afche gelegt, Nordalbin⸗ 

gien verwüftet wurde. 

Mir würden Urfprung und Berlauf des fächftfchen Krie- SHarat- 
ges, welcher bald nach des Flugen Adalberts Tode ausbrach, Gasen 
auch im engeren Sachſen und Thüringen, feinem eigentlichen * 
Schauplatze, zu ſchildern haben, wenn irgend ein bewußter 
politifcher Antheil der dortigen Städte ſich kundbar machte, 
oder jener langjährige, verwüftende Kampf überhaupt einen 
volksthümlichen Charakter blicken Tiefe. Ernſtlich erwogen 
war er in Sachen und Thüringen nur Auflehnung der welt- 
lichen und geiftlichen Großen, umtas Königsdomaniun ſammt 
den Damit verbundenen Würden erblich gegen Heinrichs An⸗ 
ſprüche zu bewahren: ber große Haufe wußte nicht, warum er 
ſtreiten follte, wurde jedoch durch die Arglift der Bifchöfe und 
Fürſten, durch das gewöhnliche Gejchrei von fränfifcher Knech⸗ 
tung und alter Sachſenfreiheit und durch örtliche Rechtsver⸗ 
Iegung der föniglihen Beamten und Burgmannfchaften, ver⸗ 
leitet, mit Erbitterung einer fremden Sache ſich zu widmen. 

Zu diefer Berblendung der Menge kamen nun die offenbaren 
Mißgriffe des unberathenen, viel getäufchten Königs, welcher 
fatt Das Volk von den eigennüßigen, felbftifchen Großen 
zu trennen, über den Anlaß bes Krieges aufzuklären, gerade 
das Gegentheil bewirkte, indem er Sachſens Erbfeinde, die 
Wenden und die Dänen, als königliche Bundeögenofjen aufe 
rief. Sehen wir barum das niebere Landvolk, die Laten, "anal 
zeitweife muthentbrannt gegen die Franken und Scwahen,n, mon 
oft aber auch in ſich uneinig und verbroffen; fo ſcheint bielchlike, 
ſtaͤdtiſche Bevölkerung, welche ben Bifchöfen nicht zum Heeres⸗ 
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1. Rap. dienfte verpflichtet war, fich nur leidend beim Zufammenftoß 
der Kräfte de Hohen Adels und des Königthums verhalten 
zu haben. Die Bürger der bevorzugten Pfalz Goslar hatten 
am wenigften Urfachezur Waffenerhebung gegen ihren Herrn, 
mußten aber der allgemeinen Stimmung ſich bequemen, oder 
vergaßen in der Gereiztheit ded Augenblicks für zufällige 
Unbilden eine Dankbarkeit, die fie dann wieder durch eine frei= 
lich mörberifche That an den Tag legten. Am erften kann in 
Magdeburg eine günftige Stimmung für Heinrich vermuthet 
werden, da ihn die Stadt im Jahre 1084 mit Freude em= 
pfing, und erfih an den Burggrafen und die Bürger der Stadt 
in Ausfchreiben wandte. Wird einmal beim Jahre 1080 Des | 
alles Meinfrieds, Burggrafen von Magdeburg, in dem Tref- 
fen bei Flarchheim gedacht, fo waren fiher nicht Bürger aug ! 
der Kathedralftadt, fondern Burgmannen oder Stiftsvaſallen 
bis nach Franken gezogen. Zu perfünlicherem Antheil an der 
‚Zandesfehde nöthigten die Bürger nur unmitelbare Angriffe 
auf das Weichbild, Umfchließung ihrer Stadt, dergleichen denn 
auch von Lüneburg, Braunfchweig, Duedlinburg, Erfurt und | 
anderen Orten erzählt wird, wenn wir biefelben, bis auf 
Erfurt, überhaupt ſchon ala Städte, und nicht als bloße Burgen 
mit einer offenen Vorftadt zu betradyten haben. Das unglück⸗ 
lichfte Ereigniß des Krieged war aber, daß Heinrichs Feinde 
ben Papft mit herbeizogen; der Demüthigung zu Canoffa, wo | 
der Deutſche dem Italiener zum erftenmale verächtlich werben 
mußte, dürfen die fähftfchen Großen als ihres Werkes ſich mit 
rühmen. 

Zottir, Dagegen war vor den Städten Sachſens das politifche 

b. ve. Bewußtfein in den Städten des füdweftlichen Deutſchlands 

crwacht. erwacht, und hatte unter entwidelteren Verhältnifien eine 
öffentliche Meinung der Gemeinde ſich gebildet, welche, unab⸗ 
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bängig von dem Zwange jener Großen, im Neichsoberhaupte 1. aay. 
ihren Freund erfannte und dem Beträngten, Verratbnen 
unmittelbar gegen ihre Bifchöfe beiftand, die ja fo ungern 

den Aufichwung eines freien Gemeindeweiens geftatteten. 
Unbeftreitbar bleibt, daß die Bevölkerung in den größeren 

alten Städten muthig und bewußt für den König Partei 

nahm : voranderenaber find es die Wormfer, welche Durd eine 
löbliche und nicht unbelohnte That die Zeichen einer neuen 

Zeit in Deutjchland, den Durchbruch einer öffentlichen Mei- 

nung in politiſchen Dingen verfündeten. 

Aus Sachen geflohen, von ben Fürſten verrathen, faſt Seimie 
verzweifelnd an Treu und Glauben, und einer neuen Rönigs-Bürgerr. 
wahl gewärtig, zu welcher der Erzbifchof von Mainz die Verſamm⸗ 

Iung bereits berufen, eilte Heinrich angftvoll mit Wenigen 
aus Baiern an den Rhein, um wo möglich diefen Schritt zu ver⸗ 
hindern. Aber die Landftädte verfperrten ihm die Thore; 
alles zeigte fi ihm feindlich. In dem alten Ladenburg, einer 
Schenkung König Dagoberts J. an die Kirche von Worms, 
Ihien er ben Unftrengungen und Leiden erliegen zu müflen ; 
eine heftige Krankheit ergriffihn. Schon hofften die Gegner 
feiner erledigt zu fein, doc flegte die Jugendkraft (Decemb. 
1073). Kaum den Nahftellungen der Großen entronnen, 
zog er auf Worms. — Iene flreitbare Familie des heiligen 
Petrus, welche funfzig Iahre früher Biſchof Burkhard durch 
feine Statuten für immer abhängig gemacht gu haben wähnte, 
war inzwifchen eine andere geworben, vermochte Die Zeitzu be⸗ 
greifen. Vol Antheils und Dankbarkeit gegen den unglüdlichen, 
bon den Fürſten verlaffenen Herrſcher, fehnten ſie beflen 
Ankunft herbei, und als die Vaſallen und höheren Minifte- 
vialen des Biſchofs Adalbert, eines vorzüglichen Widerfachers 
des Königs, Anftalt machten, Diefem ben Eingang zu wehren; 
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1. Rap. hatten fle diefelben aus der Stadt gefagt, und würden jenen 
— den kirchlichen Oberheren gefeffelt überſchickt haben, Hätte 
er nicht bie Flucht ergriffen. Jetzt, als ber König ſich 
Sürgerv.der Stadt näherte, zogen bie treuen Wormfer voll Jubel 


ibm bewaffnet entgegen, damit er ihre Kriegsrüſtung 
und die Zahl Fampfbereiter Männer fühe, und fih über 
zeuge, was er in fo bebrängter Tage von ihnen zu hoffen 
habe. Alle gelobten ihm willige Hülfe, ſchwuren ihm den 
Treueid, und verfprachen jedernadh feinem Vermögen Bei⸗ 
träge für die Koften des Krieges, betheuerten, fo lange fie 
lebten, für feine Ehre zu flreiten. So einer feſten Stadt 
mädtig, beichloß Heinrich Worms zum Sige des Krieges, 
zum Rüdhalt in böfen Tagen zu machen, und fie, die fo rei 
war an Bürgern, fo unüberwindlid durch ihre Mauern, fo 
wohl verfehen mit allem zum Kampfe Erforderlichen, zur Re⸗ 
fivenz zu erheben. 

Eine neuere Forſchung, welche, eiferfüchtig auf ungültig 
geworbene, patricifche Vorrechte, der niederen Bevölkerung 
in fo früher Zeit nicht Waffenfähigfeit und ſelbſtſtändiges 
Vermögen zugeftehen will, behauptet: jene muthigen und 
gerüfteten Bürger von Worms feien nit auch Hand⸗ 
werfer, fondern nur die freien Königsleute, der Kern des 
AltbürgertHums gewefen. Wir haben aber aus Burfhards 
Statuten erſehen, daß auch die zur niederen Familie des Heil. 


Petrus Gehörigen bereitd fünfzig Iahre früher bewaffnet und 


wehrfähig erfcheinen und erbliches Eigenthum beſaßen; un⸗ 
möglich kann ed nur die geringere Zahl der Höheren Bürger 
gewefen fein, deren Anblick und kühne Verheißung den nieder. 
getretenen König mit ſolchem Vertrauen erfüllte, daß ber 
Flüchtige den bisher fo ungleichen Kampf wieder aufnahm, 
und die zum Wahltage nach Mainz berufenen Fürften ausein- 
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| ander ſcheuchte. Es war ſchon die Gemeinde des Volks, nidhti. Kar. 
eine Altbürgergilde. 

In warmer Erkenntlichkeit für ſolche Gefinnung und That Dant- 
bezeugte Heinrich urkundlich zu Worms am 18. Januar 1074 Kini 
die ruhmvolle Treue jener Bürger als des höchften Lobes vor N. ‚fir 
allen anderen Stäbtebewohnern würdig. „In der größten Bere 

wirrung des Reichs, da er weder durch perfünlichen Aufruf 
noch durch Botfchaft auf fie eingewirkt, als alle Fürften von 
ihm abgefallen, jeien die Wormſer allein mit Todesverachtung 
ihm treu geblieben. Während andere Städte ihm ihre Thore 
verfhlofien, überall Wachen auöftellten, feien die Wormſer 
ihm entgegengezogen, ihm den Schuß ihrer Mauern und 
Waffen bietend. Zum Lohne folder Treue und die Nach⸗ 
ahmung zu erwecen, follten fle vor allen anderen als die 
Würdigſten erhöht, und des zum ehrenhaften Zeugnifie, Juden 
wie Die übrigen Wormfer, an allen königlichen Bollftätten 
gefreit fein: nämlid zu Frankfurt, Boppart, Hammerſtein, 
Dortmund, Goslar und Angern.“ Für ſolche Fönigliche 
Gnade, die gleichwohl nod Vieles zu erwerben, Iäftige Er⸗ 
innerungen menfchenunwürdiger Hofhörigkeit abzufchaffen 
übrig Tieß, jollen die Wormjer dem Wohlthäter eine Bildfäule 
mit einer Infchrift im römifchen Bürgerftile errichtet haben. 
Der vertriebene Adalbert irrte im Taiferfeindlichen Lager umher, 
während bei feiner Kathedrale von Eaifertreuen Bifchöfen die 
Abfegung Gregors ausgefprochen wurde; im Jahre 1078 
im Treffen bei Melrichftadt gefangen, dem Kerker entronnen, 
fehrte Adalbert unter veränderten Verhältnifien erft im Jahre 
1084 nad) Worms zurücd, welches auch noch fpät, felbft durch 
Heinrichs IV. unkindlichen Sohn, Früchte feiner Anhaͤnglich⸗ 
feit an das fränfiiche Haus genoß. 
Minder glücklich in ihrem Streben, ſich der Botmäßig- 
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1. Rap. feit eines reichdrungetreuen Eirchlichen Oberherrn zu entziehen, 
und Die waren gleich Darauf Die Bürger einer reicheren und mächtigeren 
Bürger Stadi, freilich aber auch Unterfaffen eines gewaltigeren Ge- 


A ieters, Auch Erzbiſchof Anno von Köln, der im Jahre 1073 
unzufrieden den Hof verlaſſen, hatte fich den heimlichen Geg⸗ 
nern feines königlichen Zöglings zugefellt, ſcheinbar nur mit 
firchlihen Dingen beſchaͤftigt, wie er denn in jenen Zagen das 
berühmte Klofter Siegburg, gegründet im Jahre 1065, mit 
Vorliebe bewohnte. Aber die Bürger feiner Stadt waren 
dem firengen, auffabrenden und gebieterifchen Prälaten ab⸗ 
geneigt, blidten, für Heinrich gut gefinnt, auf das fühne 
Unternehmen der Wormfer, und fanden an einer ungefeglichen 
That des übermüthigen erzbifchäflichen Geſindes Anlaß zum 
Verſuche, das priefterlihe Joch zu brechen. Als Biſchof 
Sriedrih von Münfter (Mimigard-furt) dad Ofterfeft des 
Jahres 1074 bei feinem Breunde Anno gefeiert hatte und fich 
zur Heimkehr rüftete, befal der fürfliche Wirth feinem Dienft- 
gefinde, ein dafür geeignetes Schiff zu beforgen. In Köln, 
wie wir wifjen, zeigte fich in Zwangsleiftungen der Kaufleute 
und Handwerker feine, Spur des Hofrechted und war feine 
Zunft verpflichtet, Fahrzeuge für die Reifen des Erzbiſchofs, 
wie in Straßburg und anderwärts, zu bereiten. Ohne um 
ſolche Gefreitbeit der Schiffsbeſttzer fich zu fümmern, nahm 
das Gefinde dad Schiff eines der reichten Kaufleute, alfo wohl 
eines Mitgliedes der Hicherzechheit, in Befchlag, und befal 
den Schifföfnechten, die eingeladenen Waaren hinauszuwerfen. 
Als diefe fi weigerten, wurben fle mit Gewalt bedroht, und 
liefen zu ihrem Brodherrn, das Befchehene berichtend. Der 
Sohn des Kaufmanns, ein junger flarfer Gefelle, wegen 
feiner guten Sitten in der Genoſſenſchaft hochangefehen, eilte 
haftig mit anderen muthigen Leuten an den Rhein, verjagte 
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die erzbiihöflichen Diener aus dem Schiffe, fo wie den Stadte1. Kan. 
voigt, und als beiderfeits Gewaffnete ſich fammelten, ſchien all» 
gemeiner Aufſtand und Blutvergießen unvermeidlich. Wie ber Aufftand 
Bifchof dieſes vernahm, fo ergrimmte er heftig, fchmähte mit Kölner 
ſchonungsloſen Worten, und fehickte feine Diener mit ber enbi, 
Drohung ab, die aufrührerifhen Jünglinge beim erften Ge⸗ 
richtstag zu züchtigen. Darüber noch mehr aufgeregt, daß der 
Erzbifchof die Gewaltthäter in Schuß nahm, die Vertheidiger 
ihres Rechts dagegen flrafen wollte, durchzog jener beleidigte 
Junker die Stadt, und konnte durch laute Anklage über den 
harten, ſchmähſüchtigen Erzbifchof das Volt um fo leichter 
reizen, als ein großer Theil der Gemeinde feſtüblich beim 
Weine faß. Dazu nun die politifche Bewegung in den Ge- 
müthern und das Vorbild der nahen Stadt Worms; follten 

die Kölner, an Zahl und Reichthum jener fo überlegen, zahm 

die Unbilden des mißliebigen Oberherrn hinnehmen? Man 
faßte den Entichluß, gewiß zuerfi im Verſammlungshauſe der 
Richerzeche, des Bifchofs Tyrannei und Stolz nicht Länger zu 
ertragen; bie muthigen Sunfer, obgleich in Wohlleben und 
friedlichem Kaufmannsgeſchäfte aufgewachſen, vermaßen ſich 
trunken der Ausführung ritterlicher Thaten. Den vorbereiteten 
Anſchlag der vornehmſten Gilde und der leichtbewegten Menge 
förderte Biſchof Anno, indem er am Oſtermittwoch (den 23. 
April) nach der Meſſe zu St. Joris (Georg) erboft gegen das 

Bolt predigte, „die Stadt fei in des Teufeld Gewalt gefont- 

men, und werde nächftend untergehen, wenn fie Gottes Zorn 

nicht verſöhne.“ „Als nun um die Vefperzeit der edle Wein 

vom Elſaß in den Köpfen warn zu werden begann‘, ſammel⸗ 

ten fich die verſchworenen Saufen mit den Waffen, fperrten 

bie Thore und flürmten gegen den Bifchofähof, in welchem 

der Erzbischof mit feinen Bäften eben zur Nacht fpeifen wollte. 
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1. Ray. Anfangs wehrte das herrfchaftliche Geftnde den Anfall ab; 
aber ein unbekannter Ritter, in welchem ber mönchiſche Er- 
zähler den Böfen in eigener Perfon erkannte, vereinigte bie 
Weichenden wiederum, daß fie die Pforten erbrachen und der 
Bischof nur mit Mühe in den nahen Dom fidh retten konnte. 

a, Den Entronnenen in allen Winfeln ſuchend, plünderte und 

Köln. zerftörte die wüthende Menge Heilige und Unheiliges, ſchlug 
die Fäffer voll Eöftlichen Weins im Keller auf, daß fle in Der 
Fluth faft ertranfen. Sie würden dad geweihte Haupt er- 
morbdet haben, hätten fle ihn gefunden. Seines Lebend audh 
im Heiligthume nicht ficher, das Die Bürger zu verbrennen 
Miene machten, floh der Bifchof endlich in Dunkler Nacht ver⸗ 
fleidet durch einen Gang, der aus der Kirche in den Schlaf= 
faal der Kanonifer führte, und von dort durch ein Hinter⸗ 
thürlein der Stadtmauer. Draußen erwarteten ihn und den 
Saft von Münfter feine Getreuen, die ihn mit raſchen Pferden 
nah Neuß geleiteten. Am folgenden Tage wütheten Die 
in ihrer Hoffnung auf Rache getäufchten Bürger gegen Die 
Anhänger des Bifchofs in der Stadt, ſchuldige und unfhuldige ; 
die Befonneneren dagegen, die Folgen foldher That ermeflend, 
fandten Boten an den König, und Iuden ihn zur Behauptung 
ber Stadt ein. Kaum aber lief die Schreckenszeitung über 
das Land aus, ald die Bewohner des Bisthums, vier big 
fünfMeilen in der Hunde, alt und jung zu den Waffen griffen, 
um die Unbilden zu firafen, welche ber belobte Kirchenfürft 
durch die übermüthigen Kölner erfahren habe. Sie ſchwuren 
die Stadt zu verbrennen, wenn die Bürger den Vertriebenen 
nicht aufnähmen, und für ihre Miflethat Buße gäben. 

Aunos So rückte Anno fhon am vierten Tage Darauf mit großem 

über Die die.Heere vor die Stadt, bei deſſen Anblick die Bürger, ernüch⸗ 
tert von dem wilden Sreiheitsraufche und außer Stande, die 


Zweites Bud. 189 


Mauern zu vertheidigen, oder das Feld zu halten, Boteni. sap. 
ſchickten und um Gnade und Schonung flebten, bereit, vom 
Gute der Stadt und dem Vermögen der Altbürger den Scha- 
den zu erjegen. Nad feinem feierlichen Eintritt in die Stadt, 
und einer Mefje zu St. Jorid lud der Erzbifchof alle theitigen 
Theilnehmer am Aufruhr vor Gericht, mit freiem Geleite bis 
zum Rechtsſpruche. Wie nun viele barfuß, im wollenen 
Hemde, vor dem firengen Herrn erſchienen, Eonnte Anno 
feine Dannen kaum abhalten, an den Reuigen Rache zu neh, 
men, beſchied fle deshalb anderen Tages nach St. Peter, und 
verließ felbft für die Nacht Die innere Stadt, fein bewaffnetes 
Bolt ohne die Nitterfchaft heimfendend, theild aus Sorge 
vor einem neuen Auflauf der Gemeinde, theils feinem Macht⸗ 
gebot über die fremden Schaaren nicht trauend. Aber der 
Gnadenhoffnung verfahen fich auch die Bürger jo wenig, Daß Harte 
in der Nacht fechähundert der reichften Kaufleute, vielleicht die. Bürger 
ganze Nicherzechheit, die unheimlichen Mauern räumten und van 
hülfebittend zum Könige zogen. Wie fie nun und die anderen 
bes Aufruhrs bezüchtigten naͤchſten Tages nicht zu St. Peter 
vor Gericht erſchienen, wappneten ſich aus Verdruß bie Ritter- 
ihaft und Das Kofgefinde und brachen, wie es heißt, ohne 
des Erzbifchofs Willen, die Käufer der Bürger, plünderten, . 
mißhandelten und morbeten die Inwohner, und legten ihrer 
viel gefangen. So jenen Junker, des Aufſtands Anfänger; 
ibm und vielen anderen wurden die Augen audgeftochen, 

andere mit Ruthen geftrichen und der Stadt verwiefen; ein 
Theil ald „Gecken befchoren. Zu ſpät ſchritt Anno felbft 
ein, Tieß die noch verfchonten Bürger huldigen und fchwören, 
die Ausgewichenen nicht ohne Buße wieder aufzunehmen, 

Sp fam die altfreie Gemeinde zeitweis unter die Bot- 
mäßigfeit des Erzbifhofd, der, nad) Siegburg ziehend, die 
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41.80. Stadt Köln, früher die volfreichfte und nach Mainz bie vor 
Auswarmehmfte am Rhein, fo öde und menfchenleer verließ, daB man 
Bürgern, auf ben fonft getümmelvollen Gaffen kaum einen Menfchen 
Köln. erblickte. Mit jener allgemeinen Auswanderung der reichften 
Bürger feheint in Verbindung zu flehen, daß wir in dem 
nächften Zeitabfchnitte die Kölnische Verfaffung in entfernten 
Zandftädten des Sprengeld von Köln, wie in Soeſt, Mede- 

bad), nachgebildet finden. — Zu ſpät eilte König Heinrid, 

durch die Flüchtlinge vom Geſchehenen unterrichtet, aus Baiern 

an den Ahein, ward durch den gleißnerifchen Beiftlichen äͤußer⸗ 

lich beſchwichtigt, und Eonnte, in Köln felbft zu Gericht figend, 

die Bürger nicht ermuthigen, entſchieden Die Ungerechtigkeit 

ihres Oberherrn anzuflagen. Anno beugte fich felbft nicht den 
Bitten des Königs, den Kölnern zu verzeihen und ven Bann 
gegen die Ausgewichenen aufzuheben, und Heinrich verließ bie 
trauernde Stadt, ohne ihr Hülfe gebracht zu haben. a 

gleich darauf mißbrauchte der fromme Erzbiſchof feine Macht 

annod noch in höchſt graufamer Weife. Als die Schöffen eines 
famfeit ungerechten Urtheils befchuldigt wurden, lud er fie nach Sieg- 


S hafen burg und ließ ihnen allen, weil ihre Vertheidigung ihm man 


gelhaft erfhien, die Augen ausſtechen, bis aufeinen, der „fein 
jonderlicher,, heimlicher Diener‘ war; dem lich er ein Auge, 
um die Unglüdlichen nad Köln Heim zu leiten! Nach ber 
Sage bed 15. Jahrhunderts mußten jene Schöffen am Giebel 
ihrer Wohnhäufer ein fleinernes Haupt ohne Augen „zum 
ewigen Gedäachtniß“ anbringen, dergleichen eins bei St. Ma 
rien noch im Iahre 1494 fichtbar war. Ein warnender Traum 
ſchreckte aber das Gewiflen des krank darniederliegenden Kir⸗ 
chenhirten in dem Maße, daß er von Stund an ſeine Schuld 
an den Bürgern von Köln zu ſühnen beſchloß, die Ausges 
wichenen wieder in die Stadt berief, fie vom Banne erlöfte, 
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und ihnen nicht allein ihre Güter wiedergab, ſondern deni- Ka. 


Bürgern auch viele Breiheiten gewährte. Wollte er nicht eine 
õde Stadt haben, jo mußte er der freien Gemeinde klüglich 
die Hand zur Sühne bieten. Anno farb in Lombardien ED 
im Jahre 1077, ward heilig gefprochen, und fein Leib im v. Köln. 
Klofter Siegburg beftattet. Die Wunderzeihen an feinem 
Grabe gingen in die Chriftenheit aus; aber auch fein Loblied 


| vergaß nicht Die Heerfahrt des Stiftes ‚wieder die Haudge- 


nofjen’’ unter den Schredknifien, welche „das nahe Ende der 
Welt verkünden”, zu zählen. 

In derſelben Weife, wie im geftraften Köln, ſprach fechBoktire. 
die politiſche Mündigfeit der Bürger in allen älteren Stäbten te tet dee 
aus, und hätte Heinrich, hätten die Hohenflaufen darauf den. we ” 
Grund ihrer Herrichaft gebaut, fo wäre, was fpäter in ro— "Stäbe. 
mantfchen Ländern fi) ereignete, die Macht der Eleineren 
Fürſten und des Adels durch die freien Bürgergemeinden aud) 
in Deutfchland gar zerbrochen worden. Zunächſt nach der 
Mahl des Gegenkönigs, Rudolfs von Schwaben, zeigten Die Mainz. 
Drainzer ihre königstreue Gefinnung, juchten nach der Krö⸗ 
nung des Pfaffenkönigs durch Erzbischof Siegfried Händel mit 
dem fürftlihen Gefolge, zogen, als Streit entftand, die 
Sturmglode, wollten den Gekrönten ermorden, der fich mit 
dem Erzbifchof aus der morderfüllten Stadt rettete, die beide 


nie wiederfahen (1077). Unter den ſchwäbiſchen Städten Seibfge 
führte Ulm, bie Königspfalz, den Reigen bürgerlichen Bes llmer, 


wußtſeins. Sicher, in Schwabens Hauptfladt, Hatte Rudolf 
der Gegenkönig vom unficheren Mainz fid) gewandt, wid) aber 
vor Heinrich, der feine Anhänger zum Gericht über untreue 
Fürften nach Ulm berief. Bor dem verfammelten Bolfe ver- 
theidigten der Patriarch von Aquileja und der Biſchof von 
Augsburg die Nechte Heinrichs, der fich felbft, zum Zeichen 
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1. Rap. feines Töniglichen Bewußtfeins, Die Krone aufd Haupt ſetzte 





Bürgerl. 
Heerefür 


Beierlihe Handlungen der Art, die höchſten Angelegenheiten 


deinrih) Hetzeffend, mußten das Selbftgefühl des Bürgerd werfen, und 


aan. 
—8 


deſſen ſelbſtſtändige Meinung groß ziehen. Der Bürger hand⸗ 
babte die Waffen für eine flantlihe Meberzeugung; wie Denn 
Heinrich felbft nach der Rückkehr aus Italien im Sommer 1077 
feinen Feinden am Nedar ein Heer, aud Kaufleuten, Den 
Bewohnern der Donau= und Nheinftädte gefammelt, entgegen 
ftellen konnte; der Bürger erfannte ftolz den Werth, welchen 
König und Fürften auf Zuneigung und Treue ber Stäbte 
legten. Als König Rudolf feinen Sohn Berthold ald Her⸗ 
zug von Schwaben eingejegt, wurde Ulm zur Huldigung ges 
nöthigt; aber Friedrich von Staufen, von Heinrich mit Dem 
Herzogthume belehnt, bemächtigte fi der Stadt, und fo 
begann ein verheerender Krieg (im Jahre 1079), nad) deffen 
vierzgehnjährigem Verlaufe Berthold von Zähringen, der Nach⸗ 
folger feines gleihnamigen Schwagers, dem Faifertreuen Fried⸗ 
rich wich. Welche Opfer Ulms Treue ben Hohenflaufen brachte, 
wie ed, von Grund aus zerflört, unter der Pflege des heimifchen 
Königsgefchlechtd herrlicher erblühte und gedieh, werden wir 
zur anderen Zeit erzählen. 

Gleiche und noch gefleigerte Drangfale erfuhr Augsburg, 
3. deffen Bürger fich der Sache bes Kaiferd hinneigten, und 
jogar aus ihren Klöſtern Mönche ald Vertheidiger de deutſchen 
Königthums, durch die Keber, hervorgehen fahen. Des herri⸗ 
ſchen Biſchofs Heinrich, jenes vertrauten Raths der Kaijerin 
Wittwe, wurden die Bürger durch den Ball des Günftlings 
ledig, und durch Stiftsvoigte nach der Wahl Heinrichs gegen 
Mebergriffe der Bifchöfe gefeglich fichergeftellt; aber die Auf 


lehnung des Herzogs Rudolf, der Kampf um Schwaben, Die 


Wahl ded Gegenfönigs Hermann von Lügelburg, die Nach- 
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barſchaft des böſen Welf von Baiern brachte die veichstrenet. Ray 
Stadt wechfelnd in die verheerende Gewalt der Gegner, ja 
auch fie wurde i. 3. 1088 einmal gänzlich zerftört, ſelbſt Die 
Ummauerung niedergerifſen. Heinrich erwies fl nicht undank⸗ 
bar gegen ſolche Treue, ordnete die Verhaͤltniſſe günſtig, ſo⸗ 
bald er wiederum die Oberhand hatte; aber der wechſelnde 
Sieg der Parteien verurſachte ſolches Schwanken Dex verſchie— 
denen Gerechtſame, daß erſt Kaiſer Friedrich Rothbart eine 
feftere Ordnung ſchaffen konnte. Mitten in jenem Getimimel 
ward ber Urahn eines Geſchlechts angeblich Fundbar, Das als 
Krone der deutſchen Kaufmannswelt, ausgezeichnet durch 
glanzvolle gelehrte Bildung fpäter Sprößlinge, das Patriciat Aeliefte 
5i8 in Die neueren Zeiten behauptete, und fogar einmal einin Augs- 
fpantfches Vicekönigreich im neuentdeckten Amerika befaß, bie 
Welſer (Welfchen?), von denen Octavian im Jahre 1074 als 
augsburgifher Hauptmann (2) geftorben fein joll. 
Auch das burgundifche Bafel, deſſen Bifhof dem Kö⸗ 
nige treu, ſpürte die Berriffenheit der Bett und Eonnte noch 
nicht über Niederbafel ſich erweitern, welches, damals noch 
dorfartig, erft nach anderthalb Jahrhunderten als die Mindere 
Stadt heranwuchs; noch fehwerer Iafteten die Wirren auf der 
alten Hauptftabt Baiernd, Regensburg, deren Bürger, wie 
Freifingens, Die Sache des Königs umfaßten. Regensburgs 
Buragrafen, felbfiftändig begütert im nahen Tanbgerichtäsgense. 
„Stadt am Hof,‘ führten nicht die Bürger, fondern bie König. 
Burgmannen ind Beld; Heinrich weilte in Tagen der Noth 
oft in der baieriſchen Pfalzftadt; als im Jahre 1077 Serzog 
Welf mit den Sachſen Gemeinfchaft gemacht, ſoll der König, 
ans Italien heimgekehrt, auch jenes flattliche Heer auß baiert- 
ſchem, böhmiſchem undkärnthiſchem Landvolk und dortigen Kauf- 


und Handelsleuten geſammelt haben, um den Se und bie 
Barthold, Städtewefen I. 
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1. gap. Bifchöfe von Salzburg und Paffau zu züditigen; Regens⸗ 


burgs und Freiſingens Kirchenhirten blieben ihrem rechtmäßigen 
Herrſcher. Während Heinrichs Römerzug (1081) ſpielte Welf 
wieder den Meiſter an der Donau, Iſar und am Lech, bis 
jener, mit der Kaiſerkrone über die Alpen zurückgekommen, 
das Gleichgewicht wiederherſtellte, aber im Jahre 1086, in 
Regensburg von Welf eingeſchloſſen, nur für ſeine Perſon 
entrann, worauf Biſchof, Burggraf und Bürgerſchaft geywun⸗ 
gen wurden, die Partei. des Kaiſers zu verlaſſen. 

Rürnberg Die junge Pfalzſtadt und der neue Markt an ber Bege 

Geinrid nig, Nürnberg, hochberühmt duch St. Sebalds Wunderzei«- 
den, und an Betriebfamfeit das nahe Fürth, trog der Frei⸗ 
briefe der Domherren von Bamberg, überholend, ward gleich- 
falls Zeuge denkwürdiger Händel, um die Bewohner. für Das 
Öffentliche Leben zu erziehen. Dort ward, bei Heinrichs An⸗ 
wejenheit im Sahre 1073, Regingers böfe Anſchuldigung 
gegen den König laut, und neigte fi) des Volfes Gemüth zu 
einem bürgerfreunblichen Herrſcher, der von- den Fürften. an 
die Gemeinden fich berief. Nach jener. Anfprache der Maje⸗ 
ftät an das Volk in Um finden wir den König, gnadenſpen⸗ 
dend, gleich in Nürnberg, wo er oft weilte, und, durch ben 
Tod feiner gefährlichften Feinde erledigt, im Jahre 1097, 
eingezogen auf der dortigen Burg lebte. 

Treue Die reich geſchmückte Pfalz der fraͤukiſchen Kaiſer in 
Bord Sachſen, Goslar, mitten im Zufammenftoße der Parteiwuth, 
Sein zu den Füßen der Harzburg befegen, war durch den Sturm 

fortgeriffen worden, hatte jedoch bald wieder Die Gnade des ver. 
föhntichen Wohlthäters gefunden, und beflegelte die Bürger» 
treue durch eine That, die freilich milder Sitte und kirchlicher 
Ehrfurcht Sohn ſprach. Der alte grimmige Beind des Kaiſers; 
Biſchof Burkhard von Halberftadt, Anno's Sippe, die „Po⸗ 
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ſaune und Fackel“ des fächflfchen Aufftands, war im April desı. —— 


Jahres 1088, als er zu Goslar Austrag mit Markgraf Ekbert 
fuchhte, zur Nachtzeit durch die Bürger in feinem Hofe oder in 
ber Burg überfallen, fein Gefinde guten Theils erſchlagen, 
er ſelbſt, ungeachtet er bie Hände zur Ergebung ausſtreckte, 
bis in den Tod verwundet, fo daß er folgenden Tags im Klo⸗ 
fier Ilfenburg ſtarb. Seit jener Zeit war in Sachſen niemand 
beredt genug, das Volk in Maffe gegen den Kaiſer aufregen 
zu können. 





So war Deutfchland Über zwanzig Jahre in feinen innere Anfang 


ſten Berhältnifien, und im gefammten Geſellſchaftsverbande züge” 


zerriffen, die Nation verwildert, als der Tod den frühalternden 
Herrfcher von feinen erbitterteften Gegnern befreite, die Welfen 
zu ihm übertraten, und die gleidy Darauf wunderbar angefachte 
seligiöfe Begeifterung der Kreuzzüge (1095) die gährende Er- 
segihett niederſchlug. Mit feinem Schickſale verföhnt, ſchien 
Heinrich IV. einem: friedlichen Abend feines Lebens entgegen. 


blicken zu können. Die kältere deutfche Natur ward noch Zheit. 
wenig berührt durch jenen erſten Ausbruch der ungeheuren Hate 
Gewalt, welche der Glaube auf die Chriftenheit ausübte; zwar ne 1 det 
zogen durch Mittel- und Süddeutſchland zahlreiche Haufen zügen. 


unter befannten Abenteurern ; aber Oſtfranken, Sachſen, Thü⸗ 
ringer, Schwaben und Baiern fpotteten der Berückten und nur 
die eine wohlthätige Folge trat heraus, daß der Kirchliche Streit 


inzwifchen fih abkühlte. Andererſeits aber führte die vorüber- Ei 
gehende Aufregung eine ſchwere Geißel für einen betriebfamen it den den 


Theil der ſtaͤdtiſchen Bevölkerung mit fih, für die Juden, 

welche an allen Pfalz⸗ und Bifchofsftädten gleiche Berechti⸗ 

gung mit ber chriftlichen Gemeinde genoffen. Die Bezeich- 

aung Jude und Kaufmann war im eilften Jahrhunderte faft 

gleichbedeutend ohne irgend eine Tränfende Beziehung; als 
13 * 
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1. Rap. Heinrich IV. die treuen Wormfer begnadigte, wurden „die Ins 
den und übrigen Wormfer’' gleichgeftellt und auch fpäter noch 
„Juden und Chriſten“ ohne Unterſchied unter „unſer'n lieben 
Bürgern‘ begriffen. Der Fanatismus gegen das unglüdklice 
Volk erwachte erſt mit den Kreuzzuͤgen; jene Schwärme aller- 
lei Geſindels, welche den Heeren der Wallbrüber vorangingen, 
begannen aber am Niederrhein ihre Heldenthaten, indem fie bie, 
allgemeine Meinung verbreiteten, man müſſe Chriflus an ve 
Juden rächen. So fielen ſie in Köln mit den Bürgern mörs, 
derifch über die Juden her, riffen ihre Schule nieder und * 
ten ihr Vermögen als gute Beute. Roch grauſamer erging 
es in Mainz, wo die Juden ſich vergeblich in den Palaft des 
Bifchofs flüchteten, der erflürmt und mit bem Blute der Be⸗ 
jammerungswürdigen, 900 an der Zahl, erfüllt wurde, Im 
Speier, wo erft im Jahre 1090 Heinrich drei namhafte Juden 
‚und deren Genoſſen“ mit Breiheiten begnadigt hatte, bazg 
fle der Biſchofshof und die kaiferliche Pfalz; in Worms da» 
gegen verlangte der eifrig päpftliche Viſchof, die Schutzflehen⸗ 
den follten ſich taufen lafſen; fte baten um Auffchub und er⸗ 
mordeten ſich gegenfellig im Gemache des Bifchofs, während 
die Mörder draußen ihrer Beute warteten. Aehnliche Gräuel 
fahen Trier und viele andere Städte in Weftdeutichland ; auch 
die Ufer des Mains und der Donau, namentlih Regensburg. 

König Als endlich im Jahre 1097 der Kaifer aus Italien heimkehrte, 
1. für und, durch die Mebertragung des Herzogthums Baiern mit 
" dem Haufe der Welfen ausgeföhnt, zumal in Regensburg 
frendig empfangen ward, nahm er fi menfchenfreundlich der 

ſo graufam verfolgten Juden an, erlaubte den Zwangschriften 

zur Religion ihrer Väter zurüdzufcehren, und verhängte, nicht 

ohne Rüdfiht auf Vortheile feines Fiscus, in Mainz eine Un- 
terſuchung über die Güter ber dort Gemordeten. Nicht zu ermit⸗ 
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ten ſteht, ob ſchon damals die Anftcht obwaltete: alle Judent. say. 
wären, als mit Leib und Gut dem röm. Reiche zuftändig, des Kai- 

ſers Kammerknechte, ein Verhältnig, welches fpäter die Schüg- 

linge der Krone wenigftend gegen die Ausbrüche fanatifcher Wuth 
ſchirmte. Kölns Burggraf hatte das Judengeleitsrecht. 

Waͤhrend das deutfche Volk, ziemlich beruhigt, zumal als, Die 


. Sriefent. 
auch der wackere Berthold von Zähringen dem Kohenftaufen, Mütel- 


e 

ewichen, und auf fein Erbgut im Breisgau und im Gelnetis ambeit. 
en Burgund ſich zurüdgezogen, von der Unternehmung nad 
m heiligen Lande fern blieb, finden wir denfwürdigerweife 
nur die Kriefen, Die Anwohner der Rhein- und Maasmündun- 
gen, als Kampfgenofien des Heiligen Gotteäftreiterd von 

uillon. Eine Flotte mit reumüthigen Seeräubern beſetzt, 
elche unter ihrem Admiral Winmark ohne Compaß und Sees 
farte and den nordifchen Gewäflern in das Mittelmeer fi 
gewagt, und viele Jahre Lang an jenen Küften gefreibeutert 
batte, ſchloß fi vor Tarfus den Wallbrüdern an, um ihre 
Sünden zu büßen (1097). Das find wohl die erften deutſchen 
Schiffer, welde 700 Jahre nad) jenem vielberufenen Aben⸗ 
teuer Der Franken um die pyrenäiſche Kalbinfel herum den 
Weg nach Kleinaflen waghalfig erfundeten, und ihren Nach⸗ 
barn am Swyn, an der Ems, Weſer und Elbe die Meeres» 
fraße von Nordalbingiens Geftaden bis St. Jean d’ Acre 
nach Tag⸗ und Nachtfahrten vorzeichneten. 

Aber Heinrich IV. vermochte ſich nicht lange auf der Höhe gau 
des Glücks zu erhalten; durch die Arglift feiner Feinde fantocarihe 
er wieber tiefer hinab, bis er den Abgrund des Wehes era Dfer ber 
richte, aus dem ihn nur der Tod erlöfte, Erſt wurde der 
junge König Konrad zur Empörung gegen feinen Vater be- 
wogen, und ald er im Jahre 1101 zu Florenz am gebrochenen 

Herzen geftorben, flachelte man auch den zweiten Sohn Hein⸗ 
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1. Rap. rich zum Verrath an, und beflegelte der Papft die Schandthat 
mit feinem .apoftolifchen Segen. Bor anderen Städten that: 
fi im Jahre 1105 Nürnberg durch Treue hervor; deshalb 
vom jungen Heinrich belagert, ergab es fich, Durch Hunger bes 
drängt, erfi nach zweimonatlichem tapferen Widerſtande. Sol⸗ 
ches Drangfal mußte die nachtheiligften Folgen für die junge 
Stadt haben, doch ift die gänzliche Zerflörung eine Uebertrei⸗ 
bung, obgleich im Jahre 1140 nur das Schloß mit Mauer 
umgeben war. Nürnberg blieb Iange auf Schmalen Raum: 

beengt; galt jedoch im Jahre 1112 ſchon als eine vornehme 
aiferlihe Zollftätte, und fland als kaiſerliche Pfalz unter 
Burggrafen, deren damaliger (1105 — 1138) ein Hohenlohe 
war. — Auch Regensburg bewährte feine Treue dem unglüd- 
lichen vierten Heinrich, mußte fich aber, preißgegeben, dem) 
Sohn auf Gnade und Ungnade unterwerfen. Ungeachtet im 
offenen Kampfe Mainz den alten Kaiſer freudig empfing 
(im Jahre 1105) und die Rheinſtädte 20,000 Mann für ihn 
rüfteten, floh er nach Köln, als fein Sohn, ihm nachfolgend, 
Speier mit Lift genommen. Durch die gleißnerifchen Worte 
bed Heuchler8 und Durch Schmerz entwaffnet, entließ der Vater 
fein Heer, ward dann gefangen, auf’ niedrigfte behandelt, 
und trat endlich, jelbft mit dem Tode bedroht, zu Ingelheim 
Krone und Reich ab (Ianuar 1106). Nochmals nach Köln 
und Lüttich geflohen, fand er überall wieder Freunde. Schon 
rüftete der Sohn, dem Köln jeine Thore verfchloß, einen 

"nie ‚neuen Krieg; da Tam bie Nachricht, der Vater fei zu Lüttlch 

.Zod. am Tten Auguft geftorben, Sein Leib, als eines Gebannten 

in ungeweiheter Erde bei Speier beftattet, fand erft fünf Jahre 
fpäter die Kaifergruft in der Grabkirche der Ahnen. 

Die ausharrende Treue der Städte Teuchtet allein, wie 
ein Stern der Nacht, an dieſer dunklen Stelle der deufſchen 
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Geſchichte; jene Wehrbaftigkeit des Bürgerthums, obgleich 1. Ar. 
lange vorbereitet, ift, ald som Kaiſer öffentlich anerkannt, bie 
jhönfte Frucht der Herrfchaft des vierten Heinrichs. 
Zur Ergänzung unſeres Gegenftandes während jenerursrung 

fünfzigjährigen Regierung fügen wir noch Einzelned Hinzu, eher. 

| Eberhard Graf von Nellenbing, im Hegau reich begütert, von 

; hatte auf feinem Gute bei Schaffhaufen, in der anmuthigften, 
früh bewohnten Gegend, unfern der Stelle, wo die Waͤſſer des 
Rheins zwifchen vielen Felſen fih in bie Tiefe flürzen, ein 
Mönchsklofter St. Salvatord und Aller Heiligen gebaut. 
Schon vorher beftand der Ort als Wohnung der Schiffer; 
weil wegen ber Natur bed Fluſſes alle Waaren ausgelaben 

ı wurden, erhielt er, angebaut in Schenken, Höfen, Mühlen, 
ben Namen, und von Kaifer Heinrich II. im Jahre 1045 

- Rarkts und Münzrecht, und wuchs an Wohlftand und an Zahl 
freies Männer, welche bereit3 zum Schuß gegen Räuber zwölf 
Stürme errichtet. Als Papft Leo IX. im Jahre 1052 nad 
Deutichland Fam, weihete er den Altar zu Schaffhaufen; 
zwölf Jahre darauf der Biſchof von Konflanz das Münfler. 
Hinreichend ausgeftatiet vom frommen Stifter, erwirfte der 
Abt ſchon im Jahre 1080 Befreiung von des Nellenburgi- 
ſchen Erbfaftenvoigtei, und gebot in weltlichen und geiftlichen 
Dingen, Früh machte Die wachfende Bürgerichaft eine be⸗ 
ſondere Kirche, die St. Iohannes, nöthig. Aber auch die ein⸗ 
fanıesen Benebictiner blieben in Heinrichs fiurmuollen Tagen 
nicht verfchont. Weil fte eifrig für den Papft gewefen, hatte 
Graf Albrecht der. Voigteigewalt fich wieder bemächtigt und 
anf dem nahen dftlihen Berge eine Burg erbaut, — vielleicht 
jenes ftarfe Munoth, an Geftalt dem Grabmal Kaifer Had⸗ 
rians in Rom, der Engelöburg, aͤhnlich — und die flehenden 
Möonche im Jahr 1097 übel heimgeſchickt. Sp waren Schaffhau⸗ 
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1. Rap.fend, der fpätgemonnenen Schwefter der Freiheit von Uri, Ans 
urungfänge und erſten Schickſale. Noch Gedeihlicheres und, als 


burg im Zeichen einer neuen Zeit, mit der Abſicht, ein freies Buͤrger⸗ 
gan. thum zu pflanzen, gründete in jenen Tagen Berthold IL, 
Herzog von Zähringen. Eine Tagereife nördlih von Bald, 
norbweftlih von Schaffhaufen, dort wo die Treifam aus Den 
höchften Ihälern und der Dede des Schwarzwalbes in die ger 
fegnete Ebene des Breisgau's herabraufcht, an einem Haupt⸗ 
paſſe des Gebirgs nach Schwaben, erfah Berthold, des Ge⸗ 
fhlecht8 ber uralten Berthilonen aus ber Bertholdsbara, 
die Stätte zu einer neuen fläbtifehen Schöpfung ; bereitö ſtand 
nicht fern davon feine Burg Zähringen, aber auf der walb- 
bewachjenen Gegend noch fein namhaftes Dorf, vielleicht ein 
Jagdhaus mit den Hütten von Sägern und Ftichern. Der Her⸗ 
309 von Schwaben, einer ber edleren Feinde bed Katfers, 
legte, voll hohen Sinnes die Bedeutung eines freien Bürgen- 
thums erfaffend, im Jahre 1091 auf feinem Eigenen ben 
Grund zur Stadt Freiburg und gab fon uch den Namen 
feine Abficht Fund. Aber der böfen Zeiten Lauf hinberte 
ihn, das Neue zu pflegen; er nererbte fein Allod dem jüngeren 
Sohne Konrad, welcher das vom Bater angefangene War 
bis zum Jahr 1120 wollendete, und in jener berühmten Stif⸗ 
tungdurfunde, dem älteften mit Jahresangabe vorhandenen 
Stadtrechte, eine Gründung fich felbft zufchrieb, welche Die ges 
rechte Nachwelt, des größeren Verdienſtes eingedenk, auf den 
eigentlichen Urheber, Berthold IL, zurücdführte, 
—5 — Am ſüdlichſten Saume Deutſchlands, an der Drau in 
rechi. Kaͤrnthen, wo Slaviſches, Deutsches und Welſches ſich zu 
miſchen beginnt, auf dem Boden des Hochſtifts Bamberg, 
erhielt Villach im Jahre 1060 Marktrecht; im Jahre 1072 
wurde bie Stiftung des Bisthbums Gurk in der Didcefe von 


— — 
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Salzburg beflätigt, Das ältere Briren vielfach bedacht; Diet. aa. 
Billa Kreuznach, in deren Nähe der Kaifer am bitteriten Geo iskkum. 
prüft werden follte, empfing mit anderen Gaben Biſchof Ein- 

hard von Speier (im Sabre 1065). — An der Grenze bes 
Bendenlandes, jenfettS der Elbe, begann es erft mit dem 

J 12ten Jahrhundert wiederum zu tagen; Herzog Magnus von 

4 Sachfen, im Kriege gegen Heinrich, Tonnte zur Befchirmung der 
entfernten Marten nichts thun; der flegreiche Heidenkönig 
JKruko galt als Oberherr des gefammten Slavenlandes zwifchen 

u &lbe und Oder, und Die preisgegebenen Deutfchen in Nordalbin- 

U gien waren in die Heimath zurüdigewandert oder fleuerten dem 

1 Heiden. Hamburg lag in Aſche, bis im Jahr 1100, eben Ham- 
als Brandenburg duch Udo, Grafen der Nordmark, wieder ech 
erobert wurde, Buthue, Gottſchalks Sohn, durch Vertrag mitt 
1 Kruto. frieblichere Zeiten für jene Gauen herbeiführte, und 

J des erfchlagenen Buthue Bruder, Heinrih, nachdem er im 
Jahre 1105 den alten grauen Heiden meuchlerifch hinweg⸗ 
geräumt hatte, Norbalbingten dem Sachſen⸗Herzoge zurüdgab. 

So erftand Hamburg zum jiebentenmale, gejchirmt von be⸗ 
fonderen Grafen, und ging die fInvifche Welt der blutigen, 
legten Umgeflaltung entgegen, nachdem Heinrich, Sachſens — 
Vaſall, als König der abodritiſchen und wilziſchen Staͤmme, —5— d. 
von Lübeck, feiner Burg an der Schwartau aus, deutſche und tau. i 
chriſtliche Herrfchaft vorzubereiten begonnen. 
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Zweites Kapitel, 


König Heinrich V. Kölns Streitbarkeit. Herzog Lothar von Sachſen 1106. 
Merkwürdige Freibriefe für rheinifhe Städte. Zunftweſen. Krieg mit Köln; 
1114,, mit Worms. Altes Stadtreht von Freiburg im Breisgau 1120. 
Soeft. Halle 1128. GSelbftfländigkeit der Städte Flandernd 1127. Ponmers 
betehrt 1124—11283. Kaifer Lothar 1137. Berflörung von Um 1134, 
Gründung der Mart Brandenburg (Salzwedel) 1134. Bremen, Magdeburg, 
Quedlinburg, Duisburg. Zufland von Trier 1124. Mainz und die Mhein⸗ 
und Donanftädte bi8 1137. 


giätigt. Die Aufmerkfamkeit der Geſchichtsſchreiber, welche, in 
d. = Heinrich8 IV. Tagen ben großen politifchen Wirren und dem’ 
Seinrigefirclichen Streite überwiegend zugewandt, die Umgeftaltung. 
Vin die des Bürgerthums außer Augen gelaſſen hatte, richtet ſich unter 
den Nachfolgern auch auf dieſe Seite des deutſchen Volks⸗ 
lebens; da obenein die Gunſt des Zufalls ſchaätzbare Urkun⸗ 
den aufbewahrt hat, können wir unter Heinrich V., wel⸗ 
cher den ererbten Kampf um die Vergabung geiſtlicher Aemter 
und die Belehnung mit dem Kirchengute zur Ausgleichung 
brachte, mit größerer Sicherheit die Fortſchritte des Stäbte- 
weſens bezeichnen, daß felbft unter der furchtbarften Auflöfung 
in Kirche und Staat feinen gemefjenen Gang verfolgte. 
König Heinrich V., der unfindliche Sohn, nad) dem Tode des 
deinrig Vaters ſchon im Beflk des Thrones, fah von den Freunden 
Kölner. deſſelben nur die Kölner noch unter ben Waffen und mußte mit 
einem Heere, welches die Stäbter den Rhein hinabführten, bie 
Belagerung beginnen. Ueberall von Feinden umgeben, erbo- 
ten die Kölner fi dem Könige zu einer Buße von 6000 
Pfund Silbers, die er endlich, weil die große bevölkerte Stadt 
fhwer zu bezwingen war, annahm und nach Verluſt vieler 
Leute unrühmlich abzog. Regensburg, fchon im Sabre 1105 
hart geftraft, fah nad dem dortigen Reichstage vom Jahre 
1107 durch Biſchof Otto von Bamberg das berühmte Klofter 
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Prüfling (Prüfening) jenfeits des Stromes, und in den mün- 
fterreichen Mauern das SchottenFlofter entftehen, bei deſſen Aus: 
Rattung reiche Bürgergefchlechter fich auszeichneten. Die Stadt 
warb erdrüdt Durch die vielen Hochgefreiten Stifter, der Auf⸗ 
ſchwung gelähmt. — Da gleichzeitig mit Heinrich IV. Herzog 
Magnus von Sachen, der Legtling der Billunge, geftorben, 
verlieh klüglich der König defien Würde dem Grafen Lothar von 
Supplinburg, der ſeinerſeits dem Grafen Adolf. von Schauen⸗Shrelin— 
burg Die Vertheidigung Nordalbingiens (Holſteins, der Stor⸗ Per308 
marn, Ditmarfen und Wagriens) übertrug und die Oberlehng- Sahfen. 
berrlichkeit über den Ariftlichen Fürſten der Abodriten, Hein⸗ 

rich, übte, Der tapfere Schauenburger, Hamburgs Wiederher- 
ſteller, bezeichnete den Anfang feiner Laufbahn, indem er das 
wendiſche Alt⸗Lübeck, wo jedoch jchon deutfche Kaufleute ſich 
angeftedelt, gegen einen Anfall ranifcher Seeräuber ſchirmte, 

und Heinrichs Serrfchaft im Wendenlande am Meere befe- 
ſtigte. Inzwifchen machte der deutfche König die anderen ſla⸗ 
vifchen Bebiete, zumal Böhmen, wieder zinspflichtig, mußte 

aber, vor Boleslav Schiefmund von Polen, aus Schleften, nad) 
Glogau's und Breslau's Belagerung, zurüdweidhen, eine 
Schmach der deutſchen Waffen, auf welche polnifche Broßfpres 
herei Entftehung und Namen des Fleckens Hundsfeld bet 
Breslau zurücdführen will. — Die Umkehrung des Inveftitur« 
ftreiteß und der fcheinbare Sieg Heinrichs V., der mit unge⸗ 
wöhnlicher Zurüftung im Iahre 1.110 feinen Römerzug an⸗ 

trat und am 13. April 1111 die Kaiferfrone zu Mom em⸗ 
pfing, bedrohete von neuem ben mühſam errungenen Frieden 

des deutfchen Reichs. Ueber die Alpen heimgefehrt, Tieß der 
Kaifer, mit Erlaubniß des Papftes, die Leiche feines Vaters 
feierlich und prächtig im Dom zu Speier bei feinen Ahnen 
beftatten. Einige Tage darauf (14. Auguft 1111) befreite 
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2. Kap.er alle gegenwärtigen und zufünftigen Einwohner von Speier 


Kaiſerl. 


urtande 


Sheier. 


bon einem unwürdigen Refte der Hofhörigkeit: „von der unauss 
ſprechlich fchändlichen und böfen Gewohnheit des Budtheils, 
welche die Stadt verarmen mache‘; d. h. von der Entrich⸗ 
tung eined Theild der fahrenden Habe, wozu die Eiben jedes 


 börigen geftorbenen Mannes an defien Herrn verpflichtet 


waren. „Fortan dürfe niemand, weder ein Voigt, noch der na= 
türliche Oberherr, den Sterbenden irgend etwa entreißen, und 


‚alle follten die freie Verfügung ihres Befiges haben: unterder | 


Bedingung, daß die Bürger alljährlih am Gedaͤchtnißtage 
feines Vaters zur Seelmeffe mit brennenden Kerzen zuſam⸗ 
menfämen und von jedem Haufe den Armen ein Brod gäben. 
Diefe Urkunde folle mit goldenen Buchſtaben mit dem Bilde 
bes Kaiſers über dem Kaupteingange der Kirche verzeichnet 
werden. Ebenſo verlieh Heinrich den Bürgern wegen ihrer 
bewährten Treue Freiheit von allem Zoll in der Stadt, vom 


“ Bann» und Schaßpfennig, auch von der Abgabe des Pfeffers, 


ber von ihren Schiffen erhoben wurde; er befreite fie vom 
Gerichtözwange außerhalb der Stadt; von den Zwangslei⸗ 
flungen der Brodbäder, Mebger und anderer Handwer⸗ 
fer an Beamte irgend- einer Art, vom „Bannwein“ (einer 
Schankgerechtigkeit des Biſchofs), von der Pflicht, den Her⸗ 
ren auf ihren Schiffen zu befördern, vom Schiffslaſtengelde; 
er machte die Veränderung der Münze nur von der Bewillis 
gung der gefammten Gemeinde abhängig, kurz erledigte 
Speierd Bürger von allem Drude des Hofrechts, dem wir 
hundert Iahre früher Straßburgs Altbürger und Zünfte 


| Beelbrieh erliegen fahen. Bei ſolcher Gnadenertheilung durfte Worms 


f. Worms 


u. acht leer ausgehen; im Jahre 1112 beftätigte Heinrich jene 


⸗ 


Zollfreiheit, welche ſein Vater im Jahre 1074 verliehen, 


dehnte fie auch auf alle anderen königlichen Hebeſtätten, na⸗ 
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mentlih auf Nürnberg, aus, und erließ der Stabt Das Wachte2. Kar. 
geld (?); ex erklärte fie für die würbigften Bürger wegen der 
feinem Vater erwiefenen Treue und ftellte fle anderen zur 
Nachahmung auf. Im Jahre 1114 fügte er noch Gebeihli- 
cheres hinzu; er verbot den Heirathszwang für Ehen jeglicher 
Art, fiherte den Gatten ungefchmälertes Exbrecht unter ein⸗ 
ander zu, hob auch bier dad Hauptrecht vom Vieh (Budtheil) 

wie die Abgabe des beſten Kleivungsflüdes aus der Habe 
Geftorbemer auf, und gelobte die Treuen in allen ihren Ge⸗ 
rechtſamen zu jürgen. Es verfteht fih, daß ſolche Ver⸗ 
günftigung nur die niebere Bevölkerung betreffen konnte. — 
Auch Straßburg fehüttelte durch des Kaiferd Gnade mancher⸗ 

Iet Zwang ab, den die Bifchöfe beim Schluß des Weichbilds 

auch freien Bürgern auferlegt. So wurde der Stadt im Jahre 
1119 „das bürgerliche und allen gemeinfame Recht, welches 

ihr bie Habgier viele Jahre hindurch entzogen, beftätigt, auch 

die „mißbraͤuchliche Gewohnheit” abgeſchafft, daß ein Dienft- 
mann den auf feinem Boden gewarhfenen Wein zu verzollen 
nöthig habe. Solcher Fortſchritt der Rheinſtaͤdte innerhalb anr., 
zweier bis dreier Geſchlechtsalter gab fich überall, auch in den’. Pant 
Bunftverhältuiffen Fund, die wir als ausgebildet betrachten, dunfte. 
wenn gleich die urkundliche, obrigfeitliche Verleihung oder 
Beftätigung der Sandwerkerinnungen erfi in die Mitte bes 

12. Sahrhundert3 fallt. Die ältefte Urkunde ber Art, aus 
Worms vom Jahre 1106, Täßt uns ſchon eine erbliche Ab⸗ 
fhlieBung einer Zunft in beſtimmter Gliederzahl erkennen. 
Biſchof Adalbert beftellte 23 namhafte Fiſcher und feste fet, 

dag der Erbe in das Recht der Geſtorbenen träte; Tei der⸗ 
ſelbe unbeerbt, fo follte nach der Weifung der Keimbürger 

die Stelle ergänzt werden, Die fpäter nadıtheilige Ausſchließ⸗ 
lichkeit des Zunftweiend trat jogar barin ſchon hervor: daß 
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2. Ray. in einem gewiffen Banne Fein Fremder beim Derluft der Fiſche 
feilbieten Eonnte, und obenein von ihm der Obrigkeit, dem 
Biſchofe und dem Voigte eine Geldbuße entrichtet werben 
mußte. Als Anerkennung folder Gunſt waren jene 23 
Fiſcher gehalten, drei Salme in der Baftenzeit dem Bifchofe 
und feinem Beamten (Kämmerer?) zu liefern. Ä 

Yünftein So günftige Berhältniffe der Handwerkertraten früher . 

DER: der jpäter in allen weftdeutfchen Städten ein, wiedenn in Kob⸗ 
lenz ſchon beim Jahre 1104 das Feilhalten von Waaren frem= 
ber Gewerbsleute auf dem Markte bezeugt ift. Heimiſche und 
auswärtige Bäcker entrichteten dem erzbifchöflihen Zöllner . 
jeden Sreitag ein Brod, alle 14 Tage einen Pfennig. Fremde 
Schufter durften nichts ohne Erlaubnig des Zöllners verfau- 
fen ; fte zahlten dafür eine Abgabe, deren Ertrag von Marien 
bis Martini den einheimischen Schuſtern, welde an drei un« 
gebotenen Dingen jeder einen Pfennig und zu Martini 5 
verabreichten, zugeiiefen wurde. Für foldhen Genuß mußten 
fie jeboch dem Zöllner und acht Schöffen der Stadt eine „gute 
Mahlzeit’ ausrichten, zu welcher ganz gemütlich der Zöllner 
eine Anzahl Kannen Weins und einen Käfe, „ſo ſchwer als 
er mit einer Hand zu heben war“, pflicditmäßig fpendete. — — 
In To Eraufer Weife bildete fich das Zunftwefen in den deut⸗ 
ſchen Städten aus, und entledigte ſich mit fleigendem Bewußt- 
fein der letzten hemmenden Feſſeln. — 

Heinrichs Aber Heinrichs V. Haͤrte gegen die Sachſen, in Verbin⸗ 

fentriege.Dung mit dem wieder auflodernden Streite mit der Kirche, 
flörten bald wieder fo gedeihliche Entwidelung. Markgraf Udo, 
Verweſer der Nordmark für feinen unmündigen Neffen Rudolf, 

Zr ſaß, wie feine Vorgänger, aufderBurg Salzwedel (Soltquell), 

al welche auch als Flecken neben den älteren Städten Werben, 
Tangermünde und Arneburg in der Altmark erfcheint, waͤh⸗ 


— — — PS — 
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rend Gardelegen nur noch ein Dorf mit einer Burg, Stendal2 na. 
legtereö nur allein war. Rudolf hielt den Grafen Friedrich 
von Stade zu Salzwebel gefangen, und weigerte fih, ihn auf 
Kaiſers Befehl freizugeben, der dann dieſen ſowohl als defien 
Schützer, den Herzog Lothar von Sachſen, ihrer Würden ent⸗ 
feßte, und durch Belagerung von Salzwedel (Sommer 1112) 
den Gefangenen befreite. Kaum hatten jene Fürften fid 
unterworfen, als die Einziehung der Güter des ausgeftorbe- 
nen Grafenflammes von Weimar die Eiferſucht aller Großen 
Sachſens und Thüringens zu den. Waffen rief. Heinrichs 
tapferer Feldherr Ichlug die Verbündeten unweit Quedlinburg, 
nachdem ſchon früher der Kaiſer Halberfladt feiner Mauern 
beraubt und verwüftet hatte; Landgraf Ludwig von Thüringen 
mußte ein ſtrenges ®ericht durch die Abtretung der Wartburg fen, 
abfaufen, jener dentwürdigen Warte oberhalb Eifennachs, burs- 
deſſen Urfprung als Stadt, aus zufammengerückten Dörfern, ob⸗ 
gleich in fabelhafte Zeiten verlegt, im 11. Jahrh. bezeugt ifl. 
Solche Strenge beſchleunigte ven Ausbruch, einer allge⸗Riegde⸗ 
meinen Verſchwörung. Als der Kaifer im Sommer bes gen 
Jahres 1114 mit großem Eifer einen Zug zu Schiffe gegen 
die feeräuberifchen Bewohner der frieftichen Sümpfe gerüftet 
hatte, gab Köln, gewonnen durch den böſen Erzbifchof Fried⸗ 
ri, das Zeichen des Aufruhrs. Sogleich wandte ſich Hein⸗ 
ri mit einem Heere von Schwaben, Baiern und Sachſen 
gegen Deub, um der Stadt die Zufuhr zu Schiffe abzuſchnei⸗ 
den. Aber die muthigen Bürger ſetzten über den Strom; ihre 
geübten Handbogenſchützen — nach war die Armbruft, Die 
Hauptwaffe des Bürgerthums, nicht im Gebrauch, — zielten 
fo wader, daß von einer auderwählten kaiſerlichen Schaar 
nur ſechs mit dem Leben entfamen. Bon Bonn und Jülich, 
ben Vorburgen der Kölner, wie von Köln gewichen, kehrte 
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2.0. im Herbſt 1114 der Kalter aus Weflfalen und Thüringen 
an den Niederrhein zurüd und belagerte Andernach; in Dem 
Treffen, das gleich darauf gegen die nit an Zahl überlegene 
Schaar der Beinde geliefert wurde, entfihteb die auserlefene 

Sieg der der Kölner Jugend den Sieg, und nahm ſelbſt den Herzog Bert⸗ 
hold III. von Zähringen gefangen, welcher bie Wohlhabenheit 
und Macht der freien Rheinſtadt Hinlänglich kennen lernte, 
um das Recht jenes Fräftig erblüheten Gemeinweſens auf 
die neue flädtifhe Anlage feines Geſchlechts zu übertra= 
gen. — Im folgenden Jahre zog ſich der Krieg nad Sachen, 
eroberte Heinrich V. Braunfchweig, das Erbe der Gattin Xo= 
thars, fah den treuen Grafen Otto von Ballenftäbt bei Kö⸗ 
then über die Liutifer, der Sachſen Bundesgenoffen, flegen ; 
aber fein Feldherr, Graf Hoyer von Mansfeld, erlag am 
Welfsholze. Als nun obenein der päpftliche Fluch über "den 
beftegten Kaifer aud im Reiche verfündet wurde, blieben faſt 
nur bie treuen Hohenftaufen, Herzog Friedrich von Schwaben, 
und Konrad, ſowie die Bifhöfe von Münfter und Regens⸗ 
burg, ihm anhängig. Als aud das Taiferlihde Dortmund 

Zener ſtel, und Münſter (ſo heißt Stift und Stadt ſeit Anfang 

gu des 12. Jahrhunderts, nicht mehr Mimigardfurt, ſchon fe 
herangewachſen, daß ed in Heinrichs IV. Tagen eine Befeh⸗ 
bung des Grafen Gottfried von Kappenberg aushielt) fi 
ben Verſchwornen verbunden, endlich die lockende Ausfächt 
auf die Erbſchaft Toscana's über die Alpen winkte, fuchte 
Heinrich die Verföhnung der Zürften. Uber felbft Die Bürger 
von Mainz, deren undankbaren Erzbifchof, Adalbert, der Kate 
fer wegen Untreue gefangen hielt, wagten auf der wenig bes 
ſuchten Berfammlung in ihrer Stadt den Gebteter drohend 
um die Freilaſſung ihres Hirten anzugeben, und würden den 
Palaſt zerflört, den Kaifer ermordet haben, wenn er nicht ver⸗ 
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föhnende Worte gegeben. In Speier faft vereinfamt und2. Ray. 

auh vom Bifchof Erlung von Würzburg Hintergangen, ver- 

lieh Heinrich das Herzogthum Franken, um den abtrünnigen 

Praͤlaten zu frafen, feinem Neffen Konrad von Hohenftaufen, 

machte beide Brüder zu Neichöverwefern und zog mit dem 

Refte feiner Anhänger über die Berge (1116). Zu 

Indefien ſtieg nad des Katfers Weggange die Verwir⸗ Römer 

zung in Deutfchland aufs höchſte. Die Parteien fuhren fort, Schr 

‚gegen einander zu wüthen, und von den Städten zeigten nur 

die Wormfer jene ftreitbare Treue am fränkifchen Haufe, Das 

die Sohenflaufen mühfam vertraten. Mainz, deſſen Bürger Städti 
ihrem befreiten, aber dem Katfer wortbrüchigen Bifchofe groll- Birnen. 
ten, war dem Untergang nahe, hätte der milde Herzog Fried⸗ 

ih die Stadt auf der Südweſtſeite, bei St. Alban und St. 
Stephan, wo Weinberge den Verſuch erleichterten, beftürmen 
laſſen. Er ſchonte, aus Sorge vor gänzlicher Zerſtörung, die pran⸗ 

gende Metropole, bot Vertrag, ward vom Biſchofe überliſtet, 

ber ſeinerſeits Darüber faſt thatfächlichen Schimpf von den Bür⸗ 

gern erfuhr. Bang für die Zukunft, baute Adalbert bie alte Datnz, 
Burg Afchaffenburg fefter und größer, und ward fo der fenburg. 

Gründer der zweiten Reſidenz des Erzbisthums Mainz — 

Unter dem furchtbarften Bürgerkriege, als felbft der Heilige 

Gottesfrieden überall gebrochen wurde, erfihien der Katfer 

uerwartet in Deutfchland, um feine Abfegung zu verhindern 

(im Sahre 1119). Es war die höchfte Zeit, Kirche und Staat 

8 dem unvermeidlichen Untergange zu retten; gerader, deut⸗ 

fer Sinn gab die Vorbebingungen der Verfühnung des 

Reichsoberhaupts mit den Fürften ein; das Wormjer Eoncor- Bormfer 

dat, zwar auf der allgemeinen Neicdhs= und Kirchenverfamm- dat. 
Img in Mainz beratben und feflgeftellt, aber auf der Rhein⸗ 


ebene bei Worms unter vielfachen Zujauchzen dem ugihlbaren 
Barthold, Städteweien I. 
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2a Volke verlefen, und Die Losſprechung Heinrichs vom Bann, 
verbürgten der deutſchen Kirche den Frieden (Herbfi 1122), 
aber noch nicht vollftändige Ruhe in äußeren Verhältniffen. 
Ja fo aufgeregt blieben noch Die Geifter,, daß felbft das hoch⸗ 
belodte Worms einmal umfchlug. Aus Unluft, daß Heinrich 
ihrem rechtmäßig erwählten, in den Wormfer Frieden einbe- 
griffenen Bifchofe Burkhard noch immer grollte, zerftörten Die 
Bürger den kaiſerlichen Palaft vor der Stadtmauer und ſetz⸗ 
ten ſich in Bertheidigungsftand (Auguſt 1124). Auf folche 
Kaifer Kunde gab jogleih der Katfer einen mißlichen Zug, den er 
v. fraft gegen Sranfreih unternommen, auf und belagerte Worms, 
Wormſer. Lange vertheidigten fidh die Bürger; nicht ohne Blut war der 
Kampf um die feften Mauern; als endlih Hunger ihren Wi⸗ 
berfland gebrochen, mußten fie den Biſchof aufgeben, umdb 
5000 Talente Silber zur Buße zahlen. — Bürgergetümmel | 
gegen den Kaifer und fein Gefolge gab es in Utrecht; überall, 
wie jelbft im fränkifchen Würzburg, kaͤmpften die Stabtein- 
wohner bewaffnet für ihre Meinung tn öffentlichen Dingen, 
und den flebenten Heerſchild hoben mit Ehren die Glieder ber 
freien Gemeinden. 

Unter großen Entwürfen, auch der Erneuerung bes 
Sandfriedend, zuerft auf dem Neichötage zu Bamberg, dann 
u des zu Lüttich, farb der fünfte Heinrich in feinem 42. Jahre unbe 
erbt zu Utrecht am 23. Mai 1125, und warb von vielen Fürs 

fen, undetrauert, in Speier feierlich beftattet. 
Diegit. Aber auch unter der gefteigerteften Auflöfung aller.frieb« 
Ki lichen Verhältnifie, im böfen Jahre 1120, Hatte das Bürger- 
' thum den Muth, in neuen Schöpfungen ſich zu bethätigen ‚und 
war hinter den Mauern eine fhöne Summe menfchenwürbiger 
Rechtögenüfle, wenn auch noch nicht Die volle Gemeinfreiheit, 
fichergeftellt. So freudige Genugthuung ermefien wir aus ber 


Zweites Buch. 211 


älteften Stadtoerfaffung von Breiburg im Breisgau, deren2. aan 
Inhalt, ala maßgebend für zahlreiche Nachbildung nah und 
fern, wir bezeichnen müflen. Konrad von Zähringen, jenes 
Bertholds II. Sohn, welcher den Grund zur Stadt gelegt, und 
Bruder Bertholds III., der Kölns Streitbarkeit erfahren, fagt 
im Gingange diefer wichtigen Urkunde: er habe den Marft ‚eur 
Sreiburg im Jahre 1120 auf feinem Eigenen errichtet, und ucınde 
' ben dahin berufenen angejehenen Kaufleuten nach getroffener burgs. 
eidlicher Einigung zu bebauen gegeben. Sie empfingen ihre 
| Wohnpläge, in der Länge von hundert Fuß, in der Tiefe von 
funfzig, gegen den jährlihen Grundzins eines Schillings 
öffentlicher Wahrung, unter folgenden fchriftlihen Privi⸗ 
Iegien, damit feine und feiner Nachkommen ‚Kaufleute‘ fie 
immerdar bewahrten. Frieden und ficheres Geleite für alle 
Beſucher des Handelsortes im Gebiete des Stifters; Ent⸗ 
ſchädigung für erlittenen Raub; unverkürztes Erbrecht; bei 
unbeerbtem Iodesfalle verwalten die 24 Marktgejchworenen 
— woahrfcheinlich die ordentlichen Schöffen des Richters — 
den Nachlaß ein Jahr hindurch, um ihn dem etwa unbefannten 
Erben ſicher zu ſtellen. Findet fih kein Erbanſpruch, ſo 
wird ein Theil zu milden Gaben für die Seelenruhe des Ver⸗ 
ſtorbenen, der zweite für die Gebaͤude der Stadt oder den 
Schmuck der Kirche verwandt; der dritte faͤllt dem Herzoge 
anheim. Die Bürger entrichten in der Stadt keinen Zoll; 
fe ſelbſt wählen jährlich den Voigt (Schultheiß, Richter), 
den Leutprieſter; der Stifter behaͤlt ſich nur die Beſtaͤtigung 
vor. Streitigkeiten der Bürger unter einander werden nicht 
nach Willkür des Herzogs oder des Vorſtandes, ſondern nach 
dem Gewohnheitsrechte aller Kaufleute, beſonders aber der 
Kölner, entſchieden. Jeder darf ſeinen Beſttz veräußern; 
heilig iſt das Hausrecht; alle Beſtimmungen bes perfünli« 
%* 
| 14 


— 


— 
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2 Ro.chen und Erb⸗Rechts tragen dad Geprägeber größten Einfach 
heit. Der Friedbrecher verliert, nach der Größe der That, 
Sand oder Hals; dad Haus des flüchtigen Todtſchlägers wird 
abgebrochen, die Bauftelle nach Sahredfrift den Erben gegen 

„Stadt, 60 Schillinge eingeräumt. Zum Kriegäheerbann nimmt 

Breiburg ber Beamte des Herzogs auf offenem Markte von jedem Schu= 

a fter Schuhe nach Belieben und bei den Anfertigern der Reit⸗ 
hofen (Xederer) einen gleichen Bedarf. Jeder, der fih in 
Freiburg niederläßt, fit frei; mit Ausnahme des Hörigen, 
ber feines Herrn gefländig iſt. Bekennt er ihn nicht, fo muß 
der Herr mit ſieben Eideshelfern feiner nächſten Mage in 
Gegenwart bes Herzogs fein Unrecht erhärten. Kein Baal 
oder Deinifteriale des Herzogs oder Ritter darf in der Stadt 
ohne Erlaußniß der Gemeinde wohnen, er erhält Bürgerredht 
nur nach Uebereinflimmung aller. Weder Herzog noch Richter 
darf zur Klage mahnen; Gerichtözweilampf eines Fremden 
gegen einen Bürger findet nur nach dem Willen des Iegteren 
ftatt. Des Herrn „Huld“ verliert Richter oder Bürger, wel⸗ 
(her einen anderen gefangen legt, falls er ihn nicht bei offenem 
Diebftahl oder mit falfcher Münze betroffen. Wer des Herrn 
Huld (Frieden) verwirkt, Hat Leib und Gut noch fieben Wo⸗ 
chen ungefährbet, darf aber nichtüber fein Haus verfügen. Die 
Bürger find dem Waffenaufgebote des Herzogs nur auf eine 
Tagereife verpflichtet, fo, daß fe in der nächften Nacht wieder 
heim fein fönnen. Wer fidh dem Aufgebote nicht ftellt, ohne 
triftige Entſchuldigung, defien Haus wird abgebrochen. Des 
Herzog3 Bann und Geleite erſtreckt ſich Bid auf die Mitte des 
Rheins. Gewicht und jedes Maaß bleiben in Gewahrfam 
„der Conſuln“, welche diefelben einem aus ihrer Mitte anver« 
trauen. — Zum erftenmale erfcheinen an dieſer Stelle der deut⸗ 
ſchen Geſchichte „Conſules“, zu einer. Zeit, in welcher der neue 
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Rome mit der neuen Freiheit ſelbſt in Italten erſt auffam ;2. Kap. 
aus ber Vergleichung mit- altfreien Gemeinden, wie ſelbſt Tonfufes 
Köln, welche noch Feine Eonfules in der neuen Bedeutungsreiburg. 
Satten, wird fich darthun, daß bier der Name nicht Gemeinde⸗ 

sath, fondern, wie auch ihr Amt ergiebt, nur jene 24 Markt⸗ 
gefgworenen, Schöffen, welchen auch die Polizeiverwaltung 
oblag, bezeichnet. — Weiter heißt e8 in der ächten Stiftungs⸗ 
urkunde: jeder Bürger ift Genoß jeglichen Eigenthums, d. 5. 
durchaus erwerbfähig; wer ein freied unverpfändetes Eigen 

im Werth einer Mark in der Stadt hat, ift Bürger; der 
Sohn, noch unter des Vaters oder der Mutter Mundſchaft, 

kann nichts veräußern; ein unreblicher Bormund hat den Leib 
verwirkt. Andere verfländig altväterliche Beftimmungen über 
Erbfall, Beugenfchaft, Schuldflage und Privatrechtliches ma⸗ 

den den Schluß. Damit nicht die Bürger an der Wahrhaf- 
tigfeit dieſer Sabungen zweifeln, gelobt der Stifter die Aufs 
rechterhaltung derſelben für fih und feine Nachfolger mit 

zwölf feiner vorzüglichften Minifterialen auf die Heiligthümer, 

und befräftigt fie mit Handſchlag einem freien Manne und 

den Gefchworenen des Markts. 

Diefe Statuten, welche ald ‚Breibeit non Köln’ bestieberbie 
griffen wurden, nicht weil fle eine Nachahmung ber bortigenson Bm Brei 
ſo verwidelten Verfaſſung waren, fondern wegen des privat⸗ 
rechtlichen Inhalts, der Erbfolgegefege und wegen der perfün« 
lichen Bürgerfreiheit, welche ihre Mufter in der alten Rhein⸗ 
ſtadt gefunden hatte, endlich auch weil der Zug der Urtheile 
an den Schöffenftuhl in Köln gewiefen wurde, erhielten durch 
Kaifer Heinrih V. ihre feierliche Betätigung und pflanztem, 
da Freiburg unter der Pflege der Berthilonen feinem Namen 
entſprach, den Trieb neuer fädtifcher Bildung über ganz Ale⸗ 
mannien und das deutſche wie weliche Burgund, Obgleich 
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‚2. Rap. aber ſchon im erften Stiftungsbriefe jene vier und zwanzig 
Geſchworenen ald Verwalter unbeerbten Nachlaſſes und Polizei- 
Beamte unter dem Namen Gonfules erſcheinen, und, nad) einem 

Späteresungefähr Hundert Jahr jüngeren Stadtrodel (rechtskraͤftig be- 

rodel. flegelter, erläuternder Abſchrift des Stadtrechts), welches 
ange als Urfchrift der Stiftungsurfunde galt, in zweifel- 
haften Nechtsfällen jene Vier und zwanzig, gleichfalls als Con⸗ 
ſules bezeichnet, durch zwei vorzüglichere Bürger den Befcheib 
ton Köln einzuholen berufen find; fo bildeten fle doch noch 
feinen Gemeinderath, waren noch feine Rathmaͤnner im ſpa⸗ 
teren Sinne. Aus jener Mitte ging ein Patriciat, eine Buͤr⸗ 
gerklaffe hervor, welche vor ber gemeinheitlichen Freiheit die 
Stadt regierte. Sie zahlte von ihrem Wohnerbe nidyt den 
Grundzins von 12 Pfennigen, fand nur vor Geriht nad 
münblicher Ladung am Tage vorher, falls fle nicht das Stadt» 
recht gebrochen. Jeder von ihnen hatte eine Bank unter ben 
drei Lauben, welche von der erften Stiftung der Stadt an 
eidlich beftellt waren. Starb einer von ihnen, fo erhielt fein 
Nachfolger diefelbe Bank. Diefe brei Lauben waren, die eine 
unter der Mepig, die zweite beim Spitale, und die Brodbänfe 
bei dem Fiſchmarkte. Zu ihrer richterlihen Befugniß gehörte 
auch, daß, wenn ein Kläger auf Gewaltthat die Glocke zog, 
auf deren Schall die Vier und zwanzig kommen mußten, um 
Eniter die Verlegung zu unterfuhen. — Erft im Jahre 1248 erhob 
derath. fich Die Gemeinde gegen die Bedrückung der älteren Bier und 
zwanzig und bildete ſich demofratifch der Gemeinderath auß. 
Auch den wichtigen Umftand wollen wir noch heruorheben: 
bag nach der älteren Stiftungsurfunde ein Unfreier in ber 
Stadt fiten durfte, falls fein Herr ihn nicht hinwegführte; 
nach dem fpäteren Stabtrodel dagegen hatte die Freizügigkeit 
der Hörigen ſchon fo wohlthätig ſich entwickelt, daß nach Jahr 


Zweites Bud. 215 


und Tag die Berjährung eintrat. — Ebenfowenig ift im letz⸗2. rar. 
teren von ber willfürlihen Wegnahme der Schuh⸗ und Leder⸗ 
waaren durch den herzoglichen Beamten im Fall des Reichs⸗ 
bienftes die Rede. Wie ausgedehnt die urfprünglichen echte 

und Freiheiten von Freiburg, zu deſſen Schmud der Sage 

nach ſchon in der Mitte des 12ten Jahrhunderts ber herrliche 
Münfterbau begann, nah und fern wirkten, erfahren wir aus 

der Zahl der Städte, welde die Zähringer nach Freiburgs 
Mufter gründeten. Wir bezeichnen ſchon im voraus das be⸗ 
triebfame Villingen jenfeit8 des Schwarzwaldes, Neuenburg, 
Sreiburg im Uechtlande, das flarfe Bern in ‚Burgund ”. 

Im Laufe der nächften Jahrhunderte wurde Freiburg ber 
Oberhof von zwei und dreißig Städten am Rhein, über Selen 
den Schwarzwald und in Schwaben, wie die Bugurtheile » Diele 
auöweifen. Aus ihrer Zahl machen wir Kenzingen, Lahr, * 
Mahlberg, Rheinau, Rheinfelden, Waldshut, Riedlin⸗ 

gen, Villingen, Tübingen, Ueberlingen, Offenburg und 
Neuſtadt namhaft. 

Um den Ertrag der fraͤnkiſchen Kaiſerzeit für das Bür⸗ Zten 
gerthum auch aus anderen Gegenden zu beſtimmen, theilenv. Soeñ. 
wir die aͤlteſte Schraa von Soeſt mit, jener Landſtadt in 
Weſtfalen, welche vor 1050 unter die Hoheit des Erzbisthums 
Köln fiel, und wahrſcheinlich Durch verbannte Bürger von Köln 
feit 1074 an Auffchwung gewann. Zwar fennen wir nidt 
genau die Zeit ihrer Abfaffung, und verräth fle in der vor« 
handenen Form viel Zufäße einer fpäteren Periode; doch muß 
fie ihrem Kerne nah ſchon vor 1140 verzeichnet fein, ba 
in dieſem Jahr der Ort Medebach, an Waldecks Grenze, auf 
daB Spefter Recht Bezug ninımt, und Lübeck, das nicht lange 
danach als deutſche Kaufmannsftadt erfland, gewiß nicht Die 
weſentlichſten Beſtimmungen feines. Nechtes aus Soeſt geholt 
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> Rop.baben würde, hätte dieſe nicht eine Iangfährige gedeihliche 
Uebung als Muſter in Ruf gebracht. 

Wir haben oben das Eigenthumsrecht bezeichnet, welch 
der Erzbifchof nebft der Dienftverpflichtung in Soeft anfprad; 
zur Sicherftellung feiner Macht Hatte der „Herr von Köln“ 
einen Thurm, ein burgartiges Gebäude neben St. Petri, das 
aus Wittefinds Zeiten flammen jollte, als Hof oder Pfalz 
eingerichtet, die aber jchon in Philipps von Heinsberg Tagen 
nur den „Dolen“ diente. Inzwifchen war der bäuerliche Ort 
zu einer Markt und Handelsſtadt erwachien, und hatte bas 
Herrſchaftsrecht fich beftimmter in ftädtifcher Weife ausgeprägt, 
jedoch auch ein Fortſchritt von innen fid Fund gethan, der und 
Soeſt im 13ten Jahrhundert als eine felbftftändige Macht er- 
feinen läßt. Im 12ten Jahrhunderte fegte der Exzbifchof, 
als ‚‚unjer Herr“, noch alle Gerichte und alle Vorfteher ein; 
doch beftellten die Bürger die Schöffen und erwählten den 

Zurispie $rohnboten. Es gab drei Gerichte, dad des Propftes, des 
Ser. Doigted und des Schultheißen; dazu kamen noch die Bur⸗ 
richter, welche in ihren Niedergerichten, den Thü oder Thyggen, 
vielleicht in Den noch bäuerlichen Umgebungen ber Stadt, über 
unrechtes Maaß von Korn und Bier, über geringere Entwen« 
dung, über Eleine Schuldfachen erfannten. Der Boigt, welden 
der Erzbifchof mit 4 Mark jährlich befolvete, Hatte das Voigt⸗ 
Ding dreimal des Jahres; der Send des Propftes ift unge 
wiſſen Charakters; bald erfcheint ex als bloßes geiftliches Ges 
richt, und dann wiederum als eine Art Oberhof; der Propſt 
erinnert in einzelnen Beziehungen an den Burggrafen zu Köln. 
Die Befugnifje des Voigts und des Schultheißen find nit 
ausdrücklich gefchieden; der Voigt nimmt die Erbſchaften 
Fremder an ſich, namentlich die der „Welſchen und Frieſen“; 
er hat die Eriminaljuftiz zu Hals und Hand, die hohe Polizei; 
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er aͤchtet flüchtige Verbrecher und wacht über den Stadtfrieden, 2. Kay: 
den DBlutbann im Namen des Erzbifhofs ausübend. Dem 
eigentlichen bürgerlichen Gericht und den Berwaltungsbehörben 
fheint der Schultheiß vorgeflanden zu haben; bie Bürger 
haben ſchon ein eigenes Rathhaus, an welches zwei Drittel der 
Friedensbrüche und zwei Drittel der Bußen für falfches Maaß 

und Gewicht bezahlt werden. In den fpäteren Zufägen wird 
son richterlicher Entfcheidung des „Raths“ und von obrig⸗ 
feitlichen Befugniffen der Bürgermeifter geredet; doch zum 
Zeichen der geringen Selbftftändigfeit dieſer Behörden iſt her⸗ 
borgehoben, daß die Bürgergemeinde weder als ſolche, noch 
Einzelne ohne Genehmigung des Eölnifchen Beamten mit Un⸗ 
abhängigen, Grafen und fremden Gebieten, unterhandeln 
durften, ein greller Abfland gegen die Reihe von Verträgen 
‚mit Königen und fremden Mächten, welche feit dem Jahre 
1232 urkundlich find. Aus der Vergleichung der fpäteren Prmein- 
deutſchen Schraae leuchtet ein, daß dad Schultheißengericht St 
ganz an den Stadtrath überging und diefer aud) dad Voigt» unfrei. 
ding zeitig befchränfte. Ob eine vornehmſte Gilde, eine Ri⸗ 
herzechheit, der Zufammenbringung dieſer Behörden zu Grunde 

Ing, läßt ſich aus den verfchiedenen Schraaen, welche Neues 

auf Altes übertrugen, nicht erfennen; fo viel aber ift ficher, 
daß, wenn auch den Soeftern um die Mitte des 12ten Jahr⸗ 
hunderts noch ein fprungartiger Ausjchritt zur gemeinheit- 
lichen Selbftftändigkett fehlte, der Anfag dazu, bie treibende 
Kraft, ſchon in den mit Köln verwandten Rechtsverhältniſſen 
vorhanden war, und daß Soeſts Bürgerthum ſowohl, ald daB 
georbnnete Brivat- und Perfonen-Recht fich der Nachahmung bei 
abfichtlich frei gegründeten ftäbtifchen Anfteblungen empfal. 

Auch Magdeburgs Verfaffung verräth einige Meberein- 

fimmung mit der Kölniſchen, ohne daß jedoch dabei an eine 
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2. Ray. unmittelbare Uebertragung zu denken wäre. Bis auf die Zeit 

— des Biſchofs Wichmann (v. 1152 ab) beſtanden nur Gerichte 

una" des Burggrafen und Schultheißen, urtheilfindender Schöffen; 
doch ſchon von ſolchem Anfehen und fo unabhängig, daß um 
1151 Stendal mit dem Mechte der Bürger von Magbeburg bes 
widmet und auf jene Schöffen als Oberhof gewiefen werden 
fonnte. Bald darauf thut fich ein Bürgerconvent fund und 
ein audgebildetes Zunftwefen; aber erft fpät, während bes 
großen Zwifchenreihe, treten Conſules und ein Stadtrath 

Halle an auf, — Don erzbifhöflihen Stäbren ſcheint Halle, reich durch 
feine ergiebigen Salzquellen, die Nachbargemeinden, etwa 
Quedlinburg auögenommen, überflügelt zu haben. Mehrmals 
wohnten hier die Erzbifchöfe, zumal feit im Jahre 1116 dad 
prächtige Klofter zum Neuen= Werk unmittelbar vor feinen 
Thoren erbaut war; der ſchiffbare Strom belebte ſich mit Waa⸗ 
renzügen, welche aus dem jett deutſch gewordenen Sorben« 
Iande an der oberen und mittleren Saale bie Elbe fuchten, 
oder von biefer herauf kamen. Halle's Marft war fo reich mit 
allen Gütern und Gegenfländen des Luxus verfehen, daß Bi 
fhof Otto von Bamberg, ald er im Jahre 1128 zur Befeſti⸗ 
gung und Vollendung der Kirche nach Pommern z0g, vom 
Jahresertrage feiner fraͤnkiſchen Güter bier die koſtbarſten 
Dinge, Gold» und Silbergeräth, Scharlachtuch, feine Lein- 
wand und bergleichen nebft Vorrath an Lebensmitteln auf 
kaufen, alles auf Schiffen die Saale hinunter in die Elbe, 
von dort bis zur Mündung ber Havel bringen, und dann auf 
50 Wagen bis Demmin, der Grenze Bommerns, führen lieh. 
So mannigfaltiger Waarenverfehr an der Saale bedingte eine 
Weiterentwickelung der bürgerlichen Verhaͤltniſſe, Doch nur im 
Maaßſtabe des roheren Bildungszuftandes des jächftichen Vol- 
kes im allgemeinen. 
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thums vor den öſtlichen Reichsgebieten, fo war andererfeits Flan⸗ dung des 
derns Städtewefen noch mächtiger fortgefehritten; wir möchten ge 
behaupten, daß von jenem fernen Saume deutſcher Erde zu⸗ in glan— 
erft Die belebende Kraft ausging, welche dann über Köln und 

das weſtliche Deutſchland erwecklich wirkte und am fpäteften, 
ſchon abgeſchwaͤcht, im Often fih fpüren ließ. Für Bländerns 
Boorte (Städte, nicht Häfen), Gent, Brügge und Mpern, 
finden wir am früheflen den Inbegriff und Vollgenuß aller 
derjenigen privatrechtlihen und perſönlichen Breiheiten in 
ihren alten, Keuren“, jene fläbtiihen Berfaffungselemente 
fhon beifammen, welche auch die bevorzugteften deutfchen Ge⸗ 
meinwefen erft nach und nach errangen; aus Bländern, ben 
Schooße der älteften Art fäbtifcher Breiheit, muß, obgleich 

die Urkunden ſchweigen, durch die ftille Gefchäftigkeit des Han⸗ 

dels und Gewerbes für das innere Deutfchland ein Anftoß er- 
folgt fein, weicher der gewaltigen Bewegung aus Lombardien 

und Toskana, die dur alle germanifchen Stämme zuckte, 
begegnete, und um bie Mitte des 13ten Jahrhunderts das 
mittelalterliche Bürgertum auch in Deutfchland zur vollende⸗ 

ten Erfcheinung brachte. 

Der Einfluß der erflen Kreuzzüge, an welchen Robert n. Einfuh 
und feine Nachfolger perfönlih jo glanzboll Theil nahmen, aüge auf 
jene großartige Weltverbindung, durfte andererjeits wiederum —* 
vielgeſtaltig auf die flandriſchen Staͤdte einwirken, die, wie 
Bent und Brügge, fo günſtig belegen und von heimiſch 
geborener Werkthaͤtigkeit erfüllt, zu weiten Umfange aus ver- 
ſchiedenen geiftlichen, feubaliftiichen Beftänden und Meſten 
alter Vollsgemeinden nebft jenen mannigfachen Abftufungen 
der Freiheit bis zur Hörigkeit herab zu einer Gemeinde, 
unter Gericht und Verwaltung des Schöffentbums aus uns 
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2. Ray. sorbenklicher Zeit, erwachſen waren. Mit dem Jahr 1127. 


Tod 
Balduins 


äußern Bländerns Poorte ein Selbftbeftimmungsrecht, das 
ihren jüngeren deutfchen Schweftern fich beizulegen noch nicht 
beiſtel; fle betrachten ſich als berechtigt zur Wahl und zur Ver⸗ 
werfung des Landesherrn. 

Graf Balduin VIL, ein ſtrenger Handhaber des beſchwore⸗ 


vo. nen Land⸗ und Gottesfriedens, ein aͤchter Graf im Gericht, 


ftarb im Jahre 1119 in einer Fehde feines franzöſtſchen Ober 
lehnsherrn und mit ihm der männlide Stamm Balduins 1. 
in Flandern. Karl von Dänemark, der Gute, fpäter der Hei⸗ 
lige genannt, ergriff, von feinem Better zur Nachfolge berufen, 
die ftreitigen Zügel ber Grafichaft, behauptete ſich mannhaft, 
übte hohe Gerechtigfeit gegen bie Großen, fiel aber ald Opfer 


d_ feiner edlen Eigenfihaften. Ihn ermordeten am 2ten Män 


Karl. 1126 in der St. Donatsficche auf ber gräflichen Burg zu 


Brügge die Theilnehmer einer dunklen Verſchworung beftrafter 
sornehmer Wucherer und unzufriedener Barone und fehten 
durch die Gräuelthat an heiliger Stätte und durch Anfall auf 
ihre Gegner Brügge und Das ganze Land in Aufruhr. Die 
Mörder, von bem rachedürſtenden Heere der Burggrafen, 
ben Schöffen aus den Städten mit den vornehmſten Altbürgern 
und wehrftändifchen Gefchlechtern, beſonders Gents, auf der 
Burg belagert, ereilte die verdiente Strafe; die Pläße ihrer 
ntebergebrannten Häufer in Brügge find zum Theil noch leer. 
Das Gericht der Barone wie der Schöffen ruhete nicht, bis 
alle Miffethäter gebüßt Hatten oder flohen; der Fluch auf bie 
Mörder warb noch bis gegen Ende des 18. Jahrh. zu St. 
Donat jährlich wiederholt und Karls Gebein, als das eines 
Heiligen, aufbewahrt. Noch folgereicher als dieſe Rache war 
die Art der Anerkennung eines neuen Gebieters. Der König 
von Frankreich, als Oberlehnäherr, die flandrifchen Barone 
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und bie freien Bürger betheiligen fih an dieſer Angelegenheit 2. Kar. 
mehr als Wähler eines neuen Grafen als wie Richter umter 
den Erbberechtigten. Es gewinnt den Anfchein, als befäße 
das flandrifche Volk das freie Wahlrecht feines Grafen. Aus 
Reigung und Privatrüdfichten begünftigte König Ludwig der 
Die Wilhelm von der Normandie; in Perfon nach Arras 
‚gekommen, gewann der Oberlehnsherr durch Geſchenke und 
Verheißungen die Burggrafenzund Barone für feinen Bewerber; 
‚nach Brügge zurückgekehrt, fanden jene auf dem Felde vor ber Anton. 
Stadt Die Schöffen aus den Städten mit den ritterlichen und Hanır, 
sornehmften Altbürgern und einer großen Menge Volks; dieſe 
hatten gefchiworen, nur den Tüchtigften, Redlichſten, Frömm⸗ 
ſten als Grafen aufzunehmen. Als nun die Barone, die Er⸗ 
nennung Wilhelms durd den König durch Anerkennung von 
Seiten der Bürger geltend zu machen, vor ihrer Verſammlung 
des Grafen Breigebigfeit priefen, im Namen deflelben Erlaſ⸗ 
fung des Zolls und Grundzinfes verfprachen, forderten bie 
Bürger einen Tag Bedenkzeit und erklärten dann ihre Zu⸗ 
ſtimmung. Höchſt merkwürdig ift, um den neu die Welt von 
Italien aus durchdringenden Gedanken republitanifcher Frei⸗ 
beit zu bezeichnen, Daß die Barone ſowohl als die Bürger die 
Würde des Erwählten als „Conſul“ begriffen, und Wilhelm 
ſelbſt, nachdem er am 5ten April 1126 die kirchlichen Freiheiten 
und Privilegien befhworen, jene Verheißung erfüllt und die 
Huldigungen empfangen hatte, in der älteften Keure (Stadt⸗ 
rechtsurkunde) für St.Omer feinen Dank bezeugt für die gün⸗ 
fige Aufnahme feiner Bewerbung um das „Conſulat“. Unter 
dem volksbeliebten, reichen, eben über die Alpen erfchollenen 
Bauberworte bargen fich bie widerfpruchsvollften Deutungen. 

Aber Wilhelm der „Conſul“ blieb nicht ange im Amte. at 
Des Urfprungs feiner acht im Genuß uneingedenk, ward In 
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2. Rp. übermäthig; St. Omer, Gent, Die Barone fielen ab, Das Volk 
überzeugte ſich durch die Reden der Schöffen und Burggrafen 
von der Unrechtmaͤßigkeit der Wahl des Normands (Webruar 
1128); und ſchon am 11ten März zog Graf Diederich vom 
Elſaß in Gent, bald auch in Brügge ein. — Wilhelm endete 
gewaltfam, und, überall anerkannt, regierien Dieverih und 
Philipp fein Sohn fegensreich und gepriefen bis zum Jahre 
1191. Das ift des Landes glüdlichfte Periode, während wel⸗ 
her die Berfafiung fich befeftigte und Flanderns Vororte, 
Gent und Brügge, in ihrem Hafen am Swyn und bei Dem 
Hafenorte Dam den Welthandel bes nordweftlichen Europa's 
zufammenfließen fahen. 

gu Schildern wir noch kurz die inneren Zuflände, von denen 

vanäbtegetragen, jene Bürger fo hoher Dinge, wir möchten jagen, 

derns. einer Handlung mittelalterlicher Volksfouveränttät, fih ver⸗ 
mefjen durften. Die Schöffen waren auch in Flandern bie 
natürliden Häupter der entwidelten Gemeinde geworben ; 
aber dieſe würden unbemerkfbar geblieben fein ohne Die Hohe 
Blüthe der Gewerbe und des Handels, Die Städte, Poorte 
genannt, als befeftigte Sicherheitshafen der Freiheit, erlangten 
frühe Iebhaften Verkehr zumal durch die Tuchweberei und Faͤrbe⸗ 
rei, zu der bie einheimische Wolle bald nicht mehr ausreichte, 
„Handel man Borräthe aus England bezog. Der Markt zu Thourout, im 
beiben, ber Mitte des Landes, nahe bei Brügge und der See belegen, 
Hanfa. ward zeitig der Mittelpunft eines großartigen Verkehrs und 
diente ald Grundlage olämifcher Reichthümer; als zweite viel⸗ 
begehrte heimifche Waare bot ſich der Ertrag der Gerbereien. 
Schon im Jahre 1111. ſuchten Englands Könige vlämiſche 
Wollmeber in ihre Städte zu ziehen; der Norden und Weften 
von Deutſchland handelte nad) Flandern lange vor dem Urs 
fprung der Hanſa; von der Elbmündung fegelte man fchon im 
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 A1ten Jahrhundert in wenigen Tagen nach „Cintfal“, der2. Kay. 


Mündung der Maas und Schelde. Aus den Zollfägen von 
Koblenz beim Jahre 1104 erfuhren wir, daß die Schiffe aus 
„Balduins Neid‘ Abgaben von Ziegenhäuten und Käfe er 
legten. Roberts II. ruhmvoller Antheil am erften Kreuzzuge 
ant an ber Gründung bed Königreichs Ierufalem hatte Ita 
lien mit Flandern in Verbindung gebracht; „die Ermordung 
Karls des Guten im Jahre 1126 verfcheuchte fremde, und 


namentlich italfenifche Kaufleute, welche auf Die Meffe nad 


Mern mit Goldarbeiten gekommen.” Kanäle und Flüſſe öffe Shan 


del der 
neten Den Waaren den Zugang zur See, und flanbrifche Schiffe, ame. 


wie fie über Köln den Rhein Hinauffuhren, durften bald auf 


. dem Meere allein mit den kühnen, aber zäubertfchen Briefen 
in Wettſtreit ſich einlafjen. Freibriefe Englands und Frank⸗ 


reichs, ungebinderte Flußſchifffahrt auf den rheinifchen Ge⸗ 
wäflern, erhoben zwar erfi gegen Ende des 12ten und im Kaufe 
des 13ten Jahrhundert, ald der Hafen im Swyn durch ftarfe 


Deiche gebildet wurde (um 1180), Brügge und Dam zum Mit- 


telpunfte des nordweſtlichen europäifchen Handels, aber der 
Grund der „vlämifchen Hanſa“, das Vorbild der deutfchen, 
wie das Wort ſelbſt als Bezeichnung einer Berbindung, deren 
Glieder Beiträge entrichten, zuexft in olämifhen Urkunden 
beim Jahre 1126 vorkommt, war fhon im 12ten Sahrhundert 
vorhanden. Siebzehn flandrifche Städte, Brügge und Mern Meltete 
an der Spike, bildeten diefe „Londoner Hanſa“, deren Geso.ftanpr. 
ſellſchafts verhaͤltniß wir fpäter, gegen den Schluß des Hohen- j 
ſtaufiſchen Zeitalters, anbeuten werden. Yreiheiten und Pri⸗ 
vilegien, in fogenannten Keuren (Willlüren), den Gemeinden 
von sollöfreundlichen Grafen zugefichert, fleigerten das eifer- 
füchtige Rechtsbewußtſein der Poorter; fie befaßen den größ⸗ 
ten Theil des fonft gräfliden Stadtgebiet3 eigenthümlich, 


+ 
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2. Ray. wenngleich noch fpät kirchliche und weltliche Inmmunitäten inner 


halb derfelben Mauern neben dem Schöffenthum ſich erhielten. 
Die urfprünglich rechtlichen Unterfchtede zwifchen großen 
Grundeigenthümern, deren Höfe im Stadtgebiete noch befe- 
fligt waren, den urſprünglich Freien, welche Großhandel und 
Fabrikweſen betrieben, den zinsbaren, Topfzinfigen Leuten, den 
Unfreien, welche noch das Befthaupt zahlten, glichen ſich Doch bei 
wachiender Wohlhabenheit unter einander aus; ehe das 
Bunftwefen ſich vollkommen ausgebildet, gab es eine hohe 
Bürgerfchaft, eine erſte Gilde, die ald Poorters vorzugswelfe 
begriffen, faft alle Kaufleute auch bei adliger Herkunft und 


adligem Beſttz, Schöffenbank und ftäbtifche Aemter aus fi 


Aemter 
in den 
Städten 
San 


Die 


Schöffen. 


befegten, aber ald Gewerbtreibende der niederen Benölkerung 
nicht fo junkerhaft fchroff gegenüber fanden. Schon im Jahre 
1164 erhoben ſich in Gent die Zünfte der Wollweber, Tuchwir⸗ 
fer, Fifcherund Fleiſcher, mußten jedoch noch über ein Jahrhun⸗ 
dert nach politifcher Berechtigung ringen. Gemeſſene Kriegs- 
dienfte zur Vertheidigung der Graffchaft und der Rechte des 
Zandeöheren bezeugen und bie frühe Wehrhaftigkeit ber 
Städter. Allgemeingültige Grundzüge des flandriſchen 
Städtewefend waren: der bleibende Stellvertreter des Gra- 
fen, ber Bailli ordnete fi} den Schultheißen oder Amman 
unter: Naben, Radmannen beflanden in ſchwankender Amts⸗ 
thätigkeit neben den Schöffen, lange vor förmlicher Anerfen- 
nung; als Stellvertrer der Gemeinde, gegenüber den Schöfe 
fen, den Nepräfentanten der Poorters. Die Schöffen beklei⸗ 
deten ihr Amt lebenslänglich, bis im Jahr 1209 fie jährlich 
gewählt wurden. Zur Schilderung der eigenthümlichen Ver⸗ 
Häftniffe der Vororte Heben wir noch heraus: daß Gent, bie 
urfprüngliche Stadt, ſchon im 12. Jahrhundert zwifchen ihren 
beiden Zlüffen innerhalb ihrer Befeftigung das Dreieck bildete, 
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weiches noch jegt zu erkennen ift, bereits vier Pfarrfprenge Hr Kar. 
nebft der Burgkapelle umfaßte; bald dehnte es fich über bie 
naben herrſchaftlichen Weiler und kirchlichen Stiftungen aus 
und erwuchs zu einer der größten Städte auch des fpäteren 
Mittelalters. Die ältefte Keure vom Jahre 1176, noch mehr 
die vom Jahre 1192, lehrt, wie frei Gent, gewiffermaßen als 
wabhängig, den Grafen fich gegenüber ftellte, und nur noch 
durch eine Art Lehnsverfnüpfung an ihn gebunden war, uns 
geachtet die Würden des Iebenslänglich ernannten Batlli und 
ded Ammanns aͤußerlich noch fortbeftanden. - Die unabfeg= Dr, 
baren, zu keiner Rechenſchaft verpflichteten Schöffen, aus der 
hohen Bürgerfchaft erwählt, Teiteten alle Angelegenheiten der 
| Stadt; die Näthe, obwohl ſchon vorhanden, erhielten erft im 
Jahre 1228 ihren gefeglihen Wirkungskreis. — Brügge 
war ſchon um bie Mitte des 11. Jahrhunderts eine bedeu⸗ 
tende Handeldftadt ; dorthin, „nach dem berühmten Verkehrs⸗ 
und Stapelorte flandrifcher Bürger,” flüchtete die Schwefter 
des von Wilhelm dem Groberer gefchlagenen Harald von 
England. Im 11. Jahrhundert fhon um das Dreifache er⸗ 
weitert durch Ginverleibung verfchiedener Dörfer, Herrnhöfe 
‚und Einzelmohnungen, durch innere und äußere Mauern 
und Gräben befeſtigt, zählte Brügge im 12. Jahrhundert 
außer der Burgpfarrei St. Donas im Kern der inneren 
Nauer vier Pfarrkirchen, außerhalb ebenfoviel Pfarreien. Die 
Tradition ſpricht ſchon aus dem 10. Jahrhundert von einer 
großen und flebzehn Eleineren Bünften; die Schöffengewalt 
begann mit dem Jahre 989, und dehnte ſich weit über Die 
Stadt aus; nur das Burggebiet ftand feit 1089 unter ber 
Gerichtsbarkeit des Propftes von St. Donas. Wie Gent ee 
erſte Stadtſchule, fo hat Brügge die erfte Börſe aufzuweiſen. 


Das fünftliche Gebäude der großartigen räbeiigen Serfaftung 
Barthold, Etäpdteweien 1. 


| 
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2. Rap. und ber gefammten Regierungsanftalten, wie bafjelbe im 16. 


Jahrhundert gefunden wird, läßt ſich, feiner Vermitteltheit. 
ungeachtet, auf die älteften Elemente ber germanifchen Ges 
meindeverfaflung zurückführen; nur daß in Brügge die Neu⸗ 
geftaltungen am früheften fich bildeten. So foll ſchon Bal⸗ 
duin IV. zwifchen 989 und 1036 dreizehn erbliche Schöffen 
und ebenfoniel Närhe eingefegt haben, Die zum Theil aus 


günfteinden Poorterd, zum Theil aus den großen Zünften, wie der 


e. 


Privile⸗ 


Fleiſcher und Fiſchhändler, endlich aus den kleineren Zünften 
gewählt wurden; wie denn auch jedes der beiden Collegien 
aus ſeiner Mitte einen Vorſteher unter dem Namen Bürger⸗ 
meiſter erkor. Wir verbürgen nicht die Richtigkeit der Jah⸗ 
reszahl; doch beweiſen dieſe alten Angaben, daß in Brügge 
Schöffenthum und Rath gleich alt ſind, und daß bereits freie 
Handwerker in größeren und kleineren Zünften ſich abſchloſ⸗ 
ſen. Sprechen wir heimiſchen Urſprung gemeinheitlicher 
Städtefreiheit unabhängig von italieniſchem Einfluß für 
irgend einen Raum altgermanifcher Erde an, fo ift es für 
Brügge, deſſen regellofe, krumme Gaffen, aud nad einem 
halben Jahrtaufend voll unverwüftlicher Spuren altbeutfcher 
Bürgerherrlichkeit, wir mit Ehrfurcht als eine Wiege menfchen- 
würdiger Geſellſchaftsverfaſſung überhaupt Durchfchreiten, nur 
mit dem fchmerzlihen Gefühle, daß die Rückwirkung bes 
Welſchen jened und fo nahe verwandte Blämifche in Sprade 
und Sitte immer mehr gefährdet. 

Eine Ausftrahlung flandrifchen Bürgerbewußtſeins möch⸗ 


ten in 
htresit. ten wir in Heinrichs V. Tagen in Utrecht wahrnehmen, deſſen 


Bürgern der Kaifer im Jahre 1121 die vom Biſchof Gode⸗ 
bald erteilten Privilegien unter der Bedingung der Reichs⸗ 
treue beftätigte, und auf Gefuch des Schultheißen, Burggra- 
fen und der Altbürgerfchaft die Zollfagungen änderte, ver⸗ 


. Y 
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ordnend, daß auch die fremden Kaufleute unter der Gerichts-2. Ray. 


barkeit Der dortigen Schöffen ftehen follten. 

Ahnen wir fon früh eine Abtrennung des Eoftbaren 
Deutfch-Vländernd vom Mutterlande, jo ward doch, zum Erfag 
der Einbuße im Weften, im Nordoften ein weiter Raum ge= 
wonnen, auf welchen verpflanzt das deutſche Städtewefen 
überrafchend ſchöne Früchte zeitigen follte. Wir meinen das 
Gebiet der Wenden am baltifchen Meere, und Pommern 
zwifchen Oder und Weichfel, jenſeits welcher, wie den Oder⸗ 
from aufwärts, im Laufe des 12. und im 13. Jahrhundert 
der Boden einer deutſchen Kolonijation, fo großartig und 
fittigend, wie immer der Hellenen taufend Jahr vor Chriſto, 
ſich aufthat. 


Während Heinrich der Abodrite feine Herrichaft unter@hriften, 
Lothars Lehnshoheit bis gegen die Havel ausbreitete, und imWenden⸗ 


Jahre 1110, an den Ranen Rache zu nehmen, mit Streit« 
genofjen aus Nordalbingien verheerend bis Wolgaft an der 
Peene drang, bald darauf jedoch im Kriege mit König Niels 


lande. 


von Dänemark (1115) nähere Arbeit fand; während unter&iofeöfan 
den Berwürfnifien Lothard von Sachſen und Heinrichs V. zwingt 
das Slaventhum felbft um Salzwedel wieder aufmuderte: Bon 


vollendete der tapfere und hriftlicheifrige Polenherzog Boles⸗ 
lav 11. fein Werk gegen die heidnifch-wilden Pommern. 
Nach blutigen Schlachten Hinterpommerns mächtig, wo Bel- 
gard und die feſte Stadt Kolberg, hundert Jahre nach jenem 
Biſchof Neinbern, wieder fund wird und ben frohlodenden 


Polen als Beute flatt der „geſalzenen und ſtinkenden“ Fiſche Kolberg. 


„friſchzappelnde“ bot, unternahm der Sieger im Jahre 1121, 
‚wie ein Kreuzfahrer im Einverfländniffe mit allen chriſtlichen 
Nachbarmaͤchten, mit Lothar dem Sachſen und den Dänen, 


gegen die flarrfinnigen Weftpommern den todbringenden Zug. 
15 * 


% 
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2. Ra. In der Schlacht bei Vadam, wahrſcheinlich bei Damm, furdt- 
bar gefchlagen, fahen die tapferen Pommern nad) der Er- 
oberung aller ihrer Landeshurgen, auch Stettind, das auf 
feiner Höhe über der Oder zum erftenmale erfcheint, und Uſe⸗ 
doms durch die Dänen, keinen anderen Rettungsweg, als fih 
bem dhriftlichen Eifer ihres Leberwinderd zu beugen (im 
Jahre 1121). Aber die rauhen, Eriegerifchen Polen waren 
nicht fähig, Die Lehrer der gedemüthigten Heiden zu werben; 
deshalb lud Boleslav den Bifchof Otto von Bamberg, einen 
Kenner der flavifchen Sprache, feitdem er Kapellan am Hofe 
Wladislav Hermanns gewefen, und auch fonft mit dem ſlavi⸗ 
ihen Wefen wegen ſeines Sprengelö betraut, zum heiligen 
Werke. Otto entzog ſich der gebeihlichen Pflege feiner bifchäfe 
lichen Kirche, deren Münfter er im Jahre 1111 geweihet 
hatte, und wanderte im Jahre 1124 nah dem verrufenen 
Pommern, deſſen Hauptort Wollin (Iulin) noch furz vorher 

Ere einen Apoftel fhmählich abgewiefen. Durch Böhmen über 


Reife 
Siſchetf Breslau und Pofen gelangte er durch die fchauerlihen Wal 


benBot-Dungen an der Netze nah Pommern, taufte die erflen Be⸗ 
au, fehrten bei dem uralten Orte Pyrig, Iegte den Grund zu 
einem Kirchlein bei der Hofburg des Herzogs Wartislav, 
Kammin am Ausflug der Diwenow, fand in Wollin, der ches 
mals jo prunkhaft gefchilderten Welthandelsftadt, jebt einem 
ärmlihen Orte mit hölzernen Hütten, faft den Märtigrertod, 
wirkte dann mit Segen in Stettin, welches als ein volfreicher, 
mit flavifcher Gefchilichkeit in der Zimmerkunſt erbauter 
Ort ericheint, zerftörte die Gößentempel, vollendete fein Werk 
(Sutin) in Wollin, Kolberg und Belgard, und fehrte dann in völlis 
ger Zufriedenheit zur Heimath zurück, Uber feine Saat ward 
bald wieder zertreten; von beutfcher Seite mangelte Eräftige 
Einwirkung unter ded Reichs inneren Kämpfen nach Hein 
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richs V. Tode; Heinrich der Abodrite behauptete kaum in2. Kap 
Lübeck, wo eine Anſtedelung beutfcher Kaufleute auf dem Ietör 
Hügel jenſeits des Fluſſes wohnte, ein chriftliches Kirchlein, das Lübed. 
nad feinem Tode (1126) wehrlos, unter dem Erbhader fei- 
ner Söhne, von den Ranen mit Stadt und Burg zerflört 
wurde. Unter folder Ungunft der Zeit, um Die pommerifche Bifhof 
Kirche nicht ſpurlos verfchwinden zu fehen, rüftete der eifrige ein 
Biſchof (Oftern d. Jahres 1128) fich zur zweiten Reife; ver- Som 
jah ſich auf dem Markte zu Halle mit allem Erforderlichen,“ 
um nicht als Bettler, ſondern als Bringer reicher Gaben 
unter den Abtrünnigen zu erſcheinen; und zog über Magde⸗ 
burg und Havelberg, einen ärmlichen ſlaviſchen Ort voll 
ı heidnifcher @räuel, ungeachtet ſchon König Otto I. dad Bis⸗ 
| thum gegründet, auf Demmin, die Grenzburg Wartislans. 
Mit Ehrfurcht vom Herzog aufgenommen, welder für feine 
Perſon dem Chriftenthume treugeblieben, bewegte der Biſchof 
auf dem Landtage zu Uſedom die Landherren und fonfligen 
Bertreter bed pommerifchen Volks zur willigen Mitwirkung ; 
bie ſtädtiſchen Orte beugten ihren Starrfinn, wie Wolgafl 
und Gützkow an der Peene, ſahen ihre bunten, zierlich ge⸗ 
äimmerten Tempel finfen, gehorfam mehr aus Sorge vor 
einem Kriege mit den deutfchen Diarfgrafen und dem erzürnten 
Polenherzoge, ald aus Meberzeugung. Auch Stettin und Seit. 
Wollin bereuten ihren Abfall, und indem nur die Ranen Boms 
auf ihrer unzugänglichen Infel hartnädig bei der Verehrung " 
ihres Götzen auf Arkona's Tempelburg beharrten, Eonnte der 
Bischof mit der Zuverficht, Dauerndes geſchaffen zu haben, nach 
Bamberg heimkehren. Die 
So war zunaͤchſt dem Chriſtenthum ein weiter Raum sin. 
eröffnet; nicht fo der deutfchen Bildung. Erſt ein volles; et 
Jahrhundert fpäter, nachdem das angefledelte deutſche Bür⸗ ſchloſen. 
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2. Rap. gertfum entweder neue Stäbte gefchaffen, oder als ein edles 
Reiß auf die wendifchen Orte gepfropft, neue Triebe mächtig 
entwicelte, jehen wir da8 deutſche Wendenland mit Städten 
fih füllen, denen die kühne Vertrautheit der Altfaflen mit 
demMeere, der fpähende Handelsgeiſt verfelben und die frühs 
befchifften Bahnen des fremden Verkehrs zum wunderbaren 
Auffhwung verhalfen. Doch mußte diefem Wandel der 
Dinge noch gräuelvolle Vernichtung des wendifhen Stammes 
vorhergehen, zu welcher Heinrichs V. Nachfolger die Mittel 
vorbereitete. 

ahui Nach dem Ausſterben des geiſtesſtarken fränkiſchen Kai⸗ 
—2— ſerhauſes überkam durch die Ränke des Erzbiſchofs Adalbert 
burg. oo Mainz Lothar von Supplinburg, Herzog von Sachſen, 
ein altes Werkzeug der Pfaffen, den deutſchen Thron (30. 
Auguſt 1125) und verfchaffte den Sachſen das Uebergewicht 
gegen die Hohenftaufen, Konrad von Franken und Friedrich 

von Schwaben, weiblicher feit3 den Saliern nächſt verwandt. 
Bemüht, die Hohenftaufen Klein zu machen, ſelbſt als fie ihn 
anerfannt, forderte Lothar von den Brüdern als Befigergreis 

fern diejenigen Reichsgüter zurück, welche das frühere Kaiſer⸗ 
swf Haus mit feinen Domainen vereinigt hatte. Da Friedrich 

—2 von Schwaben — Konrad war im heiligen Lande — deſſen 
fi) weigerte, entbrannte im ſüdweſtlichen Deutſchland ein 
heftiger Krieg, und vermählte der König, fich zu flärfen, feine 
Erbtochter Heinrih dem Stolzen von Baiern, verhieß dem 
Eidam auch das Herzogthum Sachen (1127). So parteite 
fih das Reich zwifchen den Welfen und Hohenftaufen, i 
weltgejchichtlicher Bedeutung ald Kampf der Guelfen und 
Gpibellinen, und begegneten fih, nah Konrade Heimkehr 
vom Kreugzuge, bie flreitmuthigen Fürſten zuerft vor Nürn⸗ 
berg, welches, wie Ulm und Augsburg von den Hohenftaufen 
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beſetzt, von Lothar und Heinrich zwei Monate lang belagert? Kay. 
wurde. Bor den jungen Helden gewichen, machten ber Ziemeb. 
König und Heinrih, jetzt Herzog von Baiern und Sachfen, für die 


fih auch an Speier, welches, dem fränkischen Haufe von jeher Haufen. 
ergeben, feinen Biſchof veriagt Hatte; dad Brüderpaar fühlte 
fih fo gehoben, dag Konrad felbft den Königstitel annahm, 
und über die Alpen aufbrach, um in Italien ſich geltend zu 
machen (im Jahre 1128). Aber während der gefrönte Lom⸗ 
bardenkönig den Wanfelmuth Mailands erfuhr und vom päpft- 
lihen Bannftrahle betroffen wurde, ging die Sache feines 
Hauſes aud in Deutfchland rückwäris. Die Bifchäfe von 
Köln und Straßburg jühnten fih mit Lothar aus; und bald 
fanden nur die Bürger von Speier und Nürnberg auf Seiten 
ber Hohenſtaufen. Nah bartnädiger Gegenwehr von jeh8 8 Fatlvon 
Monaten zwang der Hunger Die Speierer, welche für ein edles Für “ 
Pfand, Herzog Friedrichs Gattin, fohten, zur Ergebung 
(Decemb. 1129). Auch Nürnberg fiel und Lothar fpielte den 
Meifter, als er die Landgrafihaft Thüringen dem Grafen 
Ludwig, das Marfgraftfum Meißen an Konrad von Wettin 
und die Nordmark an Konrad von Plöpfe, ergebenen An⸗ 
hängern der Welfen, verliehen. Iett glaubte Lothar feinen 
Römerzug antreten zu können (im Sabre 1132); er übertrug 
feinem Eidam die Neichöverwefung und den Krieg gegen 
Friedrich, der fih nur nod in Schwaben und im Elfaß be= 
hauptete, und erwarb, unrühmlich nachgiebig, Die Kaiferfrone 
in Rom (im Jahre 1133). Inzwifchen tummelten ſich Hein- 
rih von Baiern und Sahfen und Briedrih wader an ber 
Donau herum, und famen die Tage, in welchen bie Ulmer 
ihre Treue am fchwäbifchen Haufe verherrlichten. Ohne zu 
wanken, ſahen fie Die Verheerung ihres Gebietd und der Vor⸗ 
ſtaͤdte. Als Darauf Lothar als Kaifer heimfehrte, ermahnten, 
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2. Roy-böfer Stürme gewärtig, Konrad und Friedrich die Bürger 
zum Widerftande, und nahmen zwölf Beißeln aus der hoben 
Bürgerfchaft, wahrfcheinlich die Schöffen der Stadt, zur Ber 
fiherung der Treue mit ih, als die flärferen Gegner heran 

gertör. zogen. Eingedenk ihres gegebenen Wortes verfchlofien die 
Ulmer dem Herzog von Baiern ihre Thore, und ſprachen zu 
ihm: „dieſe Stadt gehört weder dem Sachſen, noch dem Italies 
ner, fondern dem Herzogthum Schwahen und dem römiſchen 
Reiche.’ Allein Heinrich flürmte die Stadt, plünderte und 
brannte fie nieder bis auf die Kirchen, erſchlug viele Bürger, 
fohleppte viele gefangen fort. Das war Dad Opfer der Treue 
Ulms (im Jahre 1134), wodurd es ſich der Pfleger und 
Miederherfteller - würdig machte. Der Boden Ulms, vom 
Blute der Väter, Brüder und Söhne getränkt, und deshalb 
den Nachkommen um fo lieber, vereinigte unter günftigeren 
Sternen bald alle Hande zum Wiederaufbau, doch erſt fpäter, 
als die Hohenftaufen auf dem Reichstage zu Bamberg fih 
audgefühnt, und Konrad auf der Fürftenverfammlung zu 
Mühlhaufen dem Königstitel entfagt hatte (1135). 

Unter Lothar Pflege gediehen Sachſens Städte, mit 
neuen Sreibriefen begabt, aber des Herzogthums norböftliche 
Vormark, das Land der Abodriten (Mecklenburg), ſchien dem 
Heidenthbum und dem Kaffe gegen die Deutjchen wieder zu 
verfallen, als nach dem blutigen Ende der Enfel Gottſchalls 
und des Dänifchen Vafallen, Knud Hlaford (1131), Pribislab 
und Niklot, aus altem abodritifchen Fürftenflamme, mit 
grimmem Eifer Deutfhes und Dänifches, wie Chriftliches, 
verfolgten. Denn auch das daͤniſche Reich fland in blutigen 
inneren Hader; König Niels (Nicolaus) fol in Schleswig von 
den „Schuſtern“ erichlagen worden fein (im Jahre 1135). 
Das Chriſtenthum faßte im öftlichen, flavifchen Theile Hol 
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fleins erft wieder Wurzel, als König Magnus ben Waffen rt * 
des Kaiſers ſich beugte, der eifrige Prediger Vizelin feine ve ehrt 
Wirkſamkeit begann, Lothar auf dem Segeberge ein Klofter Im aBen 
fliftete (1136), und Lübeck wie Segeberg dem heil. Manne er 
anvertraute. In der Nähe feines Sprengels ſicher, fah Erz⸗ 
biſchof Adalbero das nordiſche Patriarchat jedoch für immer 
ſchwinden, fo ernſtlich Papft Innocenz II. die däniſchen, ſchwe⸗ 
diſchen und norwegiſchen Biſchöfe an Gehorſam erinnerte. 
Dagegen ſetzte ſich um dieſelbe Zeit, an der Mittelelbe und 
Havel, eine Macht feſt, welche das unſelige Verhaͤngniß des 
größten Theils der ſlaviſchen Bevölkerung in den nordöſtlichen 
deutſchen Reichsmarken erfüllte, Albrecht von Ballenſtädt, Poreo 
des Hauſes Anhalt zweiter Anherr, ſeiner Mark, der Cauftg, mad etazaf 
(Oftmarf) verluftig, als er den Markgrafen der Nordmark imde: Ron: 
Jahre 1130 überwunden und getöbtet hatte, erwarb fih auf " 
bem Römerzuge wiederum die Huld des Kaiſers, daß biefer 
ifm um Oftern 1134 Die erledigte Norbmarf mit dem Sitze 
zu Salzwedel und dem Anrecht auf die nächften Slavenländer 
übertrug. Der junge Gelb eroberte bald Darauf Savelberg, © Salz, 
den unfldheren Biſchofsſitz, und Iegte deutſche und Hriftliche © Gase 
Herrſchaft den Slaven der Priegnit auf. Bald werden wir 
ihn in blutiger Arbeit mit Heinrichs von Sachſen Sohne ver- 
eint fehen, aber auf einem fo blutig gedüngten Boden auch 
als Pflanzer unvertilgbarer deutfcher Sittigung begrüßen. — 
Kaifer Lothar, nochmals nad) Italien gelockt, mühete fich in 
vergeblichen Kämpfen (1136) und flarb auf der Heimkehr in 
einer unbekannten Alpenhütte (3. Decemb. 1137). 

WVon feinem Wirken für das Bürgertfummüffen wir her⸗ —5 — 
vorheben, was er für Sachſen ſo wie für ſein Erbgut that, deſſen 
Städte beſonderer Pflege des heimiſchen Kaiſers fih rühmen 
durften. Die erzbifchöfliche Stadt in Weftfachfen, Bremen, durfte 
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2. Rap. ihre Lebenskraft nur aus der Betriebfamfeit ihrer Bürgerziehen; 
das Stift fand, feit ErzbifchofLiemar i.3. 1089, in der Schlacht 
als Anhänger Heinrich& IV. gefangen, fich Iöfen mußte, unter 
der Obervoigtei Lothars ald Herzog von Sachſen, ein eigen« 
nügiges Schirmherrnverhältnig, dem feit Dem Ende des 11. 
Jahrhunderts in Volge des Inveſtiturſtreits alles geiftliche 
Gut unterlag; die Voigtei über Magdeburgs Sprengel, wohl 
zu unterfcheiden von der erzbifchöflichen Stadtugigtei ober Dem 
Burggrafenthum im engeren Sinne, war wenigftend nicht an 
fo übermädhtige Schußherren gefallen. Linter dem geiftlidh 

Magden.ftrengen Erzbifchof Norbert (1125— 1134), dem Stifter des 

9— Praͤmonſtratenſerordens, ſah auch Magdeburg wüſten Bürger⸗ 
" qufruhr, dem der weltfeindliche Kirchenhirt kaum mit dem 
Leben entging; ſogar Halle's gewerbthätige Bürger wurden 
im Jahre 1130 von Lothar hart geſtraft, weil ſte ſeine Ab⸗ 
geordneten freventlich erſchlagen. Der pfaͤfſiſch geſtunte Kai⸗ 
ſer, oft in Magdeburg hofhaltend, ſorgte aber nicht allein 
für den kirchlichen Glanz der Metropole, und ſicherte deren 
Gebiet durch Verleihung der Nordmark an den tapferen As⸗ 
kanier, ſondern begünſtigte auch den Verkehr der Bürger, 
indem er im Jahre 1136 die Zollfreiheit, jenes Geſchenk der 
Ottonen, wieder erneuerte, und die Anſaäͤtze beſtimmte, welche 
größere, mittlere und kleinere Schiffe bei dem Bardewieker 
Zoll, zu Tangermünde und zu Mellingen (?) entrichten ſollten. 

Treten die Handwerkszünfte in der größten Stadt Oſt⸗ 
ſachſens noch nicht urkundlich Heraus, fo läßt ihre ftille Aus⸗ 
bildung doch nicht eine denkwürdige Urkunde bezweifeln, welche 
der Kaifer im Jahre 1134 den Bürgern in dem Eleineren 

Suftand Quedlinburg ertheilte. Der Aebtiffin Oerburgis zu Liebe nahm 

Onenliner bie Kaufleute der Stadt in feinen befonderen Schuß, daß 
fie an allen Märkten des Reichs diefelben Vorrechte und 
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Sreiheiten genöflen, wie die von Goslar und Magdeburg, 2. Kar. 
befreite fie diefjeitö der Alpen von allen Zöllen, bis auf bie 
von Köln, Tiel und Barbewiek, löſte fie von der Verbind- 
lichkeit, fi in gewöhnlichen Fällen außerhalb Dueblinburgs 

vor das geiftliche Gericht zu ftellen, verlieh ihnen die Benußung 

der Wiefen jenſeits der Bode, unter der Bedingung, für den 
Tisch der Nebtiffin zur Faſtenzeit flatt der Fifche eine Abgabe 

zu leiften, und dem Amtmann ber Grundherrin, welcher bie 
Brücken im Stande halten mußte, für die Gemeinweide etwas 
Beftimmtes zu entrichten. Diefe Satungen enthalten aber nicht Zünftein in 
ſowohl Neues, als die folgenden: daß die Tuchhändler (Ges surg. 
wandfchneider), die Leinwanthändler und die Kürfchner son 

den Marktſtätten nichts an die Aebtiffin bezahlen, Die Bürger 

alle Streitigfeiten über den Markt der Lebensmittel unter ſich 
ſelbſt ſchlichten, und die Mebertreter der Marktgeſetze drei 
Theile der Buße an die Bürger, einen Theil an den Schult« 
heiß oder Voigt abtrügen, ine Strafdrobung für die Ge⸗ 
fährder dieſer Privilegien von 100 Pfund Goldes, zur Hälfte 

an die Eaijerliche Kammer, zur Hälfte an die ‚Kaufleute‘ 
fallend, bezeugte den Ernft des Verleihers. — Gewiß durften 
auch andere aufblühende Orte Niederſachſens, zumal auf dem 
Erbgute der Billunge und der mütterlichen Ahnen Lothars, 
folcher Gnade ſich erfreuen; Braunfchweig, durch das Aegidien- 
flofter geſchmückt (1134) und ſchon den Kaiferhof beherber- 
gend, bereitete fih für feine glanzvolle Zukunft unter Heinridy 
dem Löwen, Lothars Enkel; Göttingen, ein Erbgut gewor—⸗ Göttin. 
ben, näherte fich ſtädtiſchem Wefen, wie Wolfenbüttel; und 

die geweihte Stätte, welche der fromme SKaifer aus einem 
feichtfertigen Nonnenflofter im Jahre 1134 in ein Benedicti- 
nerftift umgefchaffen hatte, Luther, ein Dorf an dem Bache 
Luther, barg zwar, wie der Kaifer gewünfcht, feine Gebeine 
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2. Ray. mit Ehrfurcht bis in fpäte, frevele Jahrhunderte, und empfing 


Klofter 
Chemnitz. 


Pfalz 
Duiss 


burg. 


von ihm den Namen Königslutter, hat aber nicht zur ftädtifchen 
Geltung ſich emporarbeiten können. Dagegen wird Chemnig, 
als Marktflecken des Klofters, auf deutſch-wendiſchem Reichs⸗ 
boden wie Altenburg, um diefe Zeit kundbar, als ärmliche Fiſcher⸗ 
hütten am Elbübergange zwifchen dem Gebirge und der Stadt 
Meipen noch kaum den allgemeinen Namen „Stromübergang” 
(Dresden) führten; Zittau als Burg, Herberge fahrender Kaufs 
leute und Kirchlein noch im Dunfel ruhete; Görlig, eine oft 
verbrannte Feſte, feit 1131 unter Herzog Sobieslav I. die 
ftreitige Mark deutfchen und böhmiſchen Einfluffes bezeichnete. 

- Wenn bie zufällige Aufbewahrung alter Urfunden über 
vergeflene Städte neues Licht verbreitet, freuet Die Forſchung 
fich. eines Gewinns, da die Ueberlieferung nie vereinzelt daſteht, 
fondern dem Zufammenhange der Zeit gehört: Jene uralte, 
vornehme Merowingerpfalz, dasripuarifche Dispargum, Duis⸗ 
burg, innig verfnüpft mit dem’ urfprünglicdhften Pfalzgrafen- 
thum am Rhein, das, auch über Lothringen waltend, feinen 
Sig im Zaiferlihen Aachen hatte, war im Jahre 1065 durch 
den unbedachtſamen Jüngling, König Heinrich IV. „als Kö⸗ 
nigshof im Ruhrgau,“ im Sprengel des Pfalzgrafen Hein- 
rich, mit allem Anhängigen, Zeibeigenen, nebft dem Forſtbann 
zwifchen Rhein, Düffel und Ruhr, an Adalbert von Bremen 
verfchleudert worden. Wie die dort angefeflene, altfreie 
Burgmannfchaft und die Königsleute ſolche Veräußerung hin⸗ 
nahmen, wiflen wir nicht: als unter Liemar das Erzbischum 
von neuem herabſank, falls nicht fhon früher, mögen bie 
Bewohner der Pfalzftabt wieder zur Unmittelbarfeit zurück⸗ 
gefehrt fein. Das Jahr 1129 zeigt uns die Bürger bed Koͤ⸗ 
nigshofs in anderer Geſtalt. Sie traten vor Lothar und er⸗ 
wieſen ihr Recht, in dem benachbarten Forſte, „deſſen Grund 
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dem Orte gehöre,’ fontel Steine brechen zu dürfen, als ihnen. Kar. 
nm Häuferbau und anderem Gebrauche nöthig ſei. Solches 
erkannte ihnen das Urtheil zu, und außer einer großen Zahl 
fürftlicher Herren, welche mit hohen Reichsbeamten zugegen 
waren, bezeugten Ellenbard, der Schultheiß, und vier andere 
Bürger die Urkunde, was einen bedeutenden Aufſchwung des 
Königshofs darthut. Altüberfommene Gandelsverbindung 
ven Rhein auf» und abwärts, — wir fanden bei Koblenz im 
Jahre 1104 Duisburg Schiffe, — mit den Städten Nieder- ee 
Iothringend und Flanderns, ließen die Pfalzftadt im Laufe des Handel. 
12. Jahrhunderts als bedeutenden Berfehrsort erblühen ; noch 
haftete das Ehrengepräge einer kaiſerlichen Pfalz fo fe, daß 
auf ihre Bitte König Konrad II. den Bürgern geftattete, um 
Pfalz und Königshof oder um den Markt Häuſer zu bauen, 
zugleich nad) Rath feiner Fürften in der Abſicht, damit die 
Stadt defto fleißiger angebaut würde, und er, wie feine Für⸗ 
fien und fein ®efolge, bei Reichſtagen bequemer Herberge 
fanden. Es bezeugten die Urfunde Werner, „der Schöffe”, 
und ſechs andere Bürger. 

Als Folge des Invefttturftreites und des Haſſes der Ra d. 
fraͤnkiſchen Kaiſer gegen die weltliche Herrſchaft der Biſchöfe Yuns 
waren manche biſchöfliche Städte, wie ſelbſt Trier, nicht allein 
unter eine unbequeme Gewalt ber vom Reich eingefepten 
Stiftsvoigte gefallen, fondern Hatten auch Die Grafen, Stadt- 
veigte, Vitzthume oder Burggrafen, die eigentlihen Beamten 
des geiftlichen Oberherrn, eine läftige Stellung eingenommen, 
weiche ficher Dem Bürgertum zur Förderung feiner Intereffen 
gereichte. Am ſchlimmſten aber fland e8 um Trier nach Erz⸗ 
bifhof Bruno’3 Tode im Jahre 1124. Neben den mächtigen 
Pfalzgrafen bei Rhein, den Inhabern der Reichsvoigteien und 
anfehnlicher Lehngüter im Sprengel, ſaß auf der Pfalz in 
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2. Rap. Trier Vitzthum oder Burggraf Ludwig, weldem Albero's Er- 
Burg, wählung (1130) fo wenig behagte, daß er ſchwur, als der erfte 


Ludwi 
v. Trier. 


aAlb 
—8— gung des Papſtes die geiſtlichen Gefälle ſelbſt verwaltend, 


8 den Erzbiſchof mit den Waffen anzugreifen, ſobald er Die Stadt 


beträte, Unter der Eurzen Regierung der nächſten Vorgänger, 
Gottfrieds, des verzichtenden Gebhard und Meginers, batte 
nämlich Ludwig, ald Lehnöträger der Pfalz, alle weltlichen Ein⸗ 
fünfte von Trier an fich gerifjen, und betrachtete ſich gleichfam 
als „Koſtgeber“ des Biſchofs und feiner Kapläne, ‚denen nur 
obläge, Meſſe zu fingen und ihre Eirchlichen Gefchäfte zu ver⸗ 
richten; DBerwaltung, Gericht und Aufficht über die Bafallen 
ftände ihm allein zu.” Als Majordomus eigener Berufung 
hielt er den geiftlichen Herrn fo knapp, daß er ihm zur Mahl- 
zeit nur einige Kannen Wein und zwei Kannen Bier verabrei- 
chen ließ, während er felbft wie mit einem Hofgefolge praßte, 
überall mit einer Schaar Ritter umgeben. Solchen Unbilden 
und den Schmähungen feines Klerus erlag Erzbifhof Gott» 
fried im Jahre 1027, und feinem Nachfolger Meginer erging 
es nicht beffer. Aber Albero war ein anderer Mann, 309 
mit flattlihem Haufen Gewappneter in Trier ein, und ver⸗ 
fihüchterte den anmaßenden Bisthum in dem Grade, daß er 
huldigend Frieden begehrte. Doc fand Albero feinen Hofflg 
fo verarmt durch Pfandichaft und Lehnsfälle an den Vitzthum 
und deſſen Verſchworene, fo entfremdet, daß er am erften 
Tage Faum zu efjen hatte. Als er darauf, nach Vergünſti⸗ 


Wein und Lebensmittel auf die Pfalz bringen ließ, nahm 
der Vitzthum alles unter Verfchluß, gab nur ſoviel, ala ihm 
gut dünkte, und trieb feine Unverfchämtheit jo weit, daß, ald 
einft fremde Gäfte auf dem Bifchofähofe waren, und Albero 
ihnen einen Trunk zu reichen befal, Ludwigs Wirtbfchafter 
in der Pfalz den Wein fordernden Dienern antwortete: „er 
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gäbe nichts, ohne des Vitzthums befonderes Geheiß.“ Sol⸗2. Ray. 
ches verdroß den Primas und Kanzler durch Gallien nad} Ges 
bühr; er verließ die Stadt, baute fi) einen Hof oberhalb der 
Mofel, eine Stunde von Trier, Pfälzel genannt, ließ hier feine 
Borräthe aufhäufen, „Ludwig möge fetne Pfalz behalten.” All⸗ 
mälig ftellte er Ordnung in feinen Einkünften wieder her, und 
brachte den Vitthum Durch Fluges und flandhaftes Verfahren 
fo weit, daß jener demüthig zu Pfälzel feine Gnade juchte und 
feinen „Palas“ wiebereinräumte. So des ftädtifchen Voigts che elne 
ober Burggrafen erledigt, fah gleichwohl Albero's Nachfolger, Mast 
Sillin (1155), von Seiten des Reichsvoigtes, des mächtigen her. 
Pfalzgrafen, ein Unwetter auffteigen, das um jo drohender 
ſchien, ald die Bürger die Verſchworenen waren; Koblenz und 
die unüberwindliche Bergfefte gegenüber bot ſich zur guten 
Stunde ald Freiftätte. | 

Wir übergehen Kaiferslautern, defjen Entflehung nt 
lich des Namensklanges wegen dem Kaifer Lothar beigemeffen © Sa 
wird, und wenden und auf eine erfreuliche Geſtaltung des 
Bürgerthums in Mainz. So altuornehm die Stabt als Sig 
des Primas von Germanien war, fo günftig ihre Lage zum 
Großhandel, fo reich ihre Bürger, haben doch gerabe Hier bie 
gemeinheitlihen Verhältniffe erft ſpät fich gebildet; ja es 
fdeint, wie in Straßburg, während bes Inveftiturftreites ein 
Rückſchritt flattgefunden zu haben, fo daß eine neue Berlei« 
hung des Weichbild- und Immunitätsrechtes ala eine neue 
Bunft begrüßt wird. Im Jahre 1129 Heftätigte Lothar den 
Bürgern von Straßburg das Hecht, daß Feiner auswärts vor 
einem „Thinge“ zu erfcheinen brauche, fondern nur in ber 
Stadt belangt werden könne. Die Hervorhebung des Gerichts 
innerhalb der Stadt, als Forum für jeden Bürger, Täpt auf 
ein bereitö geordnetes Stadtgericht ſchließen. Mainz wurbe 
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2 Kap. wie Erfurt, erft nad Speier vom Budtheil, dem Merkmal ber 
Hofhörigkeit, befreit, und erachtete e8 für eine hohe Gnade, 
als Erzbifchof Adalbert, jener böfe Gegner des fünften Hein- 
rih8, eingedenf der Treue und Anhänglichkeit, die ihm, Dem 
Gefangenen des Kaifers, die Bürger erwiefen, und für bie 
Bertheidigung ihrer Stadt, Darauf verflel, „mit Beirat des 
Klerus, der Grafen, der Freien (Altbürger), der Gottesleute und 
der niederen Bürger feftzufegen, daß die innerhalb der Mauer 
Mohnenden und die hier bleiben wollten, Feines Voigtes Ding 
auswendig der Mauern halten und feinerlei Schatzung unter- 
liegen follten; vielmehr jeder feines angeborenen Rechts (bed 
Gerichts vor den Schöffen) genöffe ; nad altem Rechte jollten 
fie zinfen und niemand fle fonft fchägen.” Unter vielen Fürften 
und Vafallen des Erzbifchofs als Zeugen erfcheint Arnold, ein 
Graf vonNaffau, als Burggraf, der Bigthum, und Erneft der 
Voigt der Stadt; bei der zweiten Beftätigung, außer den Für⸗ 
ften und Hohen Vafallen, der Burggraf Arnold, der Vitzthum, 
der Stabtfämmerer Dudo, der Schultheiß, und eine Anzahl 

.  Gemeindebeamter (Officiale&), wahrſcheinlich die Schöffen. Der 

Main Inhalt dieſer Verleihung, welche uns in Mainz den Stadt 


unvoll 


ni abel, die Gottesleute und niederes Volk noch ganz unverfchmol« 
heit. zen zeigt, ward nad) ber Beftätigung durch Katfer Lothar in 
bie ehernen Thüren ber Liebfrauenfirche Willigis’ einges 
graben, welche nad) der Zeiflörung jenes chrwürbigen Mün⸗ 
ſters feit 1804 die Domkirche ſchmücken. Alfo galt als un- 
ſchätzbares Privilegium wieder in der Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts, was ſchon unter Otto I. und II. alle Bifchöfe für 
ihre Städte erwirft hatten. Aber das goldene Mainz hat von 
allen altkaiferlihen Städten früh und fpät die meiften Drang» 

fale erfahren und feine Reichsfreiheit am wenigften behaup- 

tet. — Speier und Worms, wie die Städte Schwaben, 
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durften fich, ald im Erblande der Hohenſtaufen belegen, nicht2. Kap. 
eben Zatferlicher Gutthaten rühmen. In Sranffurt dauerten 

die Palatinalverhältnifie noch fort; Augsburg erlitt ſogar „er 
faft Ulms Schiefal, indem beim Durchzuge des Königs zumMteaendb. 
Römerzuge im Iahre 1132 zwifchen den Bürgern, den An Fethar. 
hängern der Hohenflaufen, und der Ritterſchaft Lothars 
Streit entftand und die Fremdlinge die Stadt halb in Aſche 
legten. Negensburg, im Herzogsgebiete Heinrichs, des mäd- 
tigen Eidams Lothar, empfand nur anfangs wirkffamen 
Schuß gegen Die Befehdungen des Adels und Eräftige Hand⸗ 
habung des Landfriedend, zumal der Welfe auch Reichsvoigt 

des HochfliftS geworden. Aber gerade dieſes neue Berhälts 

niß verflocht die Stadt im Jahre 1132 in den Kampf wegen 

des mit Geringſchätzung des Voigts gewählten Biſchofs, 
Heinrich, worüber der größte Theil Regensburgs in Flammen 
aufging. Heinrich, als Sieger, mag nicht eben glimpflich 

mit den Bürgern verfahren ſein, die gleichwohl im Jahre 
1135 die bewunderungswürdige Brücke über die Donau zu 
erbauen begannen. Segen und Unſegen, neues Leben und 

Tod uralter Gemeinden, ſollten aus dem Geſchlechte der Wel⸗ 

fen bald über Süd- und Norddeutſchland ausgehen. 


Barthold, Städtewefen 1. 16 
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Drittes Kapitel. 


Das Heitalter der Hohenflaufen. König Konrad III. 1138—1152. Kampf 
der Welfen und Hohbenflaufen erneuert. Aufbau von Ulm. Kreuzzug 1147. 
Deutſche Pilgerflotte vor Liſſabon. Nen-Lübel 1143. Kreuzgang gegen die 
OſtſeeWenden 1147. Stendal erbaut 1151. Italiens, befonderd Lombar⸗ 
diend, Städte um 1150. Erſte Confules in Deutfhland. Arnolds von 
Brescia Bredigt in Schwaben 1140. Kekerverfolgung in den Stäbten. 
Die Communia in Frankreich. Friedrichs I. Megierung bis zur Berftörung 
Mailande 1162. 


Die Um die Mitte des 12. Jahrhunderts, mit dem Zeitalter 

albtißeder Hobenftaufen, beginnt das deutfche Bürgertum, deſſen 

„gen mühſames Aufftreben und ungleichmößigen Fortſchritt wir feit 

Brei Karls des Großen Herrfchaft verfolgten, unter dem Einflufie 

weltgefchichtlicher Ereignifje zu einer vollfommneren Freiheit 

fih aufzufchwingen, und mit wunderbarer Kraft weit über bie 

Grenzen beutfiher Stämme fi auszudehnen. Wir werben 

inne, daß, weniger bezeugt durch die Urkunden, und jcheinbar 

in ſtiller Entwidlung, dennoch in Folge einer ungeheuren, 

vielfach vermittelten Geiſtesbewegung überall das Schöffen» 

thum der Hohen, vorzüglicheren Bürgerfchaft als richtende und 

verwaltende Behörde wankt, und den „Conſules“, Rathman⸗ 

nen, als Vertretung der Gemeinde, der mittleren Bewohner- 

Elafie, den lang behaupteten Play räumt. Wir werden aber 

diefe Umgeftaltung der Dinge nicht erklären können, ohne auf 

die Kämpfe ded germanischen Freiheitsbewußtſeins jenfeitd 

ber Alpen zu blicken; wir werden erfennen, daß die Hohen« 

ftaufen abſtchtslos, ſchwankend, durch Die Macht geiftiger Ver⸗ 

bältniffe, oft im Widerfpruche mit fich felbft, getrieben wurden, 

auch dieffeitö der Alpen einen Bildungsdrang zu fördern, ben 

in Italien nieberzuhalten, fie vergeblich die reichſten Kräfte 
barangaben. 
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Die Sorge der Fürften vor der Uebermacht, welche Hein«3. Rad. 


rich der Stolze, Herzog von Baiern und Sachen, und Beſttzer Zahl Baht 8. 


Konrad 


vieler altwäterlichen Allodien in den oberen Rändern, außüben II. 


durfte, wandte die Wahl vom Eidam bes verftorbenen Kaifers 
Lothar auf den milden und tapferen, jet auch von der Kirche 
empfolenen, Konrad von Hobenflaufen. Am 6. März 1138 
ward Konrad IM. zu Koblenz zum Könige erhoben; che Hein« 
rich Der Stoße, von Albrecht son Ballenflädt in Sachſen an⸗ 


gegriffen, zum Wibderflande ſich ſammeln konnte, ergänzten auf Kamyf 


dem großen Reichstage zu Bamberg die anderen Fürften jenezbetenn u. 


erfte Wahl, und blieb dem Welfen nur die Hoffnung, gegen ftaufen. 


Verzichtleiſtung auf Die Krone feine großen Neichslchen ſich 
zu fichern. Allein jegt kam die Vergeltung für das, was 
König Lothar gegen die Hohenſtaufen verfchuldet; Heinrich, 
nit trogigem Gefolge der Fürftenverfammlung in Augsburg 
genabt, erfuhr als ungehorfames Reichsglied die Acht; auf 
dem Tage von Goslar wurde ihm dad Herzogthum Sachſen 
abgeſprochen und an Albrecht. von Ballenftädt, den alten Nie 
benbuhler, übertragen. Darauf wechſelvoller Krieg; in den 
hohenftaufifchen Erblanden unterlag Heinrich der Tapferkeit 
Friedrichs von Schwaben, des Bruderd Konrads; zur Strafe 
der Auflehnung büßte der Welfe aud) das Herzogthum Baiern 
ein, welches Markgraf Leopold von Defterreich als Lehn em⸗ 
pfing und eroberte. Uber aus Batern nad Sachſen gewiden, 
fand Heinrich ſo muthige Freunde, Daß er Albrecht in Die Enge 
trieb und an der Fulda mit zahlreichem Heere fi dem König 
entgegenftellen konnte. Nach der Vermittlung. bes Erzbifchofs 
Adalbero von Trier follte ein Neichdtag zu Worms die Sache 


entſcheiden; doch der Welfe ftarb inzwifchen zu Quedlinburg, enriäe 


d 


20. October 11739, mit Hinterlafiung eines gleichnamigen, des 


unmündigen Sohnes. Männlichgefinnte rauen und des 
16* 


Stolzen 
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3. Rap. Berftorbenen Oheim, Welf, ließen bes Hauſes Sache auch 
jegt nicht finfen: fle vertrieben den Defterreicher aus Baiern 
und fuchten Die Hohenflaufen in Schwaben, wo, der fränfifchen 
Grenze nahe, Konrad und Sriedrih die welfifche Stadt und 
Burg Weinsberg belagerten. Aber Welf unterlag in der 

Beind Schlacht (Derember 1140) und Weinsberg blieb ſeitdem dem 

"er deutſchen Volke unvergeplich wegen ber „Weibertreue”. Nach 
Markgraf und Herzog Leopolds Tode verlieh der König Baiern 
an Heinrich, genannt „Jaſomirgott“, den Bruder deſſelben, 
und die Bermählung der Wittwe Heinrichs bes Stoßen, Ger- 
truds, mit Dem neuen Herzoge (Pfingften 1142), der Vorbe⸗ 
halt des Herzogthums Sachen für den unmündigen Heinrich, 
die Erweiterung und völlige Unabhängigkeit der Norbmarf, 
„Der Mark Brandenburg”, um Albrecht zu entjchädigen, änderte 
die Varteiftellung und fchuf einige Ruhe; nur Welf blieb 

feindlich. 

Aufbau Noch mitten im heißeſten Streite hatten die Hohenſtaufen, 

vum. deren Stammburg nebſt Eßlingen merkwürdiger Weiſe ſeit 
Karl dem Großen beim Abt von St. Denys zu Lehn ging, 
daran gedacht, den treuen Ulmern eine neue Stadt zu erbauen. 
Vereinigt unter einem kraͤftigen Reichsſchultheißen, dem Ritter 
von Erbishofen, vom Könige mit Geld und Baumaterialien 
unterſtützt, mit Privilegien über den Grund und Boden aus⸗ 
geſtattet, welcher jetzt Eigenthum der Gemeinde wurde, ſahen 
die Ulmer, beim Zulauf einer Menge Adliger und Bewohner 
anderer Städte, ihre neue Heimath in beträchtlicher Erweite⸗ 
rung entſtehen. Der Anfang des Wiederaufbau’s, wie bie 
fhätere Infchrift am Gögglinger Thor bezeugt, fand am 18. 

Mai 1140 ſtatt; aber nicht fo ſchnell ſchwanden die Spuren 
her Verwüſtung, obgleih ſchon im Jahre 1150 Konrad mo» 
natelang in Ulm Bequemlichkeit zu Hoftagen und Reichsver⸗ 
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fammlungen fand. Bortan liebten die Hohenſtaufen, hier, Kap 
in Schwabens Hauptſtadt, ihr Hoflager aufzuſchlagen und Ulm 
gewann, wie an Reichthum und Betriebſamkeit, ſo an geregel⸗ 

ten Tormen des öffentlichen Lebens. Noch unterſcheiden fich 
Miniſterialen, Königsleute und Handwerker; die erſten, wie 

die zweiten, die Ahnen des ſpaͤter reichsfreien Adels und der 
ritterlichen Stadtgeſchlechter. Die Reichsvoigtei mit den von 

ihr abhängigen Aemtern trug der Graf von Dillingen zum 
Lehn. 

Nach Beendigung der Fehde zwiſchen Welfen und Hohen⸗Arieg 
ſtaufen arbeitete Konrad einige Jahre, um Ruhe und Gefegit.um * 
auf dem zerrütteten Reichsgebiete herzuſtellen und die fremden Weihe: 
Neichdlande, Böhmen und Polen, wieder zur Bafallenpflicht 
zurückzuführen; Schleften der deutfchen Bildung vollends zu 
öffnen, Die dort unmerflich das flavifche Element zernagte, 
war e3 eine günflige Fügung, daß, nad) Boleslavs Tode, 
Wladislaus' II. Brüder, ungeachtet eines deutfchen Heerzuges 
tm Sahre 1146, ihr Erbe von dem polnifhen Gefamntftaate 
trennten, fich dagegen als Vaſallen des deutjchen Königs be= 
fannten. Italien, wo eben Abaͤlards geiftesftarker Schüler, 
Arnold von Brescia, ein Evangelium voll fruchtbaren Keime 
weltlicher Breiheiten zu verbreiten begonnen, und aus Rom 
vertrieben (im Jahre 1139), auch den Gemüthern Oberbeutfch- 
lands nit umfonft predigte, ſchien unter allgemeiner Gaͤh⸗ 
rung des deutfchen Ordners dringend bebürftig ; aber während 
König Konrad mit dem Papfle und den Römern unterhanbelte, 
fam die Schreckensbotſchaft aus dem Morgenlande: Edeſſa, Su, 
die Bormauer des heiligen Reichs von Jeruſalem, fei in der 
Ungläubigen Hand gefallen. Dieſe Kunde und bie Kreuzpre« 
digt Bernhards, Abts von Clairvaux, riß auch die ruhigeren 
Deutſchen zur flammendſten Begeiſterung hin. Konrad nahm, 
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3. Rap. auf dem Reichstage zu Frankfurt noch unentfchlöffen, zu Speier 
durch Bernhards Worte in tiefer Seele erfchüttert, das Kreuz 
(Weihnachten 1146), ließ feinem minderjährigen Sohn Hein- 
ri, zum römifchen König erwählt, die Reichsverwaltung, und 

Ron meflhrte dann (Sommer 1147) ein ungeheures Heer von Nitter- 
pilgern und allerlei Volks zu Lande nad) Unatolien. Ihm 
folgte mitten Durch Deutjchland das franzöftiche Kreugheer, vor 
defien Gewaltthaten die muthigen Bürger von Worms Die 
Waffen zur Abwehr ergriffen; der Ausgang des zweiten großen 
Kreuzzuges nach dem heiligen Grabe jelbft war aber ein durch⸗ 
aus unglüdlicher; ſchon im Frühjahr 1149 fehen wir Den 
tapferen, aber erfrankten deutſchen König zu Laibach wieder auf 
heimifchem Boden. 

— Am morgenlaͤndiſchen Abenteuer hatte überwiegend das 
"ie "füdliche Deuiſchland ſich betheiligt; die Niederländer, Frie⸗ 
fen und Rhein⸗, wie Wejeranwohner hatte Dagegen zu ruhm⸗ 
voller That und bleibendem Erfolge eine zufällige Wenbung 
ihres Unternehmens an die weftliche Küfte unferes Erdtheils 
geführt, während fächftfche und mitteldeutſche Fürſten und Bi⸗ 
fchöfe für verdienfllicher erachteten, die Ungläubigen in ihrer 
unmittelbaren Nähe zu befämpfen. Wir erzählen erft das 
zweite, glüdlichere Abenteuer, da des Bürgerthums Antheil 
den Erfolg allein bedingte. Als Lebenszeichen der vlämifchen 
Hanfa und als Borboten der deutfchen Seemacht kündet eine 
ſtreitbare Pilgerflotte fih an. Aus Köln, wo im Anfang des 
Jahres 1147 des heiligen Bernhartö Anweſenheit die religiöfe 
Degeifterung geweckt, aus anderen niederrheiniſchen Städten 
und aus der Mündung der Ems und Weſer nahm in ber 
Oſterwoche deffelben Jahres eine Menge waffenfähiger Kaufe 
leute und anderen Volks das Kreuz, fchiffte auf ſtarken Fahr⸗ 
zeugen in drei Wochen nach dem engliihen Hafen Trede⸗ 


— Dann 
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münde (?) hinüber, vereinigte ſich, dort einige Tage raſtend, 3. Ray: 
mit engliihen und flandriſchen Schiffen und fegelte unter 
heftigen Stürmen um die Küfte Galiziens und Portugals. 
ALS fie, in einen Hafen um ©. Jago eingelaufen, eben ihre 
Andacht am Grabe des Apofteld verrichteten, ließ König Als 
fons son Portugal den Pilgern entbieten, ob fle, welche für 
Gott gegen die Heiden zu ftreiten gelobt, nicht mit ihm bie 
Stadt Lifjabon, den einzigen Haltpunft der Sarazenen in dies 
fen Landen, belagern wollten? Solches gefiel den Pilgern wohl, 
fie umſchloſſen am Ende Juni die Heidenfefle zu Waffer und 
Zande, erflürmten fchnell die Vorftädte, wurden nicht unmuthig, 
als die Belagerten ſich tapfer vertheidigten, bis endlich, im —* 
ſpaͤten Herbſte, unter den mannhafteſten Thaten, zumal der ſabons. 
deutſchen Pilger, jene um Frieden baten, und freien Abzug, 
jedoch mit Zurücklaſſung der Waffen, des Heergeräths und 
aller ihrer Habe, erwirkten. Unermeßliche Beute wurde den 
tapferen Wallbrüdern zu Theil, welche die Stadt dem Könige 
übergaben und im Frühling des Jahres 1148 wohlgemuth die 
Fahrt nach Syrien fortſetzten. Solche Streitbarkeit deutſcher 
Schiffer und Kaufleute half zumal den Kölnern das Band ein⸗ 
träglidhen Handels mit England knüpfen, wirkte zurück auf Die 
Städte an der Weler und Elbe, und weckte Taufmännifche 
Rührigkeit und Seefahrermuth in deutſchen Anſtedlungen jelbft 
an ber wendifchen Küſte. \ 
Dorthin ging der dritte gleichzeitige Zug ſächſiſcher Für⸗ Das 
fin und Prälaten, aber zu feinem fo ruhmvollen Ziele. Auch Deutfd 
das nordöftlichfte Deutfchland hatte Die Fehde zwifchen Welfen 
und Ghibellinen zerrüttet; Albrecht von Ballenftädt hatte, nach 
des Eroberung von Lüneburg, Bardewiek und Bremen, auch 
Rordalbingien überzogen, den Grafen Adolf II. von Schauen 
burg, den treuen Hüter des Rechts der Welfen, vertrieben, 
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3. Roy. und durch ſolchen Zwift verſchuldet, daß jener wilbe Heide Pri⸗ 
Bribiß bislav das Klofter Segeberg verbrannte und Race, der König 

Abodrite. der noch wilderen Rjanen (Rüganer), Lübecks geringe Wohn⸗ 

ſtaͤtten und Vizelins Kirchlein zerſtörte (1139). Selbſt die 

Burg von Hamburg ſank in Folge des einheimiſchen Streits 

wieder in Trümmer. Erſt die Wiedereinſetzung des Schauen⸗ 

burgers durch den jungen Heinrich (im Jahre 1142) ſicherte 

das weſtliche Holſtein und gab im vahr 1143 einem neuen 

ae, Lübeck, günftiger belegen auf der Infel zwifchen Trave und 

Wacknitz, auf dem Werder Buku, wo Kruko's (Krito's) Lübeck 

in Ruinen lag, und bequemer dem Hafen, als das Schwar⸗ 

tautfche Lübeck, gebeihlichen Urfprung. Theils die geflüchteten 

deutfchen Bürger der 1139 zerflörten Stadt, theils weſideut⸗ 

ſche Fremdlinge, Holländer, Frieſen, Vlaͤminge und Weſtfalen, 

welche Graf Adolf als Bebauer des verödeten Wagriens be— 

rufen hatte, ſtedelten in dem noch kirchenloſen, kaum umzaͤun⸗ 

ten Orte fich an, der den verheißlichen Namen, vielleicht ver« 

wandt mit dem der Kindenftatt an der Pleiße, ererbte, und 

rüftig Kaufmannſchaft wie Schifffahrt begann. Ein zeitweifes 

Bündniß mit dem Abodriten Niflot begünftigte fo beſcheidene 

Anfänge, die durch das nördlich in Wagrien und ſüdlich um 

Ratzeburg im Gebiete der Bolalbinger vordringende Chriſten⸗ 

thum gefchügt wurden, während von ber Priegnik her Alb⸗ 

recht, der neue Markgraf von Brandenburg, ald Erbe Heinrichs 

(Pribislavs) im Jahre 1141 in der fpäteren Mittelmark ſich 

befeftigte. i 

Kreugug Um nun aud die Abodriten und den letzten Heft der heid⸗ 
Hide niſchen Wilzen (Liutifer) zwiſchen Oberhavel, Uder und Ober; 
—2 endlich die Rjanen jenſeits der Peene zu bezwingen und di 

halbchriſtlichen Pommern einzuſchüchtern, welche, —S 

als Seeräuber, unter Herzog Ratibor im Jahre 1135 bie 
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reihe Handelsſtadt Kongehella in Norwegen geplündert. Kar. 
hatten; unternahm Heinrich der Löwe, Herzog von Sachſen, 
eben zu voigtbaren Jahren gelangt, im Sommer ded Jahres 
1147 in Verbindung mit den Erzbiſchöfen und Bilchöfen 
Sachſens, den Markgrafen Albrecht von Brandenburg und 
Konrad von Meißen, und vielen mitteldeutfchen Herren, auch 
einem Zähringer, einen Kreuzzug zu ande; felbft Dänemarks 
zwiftige Könige fegelten an die Küfte des heutigen Mecklenburgs. 
Aber Niflot, im Zorn über den früheren Breund, den Grafen 
Adolf von Holftein, überfiel ſchon im Juni mit einer Flotte 
das wehrlofe Gebiet von Lübeck und fammelte muthig feine 
Stammgenofjen beim mädhtigen Burgwall von Dobin. Als 
dad SPilgerheer herbeifluthete, konnte es zwar das flache Land Stettin 
veröden, aber weder Dobin, noch Demmin, wohin der bedrohete ger 
Halbchriſt Ratibor ſeine Pommern berufen, noch auch Stettin 
bezwingen. Die daͤniſchen Schiffe wichen mit herbem Verluſte 
vor den Rjanen; die Unwirthlichkeit des traurigen Slaven⸗ 
landes, der kraͤftige Widerſtand brachte die Sachſen zu be= 
| fonnener Meberlegung ; überbrüffig eines nußlofen Kampfes, 
„ſchloſſen fie eine ſchwaͤchliche Uebereinkunft, und fo trennte fich 
das ſchöne Heer, nachdem die chriftlichen Stettiner, die Kreuz⸗ 
( fahne auf ihren Wällen aufftedend, vie Eroberungsgier 
der angeblichen Eiferer für Die Verbreitung ded Glaubens mit 
Beſchaͤmung abgewiefen Hatten. Die pommerifche Kirche, be⸗ 
fefligt durch das neue Bisthum im ärmlichen Städtchen Wollin Evan, 
„ Sulin), ging ihren Tangfamen Weg; Albrecht der Bär, gün«Stendal. 
\ Rigerer Zeiten für die Erweiterung feiner Mark nach Often 
| Hin harrend, erbaute beim alten Dorfe Stendal um das Jahr 
ı 1151 einen öffentlichen Markt, ſchon mit der Abſicht, wie die 
Zähringer ein freieres Bürgertum zu gründen. Die neuen 
Bewohner erhielten Erlaß von allen landesherrlichen Abgaben 
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3. 20p. auf fünf Jahre und für immer Freiheit von den Hanbelözöllen 
in- den älteren märkifchen Städten, „Brandenburg, Savelberg, 
ee Werben, Urneburg, Tangermünde, Ofterburg und Salz 
Recht. wedel“; als ein neues Zeichen der Zeit „alles Recht der Bür⸗ 
ger von Magdeburg‘, mit Sinweifung auf Die dortige Schöfe 
fenbank für ftreitige Fälle, .jo wie Uderland gegen gewöhn- 
lihen Iahreszins als freien, erblichen, veräußerbaren Beftg. 
Den Borfig im Stadtgerichte lich der Markgraf erblih ſeinem 
Bafallen Otto, der zwei Drittel der Gerichtögefälle ald Stadt⸗ 
fhulze an die Herrichaft abliefern mußte, ein Drittel für fich 
erhielt. Diefes Stadtſchulzenamt ſehen wir fpäter in ein Burg⸗ 
grafenthum fih umwandeln, deſſen Sig im marfgräflichen 
Schloſſe bei der Stadt war. Sp wurzelte eine Freiheit, Die 
wir dreißig Jahre früher nod vereinzelt am entgegengefeßten 
Saume Deutfchlands, in Freiburg, fanden, ſchon vervollkomm⸗ 
neter in Folge der neuen Gedanken im halbflavifchen Norden, 
wo gleich darauf Lübeck, nach Wiederherftellung des Bistums 
Aldenburg zu Gunften des unermäblihen Wendenapoſtels 
Vizelin (im Jahre 1149), erſt wieder ein Kirchlein .erfiehen 
ſah und dann, durch Heinrich den Löwen nach neuem Mufter 
als Handelsftadt und freiered Bürgertbum auögerüftet, fein 
eigenthümliches Gepräge jugendlich fchnell erblüheten Deutfchen 
Anftedlungen bis in den finnifhen Bufen hinauf mittheilte,. 
— Inzwifchen hatte König Konrad II. Mühe, den unruhigen 
Fehdegeiſt zu dämpfen, welcher während bed Kreuzzuges zwar 
geruht hatte, aber nach dem Ende defjelben wieder ausgebrochen 
Vermittlwyar. Selbft Welf regte fih von neuem in Schwaben und 
EenuBale, bis der junge Friedrich III. von Schwaben, der fpätere 
Haufe, Kaifer, vermittelnd eintrat; auch des jungen Heinrichs von 
Sachſen Anſprüche auf Baiern erwachten wieder bedenklich, fo 
daß Sachſens Ruhe bedroht erſchien. Doch blieb die Sache 
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auf fi beruhen; auf den Nömerzug bedacht und bereit6 unters. Rav. 
eifrigen Rüftungen und ber gefpannten Erwartung Italiens, 
farb König Konrad HI. am 15. Januar 1152 zu Bamberg, „En 
nachdem er, dem Tode nahe, und fihon früher feines älteren 1. 
Sohnes Heinrichs beraubt, nicht den jüngeren unmündigen 
| Friedrich zum Nachfolger empfolen, fondern die Säule feines 
‚ Saufes, feinen Neffen, den tapferen Streitgenoffen in Syrien, 
Herzog Briedrid II. von Schwaben. — Schwabend und Fran⸗ 
kens Stäbte, wie Ulm und Nürnberg, das an Umfang und 
Zahl der Kirhen wuchs, durften das Undenfen des erften 
' Sohenftaufen befonders ehren. 
In einftimmiger Wahl zu Frankfurt am 5. März 1152 Kaiſer 
gekoren, gleich darauf in Aachen gekrönt, begann Friedrich L.oksubbant 
Rothbart feine nahe vierzigjährige Negierung, welde, für 
den Umſchwung der Bürgerwelt von der höchſten Wichtigkeit, 
eine beutjche evolution voll fegensreider Folgen für Die 
nächfte Gegenwart, noch mehr für das kommende Gefchlecht 
war. Um die Ereigniffe zu würdigen, müffen wir den Gang 
ber Enwickelung des ftädtifchen Lebens in Italien und im 
weftlichen Nachbarlande des deutfchen Reichs andeuten. 
| Ganz in derfelben Weife wie Die altrömifchen Städte an em. 
| diesſeits der Alpen, hatten die Städte Ober- und Mittelitaliens, —** 
fon unter den letzten Imperatoren vielfach auch im Innern Beten, 
bedrängt, aus ber anfangs vernichtenden Periode der Longo⸗ 
barbenherrfchaft neue Keime der germanifchen Volksfreiheit 
in die fränkifche Zeit hinüber getragen; die rauhen Eroberer, 
bereitö im 8. Jahrhundert Italiener geworden, näherten fi 
früh den örtlich nicht zerflörten Städten und bildeten aus 
ihnen die Grundlage ihrer Sau= und Gemeindeverfaffung. 
Die fränkische Reichsverfaſſung frifchte Das zurücktretende ger⸗ 
manifche Gepraͤge wieder auf; aus der Vielheit des Gerichts⸗ 
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3. Kap. weſens ging die Einheit des fläbtifhen Schöffenthums Here 
or bie Auflöfung der Grafſchaft trennte Stadt und Land, 
nität. und unter dem Schuße der geiftlichen Immunität, im Weich⸗ 
bildrechte, ſchloß fich fchon in den Tagen des großen Otto Die 
erfte ftädtifche Gemeinde. Die Periode der fränkifhen Kai 

fer, die nachhaltigen Kämpfe zwifchen weltlichen und geiftli= 

chem Schwerte, Katfer und Papft, Ioderten das Verhältniß 

der Städte zu den Bifchöfen, näherten einander bie ſpröden 
Beftandtheile der Gemeinden, hohen Adel, niederen Adel 

und Volk (Kaufleute). Heinrichs V. Tage fahen in Mais 

land, der reichten und größten Stadt Oberitalieng, jene Drei 
fe. Stände als, Commune“ fih begreifen und in den Jahren 1107 
mune 58 1117 unter der regierenden, in feiner Welle vom Erz⸗ 
Gonfules.Hifchof abhängigen, Stadtobrigfeit der „Conſules“ das Werk 
der gemeinheitlichen Berfaffung vollenden, indem zum Bes 
wußtfein der Freiheit auch das entjchiedene Wollen hinzu 

fam. Der vielbedeutende Name der Conſules enthielt den 
Antrieb zu weiteren Fortſchritten, indem die Städte ald be⸗ 
fondere Republifen in der allgemeinen Nepublit des Reichs 

fih aufrichteten. Die Conſules, nach den drei Ständen unter« 
ſchieden, bezeugten den Urfprung der Stadtgemeinde aus ber 
Bereinigung der Stände; im Jahre 1130 erfihienen unter 
einem DVorfigenden, weldyer die Stelle des früheren Grafen 
einnahm, 9 Eonfules als zum hoben Adel, 6 ala zu den Val⸗ 
vafforen gehörig, den urfprünglichen Lehnsleuten jener Capi⸗ 

tani, der mächtigen Bafallen Des Erzbifchofd , jegt aber auch 
diefelbe Klaſſe begüterter, kaufmänniſch betriebfamer Altbür« 

ger mit bezeichnend, die wir unter abweichenden Namen in 

den größeren deutfchen Städten fanden; 5 find als Bür⸗ 

ger genannt. Schon Otto von Breifingen, der Geſchicht⸗ 
fhreiber feines großen Neffen Friedrich, welcher, dem Alten 
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anbängig, joldhe fremde Geftaltung des freien Bürgerthums 3. Kar. 
nicht faflen kann, bezeugt diefe Zufammenfegung des Conſu⸗ Een. 
lats, und daß dieſe Obrigfeit in der Regel jährlich wechſelte. de: Con- 


fulates. 


Die neue Würde unterfchted fih von den früheren Schöffen 
nicht nur durch den Titel, fondern durch ihre Stellung zu den 
Ständen, welche bie einzelnen Gattungen der Conſules ver⸗ 
traten: fie waren die felbfterwählten Schöffen der Berufs⸗ 
fände. Bei dem Liebergewicht, welches der Eriegerifche Adel 

in ftürmifchen Zeiten behauptete, Eonnte von vornherein nicht 
ganz gleiche Iheilnahme der drei Stände an der Stadtre= 
gierung bedingt werden. Gänzliche Gleichftellung mochte der 
Adel auch fpäter nicht ertragen; gleichwohl lebte fich Die Com⸗ 
mune mehr im Ganzen zufammen, und gewöhnte ſich daran, 
gegenfeitig mehr nad den Forderungen allgemeiner Wohl- 
fahrt als nach Standesintereflen ald Mitbürger fi zu achten. 
Berfönlihe Würdigkeit und Tugend gaben bet ver Wahl den Ritter: 
Ausschlag; in Tagen der Bebrängniß durch äußere Geinde den 
machte fich der waffenfundige Ritterſtand, den fein befonde- 

red Gewerbe vom Deffentlihen abzog, von felbft geltend. 
Der Biſchof von Zreifingen, als hochfürſtlich und deutfch ge= 
boren, fo fremd hineinblicdend in das italienifche Wefen fei- 

ner Beit, kann gleihwohl nicht begreifen, daß die Städte 
„Leute von niederer Herkunft, ja gemeine Handwerker, bie 

ſich mit verächtlihen Handtierungen abgeben, welche andere 
Nationen von den freien und edleren Künften wie bie Peft 
ausſtießen, zum Rittergürtel und hohen Aemtern beförderten.“ 

Noch mehr verdroß den folgen Bürftbifchof, daß jenes ati von 

anmaßungvolle Bürgertum altadlige SHerrengefchlechter ingen en üb. . 
den ftädtifchen Verband einzutreten gezwungen hatte, und im Stäbe. 
weiten Gebiete Taum ein hoher Baron gefunden werden 
fonnte, der noch feine Unabhängigkeit bewahrte, Wie anders 
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3. sav.noch in Deutſchland, wo die Landesfürftlichkeit erblich ſith 
ausbildete, und Pfalzgrafen, Vitthume ald Beamten bei 
Bifchöfe, erbliche Reichsvoigte aus dem Herrenſtande, ben 
Weichbildsverband wieder zu zerfprengen arbeiteten ! 

Mai, Die Verfafſung Mailands wiederholte fih in ihren 
en Grundzügen, jedoch mit Abweihung nad örtlichen und ges 
* ſchichtlichen Verhältniſſen, in allen Iombardifchen Stäbten; 
wie in denen Tußziend und der Romagna. Die Zwölfzahl 
der Confuln trat am häuftgften vor, doch wechſelten darin Di 
Gemeinden nad) Bedürfnig der Zeit und ſchwankt in Mais 
land felbft die Zahl zwiſchen 18, 20 und 16. Was die im 

Beftand, nere Derfaffung der Städte unter den Conſuln anbetrifft, fd 

—3 — "bildeten bie Eonfules, der Rath und das Parlament oder Dis 

ment8, Bürgerverfammlung bie wichtigften Beflandtheile derfelben, 
Die Confules übten die Negierungsgewalt, diefenigen Hoheits⸗ 
rechte aus, welche die Communen durch Mebergriff, Herfommen 
Bugeftändniffe ihrer früheren Herren, oder durch Verträge am 
fih gebracht hatten, vor allem die Gerichtöbarfeit und die An⸗ 
führung im Kriege, alfo die wefentlichften Befugniffe des frü- 
heren Grafenflandes. Sie vertraten Die Commune nad außen, 
leiteten die Unterbandlungen, fchloffen Friedensverträge. Die 
Conſules faßen zu Gericht, mit Beiziehung der Rechtskun⸗ 
digen, welche, aus dem Schöffenthum der Earolingifchen Ver⸗ 
faflung hervorgegangen, einen befonderen Stand zu bilden 
anfingen, zumal ald das Wiederaufleben des römifchen Rechts 
das Anfehen gelehrter Juriften aus der Romaniſtenſchule zu 

Gredenza Bologna zu heben begann. So entfland die Eredenza ber 
Conſuln, die Mitwirkung und der Beirath angefehener Mäns 
ner, welche auf das Vertrauen oder dad Geheimniß der Con⸗ 
fuln vereidet waren. Die Bürgerverfammlung ober das 
Parlament nahm nur diejenigen in fich auf, welche wirkliche 
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Mitglieber der Gemeinde waren. Dazu gehörte Damals nochs. Kar. 
nicht der zahlreiche Handwerkerſtand, welcher erft fpäter durch Sand, 
feine Zünfte Antheil an der politifhen Gemeinde, fowie an 
Staatsämtern gewann, mochten gleichwohl, wenn wir des 
Biſchofs von Freifingen hochmüthige Worte recht nerftehen, 
bereitö Ausnahmen vorkommen. Nur bet wichtigen An⸗ 
gelegenheiten befragten die Conſuln die Gefammtheit der 
Bürger; ſonſt bevollmädhtigt und der Rechenſchaft unterwor⸗ 
fen, wurden fie nicht in ängftliher Abhängigkeit erhalten. 
Die Eintheilung der Bürgerfchaft beruhete nidyt mehr auf den 
Rändifchen Genoſſenſchaften, welche fich ja unter der Gleich— 

it des Bürgerthums in der Commune vereinigt hatten, aud) 
noch nicht auf der Ordnung der Zünfte, welche ſpäterhin das 
ganze Gemeinweſen durchdrang, ſondern auf dem Wohnort 
in den verſchiedenen Stadtbezirken. Mailand war nach den 
Hauptthoren in 6 Bezirke getheilt, und, nach dieſen Thorſpren⸗ 
geln geordnet, zogen die Mannfchaften in den Krieg. — Mit 
dm Anfange des 12. Iahrhunderts beurkundete die Selbft« 
‚Händigfett der Städte ſich auch in der flatutarifchen Geſetzge⸗ — 
bung, und entſtanden die verſchiedenen Stadtrechte, welche in gehn 
„Beliebungen“ das gemeinfame, Gewohnheitsrecht“ feftftell« 
ten und durch ſchriftliche Abfaſſung zum bindenden Geſetz 
erhoben. Wir werden auch dieſes Abbild geordneter Rechts⸗ 
‚serbältniffe und polizeilicher Satzungen bald in Deutſchland 
wiederfinden, in deſſen älteften Städten die. auf öffentliche 
Sicherheit und Ordnung bezüglichen Statuten in den Bürs 
gerſprachen (Burſprachen) an beftimmten Tagen jährlich 
öffentlich verlefen wurden. 

Als König Heinrich V. im Jahre 1110 zuerft mit einem Heinrich 

anſehnlichen Heere nach Italien Fam, traf er die meiften Lombar- 
Städte ſchon im Genuß ber vollen Freiheit. Der Streit ren. 
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zwijchen Reich und Kirche war von dem Bürgerthbum zu feis 
ner Befreiung erfolgreich ausgebeutet worden; feine ſelbſt⸗ 
fländige Kraft bewies fi durch ruhmvolle Kriegszüge in Di 
Berne, wie Venedigs, Piſa's und Genua's gegen die Ungläu- 
bigen, und durch heiße Fehden gegen einander. So Mais 
lands gegen Lodi und Cremona; der König Eonnte die Zers 
ftörung Lodi's im Jahre 1111 nicht hindern, und durfte fi 

in Bezwingung des trogigen Iombardifchen Vororts nid 
aufhalten, da ihm der Inveftiturftreit hauptſächlich am Herzen 
lag. Auch von dem erneueten Kampfe zwiſchen Papft und 
Kaiſer zogen die Städte trefflichen Vortheil, weil beide Para 
teien fle fihonen, um ihren Beiftand buhlen mußten. Als die 


Ungeftör. Auflehnung der Zürften den Herrſcher in Deutfchland feilz 


ſchritt. 


Kaiſer 


Frorch. J. 


hielt, konnten die italieniſchen Staͤdte in ihrer republikani⸗ 
ſchen Entwickelung ungeftört fortſchreiten, zumal Mailand, 
deſſen Herrſchaft auch Como nah hartem Streite unterlag 
(1127). Heinrich V., der Nothwendigkeit ſich fügend, erkannte 
fogar dur Freibriefe die Freiheit mancher Städte, wie Ere- 
mona’8 1114, an, dem er nicht allein alles beftätigte, was es 
als Gemeinderecht anſprach, fondern auch die Verfetzung ber 
föniglichen Pfalz außerhalb der Mauern, alſo gleichfam bie 
Wegſchaffung des Reichs aus der Stadt, bewilligte. Lothar II. 
griff eben fo wenig in die inneren Verhaͤltniſſe der Städte 
ein; Konrad II. kam als rechtmäßig erwählter König gar 
nicht einmal nach Italien, fo daß ſich die Städte um koſtſpie⸗ 
lige Privilegien beim Reiche nicht bemühten. Ein ungeheurer 
‚Kampf mußte deshalb benorftehen, als ein Friedrich I., im 


' ae Bewußtfein feiner vollen Hoheitsrechte, ald Träger der Macht 


Conſtantins, Juſtinians, noch mehr des Eroberungsrechts 
Karls des Großen, der Ottonen und feines Urgroßvaters, 
Heinrichs III., in Italien fih ankündigte und fih vermaß, 
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k8 geſunkene kalferliche Anfehen über eine bereits muͤndige, 3. Mus. 
mancipirte Welt wieder Herzuftellen. 

Auf taufend unbelaufhten Wegen, durch den Handelga-Permittt. 
reiche mit Lombardiens gewerblichen, kunſtfleißigen Städten, Gedanfen 
it Venedig, durch Die Reifen Iombardifcher Kaufleute quer Beutih- 
uch Deutſchland, felbft auf Flanderns Meffen, durch Die Kreuz⸗ 
bge und Die innige Verbindung, welche die Kirche zwiſchen 
In Völkern Mittel- und Wefteuropn’8 geknüpft, durch Römer⸗ 
agegefolge, war die Kunde von fo neidenswerthen Zuftänden 
3 welfchen Bürgerthums zu ben dentfchen Städten gelangt, 
mb hatte auch in flumpferen Seelen die Sehnſucht nach glei= 
hem Glücke geweckt. Wir fahen, Daß verfländige Fürſten, 
bie die Zähringer, treue Romfahrtsgenoſſen des fünften 
beinrichs, auf ihrem Gebiete wohlthätig der neuen Bürger- 
keiheit einen Herd bereiteten; in Freiburgs Stiftungsbrief 
om Sabre 1120 wurde ja das Wort Conful, wiewohl in 
Mwacher Bedeutung , zuerftauf deutſchem Boden urkundlich ge= 
kannt; in Vlaͤnderns Poorten, demzweiten Brennpunkte mit- 
klaltrigen Gemeindewefend, von welchem erwärmende Strah- 
lem über Deutſchlands Norden ausliefen, fpielte man ja ſchon 
1.3.1127 ahnungsreich mit dem Worte „Conſul“ und, Con⸗ 
ſulat.“ Selbft in Soeſt's älteften lateiniſchen Statuten wieber-onfules 
holen fich Diefe Bezeichnungen, jedoch noch ohne den vollen Sinn, Städten, 
da ja im J. 1177 des Erzbifchofs Philipp Meierhof mit Gottes— 
hausgeſinde und Hofverfaffung noch mitten in der Stadt, bei der 
„Dlden Kerke“, im Weſen beftand, unfern des alten Thurms 
Wittekinds, „der Pfalz zu Soeſt“, welche, „bis dahin nur 
ein großes Neſt und Schlupfwinkel von Störchen, Weihen, Krä⸗ 
den, Elſtern und Schwalben“, derſelbe Erzbiſchof im 3.1178 in 
eine Kranfenherberge verwandelte. Die betreffende Urkunde hat 
nicht allein Voigt und Schultheiß als Zeugen; auch viele andere, 

Barthold, Städteweien I. 17 
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3.M0y. „‚[onohf Confuln als Bürger der Stabt.“ Freilich finden wir 
rings um die „Olde Kerke“ zu St. Peter und das ©. Batrofli 
Stift zerftreut liegenden Dörfer und Höfe i. I. 1179 fo überr 
fchend volfreih, daß ein Pfarrer nicht mehr außreichte, wu 

eine großartige Sprengelvertheilung angeordnet werden muß 

Arnold Kann die Geſchichtsforſchung jo geheimnißvolle Verbre 
Brescia. tung der neuen Bürgergedanfen nicht beurfunden, fo hat fle do 
die Genugthuung, das Flammenwort bes Freiheitöapoftel8 au 
Mom, der uralten Werkftätte Des republifanifchen Geiſtes tı 
Abendlande, als in einem Theil Deutfchlands wirkfam zu erwe 

fen. Sener Schüler Abälard's, Arnold von Brescia, welcher fein 
Lehre gegen Unvereinbarkeit weltlicher Hoheit und Herrfchaft mi 

dem Berufe des Geiftlichen in den lombardifchen Städten nıit f 
unermeßlichem Beifalle vorgetragen, ward befonders voll Begel 
fterung in Rom verflanden. Zwar verbot Papſt Innocenz II 
durch einen Kirchenverſammlungsbeſchluß (1139) jo ketzeriſch 
Predigt und ging Arnold in die Verbannımg ; aber feine Zehn 
hatte in Rom Wurzel gefaßt, brachte im. 1143 die Wiederhen 
ftellung des Senats hervor und weckte das eigenthümliche, gan; 
phantaftifche Streben, die alte, weltherrfchende Republik wieder 
hervorzuzaubern. Ehe aber Arnold nad Lucius’ II. Tode (1145) 

den Schauplag fo hoher Erinnerung und Begeifterung für dag 
Altertum perfünlich betrat, und die Seele jenes träumerifchen 
Bewußtfeind wurde, hatte er in der Schweiz und am Botenjes 
Zunge mit hinreißender Beredfamkeit feine Grundfähe gepredigt, und 
8 ein politiſches Reformationsſyſtem gegründet, aus welchem ſich 
eine neue chriſtliche Geſellſchaftsordnung entwickeln durfte. Die 
Seite der religiöſen Aufregung beurkundete ſich zumal in Köln 

und in Ulm, woman feit 1150 die Bibel las, die Kirchengebraͤuche 
verachtete, einem ascetiſch firengen Leben ſich ergab, die weltliche 
Wirkung des Banned aufhob und den Geift eines früh) reifen 
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Proteflantismus bethätigte. So war ed in den Stäbtens. Ra. 
Schwabend, Baiernd und in der „ Schweiz‘, wo nad) Arnolds Arpold 
Erſcheinen in Züri der Strom der Ideen fo unaufbaltfam Sürich. 
ans feinen Ufern trat, daß Papft Eugen II. faſt in Verzweif⸗ 

lung gerietb. Kaufleute, aus Mailand auf die Märkte von 
Züri) gekommen, und der fübdentfhe Handelsmann, im 
regen Verkehr mit Lombardien, verbreiteten das neue Licht; 
zumal aber war es die niedere Volksklaſſe, der gebrüdte 
Handwerker, der am mädhtigften ton Arnolds Geift ergriffen 
wurde, und mit den neuen Fircdhlichen Anfichten Die Tendenz 
einer weltlichen Freiheit verband, weil Hörigkeit und Leib- 
eigenſchaft ſich nicht mit den Orundfägen des Chriſtenthums 
einigen ließen. Sp ging die folgenden Jahrhunderte hin⸗ 
tur) dem Ringen des Volks, -befonderd der Handwerker, 

. nad religiöſer Freiheit auch Das nach bürgerlicher Mündigkeit 

zur Seite, und leitete Arnolds Predigt die Zünfte auf eine 

neue Bahn, auf welcher fie nicht minder feſt das Ziel ind 
Auge faßten, Iheilmahme an der Stadtregierung zu erfäm- 

yfen. Zwar Eonnte die Zeit noch nicht diefe Wünſche ver- 
wirklichen, aber ver Funke glühete unter der Aſche, und 
machte Die Seelen empfänglich, felbft im Widerfpruch mit dem 
Meichsoberhaupte, den Streit zu verftehen, welchen in ſei⸗ 

nem Rechte der große Hohenſtaufe in Italien begann. 

Zu fo ftiller Vorbereitung der Städter auf eine neue Zeit, 
welche bald den Ketzermeiſtern voll zu thun gab, kam für rheinifche 
Städte aus dem nordöſtl. Frankreich die verftärfte Geltung eined 
naturrechtlichen Grundfages, der tiefim germanifchen Geifte ges 
wurzelt, im Laufe der jüngften Jahrh. die Hefte der Gemeinfrei⸗ 
beit bewahrt und in Schuggilden und Zünften die Erneuerung kan 
des urfprünglichen, menfchenwürdigen Geſellſchafts zuſtandes ern 
möglicht Hatte. Wir fennen den Sinn jener eidlichen Ge- 

17 * 
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3. Rap. noffenfchaften, Verfhwörungen, bie ſchon Karl der Große 
mit harter Strafe verfolgte: das Beifpiel naher frangöfifcher 
Städte, welche kühn den Weg gingen, ald umfaffende Schug- 
gilden eine gemeinheitliche Freiheit zu erzwingen, welde ihre 
geiftlichen Oberherren den einzelnen Köxperfchaften verfüm- 
merten ober verfagten, forderte unter ähnlicher Lage der Dinge 
auch in Deutfchland zur Nachahmung auf. — Das Schöffen⸗ 
thum, aud) in Frankreich der belebende Mittelpunft der Ver— 
faſſung, Hatte viele altfreien Gemeinden gegen die Gewaltan= 
maßung der Bifchöfe und Grafen, welche fie nach Hofrecht zu 
unterdrücken dachten, mannhaft vertheidigt. Zu Anfang des 
12. Sahrhunderts fündete auch hier das allgemeine Erwachen 
bed freien Bürgerthums fih an, und lehnten in biſchöflichen 
Städten, wie Cambray, Rheims, Laon, Soiſſons, Noyon, 
St. Quentin, die perſönlich oder dinglich unfreien Bewohner 
gegen ihre Herren ſich auf, welche weder ein bleibendes 
Schöffenthum, noch unverletzliche Rechte der Bürger anerken⸗ 
nen wollten, und fie. beſonders ruͤckfſichtlich ihres Vermögens 
nach Willkür behandelten, wahrhaft brandſchatzten. Aber jene 
fhloffen ſich enger unter einander an, mit bewaffneter Sand 
ihre Herren zur Anerkennung zu zwingen; die „Verſchworenen“ 
bildeten die „Communia“, welche an manchen Stellen in 
Strömen von Blut erftidt wurden, im allgemeinen aber ihr 

a Biel erreichten, indem König Ludwig VI. (der Dice, von 1108 
vi. — 1137) als bewaffneter Vermittler zwifchen den verſchwore⸗ 
nen Bürgern und ihren Herren auftrat, und legtere zwang, 

die Communia mit zu befchwören, und fo da8 Gemeinderecht 

der Unterthbanen unverbrüchlich anzuerfennen. Nur wenige 
Biichöfe waren Elug genug, der drohenden Bewegung zuvor⸗ 
zufommen, und mit den Bürgern gemeinfam eine „Commu⸗ 

ne” aufzurichten. Das Königthum erhielt auf diefem Wege 
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darch Das „l’affranchissement des Communes“ eine weient-" TV Kap. 
liche: Verſtaͤrkung gegen bie Kronnafallen; die Bürger Durcdinanchis- 
die Eönigliche Beftätigung, Gewährleiftung der Zukunft. Faͤlle iecom 
verunglückter Nachahmung werben wir an ber Moſel nach⸗ "nes 
weifen; als auf weniger blutigem, gewaltfamen Wege, in 
Folge einer mehr geiftigen Gährung, die deutichen Städte Ges 
meinfreiheit erlangt hatten, lebte ſich gleichwohl das „In⸗ 
furzeetionsrecht‘‘ fo tief in die Gemüther hinein, daß es ganz 
unbefangen in ihren Statuten, Willküren ausgefbrochen wurde, 

und zahlreiche Stäbte ihren vertragäbrüchigen Oberherrn zeit 

weife oder für immer verwarfen, ohne daß, bis auf die Re⸗ 
formation , die öffentliche Meinung daran Anſtoß nahm. 

Die Verkehrsorte Daͤnemarks und bed Nordens über⸗ Städte 
haupt konnten Feinerlei Einfluß auf die deutſchen Städte ma. 
ausüben, da fie. ihre Keime der Entwickelung von den Deutfchen 
ſelbſt im Beftande ihrer Bewohnerſchaft empfingen, und nur 
Eigenthümlichkeiten voraushatten, Die in Gilden und geift- 
lichen Brüderſchaften unpolitifcher Natur ſich vielleicht aus 
dem ſpaͤt verwiſchten Heidenthume gebildet. — Auch aus den 
Städten der chriſilichen Slayenlaͤnder, Bommernd, Schleſiens, u den 
Polens, Böhmens, Mährens, felbft Ungarns durfte unſer laͤndern. 
Bürgerthum fein Vorbild, Teine Neugeftaltung erwarten, wetl 
jene Völker ihrer gefellichaftlichen Grundrichtung gemäß unfähig 
waren, aus fich eine ſtädtiſche Freiheit zu erfhaffen. Wo. unter 
ihnen, wie im Böhmen, fpäter Städte mit Muntelpalverfafjung 
entſtanden, galten. fie urkundlich als deutſche und zählten über- 
wiegend deutfche Bewohner. Die Deutfchen in Prag waren 
ſchon 1061—1092 „hochgefreit.“ 

So traf der Blick des deutſchen Buͤrgerthums im 13. Aaled 
Jahrhundert ringsum nur vorzugsweiſe auf Italien, um nach ® —2* 
dremdem, Beſſerem ſich zu bilden, oder war es allein auf bie 


. 
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3. Rap.Innere Lebenskraft angewiefen, als Friedrichs 1. kaiſerliches 
Auftreten in Weljchland den Anſtoß gab. Beburfte unjer 
Städtewefen dieſes Anftoßed von außen, um mädıtiger fich 
zu fördern, fo hat es Dagegen das neue Princip am verfländig- 
ften aufgefaßt, am dauerbarften ausgebildet und weithin über 
die Grenzen der deutſchen Erde ald menſchliches Gemeingut 
verbreitet, während jene glanzvolle italienifche Bürgesfreiheit 
durch Parteikaͤmpfe ſich jelbft zerflörte, oder in Die Knechtſchaft 
neuer Zwingherren verfanf. 

Dürftige Leider ift die innere Gefchichte Deutſchlands während 

rigen. der Umbildung des Stäbtewefend unter den beiden Sriedrichen 

von den Beitgenoffen dürftig überliefert; aus der rührigen, 

thatkräftigen Bürgerwelt bemühte ſich Fein Beobachter, den Ver⸗ 

lauf der denkwürdigſten Ereigniffe vom Standpunkt der Städte 

zu fchildern. Nur fürftliche Prälaten, befangene Mönche, und 

gedanfenarme Chronikanten, welche Die neue Saat nicht zu würbi« 

gen verftanden, wohl gar überall nur Empörung und Frechheit 

witterten, haben die Denkwürdigkeiten jener Tage niedergeſchrie⸗ 

ben ; uns bleiben faft nur die Urkunden, die vereinzelt, luͤckenhaft, 

gleichwohl erkennen laſſen, was ihrer Abfafjung voranging. 

Wir geben eine Furze Ueberficht der erſten zehn Jahre 

ber Regierung Friedrichs befonderd in Bezug auf Italien, um 

bann bie gleichzeitigen Exfcheinungen auf deutfchem Boden im 
Widerftrahl der Oluth von jenſeits der Alpen zu zeigen. 

Köni König Friedrich, von der Mutter Her ein Welfe, som 

griedrihWater ein Ohibelline, ſchien zur Verfühnung beider Häufer 

Ge serufen, fo wie zur Wiebererhebung des herabgewürdigten 

Reihe, Kaiſerthums. Streitige Bifhofswahlen, den Zwift fremder 
Könige entſcheidend, vermochte er nicht gleich den ererbten 
Hader wegen des Herzogthums Baiern zu beenden. Als Hein- 
sich von Oeſterreich, der Babenberger, fih dem Gericht nicht 
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fellte, erkannte Friedrich Baiern Heinrich dem Löwen zu, um? 
ben Beiftand des Welfen für feinen Römerzug zu gewinnen. ⸗ * 
Er verlieh dem letzteren auch die Vollmacht, in ſeinem Namen Salem. 
bie Belehnung ‚über die flavifhen Bisthümer, Aldenburg, 
Ratzeburg und Mecklenburg, zu ertheilen, welde Erzbiſchof 
Hartwig von Bremen im Sinne feines Vorgängers Adalbert 
aufprad). Bereitö in Spannung mit Anaftaflus, dem Nach⸗ 
folger Eugens III., ungeduldig, nah Italien zu kommen, 
verſammelte der König im Herbſte 1154 daB Reichsaufgebotgeigsiag 
auf dem Leihfelbe bei Augsburg, und Fündigte fih auf Der au on, 
roncaliſchen Ebene bei Piacenza ald Oberherr Italiens an. 
Aber die meiften Iombardifhen Stäbte traten dem lange nicht 
geſehenen nordiſchen Herrſcher in der felbftfländigen Haltung 
freier Republifen entgegen, nur die von Mailand unterdrüd- 

ten trugen ihm ihren Gehorfam an. Unter feiner Würde 
erachtend, 5108 Partei zu ergreifen, wollte Friedrich wie ein 
Raifer in Italien herrſchen, ein Verlangen, dem bie fort- 
gefchrittenen Zuftände in feiner Weife entſprachen. Friedrich 

fah im Benehmen der Städte überall nur Ungehorfem und 
Aufruhr gegen jeine Majeflät; jene fanden, Daß er fie zu 
unterjocdhen käme, und beriefen ſich auf die Freiheit, deren fie 

feit Heinrich V. ungeflört theilhaftig gewefen. Der Gegen- 
fland des Streites waren beſonders die Regalien, die von Denken. 
Bischöfen auf die Städte übergegangen, durch die Conſuln 
geübt wurden, welde allerdings den geichihtlichen Urfprung 
derfelben vergeſfſen Hatten. Uber der König, auf das alte 
Kaiferrecht zurüdgehend, ftellte Diefes neue Berkommen in 
Frage, und da die Städte, in Sorge für ihre Freiheit, den 
Gehorfam verweigerten, gedachte er fie mit Schrecken zu zwin⸗ 

gen, und verwüflete in bewußter Nichterfirenge Chieri, Afti, 
Zortona mit Beuer und Schwert. Mailand der Strafe aufe 
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3. Ray.bewahrend, zog er über Pavia auf Rom, opferte dem neuen 
PBapfte Hadrian IV. den verhaßten Neuerer Arnold von Bress| 
cha, brachte durch herbe, thatfächliche Wahrheit die hochtsnen⸗ 
den Reden der Römer zum Schweigen, empfing die Katfere: 

Fried- krone am 18. Juni 1155 und 309, die Völker mehr ſchreckend 


rihß 1. 
Kaifer- als Heugend, mit den verbroffenen Zürften im hohen Soms 


Trönung. 
mer heim. 

Gleich darauf erfuhren Deutſchlands Fürften und Adel 
nicht minder die Strenge des Voigtes geſchworenen Landfrie⸗ 
dens; Heinrich den Löwen zu belohnen, welder vor anderen 
Reichsvaſallen auf dem Römerzuge fi} hervorgethan, fand Der 
Kaifer aufdem Tage von Regensburg (1156) den Vergleich: daß 
der Babenberger Baiern in feine Hände gäbe, er dafjelbe Dem 

Da Welfen übertrage, mit Ausnahme der Mark Defterreih und 
—* vder dazugehörigen Grafſchaften ob der Enns, aus denen zu⸗ 
fammt der Kaifer ein Herzogthum ſchuf, und dafjelbe mit 
vorzüglichen Sreiheiten dem älteren Heinrich als Weiberlehn 
verlieh. 

So entfland glanzvoll, mit Vorrechten, welde fein 
anderes Reichsland beſaß, das Herzogthum Defterreih,, als 
befien Hauptfladt Wien, das noch unvergefiene römiſche Fa⸗ 
viana, wie wir fehen werben, gleichzeitig mit Münchens 
gewaltfamen Anfängen, feiner großen Zukunft enigegenging. 

Auch feine Hausmacht durch die erheirathete Freigraf⸗ 
ſchaft Burgund vermehrend, die kaiſerliche Oberherrlichkeit im 
Norden und Oſten behauptend, ſo über Dänemark wie über 

Polen, die Königskrone an Böhmen leihend, als der erſte 
Fürſt der Chriſtenheit anerkannt, hielt Friedrich fi ſtark ge⸗ 
nug, die ungehorſamen Italiener zu demüthigen, oder „das 
faule Glied abzuſchneiden, ehe es den ganzen Leib angriffe.“ 
Im Sommer 1158 überſchritt ein ſtattliches Kriegsheer bie 
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pen; vie geächteten Nailaͤnder, Hinter ihren Mauern nurs. rar. 
durch Hunger bezwingbar, mußten fld unterwerfen, auf alle, DE, 
Soheitd » und Herrſchaftsrechte verzichten , die Tatferliche Pfalz Italien. 
wieder aufbauen. Bwar follten fie auch ferner ihre Conſuln 
wählen, indem der Kaifer nur bie Beftätigung ſich vorbehielt; 

aber das Eonfulat war nichts ohne Die Jurisdiction und Die 
Regalien, mit denen ber Kaiſer feine Voigte oder Gewalt- 
boten (Poteftates) belehnte. Als nad) der Demüthigung ne 
ſtolzen Stadt zu Roncalia der Begriff der Regalien ſtaats⸗ m 
sechtlich im Sinne des Kaiſerrechts feftgeftellt war, welhes 

auch Die Ernennung der Eonfuln, doch mit Beiftimmung des 
Volks, vom Reichsoberhaupte abhängig machte, fandte der 
Kaifer , ſchon dem Bruche mit Hadrian IV. nahe, dem folder 
Gewaltumfang der weltliden Dajeftät mißftel, feine Bevoll⸗ 
mächtigten in die Städte aus, um Reichsvoigte einzufepen, 

und bie Regalien aufjunebmen. Da erhoben fich die Mai« 
länder mit Wuth zur neuen Empörung, indem fie fich in 
ihrem guten Rechte gefränft glaubten, nad Inhalt ihrer Ca⸗ 
pitulation ihre Conſuln ſelbſt zu wählen. Darauf neue Aech⸗ u 
tung und fihmähliche Verurtheilung, Entzündung ber natig-ädtel und und 
nalen Leidenſchaft und Kampf um die Freiheit auf Leben und 

Tod. Der neue Papft, Alexander III., im Schisma gegen 
Bietor IV., den Anhänger des Kaiſers, erwählt, hetzte bie 
Mailänder zum Untergange. Das Haupt Tombardiend, Das 
Bollwerk nationaler und bürgerlicher Sreiheit, mußte nad 
mwetjährigem Berzweiflungsfampfe dem zürnenden Katfer auf 
Bnade und Ungnade ſich ergeben (März 1162) umd fanf nach 

mitle idloſem Sprud in Trümmer. Entmuthigt beugten ſich 

die anderen Städte; auf ber Höhe feiner Entwürfe kehrte 
Friedrich nach Deutſchland heim. Aber Gnade, den einen 
erwiefen, Schreden auf bie auberen gehäuft, konnten nicht 


266 &rfter Theil. 


3. Ray. die Herrfchaft über ein Volk fichern, Das nicht mehr aus Sklaven 
beftand. Der Drud lieh erſt den Werth der Freiheit voll 
empfinden, und bald flimmten alle Lombarden, auch Die Gen 
treuen des Kaiferd, darin überein, „beſſer ſei zu flerben alg 
folche Schmach länger zu tragen.” | 





Biertes Kapitel. 


Allgemeines Verhalten der deutfhen Städte zu Kaifer Friedrichs Regierung. 
Natur des Kaiſers. Gründung Lübecks durch Heinrih den Löwen 1158. 
Urfprung von Münden 1158. Wien, Hauptſtadt Oeſterreichs 1156. Heidel⸗ 
berg. Rheinpfalz. Zriedensgeriht zu Worms. Die Commune von Trier 1161. 
Verbot des Kaiferd gegen Schubgilden und Zünfte. Unruhen in Mainz. 
Bunftrollen von Magdeburg 1158. Kölns Waffenmacht. Schöffenweisthum 
von Jahre 1169. Osnabrück. Augsburg. Gründung von Hagenau 1164. 


Wie verhielt fih nun Die deutfche Bürgerwelt zur Bewe⸗ 

gung der italienifchen Städte, und wie nahm fie Die drohen⸗ 

den Zeitungen von jenfeitd der Alpen auf? Wie geftaltete 

fich das Verhaͤltniß des deutſchen Königs zu feinen gebor- 
famen Städten und wie förderte der Hohenftaufe die Wohl⸗ 

fahrt einer Benölferung, die feinen mittelbaren und unmittel« 

baren Vorfahren fo muthig ausdauernde Treue erwieſen? 

Corpora⸗ Das reizbare deutſche Bürgerthum, längſt im Kampfe 
füht der innerer Bildung begriffen, voll regen Freiheitseifers, begierig, 


fühl der 

ben Den Iaftende Zuftände zu verbeffern, betrachtete die Iombarbifchen 
Ereigniſſe nicht vom Geſichtspunkte des deutfchen Reichs und 
ftolzer Oberherrlichfeit über eine fremde, beflegte Nation, akfo 
nicht gleich der Ritterfchaft, den Fürften und dem betheiligten 
Kaifer, fondern nad dem Mitgefühl eines gemeinjamen 
Standes, im Geiſte einer Corporation. Wie durch das 
ganze Mittelalter ordnete ſich das vaterländifche Bewußtfein 


dem individuellen Interefje der abgefihloffenen ſtaatlichen Geox 
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ſchaft unter, ganz ähnlich wie in den erſten Jahrhunderten. Kay. 


ber neueren Beit die kirchliche Bekenntnißverwandtiſchaft vie 
kationale Zufammengehörigkeit in den Hintergrund drängte, 
Ber deutſche Bürger ermaß bis über die Tage bes Bundes von 
Rameryk hinaus (1508) im Schiekfale fremder Gemeinweſen 
bie eigene Gefahr, die gemeinfame Noth, und Tonnte deshalb 
keine wahre Freude über die Triumphe des Kaifers, als des 
Begner3 ber individuellen Freiheit, empfinden. Vielmehr er» 
Sangte er vor der gleichen Unterdrüdung und erflarfte wieder 
In dem Grade, als die Genoffen der großen Gemeinheit muth⸗ 
voll fich oben erhielten. Dieſe verfländige Bezüglichfeit, das 
Gemeingefühl des germaniſchen Bürgerthums, noch perſönlich 
reger gemacht durch den kaufmaͤnniſchen Verkehr, welcher den 
kaiſerlichen Heeren folgte, und durch den Umſtand, daß viele 
der verbannten geflüchteten Matländer in ſüddeutſchen Städten, 
mmal in Zürih, Aufnahme fanden und Häuslich ſich nieder» 


ließen, bewirkte überall ein nachhaltiges Treiben und Drängen, Grobe, 


eine raftlofe Lebendigkeit, welche in neuen ſtaͤdtiſchen Shi- u unter 


pfungen nad) lombardiſchem Vorbilde, bald in geſetzlicher, bald 
in gewaltfamer Veränderung des Alten Befriedigung fuchte, 
bald in offenen Aufruhr ausbrach, oder in der Form ber Ver⸗ 
ſchwörung, nad) dent Beifpiel der nordfranzöſiſchen Länder, 
ME Neue befeftigen wollte; unter mancher ruhigeren Stadtbe- 
sölferung kam es wohl auch zur erften fehriftlichen Abfaffung 
son Statuten, als Anerkennung unfidher hergebrachter Berech⸗ 
tigung und Bürgfchaft. des Erworbenen; kurz überall be⸗ 
merken wir in der Periode der beiden großen Friedriche Arbeit 
und Sorgen, Fortſchritt, Aufſchwung, eine Ausdehnungskraft 
des deutſchen Staͤdteweſens, ein kühnes Selbſtvertrauen im 
fig des Errungenen, einen Drang, durch Verbindung des 
Einzelnen mit einer Gefammtheit die Aufgabe des bürgerlichen 


ea. 
Srie ih 
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4. Ray. Lebens zu Löfen, die fih und mit dem Laufe des 13. Iahrhuum 


Fried⸗ 
ri 


ch 
Natur. 


derts auch in umfaſſenden Unternehmungen des Handels, © 
dem ungeheuren Maßſtabe der beutfihen Colonifation, De 
Bürgervollswanderung nah dem Norden und Ofteg 
fund thun wird. Als Momente, wie jene verfchiedenartige 
aber einem Geifte entfprungene Thätigkeit nad) Bewagusm 
rang, werden wir befonderd Neu⸗Lübeck und defien Richtung 
auf das baltifche Meer His nach Gothland und Livland hinauf 
die Ereigniffe in Worms, Trier, in Mainz, Magdeburg um! 
Köln; die Gründung oder dad Wachsthum neuer Städte au 
aͤchtdeutſchem Boden ind Auge zu fafien haben. 

Andererfeitö einigten fich in der Herrfchernatur des Ritten 
kaiſers, Friedrich Rothbarts, wunderbare Eigenfchaften, welch, 
jenes Ringen der Zeit nad) würdiger Geftaltung theil offen 
beförderten, theils ihm eben fo entichieben feindlich entgegen, 
traten. Der nie vergeflene Held unferer Romantik, erfüllt von 
einer Vorftellung feines Berufs, die wir eine alterthümlich 
nennen dürfen, Da das germaniſche Mittelalter in ber zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts ſchon ein anderes geworben 
als in den Tagen der Ottonen, des heiligen Heinrich und Dex 
erſten Salier, empfand den Widerfprud in fi ſelbſt; einer⸗ 
ſeits verräth der Geift feiner Geſetzgebung unleugbar dad Bes 
fireben, die wankende, erjchütterte fogenannte geſchichtliche 
Grundlage wieder herzuftellen, alte Formen zurüdzuführen, 
fireng zu wachen über den Unterfchied der Stände, bie indivi⸗ 
duelle Breiheit unter das Map zu zwängen, das feinem, auf 
Ueberlieferung geflüßten Hocdfinne als das rechte erſchien; 
andererjeit8 wiederum hatte er feine Freude an friiher Ent- 
widelung, gedachte die Wohlfahrt des Ganzen ehrlich zu fördern, 
ohne zu erfennen, daß der Eigenwille auch des wohlwollend⸗ 
ſten Gebieters anſtößt gegen den freien Menfchengeift, der fein 
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enes DBefte von der Wahl feiner eigenen Mittel abhängig Kar. 
machen liebt. Eingedenf ererbter Dankverpflichtung, welche 
e faktfihen Ahnen und die ſchwaͤbiſchen Väter den deutfchen 
—* ſchuldeten, war er ihnen von vornherein günſtig; zu⸗ 
eich auch ſtaatsklug genug, zu erwägen, daß die Liebe der 
ürger ihm die mächtigſte Bundesgenoſſenſchaft gegen die an⸗ 
ngepene fürſtliche Landeshoheit und gegen den geiſtlichen 
Stolz böte. Kaiſer Friedrich I. bemühete ſich daher vielfach eben 
al um äußere Bortheile der Städte, und gewährte ihnen, imen 
ern in geſetzlicher Vereinbarung den ihm billig duͤnkenden j 
aum felbfiftändiger Bewegung ; aber die Kraft, welche wahr« 
hafte bürgerliche Sreiheit dem Geſammiſtaate fichert, Hat er 
nicht erkannt, und ſein Werk zum Theil wieder zerſtört durch 
oberrichterliche Handlungen, in denen er mehr als Ritter⸗ 
kaiſer und als Oberhaupt der Reichsariſtokratie, denn als 
Bolkskönig — die unglüdlihen Millionen von Leibeigenen 
gar micht gerechnet, da fie laͤnger als ein halbes Jahrtauſend 
hindurch für den Staat nicht vorhanden waren — zu gelten 
beabfichtigte. Zu diefem inneren Zwiefpalt kam nun noch, daß 
‚ber folge Mann den Groll und die Beſchaͤmung, welche bie 
‚unbezwinglichen Städter von Lombardien und Italien überhaupt 
ihm erregten, bei feiner Heimfehr über die Alpen auch auf die 
befcheideneren deutſchen Schweftergemeinden, die nimmer dem 
Kaiſer und Reiche ihre Pflicht zu entziehen gedachten, übertrug, 
er an ihnen einen Uebermuth zu firafen getrieben wurde, den 
er dort nicht erreichen Eonnte, oder durch Unterdrückungs⸗ und 
Berhinderungsmaßregeln einem Uebel vorbeugen wollte, das 
nach deutſcher Art und Ratur von biefer Seite ihm nimmer 
drohete. Doc) hat fein im ganzen befonneneres Gemüth fo 
tief einſchneidende Widerfprüche mehr gemieden, als fein Enkel, 
der zweite Friedrich, ben Die Steigerung gehäfftger Leiden⸗ 


4. Kay. 


Innerer 
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4. sy. schaften, politifhe Arglift, die ihn umgab, vermochten, bald dei 
Fürften und Bifchöfen zu Gunſten freiheitömörderifche Ge 
fee gegen das Bürgerthum zu erlaffen, balb wiederum zu) 
Strafe untreuer Reichsſtände trugvoll den Stäbtern Rechk 
zuzuſichern, die er auch feinen fiegreichen Rebellen in Italien 
flarrfinnig verfagte. 

Bei ſolchem Zwiefpalt in den Höchften Staatögrundfägen 


war denn unter den Hohenflaufen das deutfche Bürgerthun 


eigen 


Etäbten. überwiegend auf feine Kraft und Klugheit angewiefen, und bfl 


ruhmvollſten Kaifer Haben im Ganzen nur dad Verdienſt, dal 
fie gewähren ließen, was fie nicht hindern fonnten. Das bei 
wundrungswürdige Ergebniß diefer Periode war aber, bag bil 
gemeinheitliche Berfaflung der deutfchen Städte fih fürs erfh 
noch in der mehr ariftofratifhen Selbftftändigkeit des Ge 
meinderaths außbildete. 

Zum Beweife jener romantiſchen, alterthümlichen Neigung 
Friedrich Rothbarts, jened Geiſtes feiner Gefeggebung , die 
herfümmliche ftrenge Abfonderung der Stände, die ſchwankende 
Ordnung, Sitte und Zucht der Gefellfchaft feft und aufrecht, 
bie individuelle Freiheit Dagegen nieder zu halten, erinnern 
wir an fein erſtes Auftreten in Italien. Nach dem verſcholle⸗ 
nen Brauch) ‚Der Könige der Franken und Deutfchen auf dem 
Römerzuge“ ſchlug er fein Lager im Felde von Roncalia 


auf, ließ den Reichsſchild auf einer hohen Stange ausſtecken, 


der 


Mitter 
kaiſer. 


und durch Heroldsmund alle Lehnsträger mahnen, in der näch⸗ 
ſten Nacht Waffenwache zu halten. Wer ſolcher Pflicht ſäumig 
erfunden wurde, ging folgenden Tags durch des Königs und 
ber Fürſten Spruch ſeines Lehns verluſtig. Gegen Landfrie- 
densbrecher fürſtlichen, adligen und freien Standes ernenerte 
er „die Sitte der Franken und Schwaben‘, daß fle eine weite 
Strecke Hunde tragen mußten; der Dienfimann mußte einen 
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HL, der Bauer ein Pflugrad bis zur naͤchſten Grafſchaft aufs. Kar. 
Schultern ſchleppen. Die Strafbeflimmungen ber erften 
te und Lagergefege Friedrichs athmeten denfelben Geift; 
wachſende Achtung vor bürgerlihem Gewerbe verräth es nicht, 
daß, wenn ein beutjcher Kränjer ober Kaufmann im Lager feine 
Waare nad. dem Ermeſſen des Lagermarfchalls zu theuer feil 
bot, ihm fein Markt genommen, er obenein geprügelt, kahl 
geichoren und an ber Wange gebrandmarkt wurde! Wir ent- 
ſcheiden nicht, ob aus polizeilicher Sicherheitsmaßregel, oder 
8 Beachtung gebürender Standesunterſchiede in äußeren Eh- 
sendingen Friedrich zu Regensburg in dem erften Landfrieden 
(1156) gebot: ber reifende Kaufmann follte fein Schwert nicht 
amgürten, fondern an den Sattel’ gefnüpft oder auf den Wa- 
gen gelegt mit ſich führen; „damit ex nicht Unſchuldige verletze, 
fih jedoch vor Raäubern ſchützen könne“. Machte die eine oder 
die andere Art des Tragens der Wehre den verſchiedenen Ge⸗ 
‚brauch etwa unmöglicher? Verſtaͤndlicher iſt der Sinn ber 
Satzung: wenn ein Bauer Harniſch oder Lanze oder Schwert 
tragend gefunden wurde, fo nahm ihm Der Graf oder der Voigt 
die ritterlihe Waffe oder büßte ihn um Geld, um 20 Schil⸗ 
linge; Leibeigenen ward die Lanze anf dem Buckel zer- 
ſchlagen! — 
| Andere bürgerfeindliche Beftimmungen, ausdrückliches Sorgen. 
Berbot der Zünfte, des Gemeinderaths ac. 2c. erwähnen wir Ar den 
am gehörigen Orte; um aber aud) von vornherein ein löb⸗ ide 
liches Wohlwollen des Kaifers gegen die Städte im allgemeinen 
zu bezeichnen, daß er im Jahre 1156 auf.die Klage der Bür⸗ 
| ger und Kaufleute zu Würzburg: „von Bamberg den Main ab- 
wärts bis Mainz würde der Verkehr durch neue und ungeredhte 
Zölle geplagt, der Kaufmann geplündert,‘ durch den Pfalz⸗ 
geafen Hermann bei Rhein alle Zollerheber am gedachten 
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4. Rap. Fluſſe auf Weihnachten vorladen Ließ, ihre Berechtigung durch 
fatferl. oder königl. Urkunden zu beweifen, und Die unberechtige 
ten Zölle im voraus abfchaffte; als nun fein Zollerheber vor 
dem Hofe des Pfalzgrafen erichien, verbot Friedrich im April 
1157 zu Worms bei hoher Strafe alle Mauthen von Bamberg 
518 Mainz, drei ausgenommen: die eine gu Neuſtadt (bei 
Mürzburg), die zweite zu Afchaffenburg, Mainzifchen Gebiets, 
und die kaiſerliche zu Brankfurt; die Hebungen der erften 
waren nur gering angefeßt, und galten nur für zwei Wochen 
bed Auguſtmonats: vier Pfennige von jedem nenen (?) Schiffe; 
ber Uferpfad zum Schifföziehen, fo wie das Flußbette, follten 
frei fein ald des ‚Königs Heerweg.“ Yruchtbare Bemühungen 
des Kaiſers, Verkehr mit dem Auslande anzufnüpfen und zu 
fügen, werben wir im Zuſammenhange ſchildern. 

Deutig- Als neue Schöpfung nad weftsdeutfchem und italienifchen 

Seinrid Muſter ſteht Lübeck in der erſten Reihe. Herzog Heinrich der 

— Löwe, ein treuer Geführte des Römerzugs zu Folge der SchLich- 
tung des Erbhaders um Baiern, hatte in der Lombardei Den 
Werth betriebfamer Städte und die Wohlthat bebaglicher 
Selbſtſtaͤndigkeit derſelben fihägen gelernt, und wie er Die 
Binnenftädte feiner Erblande, beſonders Sachfens, im allgemei- 
nen pflegte, gedachte er beſonders am Geſtade der Oftfee, 
wohin fehonungslofe Siege über die Wenden ihm den Weg 
bahnten, eine lebenskräftige Handelöftabt zu gründen. Graf 
Adolfs II. von Schauenburg neudeutihe Stadt an der Trave, 
merkwürdig ſchon jest im Verkehr mit Gothland, ja ſchon als 
halb deutſcher Ort unter Kaifer Lothar in geordnetem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu deutſchen Handelögefellfhaften auf ber nordifchen 
Infel, reizte die Eiferfucht des Welfen, zumal feine Kaufftabt 
Bardewiek an Bedeutung verlor, indem die Bürger von Lübeck 
durch Ausfuhr des Salzes der Saline yon Oldesloe die Salz- 
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werke von Lüneburg in Abnahme brachten. Als der Graf ft 4 Kap. 
der Abtretung weigerte, hatte der Löwe, rück ſichtslos gewalt- 
tätig in feinen Staatshaushaltsplänen, nicht allein die Salz 
quellen zu Oldesloe verfchütten laflen ; er verbot auch den 
ähhfifchen Waarenzug nad Lübeck, und ftrebte, wiewohl ver⸗ 
geblich, durch Zwangsmaßregeln Bardewiek aufzuhelfen. Als 
nun im Iahre 1157 obenein Feuersbrunſt die beengte Stadt 
an der Trave heimſuchte, wandten die Bürger ſich mit ber 
‚Bitte an den Herzog, ihnen auf feinem unmittelbaren Gebiete 
einen Plag zu einer neuen Stadt anzuweifen. Die „Löwen; Die 
ſtadt“, welche Heinrich darauf an der noch unfchiffbaren Wacke⸗ Habt. 
nig erbauen ließ, gab aber den Verdroſſenen feinen Erſatz, 
weshalb denn endlich der bedrohete Graf dem übermüthigen 
Lehnherrn die günftig belegene Brandftätte abtrat (1158) und 
Lübeck fich alsbald Hinter Mauern und Thürmen, ftatt der früheren 
Plankenbefeſtigung, im Beſitz einer anfehnlichen Landwehr, 
machtig erhob. Aber freie Verfaffung und die Uebertragung 
tined ausgebildeten Stadtrechts war die weſentlichſte Bedingung 
fünftiger Blüthe und Wohlfahrt, da die Infaffen Neu⸗Lübecks 
nicht aus fürftlichen oder biſchöflichen Miniſterialen, nicht aus 
dinglich unfreien Königsleuten oder Hofrehtähörigen oder gar 
flüchtigen Leibeigenen beflanden, fondern aus einer kaufmaͤnni⸗ 
ſchen, gewerbthätigen, dinglich wie perfünlich freien Bendlfe- 
sung, welche aus bürgerlich freien deutſchen Anftedlungen, 
um den zeitwetfe vollfommenften Rechtszuſtand zu erringen, 
an dem neuen Orte zufammenfloß. Es war daher nicht mehr 
bie Rede vom „Beſthaupte“, vom Heirathszwange, von Lei⸗ 
flungen und Frohnden der Kaufleute und Handwerker zu Hofe 
oder Pfalzrecht, nicht von einer Herftellung der Obrigkeit aus 
Hausgenoſſen und fonftigem Miniftertalenverband, nicht von 


einem Burggrafen; wohl aber noch von einem Voigte, um dad 
Barthold, Städtewefen I. 18 
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4 Rap. Gericht und die Hoheitörechte für den Herzog zu verwalten, 
— yon Zöllen und Abgaben. Zur Bezeichnung des Neuen orbnete 
Heinrich Dagegen einen Stabtrath für die gemeinheitliche Ver⸗ 
waltung und die Polizei.an, und verlieh die erfien Sagungen 
der Wahl des Raths oder der, Conſuln“, welche dad Wefen Der 
Stadt als Handeldort Fund geben. Die vollbereihtigte Bürger- 
haft bildeten die Kaufleute, weldye Die großen Handelsvortheile 

und die günftige Lage aus der Nähe und Ferne, befonders aus 
Aeltefe Bardewiek, Braunſchweig, Soeft und Köln herbeilodten. Erft 
türe. der Hochmuth eines fpäteren Rathspatriciats hat bie ſchlecht⸗ 
erfonnenen Namen von Ankömmlingen aus den märcdenhaften 
Städten Karenz, Iulin und Vineta in Die Reihe der älteften 
Conſuln eingefhoben. Die wichtigften Beftimmungen der 
Rathsküre, welche ſich durch Jahrhunderte in allen Gemeinden 
lübiſchen Rechts erhielt, waren, daß die Gewählten zwei Jahre 

im Rathe fipen, das dritte Jahr aber frei fein follten, „es 

_ wäre denn, daß man mit Bitte erlangte, daß fie den Rath 
fuchten.‘’ Jeder Geforene mußte von ächter, freier Geburt 
fein, niemand angehören, keines Herren Dienfl tragen, was 
früh auch die Ausdehnung erhielt, daß kein Nitternäßiger in 

dem Weichbilde wohne. Außerdem mußte der Rathmann eines 
guten Gerüchtes fein, Fein Sohn geiftlicher Leute oder eines 
Pfaffen, ein beflimmtes Eigenthum innerhalb der Mauern bes 
figen, und feine Nahrung nicht mit Handwerk gewonnen haben; 

auch durften nicht zwei Brüder zugleich im Rathe figen. — 

Die urfprüngliche Zahl der Rathmänner leuchtet nicht ein; 
doch ſcheint dieſelbe zeitig auf 24 ſich feftgeftellt zu haben. 

Die Gewalt des berzoglichen Voigtes wich bald dem Streben 

ber Bürger auch nach richterlicher Selbftftändigfeit ; ſchon eintge 
zwanzig Jahre fpäter warb ben Gonfuln aud) ein Gericht nach ben 
„Willküren der Stadt‘ zugefchrieben, wobei diefer zwei Drittel 
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ber Gefälle, ten Richtern ein Drittel zufam. Die Spige dieſer 4. aap. 
Ausbildung war, daß der Rath durch vertraggmäßige Zahlung 
die ganze Gerichtsbarkeit vom Voigte an ſich brachte. 


Ein altverbürgtes Zeugniß fagt: daß die Summe der Socke 
ſtaͤdtiſchen Freiheiten Lübecks als „Soeſter Necht begriffen zit fi 
wurde, weldes demgemäß damals fihon fchriftlich verfaßt sähe, 
mitgetheilt werben Eonnte. Wenn nun aud die urfprüngliche 

| Stadtverfaffung von Lübeck mit den Verhältnifien von Soeft 





Vergleichungspunkte darbietet, fo dürfen wir unter Soeſter 
Hecht doch mehr die privatrechtlichen Beftimmungen verftehen, 
welche von Köln aus fih Geltung errungen, als die politifche 
Conſtitution des ftädtifchen Negiments. Aus den übertra- 
genen Grundzügen bildete ſich das Tübifche Recht, deſſen Ein- 
flug fih fittigend über alle Oftfeeländer verbreitete, und die 
Herrfchaft des Hanjeatifchen Vorortes auch nad) diefer Seite 
als eines Oberhofes in ftreitigen Händeln anbahnte. Was an 
menfchenwürdigen Nechtsanftchten und humanen Gefellfchaftd- 
einrichtungen die entfernteften Städte der Oftfeefüfte bewahrt 
haben, verdanfen fle der Quelle der bürgerlichen Civiliſation 
an ber Trave, welche wiederum über Soeft nah Köln, der 
Altfrankengemeinde, zurüdführt. 
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Die Freiheiten und ſonſtigen Vorrechte, welche der Grün-,, adeth. 
der feiner Handelsſtadt verlieh, Märkte, Münze, Zölle, ſiche⸗ Luͤbeck. 
zes Geleit für den fremden Kaufmann, die gebieterifche Hals 
tung des Löwen gegen die nordifchen Mächte, feine Ausrot- 
tungsfämpfe gegen das hartnädige Wendenthum, das ihm 
im Bunde mit dem Dänenkönige Waldemar I. und dem 
Markgrafen von Brandenburg endlich unterlag, fürberten 
ſchnell die Blüthe Lübecks und füllten die Gaffen mit rühri- 
gen Ankömmlingen. Aller Sinn richtete fih auf Kaufmann« 

18 * 
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4. Rap. ſchaft und auf die Geftade des „nordiſchen Mittelmeeres‘’, die 
fte erſt ausfpäheten, und dann durch zahlreiche Niederlaffun- 
gen bis in die fernflen Buchten fi} zu eigen machten. Den 
Auffhwung des deutfchen Verkehrs auf beiden Meeren, bie 
deutfche Kolontfation während Des Ausgangs des 12. Jahr⸗ 
hunderts, eine Schöpfung, zu weldjer Bremen und ein neues 
Hamburg die Hand boten, werden wir ald Urfprung der deut⸗ 
fhen Hanſa am Schluffe unferer Periode im Zufammenhange 
ſchildern, und zuvörderſt erft die Firchlichen Umgeftaltungen 
andeuten. Aller unverdrofienen Mühen der Erzbiſchöfe von 
Hamburg-Bremen ungeachtet, zumal Hartwigs, entfhwand 
ihrer Kirche das nordifche Patriarchat, nach welchem der hoch⸗ 
finnige Adalbert geftrebt; Norwegen erhielt einen eigenen 
Metropolitanfig ſchon vor 1153; Schweden dad Erzbisthum 
zu Upfala im Jahre 1164. Dagegen gewann die Kirche 
feften Boden im Slavenlande zwifchen Elbe und Oder. Her⸗ 
309 Heinrich richtete den Stuhl von Nageburg wieder auf 
(1154—1158), und verlegte um 1163 dad Bistfum von 
Aldenburg, welches zulegt feinen ärmlichen Sig in dem neuen 
Städtchen Eutin gehabt Hatte, nad) dem volfreihen Lübeck. 

BisttumSoldhe Mebertragung gefährdete aber keineswegs die bürger⸗ 

aubab⸗ liche Freiheit und konnte, wenn ſte auch Unbequemlichkeiten 
für die Gemeinde mit ſich führte, jedoch keine oberherrliche 
Anmaßung des Biſchofs begründen. Ein Domſtift war einem 
Bisthum unerlaͤßlich; aber obgleich ſchon an Stelle der jetzi⸗ 
gen hohen, weiten und reichgeſchmückten Pfarrkirche ein der 
heiligen Maria gewidmetes Gotteshaus ſtand, die „Markt⸗ 
fire”, fo Tegte doch ſchon Gerolds Nachfolger, Konrad, den 

„Dom. Grund zu einem Neubau, wie der Denfflein mit dem Jahre 
Fihed, 1170 bezeugt, und flieg im neuen Stile jenes ehrwürbige 
Münfter auf, in deſſen hallenden Raͤumen den Befucher no 
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jest der Schauer tobtesbanger Domherren, des unter bem4. Kap. 
Grabdeckel anpochenden Rabundus anweht. 
Schuf der EHuge Gewaltfinn des Welfen im füdweftlich- 
ſten Winkel der Oftfee mit Bewußtjein ein neues, unver⸗ 
wüſtliches Bürgerleben, jo hatten gleichzeitig fchranfenlofe 
. Herrfcherlaune und flantswirthliche Berechnung am wüften 
Ufer eines unfhiffbaren Alpenfluffes die Anfänge eines Or⸗ 
| tes hervorgerufen, welcher erft nad) einem Sahrhunderte mäßi⸗ 
ges bürgerliches Gedeihen umſchloß, nach einem halben Jahr⸗ 
tauſende dagegen als die prachtvollſte Königsſtadt erwuchs. 
Baierns alte Herzoge wohnten vor Landshuts und Strau⸗ 
bings Erbauung entweder auf ihren Stammſchlöſſern und 
Eigenhöfen hie und da im Lande, oder in der Haupiſtadt 
Megendburg, wo fie ihre Landtage hielten und deren Bürger, 
bei ſchwankender Berechtigung des Kaiferd, des Biſchofs und 
baierifchen Landesherrn, Heinrid dem Löwen gehuldigt hat⸗ 
ten. Wo fi jegt München mit feinen Vorftädten über beide 
Ufer der Ifar ausdehnt, war vor jened Herzogs Tagen eine 
' anwirthliche, unfruchtbare Wildniß, Moos und Kieslager, zu= 
mal dem Gafteig, dem öftlichen hohen Ylußrande, gegenüber; 
entweder ganz unbewohnt oder fpärlidh benußt von den Mön⸗ 
den des nahen Kloſters Schöftlaren, und örtlich deshalb als 
Gofmark Munichen genannt. Dagegen befaß der Bifchof von urſprung 
Sreifingen, damals Otto, Oheim und Gefchichtsfchreiber deömränden, 
Kaifers, unterhalb Munichens den Flecken Vöhringen (Verini- — 
gen), bei welchem eine Brücke über den Strom führte und eine 
Münze und Zollftätte lag, für ben geiftlichen Gebieter von Wich⸗ 
tigfeit, weil die Ergeugniffe der ergiebigen Salzwerfe von Reis 
chenhall nur auf diefer Straße nach Schwaben, ber Schweiz, 
dem Oberrhein und Franken ausgeführt werben. fonnten. 
Mißgünftig über ſolchen Ertrag, feinen Markungen jo nah, 
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«Ray, brauchte der Löwe, nad vorhergegangenen Streitigkeiten, 
Gewalt, ließ die Brücke bei VBöhringen.abbrechen, bei Muni⸗ 
hen wieder auffchlagen, und zwang, indem er borthin Zoll 
und Münze verlegte, und die Salzuorräthe aufftapelte, ben 
Kaufmann und Kärner über feine Straße zu ziehen. Otto, 
hoffte durch den Sprudy des Taiferlihen Sippen und der 
Fürften fein Recht wieder zu erlangen; aber Friedrich, im 
Iombardifchen Kriege des mächtigen Welfen bebürftig, entſchied 
zu Augsburg am 14. Iuni 1158 vermittelft eines Vergleich, 
daß Markt, Brüde, Münze und Zoll bei Vöhringen auf 
hörten, der Herzog dagegen dem Stifte den dritten Theil 
aller derartigen Einkünfte feiner Anlage zu Münden ent- 
richte. So geringe Entſchaͤdigung mußte der geiftlihe Fürſt 
hinnehmen, warb aber wohl Durch andere Gnadenerweiſungen 
des rückſichtsvollen Oberhaupts begütigt, namentlih Durch 
reiche Beifteuer zum Neubau der Domkirche in Freiſingen (im 

— Jahre 1161), des zum dankbaren Zeichen man des Kaiſers 

— ‚ganzes Bild, fo wie das feiner Gemahlin, Beatrir, an der 
inneren, geſchmückten Thüre bed Münfters in Stein ausge- 
bauen findet. — Inzwifchen gedieh München dem Gaſteig 
gegenüber am Strom, den noch Fein Damm einzäumte, Tangfam 
zu einem mäßigen Bleden, und wurde noch in dem Spruche 
Friedrichs vom Jahre 1180, Traft welches er jene Gewalt 
maßregel des jetzt geächteten Welfen widerrief, nur ein Weiler 
genannt. Der Biſchof von Breifingen genoß übrigens feine 
Frucht des oberrichterlichen Wiberrufd; denn auch der neue 
Herzog von Baiern, Otto von Wittelsbach, zeigte wenig Luft, 
den für feinen Ort einmal erlangten Vortheil aufzugeben; 
Münden blieb im Beſitz der Brüde, bes Zolls wie der Salze 
nieberlage, und als einzige Schabloshaltung erwirkte das 
Stift endlih im Jahre 1204 eine unbedeutende jährliche 
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Summe, welde noch bis zur Aufhebung der bifdhöflichen 4. aan: _ 
Landes hoheit gezahlt wurde. — Das fernere Geſchick jener‘ 
gleichzeitigen Schöpfungen des Löwen, Lübecks und Müns 
chens, ging bis auf diefen Tag merkwürdig auseinander. 
‚Die Stadt an der Trave, Barbarenvölkern die Gefeke berMüngene 
Sumanität bringend, flieg im 14. Jahrhunderte zur Schieds⸗ Lüpeds 
richterin der norbifchen Kronen, zur Herrfcherin der Oftfee 1e —* 
und des deutſchen Meeres auf, ſank um die Mitte des 16. ſcieden. 
von ihrer Gebieterhöhe, und bewahrt im 19. neben einer ge⸗ 
drüũckten Autonomie nur noch die Erinnerung großer Vorzeit 
and feinen unverwäftlihen fleinernen Schmud an Kirchen, 
Rathhaus und Wohngebäuden. München, erſt im lebten 
Drittel des. 13. Jahrhundert3 durch einen fehr unſelbſtſtaͤn⸗ 
Digen Stabtrath verwaltet, hob fih, unbemerkt von.der Ge⸗ 
ſchichte, hinter engen Mauern unter Herzog Rudolf mit Ans 
fang des 14. Jahrhunderts, nachdem Ludwig der Strenge 
aus dem abgetretenen Landshut feinen Hof dorthin verlegt 
hatte. Kaiſer Ludwig gewährte einem beſcheidenen Bürger- 
thum, das durch waffenrüftige, treue Handwerkszünfte fich 
auszeichnete, zeitweife den Glanz der deutſchen Hauptſtadt. 
Dagegen als der Däne und Schwede die Oftfee als fein an⸗ 
ſprach, und der hanſeatiſche Borort demuthsvoll das Haupt fenkte 
(nach 1620), gebot einneuer Kurfürft vom prunfenden Schlofle, 
und der Sefuit vom prächtigen Collegium an der Ifar, aus 
über das eingefchüchterte Deutjchland ; im Jahre, als Lübeck 
den erften Feind feit mehr als einem halben Jahrtaufend mor« 
dend und plündernd in feinen Gafjen fah (1806), bald darauf zu 
‚einer franzöftfchen Departementsftabt herabgewürbigt wurbe, 
begann München als Königsſitz fich zu erweitern und an mo⸗ 
numetaler Kunſt und Bauwerken Florenz zu verbunfeln, wäh. 
. xend bie beicheidene Freiſtadt an der Trave ihre in Stein ge= 
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4. Rap. geabenen Züge zu verwifchen trachtet. Nur in zwei rieſtgen 
Denkmälern begegnen ſich die Töchter derfelben Zeit ald Trä⸗ 
gerinnen deſſelben andädtigen Sinned: in ber ungeheueren 
Frauenkirche, welde am Dachgiebel und mit ihren wunder 
Tich befuppelten Doppelthürmen, noch fihtbar auf den Alpen, 
alles moderne Werk neben fich weit überragt, und in der St. 
Marienpfarre, deren Gewölbe und Nadelppramidenpaar Der 
Schiffer im Golf von Wagrien als Landmarke begrüßt. 

Urfprung Hat München bei feiner eigenthümlichen Rathöverfaffung 

PER nichts zur Aushildung gemeinheitlicher Freiheit beigetragen, 

„wet fo findet fi zwar die Stadt, weldye in denſelben Tagen Dort 

reihe. aufblühete, wo die Donau den deutfchen Boden verläßt, im 
gleichen Falle, erlangte dagegen früh hohe Bedeutung für den 
deutfchen Landhandel, Fümpfte, als Sit des deutſchen Oeſter⸗ 
reichs, nicht ohne Erfolg, deutſches Weſen im allgemeinen im 
Südoften zu verbreiten, und rettete Durch Die Ausdauer tapferer 

Bürger mehr ald einmal das deutfche Volk von Heimfuhung 
durd den chriftlichen Erbfeind. Der Babenberger Heinrich 
Infomirgott Hatte ſchon als Burgherr von Mödling den Auf- 
enthalt beim zerftörten römifchen Favia oder Favianis, deffen 
erſte Kirchlein Karl der Große erbaut haben follte, geliebt, 
mehre Gebäude auf engem, doch befeftigtem, Raume dort aufs 
führen laſſen, und i. 3. 1144 den Grund zur Stephandfirche 
noch außerhalb der Mauern gelegt. Die urälteften Baurefte 
jenes berühmten Gotteöhaufes, der Chor neben dem Rieſenthore 
und die zwei Heidenthürme, bezeugen noch heut Die Schöpfung 
des frommen Gebieterd, Als nun der Neichstag von Regens⸗ 
burg (1156) ihm jenes glanzvolle Herzogthum geftchert, beichloß 
Heinrih, in Favia, Biene, Wenn, Wien, ‚wie es von den 
Neueren genannt wird”, feine bleibende Hofftatt aufzufchlagen, 
und fliftete, nach Regensburgs Mufter, mit reicher Gabe i. 3. 
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1158 das Schottenkloſter, gleichfalls noch außerhalb der Mauer, 4. zur. 
ale Grabkirche feines Geſchlechts. So entftand die Kaiſer⸗ 
ſtadt Wien mit der alten Hofburg, und lernte bald ihre günftige 
Lage zum Handel zur Verdrängung Regensburgs, der Neben⸗ 
buhlerin, auszubeuten. Die Verfaflung der neuen Stadt, welche Biene 
ihr Leopold ber Glorreiche i. J. 1198, das ältefte Stadtrecht in Star 
Oefterreich überhaupt, gewährte, unterjchied ſich aber wefent« 
lich von gemeinheitlichen deutjchen Einrichtungen; das Wahl- 
recht trat Hinter der landesherrlichen Beftellung der Obrigkeit 
zurück; unter dem berzoglichen Stabtrichter befland noch eine 
Behörde von 24 Bürgern, um gute Ordnung vornehmlich beim 
Sandelöverfehr zu beauffichtigen, und eine andere von 100 
Männern, ‚aus allen Gafjen, wo die Berftändigeren wohnen, 
‚welche, zu zwei und mehren, bei jedem wichtigen Act, Kauf, 
Schenkung, Verpfaͤndung zugegen fein mußten, um im Noths 
fall Zeugniß abzulegen. Der doppelte Stabtrath, der innere 
und äußere, ging fpäter aus diefer Einrichtung hervor. 
In aͤcht germanifchem, mittelalterlihen Geiſte, getragen Reini 
dur den Umfchwung lombardiſcher Verhältniffe, geftalteten Städte. 
die Dinge fih am Aheinftrome. Von feinem erften italjeni- 
ihen Zuge heimgekehrt (1155), hatte Kaiſer Friedrich Gewalt« 
that und Verheerungen, befonders in Weftdeutichland, zu ahnden 
gehabt, wo zumal der Pfalzgraf von Aachen, der rheiniſche, deſſen 
Vorgängern wir feit den Ottonen an der Mofel, am Nieder- 
thein, um Trier und Duisburg, begegnet find, in böje Händel 
| mit Mainz und Worms gerathen war, Die Pfalggrafenwürbde 

von Aachen, die hervorragendſte unter den gleichberechtigten 
in Baiern, Sachſen und den anderen Stammherzogthümern, 

war im Jahre 1142 nach manchem Wechſel und ſchon der Erb⸗ 
lichkeit nahe, an den fraͤnkiſchen Grafen Hermann von Stqleck Stalec. 
| gefallen; der ohne Willen und ohne Kraft, fein Amt als 
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4. Kap. Schirmherr des Landfriedend zu handhaben, auf die Klage ag 
rheinischen Biſchöfe um Weihnachten durch den erzürnten Neichg 
oberrichter zur entehrenden Strafe gezogen und entjegt wurde 

Wale Der Kaifer erhob darauf feinen Bruder Konrad, dem q 

achtb die rheinfraͤnkiſchen Erbgüter ſeit dem Jahre 1147 überlaſſen 
zum rheiniſchen Pfalzgrafen, ein Ereigniß von dauernde 
großartigen Folgen, indem aus biefen zerfireuten Beſttz 
thümern, aus Örafenrechten, Schirmooigteien über Klöfter um 
Stifter in Speier, Worms und im Nahgau, befonders übe 
das ErbisthHum Trier und Mainz, aus Lehnsherrlichkeiten im 
Lothringifchen und Jülichſchen, welche an der altripuarifchen 
Pfalzgrafenwürde Hafteten, die pfälzifche Kur ſich Herausbik 
dete. So ein mächtiger Herr geworden, und vom Fatferlichen 
Bruder in Bergrößerungsplänen begünftigt, begann Pfalzgraf 
Konrad in merfwürdigem Sinne, hefonders in bifchöflicher 
Städten zu walten, wie wir gleich bei Trier erfahren werben 
Sein Hauptfig war die Burg Settenbühel bei Heidelberg, 
auch deren Trümmer verfhwunden find. Unter feiner auf 

urſprungmerkſamen Pflege erweiterte ſich Heidelberg, ber fpätere SH 
elberg, pfälzifcher Blüthe, welches damals im Thale nur aus der alten 
Kapelle der Heiligen Jungfrau und ärmlichen Bifcherhütten 
beftand; bald trat es in die Meihe der Städte, und von bem 
„alten Schloß‘ auf fleiler Höhe ſpaͤhete Konrad, geifllis 
ches und weltliches Gebiet unter feine pfalzgräflihe Gewal— 
zu ziehen. Ein Zwift des Bifchofs Burkhard von Worms mit 
der Bürgerfchaft Hatte dem Pfalzgrafen bereits ſchöne Guͤter 
im Nedarihale eingebracht; was der Katfer, zur Sicherftellung 
des Landfriedens, für feine lieben Bürger von Worms im 
Sabre 1156 verrichtete, im Widerfpruche mit feiner fonftigen 
Politif, drüdte, das Bürgerthum hebend, des geiftlichen 
Herrn ſchwankende Hoheit vollends herab. Der Kaifer naͤm⸗ 
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Be, zu Worms im October 1156 mit den rheinifchen Für⸗4. Kap. 
Ren tagend, bewilligte den Wormfern in der Form eines Eaj-Sriedene- 
ferlichen Friedens mit Feſtſetzung beſtimmter Strafen für die Worins. 
Innerhalb des Friedensbezirks verubten Verbrechen bie Grund⸗ 
Enge ihrer politifchen Freiheit, den Stadtrath und ein flädti= 
ſches Bericht von 40 Mitgliedern, aus 12 Miniftertalen und 
28 Bürgern zufammengefegt. Don ihren den Gefeßen der 
Stadt gemäßen Sprüden follte feine Berufung an ein höheres 
Gericht ftattfinden; ber Kaiſer gewährleiftete dieſe Schutzver⸗ 
Bindung, weldye an die gleichzeitigen franzöftihen Communen 
erinnert, ohne jedoch Die Hoheit des Biſchofs geradezu aufzu⸗ 
Heben, deſſen Beamte, Voigt, Schultheiß und zwei „Amts 
leute“ den ordentlichen Gerichten und der ‚herrichaftlichen Ver⸗ 
waltung vorftanden, und Theil an den Strafgeldern hatten. Die 
Handhabung des Landfriedens durch die Bürger erhielt felbft 
diefe Ausdehnung, daß ſte einen Friedbrecher außerhalb ihrer 
Stadt verfolgen und mir Gewalt vor Bericht ziehen Eonnten; 
ward er in einem feflen Orte gehegt und die Auslieferung 
ihnen verweigert, jo durften die Wormfer Stadt oder Burg 
belagern und falls fie dieſelben nicht zu zwingen vermochten, 
den Beiftand des Grafen Wernher von Bolanden, kaiſerlichen 
Landvoigt am Mittelrhein, und nöthigenfalls den Kaifer an⸗ 
rufen. Solde Fülle richterlicher Gewalt, welche der Biſchof 
feinen ehemaligen Unterfaflen zugeflehen mußte, entwickelte 
in ihrer Anwendung eine ariftofratifch « republifanifche Vers 
faffung, bei welcher die biſchöfliche Hoheit nichts mehr bedeu⸗ 
tete. Die Bierzig, auch Eonfuln genannt, brachten Das fläbs 
tiſche Regiment an fih; eine fpätere Urkunde des Königs 
Heinrich VI. vom Jahre 1190 Laßt und die vollfommene Uns 
abhängigfeit des Gemeinweſens von Worms begreifen. 
Solche Umgeftaltung erlangte aber nur Gültigkeit, wenn 
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. Rap. der Kaifer fie felbft in freiwilligem Acte gewährte; erging fl 
475. ſich unabhängig, durch die Bürger felbft, fo ward ſte aufge 
v. Trier hoben, felbft wenn hochfürſtliche Obrigkeit ihr Beſtehen ven 
bürgt hatte. So lehrt einige Jahre fpäter das Beifpiel oo 
Trier. Wir fennen den Nothſtand der Erzbifchäfe von Seiten 
ihrer Vicedomini und ihrer unrubigen Bürger, welche kühn au 
die Vorgänge in Nordfrankreih und in Blandern hinzublicker 
liebten. Des Vitzthums hatte Adalbero ſich erledigt; dafür abeı 
erwuchs den Nachfolgern ein noch gefährlicherer Schugherr ay 
dem Pfalzgrafen Konrad, dem Bruder des Katferd und Obervoig 
des Erz⸗Stifts, welcher den Bürgern in eigenwilliger Abficht, 
wohl fürd erfte zur Unterdrüdung des kirchlichen Herrn, dieſelben 
Sreiheiten erwirfen wollte, welche in Italien zu befämpfen eı 
dem Bruder fein Schwert lieh. Schon im Jahre 1157, ald 
Friedrich von Worms nach Trier fam, oder im Jahre 1158, 
furz vor feinem Aufbruche nad Italien, muß auf Vorfchuh 
des Pfalzgrafen Konrad, welcher über gewifle Patronatsrechte 
und Schlöffer mit Hillin haderte, eine gewaltfame Bewegung 
unter den Trierern, eine Berfhwörung, „Die Commune“ ſich 
geregt haben, die jedoch der Kaifer damals in Perſon unter 
brüdte und aufhob. Diefe „Commune“ wird ald offene Aufs 
lehnung gegen den Oberherrn, „durch Errichtung von Bünften 
und Brüderſchaften,“ Anmaßung des Stadtregiments, Bil« 
dung eines Stadtrath8, Confulargewalt, bezeichnet, welche ges 
wiß auch die Ausweichung des Erzbifhofs nach Koblenz zur 
Bolge hatte. Kaum aber war der Katjer in den heißen Kampf 
nach Lombardien gezogen (Sommer 1158), als der geheime 
Einfluß des Pfalzgrafen, der mit der Blüthe deutſcher Ritter 
haft vor Mailand focht, die Bewegung am Rhein und an 
der Mofel wieder anfachte, und Die Bürger von Trier gemein« 
beitliche Freiheit von neuem durchſetzten, geftügt auf die offene 
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Beiftimmung des Stiftobernoigts. Geaͤngſtigt durch foldes. aan. 
Borgänge, ſuchte Sillin, vielleicht ſelbſt in Koblenz nicht ficher, 

bes Kaiſers Angeficht, welcher eben zu Landriano im Gebiet 

bon Mailand Iag, und erwirkte nicht allein einen Rechtsſpruch 

Rı feinen Sunften im Handel mit den Pfalzgrafen (1. Septbr. 
1161), fondern aud den Befehl des gereizten Herrfcherd an Seht. 
bie Trierer, ihre „Verſchwörung“ aufzuheben und nie wieder anzrier. 
dergleichen fi beikommen zu laffen; weder auf Antrieb des 
Erzbifchofs, noch des Pfalzgrafen, welche ihr herfömmliches 
echt auch ferner üben follten. Konrad feldft mußte ſich be⸗ 
quemen, „der Gemeinheit feiner Iieben Bürger in Trier’ das 
firenge Scheiß des Kaiſers und der Bürften brieflich Fund zu 
thun, und ihnen ausdrücklich zu gebieten: alle Neuerungen 
gegen die Ehre und das alte Recht des geiftlichen Herrn, 

„die Commune“ abzuftellen, fi nicht auf feine Gewährung zu 
berufen, fondern jenem bie fhuldige Pflicht in allen Dingen 

zu leiften. Ob die Bürger damals willig ſich beugten, geht 

aus den Nachrichten nicht hervor; das ſchreckliche Strafgericht 

über Mainz mochte auch ihnen unausbleiblich dünken: fte haben 

aber nichts deftoweniger, dem Erzbiſchofe zum Trotz, eine freie 
Stabtverfaflung erftritten. 

Im folgen Wahne, durch Mailande Berftörung den Nacken unruhen 
ungehorfamer Bürger gebrochen zu haben, war Briebrich nach Mainz. 
Deutfchland heimgekehrt (Herbſt 1162), als die freventliche 
Empörung einer der erften deutſchen Städte ihn zu ähnlicher 
Härte aufrief. Erzbifchof Arnold, vom Volke befchuldigt, 
die Abſetzung feines Vorgängers Heinrich betrieben zu haben, 
war ein hartgefinnter Mann, fchon im Jahre 1159 von den 
Nainzern verjagt und auch auf bes Kaiſers firenges Gebot 
von den Ergrimmten nicht aufgenommen worden; vielmehr 
hatten fe feinen Palaft und die Domkirche geplündert, feine 
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4 Roy. Anhänger gemißhandelt; Stadt- und Landvolk theilten fi 4 
Parteiung, und geriethen oftmals auf den Gaſſen der eg 
bifchöflichen Reſidenz in blutiges Handgemenge. Als Arnoig 
„die Mainzer Hunde, weldje zwar bellen, aber nicht beißen“ 
verachtend, auf Friedrichs Befehl aus Italien an feinen SU 
zurückkehrte, erhoben fich die Bürger im Aufftande, noch gereig 
durch die ſchnöden Worte des Priefterfürften, legten Feuer ag 
den Thurm des St. Jakobskloſters vor Mainz, in welches jene 
fi vor ihrer Wuth geborgen, und erfchlugen ihn endlich au 
jämmerliche Axt (24. Juni 1160). Aber auch nicht mit einem 
fo ungeheuren Verbrechen endete ber Zwielpalt; um einen 
Fürfprecher zu gewinnen, wählte das Volk, ohne Rückfich 
auf den Klerus, den Bruder des Herzogs von Zähringen zum 
Erzbifchofe; die Gegner andererfeits, geleitet vom Pfalzgrafen 
Konrad, den Verweſer des Stifte Merfebing, Chriſtian. 
Doch Papft und Kaiſer verwarfen beide Wahlen ald unkano⸗ 
nifh, und Friedrich Fam im Frühling des Jahres 1163 im 
Perfon nad Mainz, um die Frevler nach richterlicher Unter 
ſuchung zu flrafen. Weil jedoch die Bührer der Empörung 
klüglich fih in alle Welt zerftreut hatten, Eonnte ber kaiſerliche 
Born nur das Leben eines Mebellen geringerer Herkunft, Nas 
mens Bringer (Herlinger) treffen, der dem Fürſtenſpruch ges 
mäß enthauptet wurde; dagegen vernichtete der Kaiſer nicht 

ee allein alle Sreibriefe und bürgerlichen Vorrechte der altvor⸗ 

Mainz. nehmen Mheinftabt, fondern ließ aud Mauern und Thürme 
in den Grund brechen, damit das goldene Mainz „zum Dorfe 
herabſanke, ſchutzlos felbft gegen Wölfe und Diebögefindel.” 

eu In fo farblofer Weife berichten die Zeitgenofien den Fall 

„de yon der herrlichen Stadt, ohne und einen Bli in den inneren 
Bufammenhang zu gewähren. Aus einzelnen Angaben er 
kennen wir jedoch die großen gemeinfamen Züge der Zeit, 
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Wer Aufitand von Mainz trägt einen ganz Tombarbifchen 4.rur._ 
Kharakter: ein herrſchſüchtiger Kirchenfürft, raͤnkevoll und 
Kbermüthig, welcher Kopf- und Kriegäfteuer willkürlich aufs 
erlegt, und Freiheiten antaftet, welche Adalbert, fein Vorfahr, 
riner ſtrebſamen Bürgerfchaft eingeräumt; er waffnet für ſich 
ben Lehnsadel, die Stiftsvaſallen und die ritterbürtigen Mini⸗ 
Werialen,, welche, ‚feine Gefchlechtönerwandten, im Viertel von 
Selhoven (Silthofen) wohnen; er hängt an ſich die Fleiſcher⸗ 
Yufl. Nah blutigen Straßenkämpfen flieht er zum Kaiſer, 
der eben vor dem meuterifchen Matland liegt; er fehrt mit dem 
Strafurtheile des lombardiſchen Stäbtefeinded wieder; da ers 
ſchlagen ihn die Bürger im Vertrauen auf den Widerfland der 
‚Barteigenofjen jenfeit8 der Alpen, Aber Mailand fällt und 
‚darum trifft auch Mainz diefelbe Strenge des erzürnten Rich⸗ 
ters. Doch behält auch die Stadt am Rhein gleiche Lebenskraft, 
als die Iombarbifche Schwefter; obgleich 37 Jahre ohne Maus 
‚ern, wird fie ſchon nach 20 Jahren zur feftlichften Reichshoch⸗ 
zit auderfehen, und erringt im Jahre 1244 den Genuß einer 
‚wahrhaft republifanifchen Selbftftändigkeit. Mainz ſteht dann 
an der Spige des großen rheinifchen Städtehundes ; konnte 
aber, jo maͤchtig das Freiheitsgefühl in den Bulfen feiner 
| Vürger flug, im Mittelalter fo wenig feine vollkommene 
Gemeinheitsverfafſung bewahren, als feine wahnwigige Res 
publik im Jahre 1793. 
Alle diefe Beftrebungen bes Kaiſers wider die Natur der gbicteb, 
' Dinge und die Entwicelung des menjchlichen Geiftes eriiefen@ensfien. 
‚Rh als nichtig; das Leben verfolgte unbeirrt feinen Weg. 
Wie ſchon Karl der Große, witterte Friedrich J. in den Schutz⸗ 
gilden, Innungen, „Verſchwörungen“, in dem Geſellſchafts⸗ 
verbande der Handwerkszünfte das drohende demokratiſche 
Element, und hatte deshalb auf dem Tage von Roncalia 
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4 Rp. (Novemb. 1158) die alten Verbote gegen alle Genofjenfhafl 
ten, Verſchwörungen innerhalb und außerhalb der Städte 
felöft bei Anlaß von Sippfchaft, Die Einigungen zwifchen 
Stadt und Stadt, Perfon und Perfon oder zwifchen Sta 
und Perfon, bei einer Buße von einem Pfunde Goldes erneuert! 
Was für Italien gefährlich fehien, mußte auch für Deutſchland 
abgewandt werden; denn auch dieſſeits der Alpen waren ja 
Schupgilden, Sandwerfszünfte längft etwas Altes, wie auch 
bie politifche Seite der Verfehwörungen. Aber zum Trogf 
Faiferlicher Satzungen erwirkten unmittelbar in diefen Tagen 
die ſchon längft abgefchlofienen Innungen obrigkeitliche An⸗ 

gende erfennung, wurden gejeglih. Gewiß nur das erfte befannen 

zölle yon Beifpiel fchriftlicher Abfaſſung einer Zunftrolle bieten DE 
burg. Städte des gewerbthätigen Sprengeld von Magdeburg, deſſen 
Statuten in ihrer Ausbildung ja fhon auf andere Gemein« 
wefen übertragen wurden, Eonnte gleich fein Schöffenthum, 
ſein Bürgerconvent noch nicht als Gemeideverfaffung gelten. 
Erzbischof Wichmann (von 1152— 1192), nit fremd ben 
italienifchen Dingen, beflätigte um 1158, „die Freiheit als 
Richtſchnur feiner Handlungen anerfennend, weil Ehre und 
Nupen ohne Freiheit nur Knechtfchaft ſei“, das Recht und 
Meifterthbum der Schufler, „daß fle feinen Obmann über fich 
hätten, als den gemeinfam erwählten Amtsmeiſter. Kein 
Unzünftiger dürfe feine Waare auf öffentlichem Markte ver 
kaufen und das Recht der Innung umgehen; zur Anerkennung 

folle die Zunft durch den Amtsmeifter jährlich dem Erzbiſchofe 

eine gewifje Summe zahlen.” Solche Selbſtſtändigkeit und 

freie Entwidelung , ohne alle Spur der früheren Hofhörig« 

feit, hatten aber gewiß nicht zuerft Die Schufter in Magdeburg, 
Halle, Jüterbock, erlangt; vornehmere Gilden, wie Die Ges 
wandſchneider, Krämer, Kürfchner, Schwertmacher, beſtanden 
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Ungſt an vielen Orten; Tuchmacher zu Köln, Aachen, Quedlin⸗4. sur. 

burg ; es mehrten ſich die genoffenfchaftlichen Vereine ber Hands 

werfer und drängten, Träftig geordnet, auf politiſche Umgeſtal⸗ 

Bang des Negiments, an welchem zunächft die höheren Gilden, 

wie die Kaufleute in Lübeck, in Köln, fich betheiligten. 

Auch in Köln, das an Reichthum und Volfdmenge allegdin und 
theiniſchen Städte überragte, hat die Krifls der Gemeinweſen Rönige. 
ia Lombardien, wenn auch nicht Frampfhafte Bewegung, doch 
Buge Prüfung und flaatsrechtliche VBerbürgung althergebrach⸗ 
fer Befugnifie zur Folge. Rainald, Graf von Daffel, i. 9. 

1159, als er fich beim Kaifer in Italten befand, zum Erzbiſchof 

von Köln erwählt, einer Dergroßgefinnteften Helfer des Hohen⸗ 

Raufen, hatte, nach Mailands Zerſtörung heimgefehrt, aus jener 

serödeten Stadt mit Friedrichs Genehmigung die Gebeine der 

I, drei Könige den unſchätzbaren Heiligthümern feiner Ka⸗ 
thedrale hinzugefügt (Juli 1162) und durch ſolches Geſchenk den 

‚Ruhm derſelben, den Wohlſtand des Wallfahrtortes, noch mehr 

über alle andere erhoben. Dafür lohnte ihm Die Treue und Tapfer⸗ 

‚kit der Bürger in der Bertheidigung feines Sprengeld. Denn 

als bei einer zweiten Anwefenheit Rainalds in Italien jener 

gewaltthätige Pfalzgraf Konrad Miene machte, ihm die Burg 

Kheineck zu entreißen, traf der Erzbiſchof in der Ferne ſo 
wachſame Anſtalten, daß der Hohenſtaufe befhämt abzog, 
nichtsdeſtoweniger aber, im Verein mit Ludwig II., Land⸗ 
gafen von Thüringen, den Kölnern Fehde ankündigte, und 

ſie auf einen beſtimmten Tag um Andernach ins Feld lud. 

‚da ſtrömte aber aus der Stadt und dem Hochſtift eine fo 
ungeheure Dienge von Bewaffneten, 120,000 (2) Mann, zu Waffen, 
Roß und zu Fuß, herbei, zum Theil auf einer wehrhaften Kölner, 
Nheinflotte, daß der trogige Pfalzgraf gerathen fand, nom 
Kampfplage fern zu bleiben, und daß nad zwölftägigem 

Barthold, Städtewefen I. 19 
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4. Ray. Harren die Kölner frohlodend Heimzogen. Gatten nun wog 
die Stiftövafallen und die Minifterialen an ſolchem Erfolg 
wefentlichen Theil, da ja der Kaiſer gerade ihrer gegen 
Die Römer erwiefenen Sieghaftigfeit gedenkt, und Dei 
zum Lohne dem Erzbisthum Kaiſerpfalz, Zoll und Münz 
zu Andernach verlich (1167); fo befland das Fußvolk und Dis 
Bemannung der Rheinſchiffe doch ficher aus Bürgern De 
Hauptftadt , waffengeübten Zünftlern. — Uneingedenk foldye: 
Berdienfte fcheint Rainalds Nachfolger, Philipp von Heine 
berg (1167 — 1193), die alten Rechte der Bürger in Sragı 
geftellt zu Haben. Es handelte fih um den Vorſitz des „ Wipig: 
gedings“ zwifchen dem Burggrafen und dem bifchöflichen 
Boigte, beide ritterbürtige Herren, der Geſchlechter von Ar 
berg und Eppendorf. Als fie fih nicht einigten, berief der 
Erzbiſchof (1169) die Bürgermeifter und Schöffen von Köln, 
fo wie die Mitglieder des Amts der Nicherzechheit oder Deren 

Vorſteher, und fragte fie eidlich um ihr Wetsthum. Darauf 
beriethen ſich die Männer unter einander, eröffneten, wiewohl 
ungern, den Schrein ihrer Freibriefe, und brachten einen ver 

she Alter faum lesbaren hervor, aus dem jene altverbürgte Ver⸗ 
"raffung der Stadt einfeuchtete, wie wir fle früher dargeſtellt 
haben. — Noch bildete die Richerzechheit feinen Stadtrat im 
neuen Sinne, blieb eine patricifche Genofjenfchaft, welche alle 
wichtigen Stabtämter aus ihrer Mitte, die jährlichen Bürger 
meifter, die Tebenslänglihen Schöffen, die Zunftmeifter, 
befegte, das Regiment handhabte, und dafjelbe zwar gegen 

den Erzbifchof vertheidigte, aber endlich an die Zünfte verlor. 

Osna- So vielfach angeregted Leben möchte wohl auch aus anderen 
brũc. Staͤdten während der erſten Regierungshaͤlfte Friedrichs nach⸗ 
weisbar ſein, mangelten nicht ausführliche Angaben. So 
erwirkte Osnabrück im Jahre 1171 ein Privilegium, das ein 
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Menſchenalter früher die folgen Mainzer in Erz verewigens Kap. 
gu müflen glaubten: „nicht vor ein auswärtiges Gericht ges 
Aaden zu werben‘, und erfreute fich beſonders beftellter Richter, 
sbifhöflicher Dienftleute. Das Reichsoberhaupt felbft erklärte, 
„keine unmittelbare Klage gegen einen Bürger annehmen zu 
“wollen.” So wurde auf dem Reichstage zu Nürnberg i. J. Kugb: 
1156 der Bifchof von Augsburg in feine Grenzen zurückge⸗ — 
wieſen, dem Burggrafen das angemaßte Zöllner⸗ und Münz⸗ 
meiſteramt abgenommen, und den Bürgern wieder eingeräumt, 
auch Die Befugniffe des Stadtvoigtes feftgefeßt. Zwiſchen 
den Zeilen der dürren urkundlichen Nachrichten können wir 
begleitende Umflände, Reibung, Kampf, überall deutlich 
leſen; die Tünftige Wendung der Dinge durfte aber nur aus 
alten erwartet werden. 
| Die Stiftung einer bedeutenderen Stadt in der Peeuriprung 
riode gleih nah den großen Erfolgen des Kaifers lehrt Hau. 
deutlich, wie Friedrich, das leibliche Wohl der Bürger gern 
fordernd, in politifchen Dingen feft am Alten Bing. Zu feinen 
Stammgütern im unteren Elſaß gehörte feit Heinrichs V. 
‚ Tagen der „heilige Forſt“, der von den Bogefen an den Rhein 
hinabſteigt, feit uralter Zeit fo genannt und als Wildbahn dem 
| Sohenftaufen ein liebes Eigenthum. Weil e8 im Elfaß zwar 
nicht an Eleinen betricbfamen Orten, wohl aber an berechtigten 
Städten fehlte, erhob Friedrich I. den Weller feines Vaters, 
Hagenau, der wohl ſchon feit Anfang des Jahrhunderts mit 
+ einem Jagdſchloſſe verfehen war, im Jahre 1164 zur Stadt, 
| ließ fie ummauern, ſchmückte fle mit Eirchlichen Gebäuden 
und Anftalten. Aber am würdigften, reich bethürmt, ftattete 
er die biöher herzogliche Wohnung als Kaiferpfalz aus, und 
sertraute fie „Bürgern“ im älteftlen Sinne, ritterbürtigen 
Burgmännern gegen Lehen zur Vertheidigung. Neben jo 
19 * 
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„4. Rap. bevorzugten Minifterialen und angefeflenem Stadtadel, DU 
als Patricter das Regiment bis in fpäte Zeit handhabten, gah 
es aber auch Königsleute, Kleinbürger, welche, laut der Stifs 
tungshandfefte, zwar von den Leiſtungen an Grafen, Lands 
richter u, f. w. befreit waren, und ein Polizei⸗ und Privatrecht 
erhielten, wie es auch bei unvollkommener Gemeindefreiheit 
als unerläßlich galt, aber noch hundert Jahre fpäter (bis 1257) 
manchem, ſchon den Tagen der Salter „abſcheulichen Miß⸗ 
brauche‘ verpflichtet blieben. Milden Sinnes verlieh Der 
Katfer ald Grundherr den Neubürgern, weun fle freizügige 
Herkunft verbürgt hatten, Bau= und Brennholz im heiligen 
Forſt, mit empfolener Schonung der Eichen und Buchen; 
Viehweide und Heuwerbung und bäuerlihe Vortheile: aber 
von einem Stadtrathe, von Eonfuln, war natürlich feine Rede. 
Ein Reichsſchultheiß und 12 Iebendlänglide Schöffen, aus 
dem Adel gewählt, übten Verwaltung und Geriht bis auf 
Bunftangelegenheiten, und ergängten ſich nach Erbrecht. Die 
felben Schöffen ſcheinen auch das Faiferliche Landgericht, welche 
in der Halle vor der Pfalz zweimal wöchentlich gehalten wurde, 
unter einem Taiferlichen Landvoigt befegt zu haben. Die Starr. 
heit dieſes Patricierregiments erhielt ſich bis zum 3. 1330, in 
welchem 22 Männer aus den Bünften dem Schöffencollegium 
fi) beiordneten. Alſo finden wir bei der Gründung Gage 

Heir des nau's im Jahre 1164 Feine Spur jener wohlthätigen Orbnung 

Kaiferd. zaͤhringiſcher Städte. Für fo unmittelbar Eaiferlihe Schöpfe 
ungen ward Wechfel der Verhältniffe nicht Leicht anerkannt, 
weshalb denn die alten Eaiferlichen Pfalzftädte, wie Frankfurt, 
Ulm, auch Nürnberg beim hergebrachten Negimente, unter 
Reichsſchultheißen, Burggrafen und ftehender Schöffengewalt 
am längſten beharren mußten. Derfelbe Bwang galt für 
biſchöfliche Städte, ſobald fie ſich der ſtrengſten Hoheitsrechte 
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des kirchlichen Obern noch nicht erledigt; die neue Freiheit 4. aa. 
trat nur keck und unantaſtbar auf in fürftlichen Landftäbten, ie 
Lübeck, Freiburg, Züri, in großen Handelsſtaͤdten, endlich 
in ſolchen Städten, Die, wie Köln, Worms, Speier, der bifchöfe 
lichen Botmaͤßigkeit Längft ſich zu entziehen gewußt hatten. 


Funftes Kapitel, 


Unfhlag des Glücks Kaifer Friedrichs in Italien. Frieden zu Konſtanz 1183, 
Hänrih8 des Löwen Größe und Fall mit ihren Folgen für deutfihe Städte 
1181. Braunfchweig unter Heinrih. Thellung des Herzogthums Alt⸗Sachſen 
1181. Treue der Bürger von Lübeck für Heinric den Löwen. Betätigung 
des Soefter Rechts 1181. Der Sachſenſpiegel. Neihshochzeit zu Mainz 1184. 
Urſprung der Pfalz und Stadt Geluhaufen 1152— 1170. Freie Reichsſtadt 
Rotgenburg 1172, Nordhaufen. Kaiferslautern. Freiburg im Uechtlande 1178. 
Zürich. Zrident 1182. Ueberfiht des Ertrags der Regierung Friedrichs I. 
für Die deutfchen Städte. Zwiſt mit Köln. Kreuzzug und Tod Friedrichs I. 1190. 


Die Entſcheidung des großen Streits altüberfommenen um⸗ 
Kaiferrechtd und des neuen Gedanfend bürgerlicher Freiheit h 
zog ſich zwanzig Jahre über Mailands Zerſtörung hinaus, 

Die unwürdige Knechtung, welche die Gemeinden durch Fried⸗ 
richs Bevollmachtigte erfuhren, einigte ſelbſt die reichsgetreuen 
Lombarden einſtimmig: „Beſſer ſei zu ſterben, als ſolche 
Schmach Länger zu tragen.” Des Kaiſers perſönliches Er—⸗ 
ſcheinen jenſeits der Alpen (1163 — 1164) gewährte keine 
Abhülfe; die erbitterten Staͤdter neigten ſich auf Alexanders III. 
Seite, das Bündniß erweiterte ſich; Friedrich ging nach 
Deutſchland zurück, um ein Heer zu ſammeln. Die Schlichtung 
innerer Fehden ließ den Ungeduldigen erſt im Spätjahr 
1166 nach Italien aufbrechen; alsbald ſtand eine mächtige 
Kidgenoſſenſchaft fertig, ein Bund, welcher dem Kaiſer aufs 
neue mit der Forderung ber Freiheit entgegentrat. Beharrliches 
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5. Rap. Verkennen beftehender Verhältniffe, Geringfhägung des aufı 
firebenden Bürgerthums von Seiten Friedrichs hatte ber 
Kampf auf feine Anfänge zurüdgeführt; zwar gelang ihm, 
feinen Papft durch blutige Thaten nad St. Peter zu führen; 
‚aber eine Seuche raffte das fliegende Heer beim Abzuge aus 
Nom hinweg, und mit Todesgefahr entkam der Unbeugſame 
im Srühling 1168 über die Alpen, den verhallenden Donner 
der Reichsacht zurücklaſſend. Sechs Jahre brauchte Friedrich, 
den inzwifchen aufgeloderten Fürſtenhaß, namentlich zwifchen 
dem Wendenbezwinger und Doppelherzog Heinrich dem Löwen 
und feinen geiftlihen und weltlichen Nachbarn, Wichmann, 
Erzbifchof von Magdeburg, Hartwig, Exrzbifchof von Bremen, 
Ludwig, Landgrafen von Thüringen und Albrecht, Markgrafen 
von Brandenburg, denen aud Goslar, eine unmittelbare 
faiferliche Stadt, beigetreten, zu bämpfen. Damals (1166) 

Innere errichtete der Welfe zum Zeichen feines freudigen Muths zu 

in Braunfchweig, feinem Lieblingaftge, jenen ehernen Löwen mit 

Sand. offenem Rachen, trieb feine Feinde vor fich Her, ängftigte bie 
Bürger von Goslar. Streng richtend fehlichtete der Kaiſer 
auf Reichötagen zu Bamberg und Würzburg den Hader, 
„welcher das Reich nach außen ſchwaͤche“, entfremdete fich aber 
durch Erwerb welftiher Stammgüter den rechtmäßigen Erben, 
ber t. 3.1172, fein blutiges Werk im Stavenlande für bes 
endigt erachtend, zur Sühne vielfacher Gewaltthat über das auf 
blühende Wien zum h. Grabe pilgerte. Indem er noch zulegt 
Schleſten durch Einfegung deutfch-freundlicher Ptaften der deut 
ſchen Bildung weiter aufſchloß (1173), Hatte ner Kaifer endlich die 

Bierter Vürften zum großen Unternehmen geeinigt, und z0g nad) dem 

Kalle Reichsſstage zu Nimwegen (1174) mit ftattlichem Heereögefolge 

Stalien. zum viertenmale nad Welfchland. Aber nach vergeblichen 
Unterhandlungen mit Alexander IH., dem hartnaͤckigen Gegnet, 
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und ben lombardiſchen Bundeögenofien, zur Zeit naher Ent=5. an. 
ſcheidung von Keinrih, dem mächtigſten deutſchen Fürften, 
verlafien, erlitt Friedrich am 29. Mai 1176 bei Legnano jene 
furchtbare Niederlage durch die mailändifchen Bürgerritter, 
und ſchloß, das Fruchtloſe feines Strebend ermejlend, zu 
Venedig Frieden mit der Kirche und fechsjährigen Waffenftill« 
fand mit dem Etädtebunde (Juni 1177). Nach Verlauf diefer 
Beit gelangte denn durch den Frieden zu Konſtanz (Juni 1183) Seien 
die mit den Waffen erkämpfte Freiheit auch zur ſtaatlichen any. 
Geltung: den Bundedgenofjen ward im allgemeinen ihr Here 
kommen mit allen Gewohnheiten und Regalien, inäbefondere 
die jelbfiftändige Gerichtöbarkeit, beftätigt; der gegenwärtige 
Bund der Städte ausdrüdlich genehmigt; fo auch die Verträge 
ber Städte unter einander. Dagegen wurben fie verpflichtet, 
Innerhalb 5 Jahren die Inveftitur ihrer Conſuln beim Kaifer 
ſelbſt oder deffen Bevollmächtigten nachzuſuchen; einige ober- 
richterliche Gewalt, doch ohne Appellation nad Deutfchland, 
formal vorbehaltene Negalien, Leiftungen und Beiftenern, 
ſchienen vie ftäbtifche Freiheit noch zu befchränfen; Doch hatten 
dieſe Vorbehalte in Wirklichkeit nur die Bedeutung, den Schein 
' der Hoheit zu retten. Selbſt die „unentgeltliche Inveftitur 
der Confuln mochte größtentheild unterbleiben. In der Art 
wurden die Faiferlihen Städte des Lombardenbundes wirklich 
seichöfreie Städte, deren Conſuln die Belehnung mit den 
Negalten gleichwie die Neichsfürften vom Kaifer felbft mit 
Fahne und Lanze zu empfangen befugt waren; ein noch weit 
ausftehendes Ziel für unfere Gemeinweſen, das fie, wenn auch 
fpäter, erreichten, länger und in größerer Zahl behaupteten, 
als die vorfämpfenden italienischen Schweftern. 
Inzwifchen ward der Ball Heinrichs Des Löwen von fo 
gleihdauernden Folgen für fürftliche Landeshoheit und nord⸗ 
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„5. Rap. deutfches Bürgertum als fein vaftlosichaffender, erobern der 
, Geift den Grund zu den wefentlichiten, ſtaatsrechtlichen uumnd 
— culturgeſchichtlichen Geſtaltungen des Gebiets zwiſchen Wefer 
und Oder gelegt hat. Durch mitleidloſe Ausrottung Des 
hartnäckigen Slaventhums im heutigen Mecklenburg Mei— 
ſter, ähnlich wie Albrecht von Brandenburg in feiner WMark 
verfuhr; die längft hriftlichen Pommernfürften einſchüchtern d, 
mit König Waldemar I. von Dänemark zu gemeinfament 
Zwecke verbunden, fah der Welfe im Jahre 1168 die letzte 
Heibenfefte, Arkona auf Rügen, in Flammen, fliftete im 
BistyumJahre 1170 das Bisthum Schwerin im altwenbifchen Orte 
rin. gleichen Namens, und ftebelte in den verödeten Gebieten fäch- 
fifche Herren und jene fleißigen Auswanderer aus Bländern, 
Holland, Triesland, den niederrhein. wie niederfähf. Gegenden 

an, die wir als Schöpfer einer neuen Bodenecultur im Sprengel 

von Bremen und in der Grafſchaft Solftein fchon feit Anfang 
Große d. 12, Jahrh. vorfinden. Bon diefer Periode ab bewundern wir 
Kolonis im deutfchen Volke eine kaum glaubliche Selbfterzeugungsfraft ; 
on denn während alle früheren Städte auf heimifhem Boden 
mächtig emporwuchſen, zahllofe neue Orte entflanden, fehen 

wir, wie aus dem Bienenſtock im Lenz, dichte Schwärme in 
entfernte undeutfche Länder ausziehen und fchnell erblühende 
Ntiiederlaffungen begründen. So empfingen zuerft Mecklen⸗ 
burgs alte Orte eine nene Bevölkerung, um als ein Deu t- 
ſches Noflod, Wismar, Schwerin im nächſten Gefchlechte 
hervorzutreten; fo Havelberg, Brandenburg; jo die Wenden⸗ 

ftädte der Laufitz. Das Königreich der Czechen, wie das vor⸗ 
liegende Meißnerland, das öftliche Franken und Mähren erblick⸗ 

ten bald an ſlaviſch bewohnter Stätte ein Gewimmel von 
rührigen, aber anmaßungsvollen Einwanderern, welche durch 
geiftige Meberlegenheit die Herrjchaft an fi nahmen. Schle⸗ 
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Gens alibelaunte Orte lockten deutfche Sittigung zumal aus5. Ray. 
Magdeburg, der Werkflatt bürgerlicher Ordnung, herbei; 
Pommern urfprüngliche und neue Städte, wie Stettin, deſ⸗ 
fen deutfche Gemeinde, im Jahre 1187 mur geduldet, alsbald 
den Sit ded pommerfchen Verkehrs in ihre neue Umwallung 
zog, waren längft deutſch, als auch Großpolen die fremde Er⸗ 
fiheinung bei fih einbürgerte; dann that fih, als ſchon 50 
Jahre früher das Thal der Niederweichfel die erſten germani⸗ 
fehen Keime empfangen, das heibnifche wilde Preußen der 
Kolonijation auf, und ſchloß fi mit den neuen Schöpfungen 
in Livland und Eſthland zu einer deutſchen Herrſchaft zu⸗ 
fammen, welche ſchon früher vom ſüdweſtlichen Geſtade der 

Oftſee aus, über Gothland, vermittelt war. Betrachten wir 

die Deutichen Gemeinden, welche in Dänemarks und Schwe⸗ 

dens Städten felbftfländig ſich niederließen, als die nördlich⸗ 

Ren Ausſtrahlungen deutſchen Bürgerthums, fo bieten ſich im 

entlegenſten Südoſten die Sachſen in Siebenbürgen, welche 

fo unverfälfcht Die heimiſche Sitte abſpiegelten, als die legten 

Borpoften germanifcher Bildung nad jener Seite; während 

Defterreichd und Baierns wendifhe Marken bis an den Karfl, 

bis nach Ifirien hin mit denfelben Pflanzern ſich füllten, und 

inm innerfien Magyarenlande zufammenhängend gewerbthäti- 

ges Leben bervorriefen. — Der Umfang folder Auswande-Brunp, 
zung und. die Schnelligkeit des Erblühens der Kolonifation derung. 
laſſen nicht begreifen, daß etwa nur allgemeine Landesnoth, 

Ueberfhwemmungen, Mißwachs, Kriegdunruben, bürgerliche 
Unzufriedenheit in Flandern, Holland und am Niederrhein, 
denn Anfloß gegeben; liegen Die tiefen Gründe wohl in ber 
Befähigung der Deutichen, eine Barbarenwelt zu fittigen,, in 

‚dem Berufe, die Träger einer menfchenwürdigeren Bildung 
zu fein, in dem abenteuerlichen Muthe, das beffere Geſchick 
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5. Rap. auswaͤrts zu ſuchen, wenn die Heimath es verfagt; fo Dürfen 
wir doch nicht Teugnen, daß Heinrichs des Löwen Walten im 
deutſchen Norden den Auffhwung unmittelbarer heraufführte. 

Heinrich Aber nicht allein die neuen Werke im öden Wenden 

Ser alt ande, wie Lübeck, pflegte und ſchirmte der Herzog; auch bie 

rädte. älteren Site fächftfehen Bürgertfums, noch immer unfchein- 

Ihweig. bar im Vergleich ber weftdeutfchen Schweftern, genoffen ber 
Sorgfalt des Herrſchers. So vor allen Braunfchweig, feine 
Liehlingsburg, wohin er aus den Gefahren des Kriegslagers, 
aus der Unruhe der Hof= und Fürftentage mit Luft zurüd- 
fehrte. Wir kennen fein Wahrzeichen, den Löwen vor ber 
Burg Dankwarderode ;- vom heiligen Grabe heimgefommen, 
verehrte er koſtbare Heiligthümer den flädtifchen Pfarrkirchen 
und legte den Grund zu dem merfwürdigen, ernften St. Bla⸗ 
fluspom (1171), welcher die Gebeine der Welfen bis in die 
neueften Zeiten aufnahm. Lehrt und die Uirfunde, daß erft 

im Jahre 1240 Braunschweig Bürger dad „Recht der In⸗ 
nungen‘ som Herzoge erfauften, fo fihließen wir daraus 
nicht auf die frühere Aermlichkeit Hofrechtpflichtiger Arbeiter; 
erft fo ſpät mag Abfaffung der Zunftrolle und Feftftellung 
einer Abgabe nöthig erſchienen fein, oder Kaifer Friedrichs IL. 
ſtrenge Verbote gegen alles Gildewefen eine neue Begrün- 
dung erfordert haben. Dennoch erjcheint Braunfchweig unter 
Heinrich mehr als eine befeftigte Pfalz mit einem ritterbürtts 
gen Voigte an der Spitze, denn als ein gewerbthätiger Han⸗ 
delsort. Auch Lüneburg und Wolfenbüttel, wie Eimbeck, 

Barde Göttingen und Hannover trugen, wie Haldensleben mehr, das 

Hamburg. Gepräge von Beften oder Herzogshöfen; dagegen behauptete 
Bardewiek, obgleich von der See abgefchnitten und durch Lü⸗ 
beck überflügelt, no) immer das Anfehen eines altberechtigten 
Verkehrs⸗ und Stapelorted, fo wie einträglicher Zollftätte, 


( 
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‚Bremen, das unter Hartwigs I. unruhiger Regierung feiness. Ran. 
irchlichen Glanzes beraubt, zwarweithin in fremde Meere feine 

‚ fpähenden Schiffer ausſchickte, fiel fogar eine Zeitlang unter 

Heinrichs Botmäßigfeit (1166) und zeigt befremdlich Die Thaͤtig⸗ 
feit einer Landfladt, das Weichbild ringsum urbar zu machen. 
Auch Hamburg, über Lübeck wie e8 feheint vergefien, bedurfte 
einer Erneuerung, als habe die Anlage der Karlinger jede 
Triebfraft verloren; Magdeburg leuchtete vor den Binnen 
fädten durch Richtung auf Handel, Gewerbe und Rechtsweſen 
bervor ; ihm nach eiferte Goslar, die einzige, unmittelbar kai⸗ 
jerlihe Stadt im Sachſenlande, die deshalb Heinrich gerne 
ſchon Längft unter feine Botmäßigfeit gebeugt hätte. 

Die folge Herrlichkeit des Welfen, welche ein norddeut⸗ PR PR 
ſches Königthum in ſich darftellte, zerfiel in Furzer Friſt; dasd.«öwen. 
: Band der Gemeinfamfeit ward gelöft und vererbte auf die 
Folgezeit nur die Kraft des individuellen Gedeihens. Kaifer 
Friedrich, nach dem Waffenftillftande mit den Lombarden ent= 
ſchloſſen, die Undankbarkeit Heinrichs zu ftrafen, deffen Ueber⸗ 
macht zu brechen, gab erft den beſchädigten Nachbarn, geiftli- 
hen und weltlichen Fürften, freie Sand gegen den Gehaßten. 
Als der Herzog fih des Erzbifchofs Philipp von Köln, der 
fhon bis Quernhameln gedrungen, erwehrt, aber auf dem 
Neichstage zu Speter einen abgünftigen Richter gefunden 
und deshalb weder zu Worms, nod zu Magdeburg fich ge- 
ftellt Hatte, auch zu Goslar nit vor Gericht erjchienen war: 
erging, nad der Fürften Spruch, die Acht über den Trotzigen 
und ward die Vollztehung befhloffen, nachdem: Kaijer und 
Neich feiner Vertheidigung auch in Würzburg umfonft ges 
harrt (Sanuar 1180). Auf der neuen Pfalz Gelnhaufen voll« 
309 darauf Briedrih die Theilung der Reichslehen des Ge- 
ächteten, verlich dem weftlichen Theil des Herzogthums Weſt⸗ 
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> Rap. falen und Engern, fo viel im Sprengel von Köln und Pa= 
aeapke derborn liegt, mit herzoglichem Rechte an den Erzbiſchof 
ominppilipp, die herzogliche Würde im zerriſſenen Altſachſen dag e— 
haufen. gen dem Grafen Bernhard von Anhalt, Sohn des Markgra⸗ 
fen von Brandenburg; die fächflfchen Bifchöfe durften ihre 
Lehne, welche Heinrich ihren Kirchen abgedrungen, zurüdsie= 
ben und noch fonft wader zugreifen. Das Herzogthum Baiern, 
gleichfalls in feinen Marken verfürzt, erhielt im Juni 1181 
der verdiente Pfalzgraf Otto von Wittelsbach. Aber vor der 
Befibergreifung war noch der verzweifelte Widerfland des 
Löwen zu beflegen. Bon allen Feinden gleichzeitig ahgefallen, 
trieb er den neuen Herzog Bernhard zurüd, zerftörte die Berg⸗ 
werfe (Schmelzhütten) von Goslar, weil er die Bürger nidyt 
zwingen fonnte, und verbrannte Königd-Nordhaufen, deſſen 
Srauenmünfter der Katfer im Jahre 1158 Die dortige Reichs⸗ 
burg fammt dem Königähofe gefchenft und dadurch ben 
Grund zu einer geiftlichen Stadt gelegt Hatte, bie freilich 
unter einem fo gewaltigen Voigte, wie Heinrich, nicht gebei- 
ben Eonnte. Der Löwe ſchlug und fing den Landgrafen 
von Thüringen, überwältigte auch feine Gegner in Weftfalen, 
eroberte Halberftadt, wobet der volkbelebte Ort mit allen ſei⸗ 
nen uralten Kirchen in Afche fanf, und nöthigte das Reichs⸗ 
oberhaupt, in Berfon gegen den Hechter ind Feld zu ziehen. 
Da fielen denn alle fonft fo treuen Grafen, Minifterialen vom 
unglüdlichen Gebieter ab, und öffneten bie ihnen vertrauten 
Schlöſſer, bis auf Braunſchweig und Lüneburg. Heinrich 
wich nach Nordalbingien, nachdem er ſich bis zum Ende des 
Jahres 1180 in Lüneburg, Dem Stammſitze der urgroßmüte 
terlichen Ludolfinger, behauptet; als alles fih abwandte, bes 
wahrten nur Lübecks Bürger dem Wohlthäter die fchuldige 
Treue, und halfen ihm mit Schiffen, Waffen und Werkzeugen 
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Matzeburg bezwingen. Während das Aufgebot der deutfchend. Kap 
Fürften Barbewiek befegt Hielt und Braunfchweig und Lüne-H,3U% 
burg umſchloß, ging Friedrich mit feinen Schwaben und den g 3 
Baiern über die Elbe, und nöthigte den Herzog, aus Lübeck, 

das er mit Vertheidigungsmitteln verſehen, den Strom ab⸗ 
waͤrts nach Stade zu weichen. Vor Lübeck mit Waldemar, 

dem früheren Sreunde und Bundesgenoffen des Löwen, ver 
einigt, begann Friedrich die Stadt zu Wafler und zu Lande 

zu belagern; drinnen waren bie Ießten treuen Anhänger, be- 
ſonders Holfteiner, und eine zahlreiche Bürgerfchaft. ALS die 
Noth der Belagerten flieg, gingen die Bürger den Biſchof 
Heinrich, der mit ihnen ausharrte, bittend an: „er möge ben&reueber 
Kaifer ihres ſchuldigen Gehorſams verfichern und ihnen die gegen 
Zreue zu gute halten, welche fie, durch Heinrichs Milde and.Löwen. 
ſonſt öder und chriftenfeindlicher Stätte angeftedelt, ihrem 
Herrn erwiefen. Sie müßten, fo viel fle vermöchten, ihr 
Pfand vertheidigen; doch bäten fle um das Eine, unter ſiche⸗ 

tem Geleit zum Herzoge gehen zu dürfen, um ihr. und ihrer 
Stadt Heil zu berathen; verheiße jener ihnen Entfaß, fo wür⸗ 

den ſie ihre Mauern ſtandhaft behaupten; wenn nicht, bereit« 
willig thun, was dem SKaifer geliebe.“ Obgleich Friedrich 

nicht Gefallen bezeugte über fo trotige Irene der Bürger, 
„deren Stadt nad der Aechtung Heinrichs ihm allein zus 
fände”, wollte er, gewigigt durch bittere Erfahrungen in 
Stalien, Doch Leber Nachſicht üben, und gewährte das erbetene 
Geleit. Nach Stade zum Herzoge geeilt, kehrten die Abge- 
srbneten bald mit dem Geheiß heim: ihre Stadt in bie 
Hände des Kaiſers zu geben. Che ſte aber ihre Thore öffne⸗ 
ten, gingen die Bürger hinaus und ‚baten um Beftätigung 

der Sreiheiten, welche fie son Heinrich überfommen, und der⸗ 
jenigen echte, bie ihre Urkunden nach Soeſter Stadtrecht 
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5. Ray.auswiefen‘‘; auch in Betreff ihres Gebietes und ihrer Ge 


Ueber» 
gabevon 


wäfler. Der Katfer gewährte grofmüthig das Geſuch der 


zübel. Lübecker; aber zu einer freien Reichsſtadt erhob er fie nod 


—— 


Aha 


nicht, übertrug vielmehr dem Grafen Adolf II. von Holftein 
die Hälfte der Zolle, Mühl» und Münzeinfünfte, den vorläu« 
figen Beflg für das Neid anſprechend. Wichtig ift die Er 
weifung des Soeſter Rechts, das, fchon im Jahre 1144 dem 


et. weitfälifchen Städtchen Medebach verliehen und der Rathman- 


nen ſchon i. 3. 1165 erwähnend, nicht ſowohl die politifche 
Berfaffung bezeichnete, als nur die befannte Summe privatrecht⸗ 
licher Beflimmungen enthielt. Der fo tief gefollene Nebenbuh⸗ 
ler Eaiferlicher Macht fuchte darauf ficheres Geleit und die 
Gnade Friedrichs, Die dem Gebeugten endlih ward. Solche 
Berherrlichung Faiferlicher Obergewalt jab im November 1181 
die alte Thüringer-Stadt Erfurt, die in der Stille unter dem 
Krummftabe von Mainz, auch nad) zerflörenden Kriegen und 
Beueröbrünften herangewachfen, ein freies Bürgervolk auf äch⸗ 
tem Eigenthum (1120), doc) neben dem erzbiſchöflichen Burg⸗ 
zwinger auf S. Severiberge, und einer Faiferlihen Burg auf dem 
Peteröberge, umſchloß und mit zahlreichen Pfarrfichen und 
Klöftern prangte. — Bon ber Acht Iosgefprochen, erwirkte Hein⸗ 
rich jeine Stammgüter, Braunfchweig und Lüneburg, als Beftg 
feines Haufes, mußte aber zur Sicherung des Friedens geloben, 
auf fieben Iahr in die Verweiſung zu gehen (März 1182). 


erde Das alte flarfe Herzogthum der Sachen, jeßt in viele 
Seat Stüde zerbröckelt, verlor bei Bernhards, des neuen Herzogs, 
sahen. Mangel an Hausmacht den bis an ben Rhein verbreiteten 


Namen und das gefürdtete Anfehen. Zufammengefchrumpft 
haftete die ehrenvolle Bezeichnung Sachſen als Niederfachfen 
noch auf Oftfalen und bem Gebiet von Lauenburg ; verließ 
endlich gar den weiten Boden, wo ber ſaſſiſche, plattdeutſche 
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Laut erklingt, beſchraͤnkte ſich auf den ſogenannten Kurkreis, dies. Ray. 
aͤrmlichen außerſaͤchſiſchen Stammgüter der Askanier an der Mit⸗ 
telelbe, um Wittenberg, und ward, ungeſchichtlich, zuletzt allein 
geltend für die ſlaviſch⸗mitteldeutſchen Marken, welche bie Nach⸗ 
fommen der Grafen von Wettin und Marfgrafen von Meißen 
nad) Rem Ausfterben der Wittenberger Kurlinie ald neue Aus- 
ſtattung dem fächftjchen Titel zubrachten. Politiſch vereinzelt 
und getrennt durch alle Sahrhunderte, erhielt das Volk der 
Altfachfen doch gerade damals in dem Sammelwerke Eyke 
von Repgows den „„ Spiegel’ gemeinfamer Rechtsbräuche Sadıfen 
und altwäterliher Satzungen, welche, wiewohl überwiegend 
mehr den Stand des freien Landbewohnerd angehend, als den 
Bürger, nebft der wohlklingenden fafftfchen Mundart noch bie 
in die neuere Zeit den gemeinfamen Urfprung des Volks, das 
einft Karls des Franken Waffen ermübete, fowie feiner weit 
ausgedehnten Kolonijation bezeugen. 

Nach dem Friedensſchluß zu Konftanz und der Schlid- Reit, 
tung der Händel nordfächftfcher Grafen, auch ber kecken Lü⸗ —8 
becker gegen Herzog Bernhard, berief, froh des gedeihlichen 
inneren Zuſtandes, Kaiſer Friedrich auf Pfingſten 1184 jene 
berühmte Reichshochzeit nach Mainz, welche unzählige Fürſten, 
Geiftliche, Ritter, Gefandte frenıder Könige und eine une 
glaubliche Menge Menſchen aller Länder in die feftlich ge= 
ſchmückte Rheinebene zufammenführte. Alfo Hatte Mainz, wenn« 
gleich noch ohne Mauern, wicder Grade gefunden; aber 
der Fortfchritt des Bürgerthums fchien gehemmt, und wenn 
Friedrichs Nachfolger im Jahre 1192 die Ehenbürtigfeit der 
NReichsminiſterialen mit den Dienfimannen des Erzbisthums 
ausdrücklich feftjegt, fo ahnen wir für das goldene Mainz bie 
Ausbildung eines vielgliedrigen Junkerthums, aus dem Achte 
gemeinheitliche Freiheit ſchwer fich Iosringen konnte. 
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„5. Ray. Doch ehe und der Hohenſtaufe, gelockt durch verhängniße 
volle Sterne, in Italten feines Haufes Macht durch andere, 
als durch trügerifche Oberherrnverhältnifle zu gründen, wieder 
entfchwindet und endlich der fromme Rittermuth ihm Das Grab 
im fernen Morgenlande bereitet, müflen wir noch einiger 
ftäbtifchen Schöpfungen, fowie verheißlicher Umgeftaltung des 
Alten gedenken, welde für die zweite Hälfte der Regierung 

rerungdeg geprüfter Herrſchers bezeichnend find. Auf rheinfraͤnkiſchem 

haufen. und oftfränkifchem Eigen, dem Erbe der Salier oder Welfen, 
erhob fi) manch’ fihöne Stätte befcheidenen Bürgerthums. 
Dort, am Buße der wetterauifchen Bergfette, welche die fraͤnki⸗ 
fche Rhön mit dem Vogelögebirge verbindet, wo die Ufer der 
ehemals ſchiffbaren Kintzig rebenbefleidet die Pracht Süddeutſch⸗ 
lands dem nordiſchen Wanderer zuerſt eröffnen, hatte Friedrich 
nad 1152 eine großartige Burg erbaut, deren Trümmer, 
räumlich jo unbedeutend gegen dad ehemalige Ganze, und von 
häßlihem Elend bewohnt, noch jetzt die Zierlichkeit und Pracht 
des Stils jener Zeit bezeugen; fo wie die große Dreifaltig- 
feitöfirche und die Meberbleibfel des Petersmünfter die Bau⸗ 
funft des 13. Jahrhunderts verherrlichen. Im Sabre 1170 
fliftete Sriedrich bei Diefer Pfalz Gelnhaufen eine Stadt, ficherte 
ben Kaufleuten Bollfreiheit an allen kaiſerlichen Orten, erb⸗ 
liches Eigenthum der Käufer und Unveräußerlichkeit derfelben 
an Fremde, gegen einen Reichsgrundzins zu, und ftellte bie 
Bürger allein unter feine und feines Schultheißen Gerichts⸗ 
barkeit. Sp entfland die freie Reichsſtadt Gelnhaufen, in 
welcher der Gründer gern weilte, Dort felbft das wichtige Ger 
Thäft, Die Verteilung der Reichslehen des geächteten Heinrich®, 
vollzog, und noch kurz vor dem Kreuzzuge wohnte. Doch bleibt 
merkwürdig, daß der Zerftörer Matlands, fo viel fonft wün⸗ 
ſchenswerthe Vortheile er Neubürgern bot, zwar eine glänzende 
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Pfalz, aber fein verfehrsreihes Gemeinwejen ſchaffen Eonnte.s. Kap. 
Zur Emporbringung des vereinfamten Ortes fah Kaiſer Fried⸗ 

rich I. im Jahre 1220 fich veranlaßt, den befuchten Jahrmarkt 

des nahen Dorfes Köbel, im Amte Windel, für die Dauer 

von zwei Wochen auf Gelnhaufen zu übertragen, und den 
fremden Kaufleuten feinen Schuß zu verheißen. Die Reichs⸗ 

ſtadt erwuchs langſam und verfümmerte früh, obgleich Markt⸗ 
Köbel und Bruch Köbel erft im Jahre 1368 durch Karl IV. 

ihr Marktrecht wieder erhielten. — Mehr Gedeihen hatte 
Rothenburg, erſt eine vornehme fränfifche Graffchaft mit ehr⸗ 
würdigen Heiligthümern, dann ein Eaiferliches Lehn im Beſitz Kaifat, 
des hohenflaufifchen Nebenzweigs, der im Jahre 1167 in jenem * 
tapferen Friedrich, dem reichen Herzog von Rothenburg erloſch. 

Der Kaiſer, als Erbe und Oberlehnsherr, ſtellte im Jahre 1172 

die Stadt mit ihrem Gebiete unmittelbar unter das Reich, 

und ließ fie durch Reichsſchultheißen verwalten, neben denen 
Reichsvoigte für das Landgericht, auch Burggrafen genannt, 

auf der jpäter zerftörten Burg faßen. Rothenburg an der 
Zauber gedieh indeſſen zu einer anjehnlichen, ftattlich gebauten, 
gebietöreichen freien Reichsſtadt, obgleich erflärlich in folchen, 

dem Reiche unmittelbat untergebenen Städten, ein ,„ Gemeinde⸗ 

rath“ ſpät heraustreten fonnte. Kaijerslautern, auf dem linfen 
Rheinufer in bichtem Forſte, zeichnete fich nicht als ſtädtiſche 
Anſiedlung aus’, fondern war nur ein zierliches Schloß mit 
einem berühmten Fifchteiche und Wildgarten. Denfelben Weg 

zur Reichsſtadt, wie Rothenburg, verfolgte Nordhaufen ; Fried⸗ 

rich erhob diefelbe nadı dem Kalle Heinrichs des Löwen, welcher 

die Boigtei fih angeeignet, aus der Verwüftung zu einer dem 
Reiche vorbehaltenen Stadt, und. feste einen Schultheiß und 
Reichsvoigt dort ein. Die eigentliche Neichöfreiheit gründete, 


unter umgeftalteten kirchlichen Verhaͤltnifſen Nordhauſens, erſt 
Barthold, Staͤdteweſen I. 
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5. Kap Friedrich El. im Jahre 1220. — Andere newe Städte, an Deren 
Gründung Friedrich nicht Theil Hatte, tragen ſchärfer das Ge⸗ 
Bähring. präge ihrer Zeit. Das breisgauifche Freiburg hatte ſchon nad 
Ener Mitte bed Jahrhunderts jene volllommnere Freiheit er 
zeit, welde wir an anderer Stelle auß dem Stadtrodel, der 
&tiftungsurfunde von 1120 gegenüber, beleuchteten. Ber 
thold IV., Herzog von Zähringen, Landgraf in Burgund, über 
Uechtland, und erblicher Schirmherr über Züri), erhob, wie 
feine Bäter und Oheime geliebt, offene Orte zu Gemeinwefen; 
fo im Jahre 1178 jenes Freiburg im Uechtlande, über dem 
Fluß Sanne auf fteilem Felſen belegen, und mit dem ausge 
bildeten Rechte der breidgauifchen Tochter feines Haufes and» 
geftattet. Solcher Segen bürgerlicher Freiheit trug dem ges 
fammten Bolfe Frucht; nad Freiburgs Vorbilde entflanden 
Schweftergemeindin im deutjchen und im franzöftich redenden 
Burgund; zunächſt unter der folgenden Kaiferregterung bad 
ehrenreiche Bern, im Jahre 1173 nur als offener Weiler mit 
einer reihen Münfterfirche bekannt. Gemeinheitliche Freiheit 
regte fh, wohin der Bähringer Arm reichte; fo in Zürich, 
deſſen Schugherren die Berthilonen. Schon eine Urkunde vom 
Jahr 1190 bezeugt Stadtrihterunn gtathmänner, nit 
ein erbliches Schöffencollegium.: Wo dagegen Kaifer Friedrich 
unmittelbar gebot, in den eigentlichen alten Pfalzſtaͤdten und 
den Orten firenger bifhöflicher Hoheit, behanptete er bis at 
fein Ende die ftrengften Nechtsgrundfäge, von denen er in 
Bezug ſchon bereihtigter Gemeinweſen doc fo oft hatte ab⸗ 
gehen müſſen. Ulm, in beffen Mauern das Interefie des Kai⸗ 
ferd und des Herzogs von Schwaben eins waren, durfte na? 
sögernd die Läftigen Feſſeln der Palatinalverfaffung adftreifen 
und Tam, wie Nürnberg, Goslar und Aachen, zwaran Eigenthum, 
Wohlhabenheit und Volksmenge, aber nicht an Selbfiftändig- 
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keit weiter, So blieben au in Frankfurt die alten Kormens. Kap. 
in ihrer Starrheit, und die „Rechte, Sreiheiten und Gewohn⸗ 
heiten,’ welche um 1180 nach einer für Wetzlars Bürger aus⸗ 
geftellten Urkunde ‚‚unfere Königsleute von Frankfurt“ em« 
pfingen, hielten wohl nur die alte Standes» und Rechtsgeſchie⸗ 
denheit feft, gewährten höchſtens Kaufleuten befonderen Schutz 
und Schirm, oder beftimmten, wie für Weblar, den Grund« 
zins der Käufer und andere Abgaben. Städte bifchöflicher 
Hoheit, bie wie Trident und Briren, angeweht vom lombar⸗ 
difchen Beifte, fih aus unwürdiger Abhängigkeit aufihwingen 
wollten, wies faiferliche Strenge in ihre Grenzen zurüd; 
Friedrich opferte ein ftrebfames Bürgerthum mehr der Folge⸗ 
rihtigkeit des Gedankens und altem Herfommen, ald, wie 
jein Enkel, einer trugvollen Politik zu Gunften der Kirchen⸗ 
fürften. Den Tridentinern befal Friedrich I. im Jahre 1182, 
fih des Rechts zu begeben, als bifchöfliche Stadt eigene Con⸗ 
les zu wählen und Steuern auszufchreiben; „gleich anderen 
deutfchen Städten defjelben Verhältniffes Hände Trident unter 
des Biſchofs Regiment.” So mehr Slänzendes und der äußer- 
lihen Wohlfahrt Förderliches, als dem freien Geifte des 
Jahrhunderts gemäß, that Kaijer Friedrich I. für Aachen. Im 
offenen Orte, unter dem verehrten Kaifermünfter und der ab⸗ 
gefonderten karlingiſchen Pfalz, deren Burgmannen, Ritter, 
ihon in Karls des Großen Tagen häßlicher Zügellofigkeit — 
fie hatten im heiligen Palafte Srauenhäufer gehegt — bezüch« 
tigt, noch im Jahre 1163 durch des Kaiſers Spruch wegen 
Frevel an Geiſtlichen Zerflörung ihrer Häufer erfahren, ſaß 
ein rühriges Volk von Kaufleuten, und, wie befonderö in der 
nahen Abtei Burtfcheid, von zünftigen Wollwebern. Die 
Verfafſung war aber noch alterihümlich, erbliche Miniſterialen 
verwalteten dad Kammergut, ein Eaiferlicher Boigt oder Schult⸗ 
20* 


b. Kap. 
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heiß das Gericht; Schöffen, meift 14 an der Zahl, aus den 
Königsleuten gewählt, vielleicht ſich ſelbſt ergänzend, ftanden 


herkömmlich dem Gemeindewefen vor, übten die Baupoliget ; 


% 


noch feine ſichere Spur gemeinheitlicher Breiheit, der Rath⸗ 
leute. Friedrich verfammelte um Weihnachten 1165 au® 
zomantifcher Vorliebe für den großen Vorgänger in Machen 
einen allgemeinen Neichötag , öffnete in der Palaftkapelle das 


- Grab Karls, den eben der ghibellinifche Papft Paſchalis hei= 


fig geſprochen, ließ zum Undenfen der &eier eine koſtbare, 
zierlich gearbeitete Krone, das Werf eines heimifchen Künftlers, 
über dem Grabmal aufhängen, und Münfter wie Gloden= 
thurm reicher ausſchmücken. Am 8. Januar 1166 'erthetlte 
der Kaifer für die Kirche und den königlichen Ort Aachen 
einen prunfenden Beflätigungd= und Freiheitöbrief zum Ge— 
bächtniß der Heiligfpredhung des Stifterd, nebft Einſchaltung 
eines unächten Privilegs deſſelben, und verlieh am 7. Januar 
dem Eöniglichen Orte zwei vierzehntägige Jahrmärkte mit den 
braͤuchlichen Vorrechten. Auch errichtete er eine Münzftätte, 
welche gröbere Münze, mit de3 heil. Karld und feinem Bild- 
niffe, prägen follte, und befreite dad Volk bei Verläumdung 
von einer Rechtsformel der wunderlichfien Art. Bon ge 
fegliher Umwandelung der Palatinaloerfaffung war nicht 
bie Rede: Doch fehritt Aachen im neueren Sinne zur flädtifchen 
Geltung auf, als die Bürger auf Ermahnen bed Kaifers, 
nad eidlihem Gelöbniß vom Jahre 1172, innerhalb vier 
Jahre ihre Stadt, d.t. die alte, innere, mit einer Ringmauer 
umfeftigten. 

Das war alfo für dad Bürgerthum der Ertrag der Herr⸗ 
ſchaft Friedrich Rothbarts: freie Entwickelung, Gelangung 
zur gemeinheitlichen VBerfaffung, wo fe nicht gehindert 
werden fonnte, zumal in großen Handeldorten, in Staͤd⸗ 
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ten fürftlicher Hoheit und altgefreiten Gemeinwefen, bie,5. sa. 
weil man fle geſetzlich altwerbürgter Rechte nicht berauben 
burfte, widerſpruchsvoll Durch den Kaiſer obenein gefördert 
wurden; fonft das Gebot des Stillftandes, dem der Schein- 
gehorſam fih bequemte. Ungleicher Fortſchritt des Bürger⸗ 
thums-in allen deutſchen Landen; der Schluß des Jahrhunderts 
and die Wirren, welche eine Doppelwahl über das Reich ver- 
bängte, trieben die nothwendige Entwidelung floßweife fort, - 
die dann in Friedrichs II. zweiter Negierungshälfte, und 
während Des großen Zwifchenreich, überall das Ziel erreichte. 
Aus Friedrichs J. Jahren bleibt noch für unferen Zweck zu 
berichten, daß eine zwiefpältige Erzbifchofswahl in Trier ein 
Zerwürfniß mit Philipp von Köln herbeiführte, welcder dem 
jungen König Heinrich nicht gehorchen wollte, und ſchon im 
Jahre 1180 wegen ber Beftungswerfe und neuen Ummaue⸗ 
tung, auch wegen der Gerichtäbarkeit wiederum Händel mit 
ber Stadt gehabt Hatte. Jene Beflätigung des wurmzerfreffenen 
Privilegiums, welches im Jahre 1169 Bürgermeifter, Schöf- 
fen und Mitglieder der Nicherzgechheit dem Erzbifchof Philipp 
wiefen, und welches zumal dem Burgzrafen das Recht zuer- 
kannte, „Vürgezimbere“ (Vor⸗ und Ueberbauten an Mauern 
und auf den aflen) zu breiden, Hatte nicht ange vorgehalten. 
Die Kölner bauten, unbefümmert um Philipps Verbot, an 
Wal und Graben, auf dem Leinpfade und am alten Markte 
mächtige Häufer mit vortretenden oberen Stodwerfen, foge- 
nannten ‚„‚Ausfängen.” Auf des Erzbifchofd Klage entſchied 
Friedrich, die Bürger follten 2000 Mark zahlen, aber jene 
Befeftigungen und Gebäude nad ihrem Willen ausführen 
dürfen, nur Neubauten unterlaffen. Der Burggraf, dem Die 
Bauaufficht zuftand, flimmte überein, und 28 Schöffen, 
größtentheild noch nach ihren Gaſſen benannt, nebft 12 
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5. Ray. Bürgern bezeugten den Vertrag (1. Juli 1180). — Des Hohen: 
ftaufen verhaͤngnißvolle Heirathspolitik in Italien, bie Dew 
mählung Heinrichs Vi. mit der Erbin von Neapel und Sicikten, 
gewährte ihm die Meberlegenbeit, feinen Günftling gegen bei 
Erzbiſchofs Philipp Abftcht in Trier einzuſetzen. Schon ſperrte 
er die Rheinfahrt nah Köln (1187), und würde, falld er 
den undankbaren Kirchenfürften wie den Welfen behantdie, 
fchmwerlich an den Bürgern der Rheinftadt die ruhmvolle Aufe 
opferung Lübecks für den, Herrn“ erfunden haben. Da erfchollzu 
unermeßlihem Jammer die Runde in der Chriftenheit: das Grab 
des Erlöfers fei in derlingläubigen Hand gefallen! Alle perſön⸗ 
liche Befchwerde verftummte eine Zeit lang, als der frommt 
Ritterkaiſer und die Fürften 1188 zu Mainz das Kreuz genom⸗ 
men; auch Philipp von Köln fellte ſich gehorfam auf den 
Tag von Mainz. Mitdem erſten Frühling 1189 509 das Pilger 
‚heer die Donau abwärts ins heil. Land, des Kaiſers gefrönter 
Sohn blieb an jeiner Statt dem Reiche. Friedrich Rothbart 
ftarb im Fluſſe Saleph, unweit Tarfus (Juni 1190). Was er 
für den Aufſchwung des beutfchen Land⸗ und Seehandels ger 
than, wie in England die olämiſche Hanfa entfland, auf 
Schonens Küſte und auf Gothland, jo wie im „neu aufgefah- 
renen“ Livland die Anfnüpfungspunkte der deutſchen Hanja 
fich merklich machten; wie vor Akkond Mauern Kaufleute von 
Lübeck und Bremen der Stiftung des Deutfchen Ordens die milde 
Hand boten: werben wir mit gleichzeitigen Ereigniffen, an denen 
der Pilgerfaijer nicht mehr Theil hatte, mit der Gründung einer 
neuen Sandelsftadt Hamburg durch Wirad von Bol- 
tzenburg, mit Bardewieks Zerftörung und den Veränderungen, 
welche der heimfehrende Welf im Norden verurjachte, zuſam⸗ 
menhängend berichten. 


Driud von 3. B. Hirfhfeld in Leipzig. 
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Die deutſchen Ritterpilger, welche mit Kaiſer Friedrich 
Rothbart mühſalsvoll landwaärts nach Syrien gezogen waren, 
trafen vor Alkons Mauern ein Gaͤuflein mitleidiger und rüh⸗ 

Tiger deutſcher Kaufleute, aus den Städten der Nord⸗ und Oft- 
fee, unter Zelten von Schifföjegeln gelagert. Wie mächtig mußte 
daheim Schifffahrt und Verkehr ſich umgefhwungen haben, 
um ſolche Erfcheinung möglich zu machen? Wir erzählen die 
Dinge im Zujammenhange, welche nicht ohne des Hohenſtau⸗ 
fen Einfluß der deutfchen Sanbelöwelt fo niegeahnete Aus⸗ 
dehnung verichafft hatten. "Angem. 
Seit unfer Volk unter Konrad IN. an den Kreupgügennahme 2 


allgemeiner fich Hetheiligte, und nicht mehr allein frienſcche Ser m ben 
Barthold, Stadteweſen II. Bea 


2 Zweiter Theil. 


1.Rap. abenteurer und Räuber, wie in den Tagen Gottfried von 
Bouillon, reumüthig ihre Sünden am Grabe des Erlöfers ab- 
zubüßen ftrebten, fondern auch ehrbare Bürger niederrheinifcher 

und weftfälifcher Städte von Haufe aus den Weg zu den Stät- 

ten des Heild muthig verfolgten; erweiterte fi wunderbar 

der Geftchtöfreid der Küftenbewohner auch über die heimifchen 
Meere. Das Beifpiel der Städte Flanderns und Frieslands 

wies die Niederdeutfchen auf Die Nordfee hinaus und wirkte 
‚mächtig belebend auf die jugendfräftigen Anfledelungen am 
baltifchen Meere zurüd, da gleidyzeitig Heinrichs des Löwen 
planmäßige Ausrottung der Slaven zwifchen Elbe und Ober, 

in Verbindung mit Waldemard des Dänen Erobererzügen und 

‚der raftlofen Thätigfeit der Asfanier in Brandenburg, dem 
deutſchen Bürgerthume die neuen Bahnen ſicher ftellten. Im 
denfelben Tagen faßte das Ehriftenthum in Oftpommern, an ber 

D Offerfticderweichfel zu Oliva (1178) und Danzig, wohin 180 Sabre 
Danzig. früher Adalbert vergeblich vorgedrungen, feften Fuß, und ges 
wann, fortfihreitend nad dem Nordoften, dad Kaufmanns⸗ 
abenteuer neue Stüßpunfte. Eine „Straße ded Herrn Gri- 
mislav“ verband fchon früher die altgothifche oder däniſche 
Handelsftation Danzig mit ‚Altenburg an der Ferſe“ (Stars 

gard in Pommerellen). Auf folchen Wegen mochten ſchon 

von Wien oder Negendburg Her die köſtlichen Güter Aſtens, 
welche noch bis zum verhängnißvollen Jahre 1202 ihren Sta 
yelplag in Konſtantinopel hatten, zum Umtauſch an das bal 

tifhe Geſtade gelangen. Das Gebiet zwifchen Weichfel und 
Memelſtrom mied, zur Zett noch ſcheu, ter Eifer befehrender 
Kaufleute und Taufmännifcher Bekehrer; dagegen erfpähete er 
graben. die fruchtbaren Küften son Livland und Cftland, und griff 
unmittelbar mit der Abzweigung des aftatifch » rufftfchen Han⸗ 

dels am Ilmen⸗See und an ber Wolchow zufammen. Indem 
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ber furditloje und kluge, unerimübliche „deutfche Kaufmann” 1. Kap. 
bie Fäden wiederum anfnüpfte, welde in den Blanztagen 
Julins und Heidabys die nordöſtlichſte Bucht des baltifchen Mee— 
red mit der füdweftlichen verbanden, und Gothlands Han- 
delsftadt, fo alt ald dort herum das Chriſtenthum, mit deut⸗ 
ſchem Bürgerleben erfüllt, ald wichtiges Glied der Verfettung 
fh einfügte, endlich die Könige aus Waldemars I. Stamm 
den folgen Titel „Wendenkönige“ thatfählich einbüßten: war 
der Spielraum gegeben, innerhalb deſſen Die „deutſche Hanſa“ 
großartig ſich bewegte. Aber die norddeutſche, „ſächſiſche Kauf» 
mannswelt“ hätte folche Lebenskraft nimmer entfalten können, 
ohne die gemeinheitliche Sreiheit, welche, auf anderem Boden 
erkämpft, leicht auf die neuen Pflanzungen übertragen wurde; ihr 
hätten ferner die Mittel gewinnreichen Taufchhandels gefehlt, 
‚ohne den Kunflfleiß der Binnenftädte, zumal der weftdeutfchen, 
ohne den vegen Geiſt des Verkehrs der Schweftern an der 
Donau, welche den Zug des Tenantifchen Handels nad) Ve- 
nedig fchnellfräftig benugten. Das Vorbild zur großen Ge= 
jellichaft des deutfchen Kaufmanns lieh Flandern; für flants-D-Hanfa 


rechtliche Ordnung und Pflege forgte anfangs das Reichöober- Der, 
Haupt; und fo iſt denn die weltgefchichtliche deutſche Hanſadgten 
nicht eine vereinzelte That des ſaſſiſchen Volkes, nicht ein Son⸗ 
derbund, vielmehr Ausdruck und Geftaltung einer vielvermit- 
telten nationalen Einheit. 

‚Der Gang folder Entwidelung führt und zunaͤchſt nacdhBlandern 
Slandern. Wie wir oben erzählt Haben, war die Regierung 
der Grafen Diederih und Philipp vom Elfaß, wie fle genannt 
werden (vom Jahre 1128 — 1191), in jeder Beziehung Höchft 
ſegensreich. Die Verfaffung der Städte befeſtigte ſich; neue 
Keuren (Stadtrechte) erwirkten alte und neue Poorten, wie 


Nieupvort (Neuftadt) vom Jahre 1163; Poperinghen; frühe 
1* 


4 Zweiter Theil. 


1.20p: Reibungen, wie ber Zünfte zu Gent (der Wollweber, Tuch« 
wirfer, Fiſcher und Wleifcher) befundeten das Erwachen deu 
nieberen Volksklafſen. Diederichs vier Kreuzzüge, und ein be= 
deutender Seekrieg mit dem Grafen von Holland, deſſen kei⸗ 
mende Städte Hinter weftlichen wie ſüdlichen Nachbarinnen 

noch zurüdgeblieben, ein vortheilhafter Handelsvertrag vom 
Jahre 1167, die Brucht feemännifcher Lieberlegenbeit, erweiter⸗ 

ten und ftärkten den kaufmännifchen Geift; Kaiſer Friedricha l. 
umfafjende flaatöwirtbfchaftliche Sorgfalt fürderte den freien 
Verkehr zwiſchen Neihöflandern und ten engeren Marken 
bein Deutihlands, machte den Rheinſtrom zur freien Verfehrftraße 
ende, der deutſchredenden Völker. Wir erfannten die Strenge, mit 
and welcher das Reichsoberhaupt ungeſetzliche Mauthen abfchaffte; 
die Erhebung eines Durdgangszolld galt als überwiegend 
Faiferliches Vorrecht, das jelbft den Erzbiſchöfen nicht zuftand. 

Die Bürger von Duisburg, deren Schiffe den Rhein aufwärts 

bis über Mainz hinaus jhwammen, und dort feit 1155 fi 

des alten, ermäßigten Bollanfaßes wieder erfreueten, wurben 

im Jahre 1165 dur den Kaifer auch von dem Zoll freige- 
ſprochen, welchen der Biſchof von Utrecht, der mit frühem hol⸗ 
ländiſchen Gelüfte den deutfchen Strom fperren wollte, ihnen 
abgendthigt; der Duisburger Forderung zu Utrecht mußte bil⸗ 

lig aber auch den Gentern zu Köln gewährleiftet werben. Be⸗ 
reits im Jahre 1173 hatte Friedrich den flandrifchen Kaufleuten 
‚nähe bier große Märkte, deren zwei, zu Aachen, fie zu Lande, zwei, zu 
und Duisburg, zu Wafler befuchten, mit ſchönen Vorrechten eroͤff⸗ 
Furg. net, für neue Münzſtätten an beiden Orten geforgt, Handels⸗ 
gerichte mit Schöffen angeordnet, hochdenkwürdig das unſin⸗ 

nige Kampfrecht in Kaufmannshändeln zwijchen Slanderern und 
Einheimifchen aufgehoben, und endlich freies kaiſerliches Ge⸗ 

Jeit den Rhein aufwärts und abwärts zugeſichert; deffen unge» 
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achtet aber wollten Die eiferfüchtigen Bürger von Köln den 1. Rap. 
Bentern nicht erlauben, alten Herfommend bet ihrer Stadt 
vorüber „zu Berg“ zu fahren. Als der Streit heftiger wurde, 
legte Erzbiſchof Philipp, des Geheißes Friedrichs eingebenf, 
und auf Anhalten des Grafen Philipp von Flandern, ſich ins 
Mittel und ſtellte als Schiedsrichter mit Beipflichtung der Ge- 
meinde von Köln feft: daß alle Kaufleute von Gent für alle 
Zukunft den Strom hinauf fchiffen dürften. Stadtyoigt, Zölle 
ner, Burggraf und Schöffen von Köln, neun an der Zahl, und 
viele Bürger bezeugten den unverbrüchlichen Vertrag des Jah- 
res 1178. Zwar fehlte es auch fpäter nicht an Streitigkeiten. 
Doch befeftigten fich völkerrechtliche wie handelsrechtliche Sa Bandel, 
gungen immer mehr zwifchen den großen Kaufftädten Ylan- teilten 
dernd, und dem reichen Venedig am Rhein, deſſen benachbarterah dem 
Köfter, zumal die feldbauenden Gifterzienfer, das Schiffsge— 
wimmel auf dem Strome vermehrten. Ueber Maftricht, Köln 
und Duisburg gelangten die Erzeugniffe flandrifchen Kunft- 
fleißes Binnenwärts zeitig nach Weftfalens und Sachſens Städ⸗ 
ten, und vermittelte fih, wenn auch noch nicht im Anfange des 
13, Jahrhunderts, Doch ficher um die Mitte deffelben, jener 
lebhafte Verkehr, welcher durch ein datumloſes Schreiben der 
Rathmänner von Bremen, Stade, Samburg, Lüneburg, Queb- 
linburg, Halberftabt, Helmftädt, Goflar, Hildesheim, Braun- 
ſchweig, Hannover, Wernigerode und „aller Städte Sachſens“ 
an die Schöffen von Gent beurfundet ift. 

So Iehhafter, geordneter Binnenfhifffahrt und fo geregel= 
tem Landhandel der flandrifchen Städte nach der franzöſtſchen 
und deutſchen Seite diente ein neuer Eunftgemäßer und geräu= 
miger Hafen, um den Bürgern von Brügge und Gent auchd Bei 
jeewärt3 die Neichthümer ferner Länder zum Umfat zuzufüh- Damme. 
sm. Im 11. Sahrhundert waren „het Swyn“ oder „Sincfal“, 


6 Zweiter Theil. 


1.20p. jene moraftigen Untiefen, welche die Tabyrinthifchen Ausflüfſe 
der Lys, Schelde und Maas bildeten, und bie ſpitz zulaufend bis 
Brügge ſich ausdehnten, die natürliche Schiffsftation für Die 
Brügger allein; im Jahre 1180 dagegen, ald jene Stadt Dur 
die Strömung gefährdet wurde, erhoben holländifhe Deich 
arbeiter auf Koften des Grafen Philipp eine Meile oberhalb 
einen Damm gegen das Andrängen der Meereöwogen und pers 
liehen der Stadt Damme (Dam) Urfprung und weltfundigen 
Namen. Die Schilderung, welde ein franzöftfher Dichter 
(Willelmus Brito) beim Jahre 1213 von den Handels reich⸗ 
thümern Dammes entwirft, ift von der Art, dag wir Helmold 
über Bineta zu lefen vermeinen. Aus allen Gegenden des befann- 
ten Erdrundes trugen Schiffe Köftlichfeiten nah Damme ; der 
Hafen faßte die gefammte Flotte König Philipp Augufts, 1500 
Barken! Silber in Barren, Kupfer, Gold, Stahl, Eifen, ſyri⸗ 
ſches Gewebe, Seide, „das Gefpinnft griedhifcher Infeln“, 
Pelzwerke aus Ungarn, Scharlachwaaren, Wein aus Gascogne, 
rohe Bodenerzeugniffe, Englands Wolle, die Bebürfnifje der 
Schwelgerei wie bed Lebens Nothdurft, lagen dort zu Haufen, 
um gewinnteih „nach allen Theilen der Welt” verſchifft zu 
werben. Es fehlt die Erwähnung deutfcher Producte; wenn aber 
aud die Oſtſee im 12. Jahrhundert den Slanderern noch ver- 
Ihloffen blieb, fo Tennen wir doch deren fihere Verbindung 
mit den Städten an der Mündung der Ems, Wefer und Elbe, 
welche wiederum über Tüber auf die fchiffenden Anwohner der 
baltifhen Küfte wirkte. — Doch das Werk der Kunſt erlag 
der Naturgewalt; die See zog ſich immer mehr zurück und ala 
im Jahre 1377 die Infel Wielingen mächtiger anwuchs, ver- 
ſchüttete fih der Hafen von Damme fo fehr,, daß heut in grü« 
nenden Wiefen feine Spur defelben zu erfennen ift, 
Nicht allein das Beifpiel des äußerlichen Seeverfehrs der 


Drittes Bud. 7 


Slanderer tief bie Sachſen zur Nachahmung auf; die verfländige 1.8. 
‚Art, wie die Bürger von Gent, Brügge, Ypern, St. Omer, 
geiellichaftlich fh die Vortheile ihres Handels in fernen Lan- 
ben fidyerten, verlieh dem Streben ber nieberbeutfchen Kauf- 
mannswelt, welche fein anderes Vorbild kannte, die Herrichaft 
der deutſchen Meere. Das Wort „Hanſa“ ift urfprünglich altflam« 
mändifch, Bezeichnung einer Abgabe, und bedeutete dann jede 
Verbindung, deren Mitglieder Beiträge zu einem gemeinschaft Mi 
lichen Zwecke entrichteten. Jene flebzehn Städte, mit den Kaufe Sana. 
leuten von Dpern und Brügge an der Spitze, unter ihnen auch 
Städte der Champagne und Picardie, bildeten früh einen ver- 
faffungsmäßigen Verein, welcher als ‚einzige Compagnie’ 
Großhandel nadı England trieb und daher die Hanſa von Lon⸗ 
don genannt wurde. Brügge erwählte den Hanfegrafen, bem 
obere richterliche Gewalt im Verkehr mit den Fremden zuftand, 
eine Würde, die wir gegen Ende des 12. Jahrhunderts in Re⸗ 
gensburg, dann in Wien und in Bremen finden. Jedes Mit- 
glied der Hanfa mußte fich entweder in Brügge oder in Lon⸗ 
don einkaufen; kein Handwerker, Feiner, „deſſen Nägel blau 
waren‘ (vom Färben), Fein Kleinkrämer und Niemand, welcher 
feine. Waaren in der Straße audrief, Fonnte aufgenommen 
werden ; ein Hanſabruder, der in England ſich niederließ, ver⸗ 
Ior daheim fein Vermögen und wurde für immer aus Flan⸗ 
dern verbannt. Obgleich diefe vlämiſche Hanſa, urkundlich 
noch 518 ind 14. Sahrhundert als Theil der deutfchen Kauf⸗ 
mannswelt betrachtet, noch fpäter blühete, Hat fir Doch nicht 
jene politifche Selbftftändigkeit erringen können, welche ihre 
Nahahmerin, die deutfche Hanfa, deren Schwerpunft in den 
Ofterlingen, beftimmter noch in dem wendifchen Biertel, Tag, 
fegreich zu Stande brachte. Das Nachbild übertraf an Macht⸗ 
fülle und Umfang, welcher eine Zeit lang die ganze deutſche 


8 Zweiter Theil. 




















1.Rop. Bürgerwelt umfaßte, bei weitem das Urbild, wie die deutſchen 
Städte an bürgerlihem Bewußtfein und an Unabhängigkeitd 
eifer um. Jahrhunderte die Republiken Lombardiend und 208 | 
cina 8 überbauerten. 
Auawan, Eigenthümliche Umftände begünſtigten, n neben dem un- 
inger. mittelbaren. Schiffs⸗ und Kaufmannsverkehr, die Verbreitung E 
plämifcher oder wallonifcher Friedenskünſte und bürgerlicher J 
Einrichtungen dur ganz Deutfhland. Große Ueberſchwem⸗ 
mungen und Hungerönoth, wie im Jahre 1196, die darauf 
folgenden Kriege mit Frankreich, vertrieben Taufende von fleis 
Bigen Slamändern au3 der Heimath, und öffneten ihnen in; 
Nieder» und Oberfachfen, Medlenburg, Pommern, Branden« 
burg, ja in Schleften, in Böhmen ein neues Vaterland. Ni 
immer waren die Auswanderer Bauern, auch Eunftmäßig 
Handwerker, welche erblühenden Städten ihre Fertigkeiten zu 
brachten. So fehen wir in Wien, welches mit dem 13. Jah 
Hunderte an Gewerbfleig und faufmännifcher Rührigkeit n 
dem rheinifchen Köln den Vorrang einräumte, fchon im Jahr 
1208 den „Flammingern“ ober „Faͤrbern“ durch einen Frei 
brief das Marktrecht gleich angefefjenen Bürgern zuerkannt 
die Fremden allein dem herzoglichen Kämmerer untergeorbnet 
und als eine audfchliepliche Zunft beftätigt. 
Pr Für Seelands, Hollands und Frieslands Städte war bie 
Holande.Zeit noch nicht gekommen, bedeutfam in das Getriebe der deut« 
hen Kaufmannswelt einzugreifen. Die Berhältnifie blieben 
bort noch roh und gewaltthätig, Knechtſchaft und Freiheit no 
tm gährenden Kampfe ; die frühe gerühmten frieftfchen Wollen 
weber und den emfigen Vertrieb ihrer Waaren bis Worms 
und ind’ Binnendeutfchland hinauf mögen wir nicht auf den 
Volkoſchlag an der Küfte zurüdführen, der noch um feinen 
undankbaren Boden mit den Meeresfluthen rang, und nur 
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durch Sreibeuterei und wilden Seefährermuth ſich außzeichnete. 1. Kap. 

röningen, als Billa im Jahre 1040 durch Kaiſer Hein⸗ 
rich 111. dem Biſchof von Utrecht gefchenkt, ward erft um das 
Jahr 1160 ummauert, und ſchwang erſt mit der deutfchen 

anfa verbunden zu bürgerlicher Bedeutung fih auf. Mib- 
elburg auf Seeland erhielt das erfte Stadtrecht durch Graf 
Wilhelm I. von Holland (1203— 1223); Vilvorden in Bra⸗ 
ant erwirkte feine erfte Kerire im Jahre 1192; erft unter 
ilhelm II., dem deutfchen Könige bis 1256, durften Dord⸗ 
eht, fonft ſchon früh rege, Harlem, Delft, Leyen, Alkmar 
d Zirikzee auf Seeland ftädtifcher Keuren in deutfcher Weife 
rühmen, obwohl Harlems Einwohner für das heilige Grab 
it8 mannhaftgefochten.. Amfteldam war no unter Floris V., 
önig Wilhelms Sohn, ald ein Fiſcherdorf oder Markt im 
efig eines Kleinen Landherren; Ziel verlor unter Kaifer Fried⸗ 
1. die alturkundliche Zollftätte, welche nach Kaiferöwerth 
erd) zurücigezogen wurde; Nimwegen, die wohlgepflegte 
falz falifcher Kaifer, ſah fi im Jahre 1182 einmal an Gra⸗ 
Otto von Geldern verpfändet oder verliehen, in deſſen wei⸗ 
m Gebiete, auf unbeftrittenem deutfchen Reichsboden, Har⸗ 
rwyk, Arnheim, Doesburg, Daventer urkundlich ald Gemein- 
jen fi) Herausbildeten, und zumal Zütphen, fchon im Jahre 
190 mit Stadtrecht verfehen, im 13. Jahrhundert fogar für 
ederrheinifches Bürgerthum als Mufter dienen konnte. Ant» 
en, längft Eirchlich namhaft, ahnete fo wenig ald Brüffel 
ine große Zufunft, und nur Utrecht und Lüttich, beide im 
mpfe mit ihren Bifchöfen, beide noch unter dem bindenden 
höffenregimente, durften den rheiniſchen Städten an bürs 
erlicher Regſamkeit ſich anreihen. 

Gewährte demnach das Niederland in engerem Sinnesandes- 

weniger Aufbhülfe für den beutichen Kaufmann, fo traf ſich örns. 






















10 Zweiter Theil. 


1. Rap. Dagegen Köln, ftolz ob feiner Vereinzelung, auf gleicher Vaht 
mit den 17 Städten der vlämiſchen Hanſa, und ſteckte da 
beutfchen Schweftern eine Leuchte auf. Einer Stadt, aus wels 
her ſchon Hundert Jahre früher 600 Kaufleute dem Grimme des 
heiligen Anno entfliehen Eonnten; die Hinter neuen Mauern 
und Thürmen die prädtigften Werke der romanischen Baukunſt 
und in ihrer Rheingaffe die fürftlichen Wohnhäufer der „Over⸗ 
ftolze‘’ und anderer Großhändler umfchloß ; Deren Goldfchmiede 
und Maler den Ruhm vor aller Welt behaupteten, Deren 
BZünfte, befonders die Wolls und Latlachweberzunft (feit 1141) 
halb Deutfchland mit ihren Waaren verfehen Eonnten ; an deren 
Hafen alle den Rhein auf» und abwärts fchwimmenden Schiffe 
ihre reichen Ladungen ausbreiteten; einem Gemeinwefen, aus 
deſſen Mitte die verftändigften und menſchenwürdigſten Satzun⸗ 
gen über perjünliches und Faufmännifches Recht am früheſten 
fic verbreitet hatten, das endlid mit Hunderten von Bürger- 
rittern und Taufenden wohlbewaffneter Zünftler in ben Streit 
zu ziehen liebte: folder Stadt ftand wohl an, vor den zaghafe 
teren Schweftern mit dem Auslande Die Verbindung anzubah- 
nen. Seit dem ruhmvollen Kreuzzuge gegen bie Mauren in 
Portugal im Jahre 1147 hatten ſich Kölns altbefreundete Bes 

Kölnn. ziehungen zu England vervielfaht. Kaiſer Friedrich 1. und 
"König Heinrih I. (1154 — 1189) begünftigten durch die 
BZufage freien Verkehrs überwiegend den rheinifchen Vorort. 
Derfelbe Heinrich geftattete den Kölnern ihren Wein auf dem 
Markte zu London.gleich dem in Franfreich gewachfenen zu ver⸗ 
faufen, nahm fie und ihre Güter in Schug, als wären es feine 
eigenen, befreite ihr Kaufhaus in London gegen Erlegung ber 
alten Abgabe von jeder Belaftung und ſchloß natürlich auf 
fte in die Freiheit vom Strandredhte ein, welche er im Jahre 

1176 den Kaufleuten Lübecks, das jegt zum erftenmale in 
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— Urkunden genannt wird, jo wie der „anderen Städte 1. Kap. 


lemanniens“ verhieß. Wenn wir im 12. und bejonders 
m 13. Jahrhundert bei fernen Königen des Nordens und 
den Fürſten des Oſtens folche Befreiung von dem abſcheulich⸗ 
ſten Rechte des Grundheren, welches auch auf Ströme, wie 
Rhein und Donau, in Unwendung fam, und wegen der, Grund⸗ 
ruhr“ fogar den Betrieb der Waarenzüge zu Lande, auf „Kö⸗ 
nigswegen“, über Brüden, unbarmberzig gefährdete, von klei⸗ 
nen Binnenftädten jorgfältig und Eoftipielig erworben fehen; 
fo erhellt der Werth folder Privilegien aus den Kindheitö- 
verhältnifien des deutichen Handels, der noch feine „Spebis Strand- 
tion‘ in den Hafenorten kannte. Ein Bürger von Soeſt, — 
Dortmund, Hildesheim mußte auf eigenem Schiffe die Güter —X 
begleiten, welche er perſönlich angſtvoll genug vom inländis 
fhen Marfte zum überfeeifchen Verkehr in die Küftenftäbte 
geführt hatte. Waren Kölns Handelsvorrechte in England 
ungleich älter und ausichlieplicher, als bie der ſächſtſchen Städte, 
fo abenteuerten bie Kölner doch bereits auch in die Meeres⸗ 
gebiete der Wefers und Elbanwohner hinauf, holten z. 2. 
Bärenfelle aus Norwegen und verknüpften zeitig Die Bezies 
bungen der Oſtſee mit der Nordſee. 

Denn „unfer mittelländifches Meer des Oſtens“ wardie DR 
inzwifchen taghell geworben, fobald Neu⸗Lübeck zu Kräften 
gelangte. Scheint e8 doch, daß über Schleswig, Oldenburg, 
oder felbft über das vorguelftfche Lübeck her in Katjer Lothars 
Zeit den beutfhen Kaufmann Wagniß und Gewinnfucht zur 
Anftedelung auf die gothifche Infel gelockt, und fhon um 1165 
weftfältfche Städtlein, wie das Eölnifche Medebach, eine Toch⸗ 
ter Soefts, von jenem Eilande aus mit dem rufftfchen Ver⸗ 
kehr fich betheiligt Haben. Gothland, nahe der ſcandinaviſchen, Doth- 
eſtniſchen und deutfchen Küfte mit hohen Felfenufern aus ber 
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Wisby. 
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Brandung emporſteigend, von ſchwediſch⸗gothiſchem Stamme 
bewohnt, von Schweden aus zum Chriftenthun befehrt, ſchor 
den Sciffern des wißbegierigen Königs Alfred befannt, dann 
fetbft bei Adam von Bremen wieder vergeflen, jah früh an 
feinem Nordweftrande ein flädtifches Gemeinwefen ſich bilden, 
Wisby „Schutzort“ genannt, von Schweden, Rufen, Dänen 
und Wenden ald Kauffahrern frühe beſucht. Haft das ganze 
Mittelalter hindurch ein KHauptvereinigungspunft des nord⸗ 
europäifchen Handels, jet veröder und einfam, zeigt e8 nur 
noch in den Marmorruinen der Kirchen die Spuren geſchwun⸗ 
denen Glanzed. Am bemerklichſten machte fih unter Den 
Fremden auf Widby eine zahlreiche Anftenfung deutfcher Kaufe 
leute, wahrfcheinlih aus niederfächftfchen, weftfälifchen Städ⸗ 
ten Soeft, Dortmund, Münfter, Soltwedel, Barbewief. Ge- 
noflenfchaftlich geichloffen, mit dem Lilienbufh ald Wahr- 
zeichen, überflügelten die Deutfchen durch Unternehmungsg eiſt 
und ergiebige Gefchäfte bald Einheimifche und Ausländer. 
Deutſches Wefen fhlug raſch in Wisby tiefe Wurzeln; deutſch 
nach Inhalt und Sprache war daß ältefle Stadtreht. Schon 
Kaijer Lothar — vor d.3. 1137 — hatte den dortigen Deutſchen 
eigene Gerechtfame zum Schuß ihrer Berfon und ihres Ver- 
kehrs ertheilt; im Jahre 1163 flellte Heinrich der Löwe den 
Brieden zwifchen Gothländern und Deutfchen wieder ber, bes 
fätigte die feit Lothar gültige Gegenfeitigfeit zwifchen beiden 
auch für fein ganzes Gebiet, Iud erftere, unter Verheißung ſiche⸗ 
sen Geleits, zum fleißigen Befuche nad) Lübe ein und ver⸗ 
pflichtete Voigt und Richter der deutfchen Gemeinde auf Wisby 
zu unverbrüchlicher Haltung des Vertrags. Wisbys Anfehen 
war mächtig gewachſen mit dem Sinfen Julins; ehe Lübeck 
erblühete, hatte e8 nur Schleöwig als Nebenbuhlerin des nor« 
bifchen Handels; da fügte es fich, daß der Dänenkönig Svend 
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m Sabre 1157 Schleswigs ſich bemeifternd, Die Ladungen 1. aan. 
ver ruſſtſchen Kauffahrerflotte, welche in der Schley Tag, als 
kohn unter jeine Söldner vertheilte und dadurch die Gäfte für ige. 
slle Zukunft vom alten Heidaby verfcheuchte. Schleöwig, wenn 
auch durch Svend mit ſtaͤdtiſchen Vortheilen bedacht, verarmte 
immer mehr, zumal fein Fluß verfandete; nur für Sittenge- 
Khichte merkwürdig, bildete es fpäter eine eigene Art von Gil⸗ 
den auß, in denen, wie in der St. Kanutögilde, ein heidnifch- 
ſcandinaviſches Element hriftlich gemodelt ſich offenbarte. An⸗ 
dere Städte in Schleswig und Holſtein, wie Kiel, das erſt ſpäter el. 
wieder genannt wird, Rendsburg aus einer Reinoldsburg nach 
1200 entflanden, Flensburg und die alten, feit der Wenden 
noth wieder erbauten, Binnenorte, konnten vor Lübeck und 
Hamburg zu feiner Bedeutung old Handeldorte gelangen, und 
fo hatten denn Wisbys Deutfche freie Hand, ihre Ihätigkeit 
über den ganzen Kreis des baltifchen Gebiets auszubehnen. 
dauptquellen des Wohlftandes gewährte ber Handel mit dem 
nordweſtlichen Rußland; nah Nowgorod, dem Stapelplatz be⸗Nowgo⸗ 
gehrter afiatiſcher Erzeugniſſe, nach jener weitberühmten Re⸗ 
publik am Wolchow, trachteten die Kaufherren des Weſtens, 
um ihren Häring, Salz von Lüneburg, Wollentuch, Eiſenge⸗ 
raͤth, Bier, gegen Leber, Wachs und Pelzwerk umzutaufchen. 
In dunkler Zeit hatte Nowgorod als felbftfländiges ſtaͤdtiſches 
Gemeinwefen ſich ausgebildet und vermittelte den Verkehr des 
Südens von Konflantinopel und Kairo ber, fowie den Kara⸗ 
vanenhandel der Bulgaren mit den finnischen Völkerſchaften. 
Dem Sreiftante waren die Völker bis zum Onegafee unter« 
worfen, und gaben dem flolzen Wort Wahrheit: „wer Tann 
wider Gott und Nowgorod!“ ‘ 

Bis gegen das Ende des 12. Sahrhunderts hatten vor⸗ 
nemlich jene gothländifch-beutichen Kaufleute das ganze nor⸗ 


14 Zweiter Theil. 


1.20. difche Gefchäft ausgebeutet, eine Riederlaffung, Wanrenhiw 
fex, eine eigene Kirche und Wohnhöfe, ähnlich wie Die Kölner 
am Strand zu Zondon, in der Stadt an der Wolchow felbk 
eingeräumt erhalten, und ihre beutfchen Handelsrechte und Ges 
braͤuche der „alten Skrae (Schrae) der Deutfchen zu Nogar 
der‘, deren Wappen gleichfalld der Lilienbuich, zu Grund ge 
legt; als e8 chriftlihem Befehrungdeifer und fpähenbem Kauf 
mannögeifte Der auf Reichsboden anfälfigen Deutfchen gelang, 
des rufftihen Handels ſich zu bemeiftern. Jenem einft fo ſtol⸗ 

‚oremen sen Tarlingifchen, ottonijchen Bremen, das feit Adalbert Ta 

land. gen von feiner hierarchiſchen Höhe, feinem nordiſchen Patriar⸗ 
hat, herabgefunfen und unter vielfadhen Drangſalen durch bie 
Sachſenherzoge, faft zur ackerbauenden Binnenftadt geworden, 
obenein noch mit häßlichen Reſten der Linfreiheit zu kämpfen 
hatte, war ſolches Werk vorbehalten, indem feine Bürger und 
Kleriker wiederum die fegendreichen Fährten der heiligen Väter 
‘ala Entdecker ferner Länder, ald Bekehrer finfterer Völker, zu 
verfolgen begannen. In Bremens Hafen, in welchem nod un 
ter Erzbifchof Siegfried (1180) Heimifche und fremde Schiffer 
drüdenden Abgaben, wie den „Schlagſchatz“ und der „Hanſa“ 
unterlagen, kehrten im Jahre 1158 Seeleute aud nordiſchen 
Gewäffern mit der Kunde zurüd: an der öſtlichen baltiſchen 
Küſte beim Ausfluß der Düna fei ein neues Land „aufgefah⸗ 
ren“, voll fruchtbarer Getreidefelder, üppiger Wiefen, herrli⸗ 
her Waldung und ſiſchreicher Flüſſe. Das Heidnifche Livland, 
‚den Schweden und Dänen zwar befannt wie Eſtland, aber nur 
vorübergehend von Waldemars flegreichen Flotten als Beſth 
feiner Krone angefprochen, bald wiederum Der lauernden Ber 
gehrlichkeit der rufftfchen Großfürften zugefallen, die ſchon im 
Jahre 1030 an dem Embach, dort wo heut Dorpat fleht, Die 
erfte Zwingburg (Iuriew) gegründet Hatten, bot jet der 
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Srömmigfeit der Domherren von Bremen, dem Kreuzfahrers 1. Kar. 
muthe ber Nitterfchaft Niederfachfend, den rührigen deutfchen 
Kaufleuten und Handwerkern ein weites Feld der Thätigfeit, 

dem unruhevollen, zerriffenen, übervölferten Baterlande locken⸗ 

den Raum für gebeihliche Kolonifation. Schon dreißig Jahre 
waren Lübecker und Bremer die Düna hinauf gefahren, hat⸗ 

ten, befreundet mit den Eingeborenen, ſchöne Ladungen von 
dortigen Erzeugnifien eingetaufcht, auch bereitd auf dem redj= 

ten Ufer des Stromes eine „Riege“, einen ®etreidefpeicher an» 
gelegt; als die Kirche von Bremen, aufmerffam auf das ge= 
priefene Oſtland, den greifigen Auguftinerpriefter Meinhardgan, de 
aus Klofter Segeberg ausrüftete, die chriftliche Lehre zu pre-Velkehrer. 
digen. Im Iahre 1186 gründete Meinhard am rechten Düna⸗ 

ufer zu Dfeskola (Merfüll) Kirchlein und Schule, predigte ge= 
deihlich, Haute ein Schloß und empfing, unter des Erzbiſchofs 
Obhut geftellt, von Nom im Jahr 1188 dad neue Bisthum. 
Müde flarb Biſchof Meinhard im Jahre 1196; aber fein 
Werk drohete, ſchwach befeftigt in den Gemüthern, zu verfals 

Ien, obgleich feinem Nachfolger zahlreiche Krieger aus Sachſen, 
Friesland und Weflfalen fich angeſchloſſen. Nur Geiftliche 

und Kaufleute waren am ärmlichen, von den Heiden beflürm« 

ten Biſchofsſitz zurückgeblieben, als Albrecht von Burhörten, 

ein reicher Domherr, erfüllt von religiöfer Begeifterung, im 
Jahre 1198 das Bekehrungswerk übernahm. Um der Zeit- 
folge nicht vorzugreifen, deuten wir bier nur an, daß auf In⸗ 
nocenz’ 111. Klammenwort im Srühling des folgenden Jahres 
(1199) aus Lübecks Hafen Kreuzfahrerhaufen, mit Geiftlichen, 
Handwerkern und Kaufleuten untermifcht, in See flachen, das 
bedrohete Dfeskola retteten, und Biſchof Albrecht im Sahre 1201 

bei jener Riege an der Düna die Stadt Riga zu gründen bes Si 
gan, welche fi, wimmelnd von deutſchen Anſtedlern, ſchnell 
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1.Ray. hinter Ringmanern erhob. Steinerne Häuferreihen umgaben 

boald den Biſchofshof und den hochgewölbten Dom mit weit- 
hin ſichtbarem Thurme, deſſen große Kriegdglode bei feindli— 
chem Anfall warnend ertönte. Lübifches Recht, wie ed, Durch die 
Praxis von Sahrhunderten den feineren Bedürfniſſen der Ge 
fellfhaft gemäß ausgebildet, über Soeft an die Stadt ber 
Trave gelangt war, brachten die Anftedler als unveräußerliches 
Gut mit fi in die neue Heimath; wie eben gebräuchlich, nahın 
ein Collegium von zwölf Confuln oder Rathsmaͤnnern die 
innere Verwaltung, und bald erfohren Nowgorods und Wis⸗ 
698 Großhändler die wachfende Stadt zum bequemen Zwifchen- 
orte rufftfcher Waaren, und zum Taufchplage derjelben gegen 
die Erzeugniffe des deutſchen Kunſtfleißes. Doch war.nod- 
mals die dänifche Anmaßung zu brechen, und mußte noch Die 
Küfte Preußens, die einzige Lüde im Umkreiſe des chriſtlichen 
deutfchen Mittelmeeres, ald Glied des Verbandes eintreten, 
ehe Lübecks ſchöpferiſcher Verſtand in der deutfchen Hanſa Wis⸗ 
bys ſpröde Kaufherrngilde, Rigas und Nowgorods gefügigere 
Kaufhöfe umſchlingen konnte. — 

So war das Stift des heiligen Willehad, zum Erſatz für 
das nordiſche Patriarchat, an kirchlicher Bedeutung wieder ge⸗ 
diehen, beſaß aus der Beute der Guelfen die wichtige Burg, 
Stadt und Grafſchaft Stade, und erfreuten ſich die Bürger 
Bremens eines Schutzbriefes vom Kaiſer (1186); da fand 
auch Lübeck, beeinträchtigt durch Graf Adolfs von Schauen⸗ 
burg Zollthurm zu Travemünde, beim gnadenreichen Hohen⸗ 
ſtaufen mächtige Förderung. Friedrich beſtätigte am 20. Sep⸗ 

greibrieftember 1188 nicht allein Lübecks Nutznießungen an Weiden, 
3. 1188. Fifcheret, Hölzern und eine weitläuftige Stadtmarf, fondernaud 
die Grundzüge bürgerlicher Freiheit und Rechte. Das Patronat 
der Marienkirche, Freiheit von Zoll und Sanfa im Herzogthum 
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Sachſen, ein Wettegericht der Rathsmänner mit theilweiſem 1.Rar. 
Extrage der Gerichtsbußen zum Vortheile der Stabt und bes 
Voigts; Beftimmungen wegen der Habe unbeerbt Verftorbes 

ner; Freiheit der Auflen, Gothen, Normannen und übrigen 
Bölker des Oſtens von Zoll und Hanſa; desgleichen der 
Kaufleute aller übrigen Reiche und Städte gegen Erlegung 
eines mäßigen Eingangs» und Ausgangszolls; Freiheit der 
Bürger vom. Münz⸗ und Wechſelzwange; Freiheit des Stadt⸗ 
gebieted und ihres Innern von fremden Gebäuden und Befes 
ſtigungen; Erlaß der Geerbannspfliht mit der Befugniß der 
SelbftuertHeidigung ; das Vorrecht für einen jeden, feine bür⸗ 
gerliche Freiheit Durch einfachen Eid zu erhärten, und Schuß 

der Freiheit der fett Jahr und Tag AUnfäfligen gegen jeden 
Anſpruch. Als neue Vergünftigungen wurden hinzugefügt: 
Ausdehnung des freien Rechtszuſtandes über das ganze Reichs⸗ 
gebiet, Befugniß der Eonfuln den Münzmeifter zu beauffich- 
tigen, ber Tübifchen Mark gefährliche Gebäude zu brechen; aus 
befonderer Gnade die Erlaubniß, was ihres Rechts in dr - 
Stadt ſei, zu verbeffern, alfo die flatutarifche Geſetzgebung, 
jedoch ohne Beeinträchtigung des kaiſerlichen Voigts. Der 
Reichsfreiheit nahe, fo viel Damals als ſolche galt, durfte Lüs 

beck es wagen, mit einer nahen Schweflergemeinde, die gleich⸗ 
zeitig einen neuen Trieb zu mächtigerer Entwickelung empfing, 

das erfle, wenn auch noch fehr zahme, Städtebündniß einzu⸗ 
gehen. — Hamburg, nad böſen Verhängniffen in der Alt⸗ Sründ. 
oder Alſterſtadt mit der St. Petri» und St, Jacobikirche, wo San 
Die Straße der, Reichen“ (Micherzechheit), wieber erflanden, in 
mäßigem Verkehr mit der holländischen und flandrifchen Küfte, 

mir Wisby und London, ward ums Jahr 1188 durch Adolfs 

son Schauenburg Sorgfalt näher an den Elbſtrom gerüdt, 


indem ex unter der Leitung Wirads von Bolpenbung weftlich 
Barthoſd, Staͤdteweſen II. 


1. Kap. 
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von ber Aliſtadt und feiner Burg, eine Handelscolonie und 
einen Eibhafen anlegen ließ, dem Unternehmer erblidde Vor⸗ 
rechte, den neuen Anfleblern nach Tübifhem Rechte freie Zoll⸗ 
flätten, Weiden, Gehölze, Aecker zuwies, fle vom Zoll inner« 
Halb feines ganzen Gebietes freifprach, den Gebrauch des lũbi⸗ 
ſchen Rechts ihnen zuflcherte. Der Eluge Staatswirth entfagte 
für drei Jahre aller Gerichtobarkeit, mit Ausnahme der Fälle, ‚um 
Hand und Hals’; fpäter follteWirad oder fein Nachfolger alle 
Brüche, mit Ausnahme zweter Drittel bei peinlihen Vergeben, 
genießen. Selbft dad Grundgeld, die Urbare, blieb den Anſtedlern 
für immer erlaffen; Jahrmärkte und Wochennärkte wurden an⸗ 
geordnet. So erhob ſich mit ihrem Kirchſpiel bald die Pfarrkirche 
des Heiligen Nicolaus, des Schußpatrons der Schiffer, nachdem 
der Graf noch unter dem 1.Mai 1189 den Freibrief des pilgernden 


ee Kaif ers zu Neuenburgan ber Donau erwirkt. Hamburgs Bürgern 
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burg. 


ward für Schiff und Ladung zollfreie Fahrt vom Meere auf⸗ unb 
abwärts ang Meer zugefichert ; nur für fremdes Gut entrichteten 
fie zu Stade nach eidlicher Angabe einen Zoll; Freiheit von Um⸗ 
geld in der Graffchaft, das Mecht, glei Lübeck ihre, Mark“ 
bis auf zwei Meilen „zu räumen” Fiſcherei, Beholzungsrecht, 
Aufſicht des Marktes, und faſt ſämmtliche Bergünftigungen, 
welche die Lübecker genofien, auch Erlaß des Heerbanns, zuer⸗ 
kannt. Erblicken wir nun Bremen und Hamburg mit neuen 
Impulfen ausgerüftet, Lübeck einer freien Reichsſtadt faſt gleich; 
Kölns Schiffer auf der Themfe und in Norwegen; den Hafen 
bei Damme, dad Swyn, bedeckt mit Fahrzeugen; erinnern wir 
und, daß fon in ber Mitte des 11. Jahrhunderts der Seeweg 
ind Mittelmeer befannt war: fo darf es und nicht wundern, 
Daß am 1. September 1189 fünf und funfzig deutſche Schiffe 
mit vollen Segeln vor Akkon einliefen, welche aus allen deut« 
ſchen „Landen, durch Gottes Gnade unverfehrt‘ die weiten Pfade 
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durchmeſſen hatten und ven belagernden Kreuzfahrern Streiter, 1. aas. 
Waffen und Vorräthe brachten. Lübeder und Bremer, auch 

wohl Hamburger, hatte frommer Drang und Hoffnung auf Ges 

winn als Gefährten des Grafen Adolf Il. nah Syrien ge= 
führt; Kaufleute jener Stäbte waren es, welche mitleidenoMDiereui- 
kranke deutſche Pilger unter ihren Schiffäzelten pflegten, umpfeufteute 
Anlaß gaben zur Stiftung jener britten Ritterbrüderſchaft 119 
„som Hospital unfrer lieben Frauen der Deutſchen“, welche 

bald ihre Aufgabe fand, das grimme Heidenland zwifchen No⸗ 

gat und Memel der deutſchen Sitte zu unterwerfen, prangenbe 
deutſche Städte zu gründen. Lange ftand im Abendfegen und 
Gebetzeddul der deutſchen Ritter zu Wien „die tägliche Für- 

bitte für den. frommen Herzog Friedrich von Schwaben, für 
Heinrich den Kaifer umd für Die ehrlichen Bürger von Lübeck 

und Bremen, die Stifter waren unferes Ordens”. — Bor 
Alfons Eroberung mit ihrem Grafen heimgefehrt, fanden die 
Pilger unferer Stäbte graufe Verwirrung, die wir jedoch erſt 
andeuten werden, nachdem wir Die gleichzeitigen Bezüge des © 
füdeofl=deutfchen Binnenhandels beleuchtet Haben. — 

Weil der Zugang zum adriatifchen Meere, ungeachtet biehie De, 
norböftliche Bucht defjelben Reichſsland beſpülte, den Deutſchen fahrt. 
noch über ein halbes Jahrtauſend verichloffen blieb, galt ber 
Donauftrom als ein Meer, und flieg Die Bedeutung von Re⸗ 
gensburg für den Binnenhandel, bis Oefierreichs Hauptſtadt 
die Schifffahrt zu beherrſchen anfing und Venedig ben levanti⸗ 
ſchen Verkehr an fi zog. Wien und Regensburg boten 
am unſere Zeit das Gegenbild zu Lübeck und Köln; die ſtei⸗ 
nerne Donaubrücke bei letzterer Stadt war feit 1182 von je⸗ 
ven Bolle befreit, ihre Aufgänge an beiden Seiten durften 
Hei Schwerer Strafe durch Bauten nicht beengt werden. Wie 
ungeheuer mag das. Schiffsgewimmel auf dem ſchönen Strome 

2* 
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1. Ray. gewefen fein, als das Pilgerheer im Vorfonmer 1189 fi 
nad Ungarn hinab bewegte; wie unermeßlih die Vortheile 
für Wien, den legten Markt auf deutſchem Boden! Geregel⸗ 

Regend- zer, aber auch abhängiger wurde Regensburg Kandel, als 

Handel, Ottokar, ber ſchwaͤchliche Letztling der alten Herren von Steier⸗ 
mark, denen Gräß feit 1160 Urfprung als Stadt verdankte, 
feine Lande im Jahre 1186 auf ewig an Leopold den Tugend⸗ 
haften, Herzog von Defterreih (von 1177— 1194) übergab, 
und fo die wichtige Donauzollftätte zu Enns, die ganze Zwi⸗ 
fchenfahrt von Paſſau herab den Nebenbuhlern unterlag. Zwar 
wurden bie alten Marktrechte der Negendburger zu Enns, ws 
um Pfingften alljährlich eine weit befuchte Meile ftattfand, 
noch von Ottokar im Iahre 1191 durch den „Hansgrafen“ 
Utto, — Conful in unferem Sinne, Marktrichter in fremdem 

a anni Gebiete, daheim aber ohne Gerichtszwang, — geordnet und 
ben Negendburgern, wie Kölnern, Aachenern und Ulmern die 
hergebrachten Breiheiten verheißen; doch behielten die Schiffe 

‘ mit Wein und Getreide nur bis Georgi freie „„Borfahrt‘’ und 
mußten nach) der Markizeit, wenn der Hansgraf heimgezogen, 
auch die Landfrachten, zumal die von und für Rußland, eine 
Abgabe entrichten. Außer Der Marktzeit gaben die Kaufleute von 
Maſtricht und aus den Niederlanden herkömmlich einen Vier» 
ding Silber, ein Pfund Pfeffer, zwei Schuhe und zwei Hand⸗ 
ſchuhe. Auch Herzog Leopold, eingedenk der Treue, weldhe bie 
Regendburger feinen Vorfahren als Herzogen von Baiern er⸗ 
vwiefen, fehlen noch günftig geſtimmt; räumte ihnen im Sabre 
1192 vor dem Stabtrichter in Wien ein befonderes Recht in 
polizeilichen und peinlichen Fällen ein, und fchügte fle vor Ue⸗ 
bervortheilung durch die Wiener; auch vor ber Anklage Iofer 
Weiber; doch betrafen folche Begünftigungen nur die Perfon 
Der Kaufleute, Wein, Tuch (Gewand), Leder, Häringe waren 
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die vorzũglichſten Einfuhrartifel; Pelzwerk, rohe Kelle, Wachs, 1.nar. 
unverarbeitete Metalle und die aflatifchen Waaren, welche fie 
verſönlich aus Kiew holten, die Rückfracht. Bald aber flörten 
Grenzfreitigfeiten das gute Vernehmen zwifchen Oeſterreich 

und dem Herzoge von Batern, und die große Wendung ber - 
fevantifchen Handelsbeziehungen, welche Konftantinopel3 Bes 
deutung und Großmarkt auf Venedig übertrug, machte Regens⸗ 

burgs Verkehr von anderen Umftänden, als der freien Donau 

fahrt, abhängig. — So wie den Strom aufwärts bis Ulm 

und dann am Oberrhein bis zum Niederland der fünlihe Waa⸗ 
renzug ging, vertrieb die Landfracht von ber freien Regend-, ern. 
burger Brüde jene unentbehrlichen Güter auf kundbaren Stra⸗ — 
ßen nach Franken, Thüringen, Meißen bis an den Harz. Ein“ 
alter Königsweg der Art leitete durch dad Pleißnerland, über 
Zwidau, das wir bald näher ind Auge faflen müflen, bis an 
Niederſachſens ſüdöſtliche Marken. Wie bedeutend felbft Städte, 
im innerften Lande, fern von ſchiffbaren Ylüffen belegen, wit 
diefem Handel ſich beiheiligten, Ichren bie ungeheuren Vor⸗ 
räthe, welche die Eroberer im Jahre 1202 zu Goslar vorfan« 
den. Acht Tage lang. Hatten unzählige Wagen ber Plünderer 
zu thun, die Beute fortzufßhleppen; Pfeffer und andere Ge⸗ 
würze wurden wie „Getreidehaufen mit Scheffeln‘‘ auöges 
meifen. 

Ueberhaupt Eonnte ber deutſche Handel an ben Küſten een 
und den Neichögrenzen während ber Kreugüge nur denpulh Der 
ſich fo mächtig aufſchwingen, weil Gebrauch und Bedürfniß ſich 

gefteigert hatten, und die Gewerbs⸗ und Faufmänniihe Ih&- 
tigkeit ber. Binnenorte dem auswärtigen Verkehr zur Grund⸗ 
Inge dienten. Wie von Lübeck aus über die nordöſtlichen Sla⸗ 
venländer Sittigung und Friedensfünfte fich zu verbreiten an« 
fingen, hatten das ottoniſche Erzbisthum an der Mittelelbe und 
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1. Rap. deſſen rührfames und ehreifrigeß Bürgertum ihre Aufgabe 
Einftuß in einem großen Theil ihres Gebietes nahe vollendet. Schen 
burgbauffeit den ſaͤchſtſchen Kaifern bearbeitete das deutſche Weſen das 
ehe, Wendenvolk an beiden Seiten ber Mittelelbe, die Sorben- 
denland. ftämme zwifchen Elbe, Mulde und Saale bis nad) dem Fich⸗ 
telgebirge und befien Abzweigungen norböftlih und weſtlich 
hinauf; wenn beffen ungeachtet außer Halle und Merjeburg 
das ftädtifche Weſen, als Spike der Entwidelung, noch wenig 
heraustrat, und Lübecks Einfluß in fünfzig Jahren unter Den 
Oftfeeflaven mehr förderte, ald Magdeburg und Halle in vier⸗ 
mal längerem Beitraume;; fo lag der Grund darin, daß Magde⸗ 
burg und Halle ſich jelbft erſt zur bürgerlichen Verfafſung her⸗ 
aufſchwingen mußten, Lübeck dagegen mit dem Inbegriff all⸗ 
mälig erwachſener Sreiheiten vom Beginn an ausgeftattet 
wurde. Ungefähr von der Mitte des 12. Jahrhunderts an ver⸗ 
einigten fich aber günftige Umflände, daß eine entſchieden 
oberherrlihe Landeshoheit im engeren Sorbenlande ſich feft- 
fegen Eonnte, das Marfgrafthum Meißen und bie Laufis mit 
dem Ofterlande in eine Hand geriethen. Konrad der Große, 
aus dem Haufe der Grafen von Wettin (0. Jahre 1116-1157), 
und fein Sohn Otto der Reihe bis zum Enkel Heinrich dem 
Erlauchten hin, vollendeten die Germaniſtrung in ihren aus⸗ 
gedehnten halb flavifchen Gebieten, fhufen das heutige Sach⸗ 
fen und einen Theil der Lauflg zu einem deutfchen Lande und 
gewährten den Städten, welche faft alle als ſlaviſche Markt⸗ 
flecken und Dörfer fchon vorhanden waren, das Nachbild bes 
Bürgerthums von Magbeburg. Der Umfang des eigentlichen 
Kurkreifes Sachen, feit der Theilung des großen Herzogthums 
Sachſen unter der ſchwaͤchlichen Herrfihaft der Askanier, blieb 
in Ausbildung bes Staͤdteweſens noch zurück; Torgau, im Jahre 
1119 noch ein Dorf oder offener Flecken, kam als werthlos an 
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das thüringiſche Kloſter Reinhardabrunn; Wittenberg, die fpä- 1.8n 
tere befcheidene Hofſtadt der ſächſtſchen Kurfürften feit Albrecht I., 
wird erfl um 1238 durch die Stiftung feines Auguſtinerklo⸗ 
fters namhaft; Deſſau und Bernburg, früher befannt, galten 
überwiegend ald gräfliche Burgen ; Dagegen boben ſich im Oſter⸗ 
Ionde und Meifen zu ſchönem Gedeihen Leipzig, Freiberg bie Seal: 
Bergſtadt, und auf unmittelbarem Heichögebiete an ber Pleiße 
Zwickau, Chemnig und, alte Pfalz wie Stiftokirche, Altenburg 
auf ihrem Porphyrfelſen in gefegneser Flur. Die ‚Lindenftadt‘ 
an der Elſter und Pleiße, als Ort ſchon in Heinrichs des Hei⸗ 
ligen Tagen (1015) genannt, angeblich durch den frommen 
Kaiſer dem wiedererſtandenen Bisthum Merſeburg geſchenkt, 
eben ſo unverbürgt vom Markgrafen Konrad eingetauſcht und 
im Sabre 1184 als Stadt befefligt, erhielt durch Otto ben 
Reichen zwifhen 1162 und 1170 große Privilegien nach mag⸗ 
beburger oder halliſchem echte, ein eigenes Weichbild, Ges 
rihtsbarkeit in den Mauern unter fürftlichen Voigte für deu 
Blutbann, einen Schultheißen für bürgerliche Händel, und 
Freiheit son Schoß, außer bei Römerzügen des Markgrafen. 
Eigenthümliche Verhältniffe werden wir kennen lernen, wenn 
wir bie waffenluftige Bürgerſchaft Leipzigs ein Menfchenalter 
fpäter in glücklicher Fehde gegen den Landesherrn erbliden 
(1216). Auf Leiyzigs ſchnelle Handelsblüthe konnten nicht 
ſowohl die gewöhnlichen Jahrmaͤrkte, die als Meſſen vor dem 
14. Jahrhunderte nicht merklich find, förderlich wirken, als viel⸗ 
mehr der inlaͤndiſche Reichthum an edlem Metalle, welchen das 
gebirgige Meißen im Iepten Drittel des Jahrhunderts zu Tage 
brachte. War e8 Zufall, der einen Kärner von Goslar, auf, Guibed 
bem Wege von Böhmen, unmeit der jegigen Vergſtadt, auf ak" 
hobprichter Straße eine blinfende Erzſtufe finden ließ, melde bie 
kundigen Walbleute am Harz als reiches Silbererz erprobten, 
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1. Ray. und gelockt durch Gewinn, vielleicht auch Durch Heinrichs des 
eöwen Zerſtörung ihrer Oefen und Hüttenwerke vertrieben, 
im Gebirge an der Mulde ſich feſt anſtedelten, als ſie beim erſten 
Schürfen die Reichhaltigkeit erkannt hatten; oder gruben die 
Wenden ſchon früher auf Eiſen, und lehrten benachbarte böh⸗ 
miſche Bergleute den lohnenderen Betrieb; oder entdeckten end⸗ 

lich die Mönche des Kloſters Alt⸗Zelle, denen ihr Stifter, 
Markgraf Otto, den wüſten Wald bei den Doͤrfern Chriſtians⸗ 

dorf, Berthelsdorf und Loſttz geſchenkt (11162 — 1175) bei der 
Urbarmachung das koſtbare Silbererz: genug, um das Jahr 

ger 1179 nahm die weitberühmte Bergſtadt Freiberg an jener Stätte 
Rente ihren Anfang, wenn auch der Name Chriſtiansdorf noch einige 
Jahre fortdauerte. Aufmerkfam auf folchen Glücksfund, ber 

ihm den Beinamen ded Reichen verlieh, brachte Otto jene Ge⸗ 

gend durch Taufe von den Mönden wieder an fi, erwarb 

vom Kaifer das Bergwerföregal, welches diefem allein zufland, 

und Tegte durch Ummaurung der Dirfer die Bergftadt an, Des 

ren einer Theil, die „Sachſenſtadt“, noch jegt die Thätigfeit 

ber fleifigen Waldleute vom Harz bezeugt. Den Umftänden 

und dem Drange der Beit gemäß Eonnte eine freie Berg⸗ 
ftadt der Breiheiten und bürgerlichen Rechte einer Freiburg 

nicht entbehren ; daher denn ſchon Otto Anftedlern, unter denen 

auch ritterbürtige Geſchlechter früh fich Eund thun, bie Grund⸗ 

züge einer bürgerlichen Verfaffung lieh, aus denen fich bald 

dad Bergichöffenthum mit verwandten ſtaͤdtiſchen Beziehungen 
berauöbildete. Aus fpäteren Borgängen möchte einleudhten, 

daß Freiberg jchon bei feiner Gründung ein Hecht ausfchlies 

grei, Bender ober antgeiliger Benugung der Fundgruben auch außer 
a, halb des Stadtgebietes erlangt hatte; es finden ſich im Jahre 
tung. 4241 und nach den fpäteren Statuten (1290) zwei Voigte 
und 24 Nathömänner, welche für Källe des Gewerke, fobald 
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Ye Stabt betheiligt war, zu Gericht faßen. Da aber fonft der 1. Kap. 
ſtaͤdtiſche Rath nur aus 12 jährlich zur Hälfte wählbaren Maͤn⸗ 
nern unter einem fürftlichen Voigte oder Richter zujammens- 
gefeßt war, ſcheint neben dieſen fehon früh ein befonderes 
Schöffenthum von 12 Berggefchworenen unter einem kaiſerli⸗ 
hen Boigte befanden zu haben, welche keine Sagungen für 
bie Bürger machen, im Weichbilde felbft nicht „Schwert oder 
Mefler tragen‘ durften. — Emflge „Fundgrübner“ im weiten 
Gebirge verichafften demfelben bald den bezeichnenden Namen 
Erzgebirge; Sreiberg- wuchs fo mädtig, Daß es ſchon vor Ende 
des Jahrhunderts fremder, ſelbſt Eaiferlicher Begehrlichkeit, mit 
den Waffen fih erwehrte, in fpäteren Jahrhunderten mehr als 
30,060 Menſchen umſchloß und noch im breißigjährigen Kriege, 
ala das letzte Beifpiel bürgerlicher Streitbarfeit neben Braun 
fhweig, einen nordiſchen Stäbtebezwinger, gleichſam wie vor 
„beberten Mauern‘, abwied. — Der Reihthum an Silber 
und nugbaren Metallen verbreitete fih über Meißen und das eigens 
Ofterland, welche bald an gewerblicher Thätigkeit, Wohlftand Hinz, 
und Bevölkerung das font überlegene Thüringen überflügel- 
ten. Bor anderen Gemeinweſen genoß des Landesreichthums 
Leipzig, deſſen Befefligungswerfe ſchon Otto's Sohne Trotz 
bieten konnten, während ſonſt der Bergſegen im durchaus 
umgeſtalteten Gebtrgslande eine zahlreiche, genügſame, ſitten⸗ 
reine, der Obrigkeit gehorſame, Bevoͤlkerung erzog. — 

Was Magdeburg und Halle den Städten des Oſterlandes, Stadt- 


recht von 
Meißens und der Lauflg, wo neben dem uralten Bauten und Pasde 


Sorau, dem böhmiſchen Yurgfleden Görlig auch Guben an sehe 
der Neiße, doc noch umbemauert, ſich erhob, an eigenthümli⸗ 
deren Rechtsverhaͤltniſſen gewährte; womit ber erzbifchöfliche 
Sth im Jahre 1174 Ihterbod, Eigenthum des Helligen Mo- 
eig, außflattete, geht aus den unverfnüpften, lückenhaften, 
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1.Ray. aber durch alte Praxis des Lebens ergänzten, Beflimmungen 
nicht recht hervor, weiche Erzbifchof Widmann im Iahre 1188 
nad) einem furdhtbaren Brande feinen Bürgern ertheilte. Jene 
Urkunde ift mehr Erläuterung und Beflerung überkommenen 
Gebrauchs bei peinlichen Faͤllen, geridtligem Zweilampfe, 
deffen die rauhe Sachfennatur nicht gleich ben weilbentichen 
Städten entbehren Eonnte, als neue Verfaſſung. Weil Han⸗ 
belögefchäfte, durch den reifenden Kaufmann überall perſön⸗ 
lich geleitet, wegen bes wechfelnden Aufenthalts ſchnelle Erle 
Digung erheifchten, follten, bei Abweſenheit der burggräflichen 
Richter und Schöffen, erforderliden Falls Burggraf oder 
Schultheiß allein das Urtheil fällen; merkwürdig ift, def 
ein Gefjeß beim Bürgerconvente, ber fiheren Spur ge 
meinheitlicher Verfaflung, „unweiſes Einreden“ fixeng unter 
fagte, d. 5. orbnungsmäßige Abftimmung verlangte; au 
wohl auf eigentlidyer Bürgerverfammlung (der fpäteren Bur- 
[Bürger-]Sprade) die Gewalt der „vorzüglicheren“ Bürger 
gegen die Geläfte der Zünftler in Ochup nehm. — Zwölf 
Bürger von Magdeburg, wahrfcheinli die urſprünglichen 
Schöffen, waren Mitunterzeichner der Urkunde Wichmanns. 
Ein vollfländigeres Stadtrecht von Halle erſcheint geichrichen 
erft beim Jahre 1235; einen Inbegriff der Rechte Magde⸗ 
burgs theilten, voll Bewußtfeins des alterthümlichen Urfprungs, 
die Schöffen im Jahre 1261 dem Herzoge Heinrich für jeine 
Bürger in Breslau mit, während tn Iahre 1211 nur Wich⸗ 
manns mangelhafte Statuten den „reunden in Goldberg‘ zur 
unverbrüdjlichen Haltung uͤberſchickt werden konnten. Vieles, 
ja das Weſentlichſte, die gemeinfreiheitlichen Beſtimmungen, 
verſtand ſich unter Bürgern des 13. Jahrhunderts von ſelbſt, 
und überhaupt iſt die ſchriftliche Abfaſſung von Geſetzen lange 
hinter der thatfählien Gültigkeit derſelben zurückgeblieben. 
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Moch if im Bereich der mittelbentfhen Slaven von 1. Rar. 
dunklen Städtebildungen vom Fichtelgebirge und dem Fran 
femvalde abwärts am Rande der oberen Pleiße, Elfter und wir 
Sagle zu reden. Der Rauheit jener Bergwälder ungeadptet'!grir 
ift eine, wenn aud) noch unvollkommene, bürgerliche Bevöl⸗ 
kerung dort ſchon früh bezeugt. Umnmittelbares Neichögebiet 
hat dort lange ſich behamptet: fo das Land von Eger (böhmiſch Eser. 
Cheb), Schon in der Dttonenzeit von Böhmen abgefommen und 
in feinem deutichen Burgfleden im romantifchen Egerthal auch 
unter Kaijer Friedrich I. mit Hoftägigem Gepränge beſucht; 
Bayreuth, jünger ald die Burg Wunftedel, war noch ein dorf» 
ähnlicher Ort, als es nach dem Erlöfchen des Haufes Meran 
(im Jahr 1248) an den Burggrafen von Nürnberg fiel. Hof, tefan 
an ber jungen Saale, zwiſchen jetzt Tahlen Bergrüden gelagert 
und voll gefpenftifcher Sagen, verräth Durch den Namen „Reg⸗ 
nighof, Curia’’, alten Urfprung von einem wirthſchaftlichen 
Burgfleden, der als neue Stadt im Anfang des 13. Jahr⸗ 
Hunberts von den Meranern angelegt wurde. Weiter den 
Gebirgsflüſſen abwärts treffen wir noch zeitiger auf ftäbtiiches 
Leben. Saalfeld, ein beſuchter Königshof unter den legten Fry' 
Karlingern, den ſächſiſchen Kaifern, überkam, fchon früher der 
Schauplatz Ludolfingifcher Hausgeſchichten, Pfalzgraf Ezo von 
Lothringen mit der Hand der Schwefter Dito’3 III. als Hei⸗ 
rathsgut, zu dem auch Selz an der Saale und die Gegend 
von Koburg (Kühburg) gehörte. Seine Erbin, Richenza, 
bie verfloßene Polenkoͤnigin, vermachte ihr Leibgedinge Saal- 
feld dem Erzbiſchof Anno von Köln (1056), welcher eine bes - 
rühmte, in verbauten Meften nod vorhandene, Benedictiner- 
abtei dort fliftete (im Jahr 1074). Der Königshof Saalfeld, 
inzwifchen zur Stabt erwachſen, fiel gleichwohl durch Kaifer 
Friedrich I. taufchhweife wieder an das Neid) und diente, von 
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La. Reichsbeamten verwaltet, mehrfach ald Berfammlungsort def 
Katjerd und der Fürſten. Auf dem Wege, ald Reihsgut oder 
Eigen ber Hohenſtaufen eine freie Reichs ſtadt zu werben, 
verlor Saalfeld durch Berpfändung Teidhtfinniger Nachfolger 
des Rothbarts den früh aufgeprägten Charakter, und gewöhnte 
fih, bei gering entwidelter Selöftfländigfeit — erſt 1482 
erfauften Rathmeifter, Räthe und ganze Gemeinde das Obere 
und Niedergericht vom fächfifchen Gebieter — allmälig an dad 
Schickſal einer behaglichen Landſtadt. Achnlich war ber Gam 
dreier alten Städte im Pleißener Lande, das, gleich Dem nahen 

Die etenBoigtlande, jenem gefhmälerten Erbe der edlen Herren Reuße 

d leid Blauen, uraltes, durch Raifer Briedrid I. erweitertes Reichd⸗ 

des? gebiet, jchon im 11. Jahrhundert die Pfalz Altenburg mit 
ihrem Heiligthume, und im 12. Jahrhundert (1134) Die fair 
ferlihe Stadt fidh erheben fah. Bon Laiferlichen Burggrafen 
gehütet, von Boigt und Schultheiß, gleich den übrigen. unmit- 
telbaren Städten, verwaltet, erfuhr Altenburg, bei der Zer⸗ 
fplitterung des hohenflaufenfchen Erbes, das entgegengefehte 
Schickſal felbft der Eleinften ummauerten Marktflecken des 
Herzogthums Schwaben: vorbehaltlich verpfändet, bei beſte⸗ 
hendem burggräflichen Megimente, lange noch ald wieder her 
ftellbares Reichsgut betrachtet, Tam es mit dem Pleißnerlande 
unter Meißend und Thüringens vereinigten Kürftenflamm. 
Altenburgs Zukunft theilte auch Zwickau, im anmutbigen 
Thale der weftlihen Mulde belegen, als Pfarrfprengel bet 
Marienkirche, jener jet fo hoch bethürmten, fett dem Jahr 
1118 erwähnt, ummauert und im Jahr 1212 unbeftreitbar 
mit Stadtrecht begabt. Leber Zwidau, das im 14. Jahr 
hundert 600 Zuchwebermeifter feine Bürger nannte, zweigte 
ſich früh eine wichtige Handelsſtraße von ber Donau und dem 
öftlihen Branfen ab. — Chemnitz, der dritte alte Ort im 
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Pleißner Reichsgebiet, wendifh an Namen, wohl eher vom 1. Rap. 
Bache Kemniga (Steinbach) ald von Heinrichs I. zweifelhafter 
Burgwarte (Kemnate), ficherer durch Kaifer Lothar auch hürger- 
lich gehoben, bethärigte früh die altwendiiche Geſchicklichkeit 
im Linnenweben und Bleihen. Auf alle im Umkreis des 
fpäteren Meißens aufgeführte Städte wirkte belebend Freibergs 
Bergfegen. 

Wir würden der Zeitfolge borgreifen müſſen, wollten 
wir im einzelnen die Gewerbthätigkeit aller ſtill er— 
wachjenden Binnenflädte fhhildern, welche der Handelsthä— 
tigfett ber Außenſtädte an der Meeresfüfte und den großen 
Strömen unentbehrliche Kräfte zuführten. Der Hauch der 
bürgerlichen Freiheit unwehete frifcher das Geſchlecht am 
Schluffe des 12. Jahrhunderts, und darum fhöpferiiche Reg⸗ 
fanıkett in allen Winkeln des deutfchen Landes. Aber kurz 
vor dem Scheiden aus der Heimath hatte Kaiſer Friedrich, 
unbegreiflich nadhgiebig gegen Borurtheil und Unart der Zeit, 
eine verhaͤngnißvolle Saat audgefäet : auf dem letzten Reichs⸗ 
tage zu Nürnberg (December 1187) die fürftliche und ritter- 
Ude Selbſthülfe, dad Fauſtrecht geſetzlich und ehrenhaft $ Ba 
gemacht, falls die Fehbeanfage in beftimmter Frift vorherginge Dura, 
Die Handhabung fo widerſpruchsvoller Landfriedensfagung —8 
durch den gewaltthaͤtigen hohen und den eben ſich erſchließen⸗ 
den niederen Adel, gräuliche Fürſtenkriege gleich nach dem 
Aufbruche der Kreuzfahrer, die zwiſtige Königswahl und bie 
drangvollen Ereigniſſe bis zum Ende des Zwiſchenreichs, konnten 
das Gewordene nicht allein nicht zerſtören, ſondern dienten 
gerade, das bürgerliche Weſen herrlicher zu entfalten. 
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Zweites Kapitel, | 


Kalfer Heinrich VI.; Bardewieks Zerſtörung 1139. Beunruhigung Nor 
deutfchlands dur Heinrih den Löwen. Bemeinderath in Worms. Kaifer Hein 
rih VI. dem Bürgertbume hold. Kölns Gildehalle in London. Gründung 
von Bern. Wiens Aufblühen. Einfluß der zwifiigen Wahl Philipps und 
Dtto'3 IV. auf die Städte (1198 — 1208). Köln, Aahen, Speier. Wal⸗ 
demar Il. Herr von Rordalbingien. Lübecks Unterwerfung. Wechſel des Kampfi. 
Kölns politifche Bedeutung. Mainz. Trier. Die Burggrafen von Nürnberg 
Thüringens Städte. Erfurt. Eiſenach. Goslar. Dresden. Braunfchmeigid 
Städte. Weftfalen. Wien unter Leopold dem Blorreihen. Der Bund Samburgi 
und Lübels. Roſtock. Friedrich II. gegen Otto IV. Sinken der Macht Otto's IV. 
NRüdfchritt des Bürgerthums gedroht. Riederrheinifcher Kreuzzug. Bafel verlied 
feinen Rath. Demüthigung Leipzigs. Tod Otto's IV. Beſchränktes Stadtrecht zu 
Goslar. Nürnbergd Freibrief. Regenäburg zn Handen des Bifchofs. HNeichäfreihel 
der Zähringifhen Städte, Bürgerfeindliche Neichögefege. Frankfurt. — Bon 

Jahr 1190 — 1220. | 


Ft König Heinrich VI, ſchon im Jahr 1183 zu Aachen ger 
vi. ‚oarfrönt, im Jahr 1186 mit der Erbin von Sieilten und Neapel 
freund. vermählt und Reichsoberhaupt feit dem Kreuzzuge feines Bas 
ters, nimmt als Freund des deutfhen Bürgerthums unſert 
Gunft in Anſpruch, fo gehäfftge Erinnerungen fonft an feinem 
Namen haften. Schon im Jahr 1186 empfing er Breiſach, 

als fefte Burg auf Römerboden feit Otto I. Kriegen bekannt, 

zum halben Theile von Bifchof Heinrih von Bafel zum Lehen; 

und begann ed, wie fein Verwandter Otto von Freifingen eb 
ausdrücklich bemerkt — „als Zufluchtsftädte der Armen“ zu 
erbauen, „damit er alle dorthin flüchtenden Verfolgten mit 
Eöniglicher Gerechtigkeit befchieme”. Nach dem Vertrag fol 

ten „Hof Breiſach und Die benachbarten Berge „Vreiſach“ ger 
A „meinſchaftlich beſeſſen werden, der Biſchof aber den Ort mit 
"Mauern einfeſtigen.“ — Fehde und Kriegsſchrecknifſe, nicht ie 
Meißen unter den Wettinern allein, lenkten den jungen Ks 

nig alsbald von frieblicheren Gefchäften ab, die jedoch auf 
mitten im Waffengetümmel bezeugt find. Der gefürdhtete 

Löwe kehrte, als fei er feines Eides erledigt, ſchon im Herbſt 
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des Jahres 1189 nah Sachen zurüd, fand alte und neue 2. Ka. 
Breunbe, die Gegner Bernhards bes ohnmächtigen Sachſen⸗Rige 
herzogs. Holftein fiel dem früheren Oberheren zu und ſelbſtdLoͤwen. 
Samburg, defien Schugherr, Graf Adolf, im fernen Syrien 
weilte, öffnetedie Thore. Während des Schauenburgers Statt⸗ 
halter, Graf Adolf von Daſſel, mit Adolfs Familie nach Lübeck 
ſich warf, rückte der Löwe mit ſtarkem Heere vor Bardewiek, 
mehr vielleicht in der Abfiht, zum Schug für Lüneburg die 
alte, noch immer reihe und volkbelebte Stadt zu gewinnen, als 
die Linbilden zu rächen, welche die Bürger ihm in feinem Une 
glücke erwieſen. Sie follten ihm, — ein verſtaͤndliches altdeut⸗ 
ſches Symbol äuferfter Geringſchätzung — beim Abzuge im 
Sahr 1180 einen ‚„‚nadten Spiegel über die Mauer gewiefen 
haben“! Aber das Berderben ereilte den Uebermuth! Zwei 
Tage hatte Heinrich vergeblich die ſchwächſte Seite der Stadt, 
an ver Elmenau, angegriffen, als ein ſcheu gewordener Ochs 
eine Furth durch den Fluß zeigte, das Fußvolk durchwatend 
die Mauern erflieg, ben Widerſtand der Verzweifelten auch 
auf den Straßen blutig niederſchlug, und der blühende Ort, 
welcher ſich das fabelhaftefte Alter beifegte, durch den fchonungs⸗ 
loſen Bezwinger geplündert und mit Ausnahme der Kirchen 
den Flammen geweiht wurde. Das Andenfen an den 28. Dee naar. 
tober 1189 bewahrte das Bild eines Hölzernen Löwen mit dewiels. 
der Beiſchrift: des Löwen Spur! über Dem Eingange des Doms, 
welcher mit feinem Stifte noch Jahrhunderte fortdauerte, wäh 
renb fünf oder fech8 andere Kirchen in Trümmer fanten. Ein 
ungewöhnlidies Schickſal, daß Bardewiek fortan ein Fleden 
bite, der mit feinen Gemüfegärten nur dem Bedürfniß Ham⸗ 
burgs und Lüneburgs diente. Zwar finden wir bald felbft 
tönigliche Berfammlungen dort erwähnt; aber Stille herrfchte 
in dem vom Strome entfernt helegenen Ort, während zunächſt 
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2. Ray. Hamburg und Lübeck den Reſt Eaufmännifcher Bevölkerung ai 
fih zogen, und Lüneburg, erweitert, vieleicht auch ausgebau 
mit den Steinen der einft beneibeten Nachbarin, erſt jet bei 
deutenderen Verkehr entwickelte. 

Die Kunde vom Untergang Bardewieks ging ſchreckend in 
das Land aus, da zumal der Bifchof von Berben, deſſen Spren 
gel der Verluft einer Hauptkirche betroffen, fich urkundlich den 
befonderen Schuß des römifchen Königs erwirkte. Schon 
im November 1189 finden wir den Löwen vor Lübeck, deffen 
Bürger, in Angft vor gleihem Geſchick, freiwillig ihre Thor 
öffneten, dagegen der Familie ihres Grafen freien Abzug ber 

ee ydingten. Kaum hielt Lauenburg ſich noch, und regten fich nut 

ae im Holfteinifhen des Schauenburgerd Getreue, ald der Könif 
auf eiliger Reichsverſammlung in Goslar oder Merfeburg den 
firafenden Yeldzug gegen den Landfriedenäbrecher befal, fo 
gleich mit dem Reichsaufgebote an Braunfchweig fih machte, 
aber die tapfere Bürgerfefte nicht To eilig bezwingen, nur bad 
offene Land und wehrlofe Borftädte furditbar verwüften Eonnte. 
Die unbebeutendere Stadt an der Leine dagegen, welche wahr 
fheinlich vom Hohen Ufer den Namen führt, Hannover, warb 
verbrannt ; dann im Winter geruht, bis mit dem Frühſommer 
1190 in Holſtein des Schauenburgers Bafallen nicht ohne 
Erfolg den Kampf wieder eröffneten. — Indeſſen lieg die 
Nachricht, durch Wilgelms II. unerwarteten Tod fei Die Krone 
Neapels und Siciliens erledigt, den herrfchgierigen König 
nicht länger diesfeitS der Alpen; er wünfchte Frieden mit dem 
eſz30 Guelfen, der denn auch anf einem Hoftage zu Fulda zu Stande 
kam (Juli 1190). Die Mauern von Braunfchweig follten 
an vier Stellen zerrifien, ganz Holftein und halb Lübeck dem 
Grafen Adolf wieder abgetreten werden ; Die andere Hälfte der 
Herzog, welcher feine Söhne als Geiſeln des Friedens fteilte, 
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wos Geſchenk erhalten. Schon vor Weihnachten 1190 kounte 2. Ru 
ber Schauenburger, von Aklkon oder Iyrus mit feinen Mitpil- 

gern und ber fiheren Beitung vom Tode des alten Kaiſers nad 
Deutſchland geeilt, den Hamburgern Friedrichs Freibrief noch⸗ 

wants beſtaͤtigen und ‚bie Bezeugung ber Urkunde buch fünf 
genannte Rathmanner und viele andere Bürger entgegen 
ushenen. . 

Während König Heimich VL, im Spaͤtherbſt 1.190 nad Irzuben 
Aalien aufgebrochen, bie Kaiſerkrone in Rom. empfing, und Fohlen. 
Sarauf mit ungenügenden Gxfolge ſich abmühte, bes Erbes 
feiner Gattin mächtig zu werben; kümmerte ſich ber Guelfe, 
fſeeilich nicht ohhne Schuld. der Begner, wenig um bie Erfüllung 
des Vertrages von Fulda, behielt Lübeck ganz, befehdete Hol⸗ 
Rein, zumal fein aͤlteſtet Sohn dem Bereich des Kaiſers ent⸗ 
Hohen war; Solche Klagen brathte Graf Adolf im Frühling des 
Jahres 1192, als ver Ratjer, wit vereitslten Hoffnungen nad) 
Deutſchland heimgekehrt, eben in Schwaben bes kurz vorher 
gellorbenen alten Welf noch vorbehaltenes Eigenthum, bie 
Srafſchaft Alidorf, Memmingen,. ven Wohnfts bed letzten 
Sprößlings des ſchwaͤbtſchen Guelſenſtammes, und viele Staͤdi⸗ 
lein, die damals wohl Namen, aber nad Feine Geſchichte hat⸗ 
ten, als Erbe einzog, — vor das Reich. Alsbald erneute ſich 
daß Kriegöfener tm unglücklichen Sachſenlande: die feindlichen 
Diſchofe umlagerten Braunſchweig (Iuni 1192), verheerten 
Geinrichs. Brbiete, gewannen an dem eigenen Bafallen bes . 
Löwen, wie an deu Boigten von Braunſchweig and Wolfen- 
Süttel, Kampfgenoſſen und erleichterten dem Grafen Adolf die — 
Bezwingumg von Lübel. Mit Herzog Bernhard von Sachfen Faber 
und dem Markgrafen Dtto II von Brandenburg die Stadt 
umsfchliegend, Die Trave ſperrend, fand Adolf gleichwohl An⸗ 


ſangs heftige Gegenwehr der Bürger, bie erft a⸗ ihr alter 
Barthold, Staͤdteweſen II. 





ar.Ran. 


König 


Nichardl. 
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Wohlthaͤter nicht: helfen konnte, noch ſchwankend, ob fie will 
ben Schutz des anmaßungsvollen Daͤnenkönigs auriefen? de 
Grafen ſich beugten, der dann zum Lohn feiner Mühen ſaäͤmmtlich 
Reichseinkunfte der Stadt vom Kaiſer empfing (Sommer 11924 
Mur Lauenburg war imS. 1193 von allen Exoberungen Dental 
ten Löwen noch übrig, som Erbe feines Ahnen nur Braumſchweig 
und Lüneburg ; alte Freunde erfalteten, neue erwiefen ſich zuch 
deutig; als auch England nicht half, vielmehrdie Kunde fid 
beſtaäͤtigte, des Herzogs Schwager, König Richard J., fei auf 


von dung beimlicher Rückkehr aus Syrien im Gebiet des Herzogs Zei 
fangen. pold von Oeſterreich wegen früherer ſchimpflicher Beleidigung 


gefangen gerrommen, bem Kaiſer als Helfer ver Nehellen in 
Neapel ausgeliefert und auf Schloß Zrifels im Elſaß in enged 
Gewahrſam gebracht worken, mußle der Löwe an. feinen Ster⸗ 
nen verzagen. Um ungeheure. Summen, au wohl gegem 
Gelöbniß, zu Gunften des alten Sachfenherzogs nichts zu un⸗ 
ternehmen‘, ja defjelben Söhne als Geifeln zu ſtellen, Hatkt 
Richard im Februar 1194 feine Freiheit endlich exrfauft; Tim 
terhandlungen Heinrichs mit dem hartſinnigen Kaifer erwieſta 
ſich dagegen unfruchtbar: Da fühnte das Band, welches Die 
Herzen der. Erbtochter des Pfalzgrafen Konrad, Bruders weis 
Iand Friedrichs I., der Agnes, und Heinrichs, des jungen 
Buelfen, unerwartet vereinigte, den über hundertjaͤhrigen Ha⸗ 
ber der Waiblinger und. Welfen. In der karlingiſchen Bfah 


auf ‚Saalfeld follten die. Häupter fo feindfeliges Gefchlechter ſch 
Gucen ' einander . nähern; die Zufammenkunft zwifihen dem jungen 


anf 


1. Koifer amd, dem vom Alter und Unglüd gebeugten Herzoge 
fand aber erſt zu Tilleda unterhalb des mahnenden Kyffhaän⸗ 
ſers ſtatt (Frühling 1194); der Streit ruhete, indem. Heinrich 
zwar thatſaͤchlich nichts von. feinem früheren Gebiete zurüden 
hielt, der Hohenſtaufe Dagegen den jungen Guelfen mit bet 


ja a 
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Mhgrafihaft am Rhein und allem reichen Erbe Komads ber 2: aop⸗ 
Inte. Darauf zog der Kaifer, mit Hülfe des Löſegelds Re 
jards beſſer gerüftet als früher, nad Neapel (Mat 1194), 
mann Durch mitleidlofe Ihaten die normännifche Krone, und. - 
warte voll neuer Herrfcherpläne mit unermeßlicher Beute im 
Jommer 1195 nach Deutfchland Heim. Alles fchien Heinrichs VI. 
Bireben, Das er von den Saliern, feinen mütterlichen Ahnen, 
herfommen: Vererbung der deutſchen Krone mit der italie⸗ 
When in feinem Haufe, zu begünſtigen. Im kurzen Frieden, gar: d- 
eflen Niederſachſen feit dem Jahr 1180 ſich zu erfreuen hatte, rich Vl. 
md der dann bald wieder faft unuinterbrochenem Kriegsgetüm⸗ 
el bis 1235 wich, war nämlich Heinrich der Löwe am 6. Aug. 
195 auf feiner-einfamen Burg zu Braunfchweig, nicht ohne, 
Boll, doch nad frommer Vorbereitung und prachtvoller Be. 
jabung des St. Blaftusdoms, geftorben und in der Gruft: 
wilelben beflattet worden. Seine drei Söhne, Heinrich, Otto 
und Wilhelm — Heinrich war feinemam 8.November verbli⸗ 
henen Schwiegernater, dem Pfalzgrafen Konrad, im Beflg ge⸗ 
folgt — begnügten ſich mit den zerrütteten uralten Stamm⸗ 
gütern ; im reichen Meißnerlande winfte, nad) dem Tode des. 
Rarfgrafen Albrecht, des Sohnes jenes zeichen „ Fundgrübners“ 
Otto, ein einziehbares Reichslehn: da eröffnete der Kaifer fein 
Schatzhaus zu Trifels und fuchte mit dem Golde auf Reichs⸗ 
und Hoftagen zu Mainz, Gelnhauſen, Würzburg, Frankfurt 
und Wormd (vom Herbſt 1195 bis Sonmer 1196) Fäufliche 
Larften für die große Hnusangelegenheit zu gewinnen, mit 
Aufhebung des Wahlrechts, gegen Vererblichung aller größe- 
ten Meichälehen auch auf die weibliche Linie, endlich gegen: 
Verzichtung zu Qunften der Hohen Geiftlichkeit, ſeine erblichen 
Kronen mit ber deutſchen auf feine Nachkommen zu bringen: . 
Geiſtliche und weltliche Fürften hatten bereit® Zufage mit: 
3* 
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2: Ray. Brief und Siegel ertheilt; da ſcheiterte der Plan gä 
tung nalangeflaftung unferes Baterlandes an dem —— 
A der Erzbiſchoſe von Mainz und Köln und der Freiheitsli 

vI. der Sachſen. Enttaͤuſcht in jeiner ühnen Erwartung — auch du 
Heimfall von Meißen ward vereitelt, indem Albrechts Bruden 
Dietrih, der Mitbelehumg entbehrend, deſſen ungenbte 
Freunde im Lande gefunden, und indem der Sage nach Freibergi 
waffenfundige Bürger und Bergleute die kaiſerliche Beſatzung 
vertrieben — lenkte Heinri VI. ein, beftiedigt, daß fein drei⸗ 
jähriger Sohn, Friedrich, auf Dem Tage. zu Worms zum Rade 
folger ernannt würde. Unter neu auflobernber. Begeifterung 

für einen dritten deutſchen Kreuzzug, zu. welchem auch 700 deu 
angejebenften Bürger von Lübel zuſammentraten, ging beui 
Kaifer, anderer weltlicher Entwürfe voll, im hohen Sommen 
1196 nad) Italien, daͤmpfte durch entſetzliche Grauſamkeit Line 
ruhen auf Sieilien, vermählte feinen Bruder Philipp, Herzog: 
über Schwaben und Reichoverweſer in Deutſchland, mit der, 
byzantiniſchen Prinzeffin Icene, und flarb, von sömifcher Weli⸗ 
zoo 8. berrſchaft maaßlos träumend, erſt 32 Jahre alt, zu Meſſtna 
vi. am 28. September 1197. ' 
Doch diefen. Umriß der allgemeineren Berhältniffe des 
NReichs Haben wir durdy lebensvollere Züge aus der Städiege- ı 
ſchichte zu füllen, welche fih dem Faden der Kaiſergeſchichte 
nicht einreihen Tiefen. „Heinrich VI. war im Betreff deutſcher 

Bort: Gemeinwefen ben flarren Grundfägen feines Bater8aus Klug 
beutäenbeit abgeneigt.. Darum nur Fortſchritte, Tein Stillftand; 
weiens. Begünftigung älterer Städte, Anerkennung neuer. Worms, 
jene Borberftabt bürgerlicher Freiheit, erfcheint ſchon aus einen 
Urkunde Heinrich vom Jahr 1190 faft republikaniſch regiert. 

Jene Bierzig des Taiferlichen Friedens vom Jahr 1156 haben 
rathmännifche Gewalt; am Tage St. Martins erwählen bie 
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Berger, im kaiſerlichen Hof verfammelt, den Schultheiß und 2. za 
fen Amtleuie; bie Gewandſchneider beſetzen ausfhliefig 

be Stellen der Bidelle. Maaß und Gewicht beaufſichtigen, 

uf ein Jahr gewählt, 16 Heimbürger aus den Kirchfpielen; 

ke AO Eonfules, nemlih 28 Bürger und 12 ritterliche Mint- 
krialen, ergänzen ſich felbft, wenn einer mit Tod abgeht; 

br Bifchof bedeutet faft nichts mer. Aber durch die untreue 
holitik des italienischen Friedrichs follte alles vom Bürger- 

um Errungeme bald nochmals in bedenkliche Frage geftellt 
erden. — Um den Binnenhandel von Feffeln der Willkür zu 
wfreien, begünftigte Heinrih, dem alten Erzbifchofe Philipp 

on Heinsberg zu Dauk verpflichtet, befonderd die Kölniſchen 
Itadte; er verſprach im Jahr 1190 innerhalb des Exzftiftes 

mr zu Duisburg und Dortmund Münzftätten zu haben, er» 
wuerte die Freiheit der Bürger son Köln und Neuß von ber 
wen Zollſtätte zu Kaiſerswerth, und beſchränkte, als Philipp 

n Stalten der Seuche erlegen (1191), und Bruno III. und 
Idolf raſch auf einander ‚gefolgt waren, Die Abgaben ver Köl⸗ Sein, 
iſchen Rheinſchifffahrt nur auf die alte Mauth zu Bopparb., ang 
luch Aachens ftrebfame Kaufleute erledigte der Kaifer —— u. 
1194 ungebüßrlicher Bedrückung von Seiten des Grafen voi@nglan. 
Kten- Ahr. Erzſtift und Stadt Trier, feit der zwiftigen 
Bad in Friedrichs letzten Iahren vielfach geſchwächt, erhoben 

lch unter Erzbiſchof Iohann, dem früheren Kanzler des Königs, 

u neuem Auffchwunge; doch nur Köln allein vertrat die rhei« 

niſche Handelswelt im Auslande. König Richard, um hohe 
Bummen der ungroßmüthigen Haft des Kaiferd entronnen, 

hatte wahrſcheinlich baare Verbindlichkeiten gegen bie unent⸗ 
zehrlichen Gaͤſte feiner Stadt London, die Kölner; des zum 

Dank befreite er ſchon drei Tage nach feiner Loslaſſung, zu 
töwen, 6. Februar 1194, „feine lieben Bürger’ von ber Ab⸗ 
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2: Rap. gabe, welde fle von ihrer Gildehalle zu London zu entrichk 


Grün 


hatten, und beftätigte alle früheren Begünftigungen. 2 
Gildehalle der Kölner in der Themſeſtraße ift der Anfang jem 
berühmten Stahlhofs (Stealyard), welder erft in Elifabeif 
Beit die uralten Vorrechte vollends einbüßte. Zum Vorthe 
des gefammten gemeinen Kaufmanns gefhah es, daß Heinril 
im Elſaß anwefend (Juni 1196), die Abgaben wegen bi 
Grundruhr aufhob, eine befondere Wohlthat, der Abfchaffun 
des Strandrechts gleich, an den vielherrigen Ufern bes gefahl 
Hol ſchiffbaren Rheinſtroms. 


dung von Die anſehnlichſte neue Schöpfung in oberen Landen wa 
Sem. ner die von Bern. Herzog Berthold V. Hatte eben in zwi 


Treffen die großen Breiherren des Gebirges, die burgundiſche 
Barone, welche die Macht des Statthalter nicht tragen wol 
ten, beflegt; zur Befeftigung feines Anſehens und zur Zäf 


mung des flörrigen Adels ließ der Bähringer ben alten Oi 


Bern, in meift wilder Gegend über dem Ufer der Aar, mi 
Mauern umziehen (1192), ordnete Schultheiß mit eine 
Rathe an und lieh der neuen Bürgerfchaft, welche fchnell m 
freien edlen Männern der Landihaft ringsum ſich verftärku 
die Rechte von Köln (Freiburg im Breisgau), nachdem Hein 
rich und die Fürſten ihre Einwilligung ertheilt. Wie umwl 
derſtehlich Die urfprünglichen Sayungen für freiburg fett hun 
dert Sahren in jeder menfchenwürdigen Richtung ſich ausgedehnt 
lehrt der Vergleich beider Urkunden. Bern fteht in des ‚Ger 
3098 und Reiches unmittelbarem Schuß, darf nie vertauſch 
verpfändet, nie ald Zehn ausgegeben werden. Wir mwerbe 
die Srundlagen der gebieterifchen Stabtrepublif näher beleuch 
ten, jo bald wir, nad) dem Erlöfchen des Hauſes, die Lieber 
tragung der Tochter Zaͤhringiſcher Pflege an das Reich „ohn 
Mittel‘ zu berichten haben. 
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»” In Beian, wo der Witkelöbadker erbliche Lanbeshoheit 2. Man 
penzter Herzog Ludwig (1183— 1231) mühſam ſich befefligte; 
pritt Dad Bedürfniß, neben den wenigen alten Städten nene 

per gründen, in den. exſten Jahrzehenden des. 13. Jahrhunderts 
oc nicht merklich heraus; Innsbruck, im Jahr 1027 ein win« 
giger Markt mit einer hölzernen Kirche auf dem Iinfen Inn⸗ 
uufer, ſchritt mit Begimfligung des Kloſte rs Wiltau (Wilten, 
Belbivena 9) zwifchen 1180 — 1187 handelsthätig über den 
Strom; dagegen entwidelte Oeſterreich wundexbare Lebens⸗ 
kraft. Noch wohl Herzog Leopold, vom Schmeichlermunde ſpä⸗ Zn} 
derer Geſchichtſchreiber der Tugendhafte genannt, (1194) er⸗ Wien. 
Bunte als Grenzburg gegen die Ungarn Wienerifch⸗Neuſtadt; 
Wien wuchs aus ſeinen engen: Mauern heraus iſt gleich eine 
Babel, Dis Löſegeld Richard Löwenherz', der. bei Wien am 
20. Derentber 1192 erkannt und gefangen wurde, habe zur 
Erwelterung und zum Schmucke ber Hauptſtadt wefentlich ge⸗ 
‚Helfen. Sicher if, daß Leopold der Glorreiche, im Jahr 1198 
dem unruhigen Kreuzfahrer Sriebri dem Katholifchen gefolgt, . 
Wiens äußered und inneres Leben, maͤchtig för derte. Aber 
dem Naum für aͤcht deutſches Weſen, welches im Südoſten ficher 
geſtellt war, drohte im Norden verhaͤngnißvolle Schmaͤlerung. 

Die Fürſten im deutſchen Slavenlande an der Oſtſee, in Meck⸗ 
lenburg und Pommern, ſchutzlos unter den Kaͤmpfen Heinrichs 

bes Löwen und Bernhards bed Sachſen, konnten der daͤniſchen 
Anmaßung fi nicht erwehren. Bogislav J. von Pommern, 

feit der Aechtung des alten Guelfen dem Namen nach Reichs⸗ 

fürft, hatte fchon im Jahr 1185 bei Kammin dem Knut Wal- 
demarjen Huldigung geloben müfjen; der uneinigen Herren 

in Mecklenburg Geſchick war entichieden; als Folge des unfes 

ligen Wahlzwiftes nach Heinrich VI. werden wir aud) Lübecks 

fre e Bürger dem Könige der. Slaven ſich beugen ſehen. 
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Mar. Mit dem Jahre 1198 brach für Drutfchland eine Periode 
unfäglicher Drangfale an, bie wir in ihren Umrifſen ſchildern, 
um dann nachzuweiſen, daß gerade dad öffentliche Elend, bie 
Sriedlofigkeit der Zeit, welche mit geringer Unterbredhung bit 
zur Erhebung Rudolf von Habsburg dauerte, das vbeilmitel 
in ſich ſelbſt erfand. 

Zzrpetre Ungeachtet die Fürſten ſich bereit erklärt Hatten, den uns 

a, mündigen Sohn Kaifer Geinrichs als König zu erkennen, 

un pitoward doch Herzog Philipp von Schwaben, über die Alpen ger 
zogen, um feinen Neffen nad) Deutfchland zu geleiten, bei ber 
Schreckenskunde vom Tode des Bruders veranlaßt, allein ind 
Reich heimzufehren, um unruhiger Parteiung gegen fein Hans 
zu begegnen. Wir treffen den wohlgeſtanten Qheim wit bem 
Anfang des Jahres 1198 in den hohenſtaufiſchen Erblanden 
am Oberrhein, zu Speier, in Hagenau, um ſich der Reichs⸗ 
beamten und Dienſtmannen zu verſichern, aud die Städte 
durch Huld für Friedrich TI. zu gewinnen. ©o. befonderö ie 

an anhänglichen Bürger von Speter durch urkundliche Gewährung 
Sveler. dez Stadtraths. Philipp begehrt, in der Stadt anweſend 
(Januar 1198), Hülfe und Rath von den Bürgern, verlangt 
Bahızeuge und frein Markt, „aus Gunſten“ Aufnahme in 
die Mauern mit mäßigem Mittergefolge, und eidliche Zuſiche⸗ 
rung bewafftteten Beiſtandes. Zum Dank dafür erneuert er, 
als Vertreter feines Neffen, alle alten Privilegien und fügt 
„nah Unordnung‘ des verflorbenen Kaiferd noch hinzu: 
‚rwölfaus den Bürger Erwählte, ven Stadtrat bilden, foll« 
ten nad) beftem Vermögen für das Wohl der Gemeinde ſorgen.“ 
Hehnliche Zufagen, welche andere oberländifche Städte erhiel— 
ten, knüpften das Band der Verpflichtung fefler an das ſchwaͤ⸗ 
biſche Kaiferhaus, fo widerfpruhsvoll in feiner Politik 
daſſelbe fich fonft fpäter erwies, Der Bürgerliebe bedurfte 
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- aber Philipp, bald ber einzige zum Panne gereifte Sproß bes 2. Kar. 
Gefchlechts; denn. Erzbischof Adolf von Köln mit dem von 
Trier und anderen rheinifchen Fürften hatten zu Andernach auf 
den März 1198 einen neuen Wahltag auögejchrieben, ihres 
früheren Eides für Friedrich uneingedenk. Als Philipp, zwar 
ber tGüringifchen und Sähftichen Großen, als der @egner des 
Guelfiſchen Haufes fiber, dennod) die Unmöglichkeit erkannte, 
die Krone dem Kinde von Neapel gegen die entichloffenen 
Wähler am Niederrhein zu. behaupten, nahm er, um dad Kö⸗ 
nigthum nidt feinem Geſchlechte entichlüpfen zu laflen, zu 
Mühlhauſen in Thüringen Die Huldigung für ſich felbft an 
(5. Maͤrz 1198), trug zuerſt die Krone am Ofterfefte zu Worms, 
während bie Erzbiſchöfe im Mai den Guelfen Otto von Braun 
ſchweig, den Bruder des vom Krenzzuge nach nicht zurückge⸗ 
kehhrten Pfalzgrafen Heimich, als. deutſchen Kaiſer erkohren. 
Dießfer, dutch euglifches Bold gehoben, machte alsbald nach 
Aachen, der heiligen Krönungsſtätte, ſich auf. Treu dem Au⸗ 
denken Zrietrihs, des Wohlthaͤters, leiſteten die Aachener. 
zwar tapferen Widerſtand, mußten jedoch der Uebermacht ſich 
fügen, worauf Otto IV. vom Erzbiſchef wn Köln, für Ges 
 währleiftung feines früheren Erwerbs über Heinrich den Lö⸗ 
wen, inter Palaſtkapelle am 4. Juli, und Philipp am 15. Aug., 
nachdem er flegreich den Rhein hinabgezogen, zu Mainz vom 
Stellvertreter. des Erzbiſchofs Konrad gekrönt wurde, So 
war bie verberbliche alte Zerrüttung wiedergefehrt und galt es 
beiden Stönigen durch Exbietungen von Geldfummen, Brei 
briefe, VBerpfändungen, Verſchenkung des Reichsgutes fich. Die 
, Mehrheit der Großen einander abzuſtricken, oder mit landes⸗ 
verderblichen Waffen fich gegenfeitig nieberzufämpfen, dabei 
das Wahlrecht der Nation felbft unter den Fuß des Papſtes Tumrf 
kommen zu Iafien. Bald gab eB, bei eigentlich drei Königen, Trier 
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2.209. and) zwei Erpfanzler und Ergbirhöfe von Mainz, Lupoib von 

Worms ald hohenſtauſch gefinnten uub Siegfried vom Eypen- 

Rein als guelfiihen (1200), und ging bie Gpaltung durch 

alle Kreije der Geſellſchaft. Ianecen; III., der an Geiſtes⸗ 

Rärke, Klugheit unt hierarchiſchem Bewußtſein nach Gregor VH. 

übertraf, Hatte wegen Italiens Gründe, den Guelfen als recht⸗ 

mäßigen König anzuerfennen: unter trugvallen Verhandlun⸗ 

gen wiederholten ſich Die Kriegsverheerungen, welde in glei⸗ 

der Wuth die Rheinländer, Thüringen, Sachſen und Süb⸗ 

deutjchland heimſuchten. Otto IV. durfte auf die norbweſtli⸗ 

den Reichsgebiete, Philipp auf die ſũdlichen rechnen: Sachſen 

theilte fi zwifchen beiden. Kein Wunder, als über fo in- 

nerlicher Zerrifiengeit Rorbalbingien verloren wurde. Kuut 

Waldemarfen, ſchon Bebieter der Bommern und der Mecklen⸗ 

Rordal-Hurger, vertrieb den Grafen Adolf IH. aus Holſtein, bemäd- 

anßinctigte ſich Hamburgs und Baeburgs, legte Veſchlag anf bie 

loren. lübiſchen Bürger in Schonen, fing auf deren Schiffe (Sommer 

1200) und zwang bie gefreite beutidhe Stadt, ber daͤniſchen 

Herrſchaft fih zu unterwerfen. Auch Travemünde fiel im 

nächſten Jahre, und im Auguft 1202 naunte ih Waldemar, 

Knutd Bruder und Nachfolger, in Lüber König ber ‚Dänen 

Fan 2ü- und Slaven“, Herr von Nordalbingien, in oberherrlicher Per⸗ 
Jahr fon bie Freibriefe Kaiſer Friedrichs 1. bejtätigent. 

acmei, So ſchmaͤhliche Umkehr alt geſchichtlicher Berhältnifie 

Kan billigte Dtto, durch verwandtfchaftliche Bande dem norbifchen 

singen. Könige verknüpft; Philipp mußte es gefchehen Laffen, weil 

in Nieder- und Oberſachſen des Nebenbuhlers Macht fi ver⸗ 

färkt Hatte. Don Braunſchweigs Belagerung (1199) durch 

Dfalzgraf Heinrich, der, aus dem Heiligen Lande zurüdgefehrt, 

des Bruders Sache eifrig umfaßte, abgetrieben, ſah er au 

den Landgrafen Hermann, welcher wegen bodenloſer politiſcher 
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Untreue und ſchmaͤhlichen Wankelmuths bei der Nachwelt den 2. Kar. 
Ehrenkranz verliert, den die Dichter auf der Wartburg ihm 
auffegten, abtrünnig werben. Auch Otto, fo wenig farg mit 
Reichsgut als fein Gegenkönig, hatte ihm des „Reichs vorbe⸗ 
haltene Stätte” Mühlbaufen und Nordhaufen, verlichen. 
Pbikipp, mit verwüftendem.Heere nach Thüringen gezogen, und 

vei Erfurt gelagert, entrann mit Mühe durch Meißen ben Böh- 

men Ottokars, Hermanns wilden Bundesgenoſſen (im Jahr 
1203). Herabgekommen von feiner früheren Sieghaftigfeit, 

auch des Beiftandes Süddeutſchlauds, in Folge nachbarlicher 
Fehden zwifchen Ludwig, Herzog von Baiern, und den Biſchö⸗ 

fen, beraubt, verdankte der Hohenflaufe eine günftigere Wen⸗ 
dung feines Geſchicks nur Gehorfamserbietungen gegen den Wegſet 
Papſt, erigien im Jahr 1204 wieder mit den Waffen in Sad Kamınfe 
fen, gewann durch die Drohung, ihm die Rheinpfalz zu entzie- deutige 
hen, den Pfalzgrafen Heinrich, der nach der Theilung mit fei- 

nen Brüdern im Jahr 1202 mit Dito zerfallen war, und warf 

den fürſtlich unehrlihen Landgrafen zu Ichtershaufen in den 
Staub (1204). Doch weniger das. Schwert, als reiche Schen- 
kungen, verfchafften ihm das Uebergewicht auch am Niederrhein. 
Denn Erzbiihof Adolf von Köln verkaufte (zu Koblenz No⸗ 
vember 1204) unter Zufage des früheren Gewinns gleichfalls 
feinen Schügling, den er mit eigener Hand gefalbt, und wäh- 

rend Otto IV., faft ohne Stüße, frank und verlaffen in Köln / 
bei den treu ergebenen Bürgern, welde dem im September 
1202 durch 24 aus ihrer Mitte befchworenen Vertrag gemäß, 
vom abtrünnigen Priefterfürften zum Könige und deſſen Bi- 
ſchofe treu zurüdgefehrt waren, weilte, konnte Philipp in 
Aachen die zweifelhaft zu Mainz erworbene Krone niederlegen, 

um fie am 6. Sanuar 1205 in dem Krauenmänfter herkömm⸗ 

lich durch den Kölner Erzbifchof wieder zu inpfangen. Hein⸗ 
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Re. rich II.. Herzog von Lothringen und Brabant, Hatte, zum 


Kohn für die Huldigung, die Stadt Maftriht und die Pfalz 
Nimmwegen Davongetragen: gefährlicher brohte des „Reichs 
verbehaltenen Städten‘ Die Uinfltte der Verpfaͤndunq durch 
hülfsbedürftige Kalfer an befiggierige Landesfürften. 


Erm Des Hohenfigufen Ausfähnung mit Adolf, feinem Alte 
widlung ſten Gegner, machte aber ben Streit noch verwidelter. Inno⸗ 


che. 


cenz Ill. ſtrafte den Erzbiſchof wegen ſeiner Untreue an Otte 
mit Abſetzung, und, ließ ſtatt ſeiner den Propſt zu Bonn, 
Bruno Grafen zu Sain, erwählen, fo daß es demnach auch 
zwei Erzbifchöfe zu Köln gab. Dem neuen Freunde Die Haupt⸗ 
ſtadt des Exzflifts zu unterwerfen, zog Philip im September 
1205 vor das ſtarke Köln, mußte aber nad wenigen Tagen 
die Belagerung aufgeben und ſich fürs erfie begnügen, Neuß 
für Adolf zu bezwingen. Mathaherrn und Bürger Aslnd, auf⸗ 
gemahnt durch päpftlicke Briefe, hielten bei Bruno wie bei 
Dtto feſt, bis König Bhilipp, beim Umſchlagen gefin- 
nungslofer Fürſten aud) mit Ottofar, dem Könige der Böh⸗ 
men, wieber befreundet, im Jahr 1206 nochmals vor die tro⸗ 
gige Rheinſtadt zog. Entſchloſſen, ein offened Treffen gegen 
des Königs zahlreiches Heer zu wagen, thaten Beſatzung und 
Buͤrgerſchaft mit dem Fürſten einen Ausfall, fahen fh aber, 
beim Schloffe Waflenberg in den Hinterhalt gelodt, über- 
wältigt. Bruno wurde auf der Flucht gefangen; König Otto 
entfam mir wenigen Begleitern auf den Weg nad) England, 
Weniger großmüthig als nothgedrungen bewilligte Philipp ben 
Kölnern, welche, als politiſche Macht faſt gleich berechtigt mit 
Königen unterhandelt und allgemeine Huldigung auf den 
erften Sonntag nach Baften durch den Eid von mehr alg 
2000 Stellvertreteen angelobt hatten, nicht ungünftigen Frie⸗ 
den; weilte dann das Ofterfeft 1207 Hinburch unter den Ehr⸗ 
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erbietigen, und ſchien das Feld behauptet zu haben, ald Inno- 2. Rem. 
eenz I. durch jeine Gefandten eine Zufammenkunft mit Otto 
yermistelte. Doch weigerte ſich der ſtolze @uelfe bie Krone 
niederzulegen ; nur ein einjähriger Stillſtand erfolgte, wäh- 
rend welhes Philipp, vom Bann befveit zum endlichen Ente 
ſcheidungskampfe ſich rüftere, aber kurz vor Beginn deſſelben 
(21. Juni 1208) auf der Altenburg bei Bamberg durch ben. 8. — 
Pfalzgrafen Otto von Wittelsbach ermordet wurde. — 
Nah fe verhängnißvoller Wendung der Dinge fäumte 

Otto nit, durch friedliche Mittel auf einem Fürftentage zu 
Halberfladt für die ſächſiſchen und thüringifchen Stände, und 
einem allgemeinen Reichstage zu Frankfurt, wo au Die ober 

deutſchen Fuͤrſten erſchienen (November 1208), die Widerfacher 
für feine Anerfennung als rechtmäßigen Könige zu gewinnen. 
Der öffentlichen Meinung durch Aechtung und Achtsvollſtreckung 
gegen den Mörder feines Nebenbuhlers, fo wie Durch Gebot 
des Landfriedens und Abſchaffung unrechtmäßiger Zölle em- 
yfolen, auf die guelfiichen Anfprüche zu Gunſten des Herzogs 
son Baiern und Dietrichs von Heinsberg, Nachſolgers des 
entſetzten Erzbiſchofs Adolfs von Köln, und des im November 
1208 verftorbenen Bruno, verzichtend, mit Beatrir von Hohen⸗ 
ſtaufen, Philipps Tochter, verlobt, unternahm Otto, vom Papfteottorsıv. 
eingeladen, den Nömerzug von Augsburg aus, fand in Lom⸗ nn “ 

bardien und Toskana Gehorfam, und ward am 27. September 
1209 in Rom zum Kätfer gektönt. Aber wegen Ausübung 

‚ Taiferlicher Befugniffe mit Innocenz II. zerfallen, und im Bes 

| geiff auch über Neapel und Sieilien die Reichsrechte mit ben 
Waãffen geltend zu machen, traf ihn der Bannſtrahl der Kirche 

| (November 1210). Schon wollte Otto, flegreich bis Tarent 

: gebrangen, nach Sicilien-überfchiffen, ald er, November 121 10 mit. 
die Runde nom Abfall der deutſchen Fürſten erhielt. Denn aufdn 


dung. 


> 
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‚Ara. die Nachricht des. Bannes hatten alabald unzufriedene geiftäike 


Hörde 


rung des 
die 


und weltlihe Stände fich erhoben, Erzbiſchof Siegfried II. von 
Mainz, uneingebenf feines Wohlthäters, einen Reichötag na 
Bamberg berufen, und auf einer zweiten Verſammlung zu 
Nürnberg den Anhang der Hohenſtaufen, Ottofar, König von 
Böhmen, den Landgrafen Hermann von Thüringen, Die Her⸗ 
zoge von Baiern und Deflerreich vermocht: Die frühere Wahl 
des Kindes von Nenpel. gültig zu -erflären, und mit folder 
Botſchaft zwei treue Nafallen des Haufes an Friedrich nach 
Sicilien abzuordnen. Schnell trat Deshalb Katfer Otto den 
Rückweg nad) Deutſchland an, wo feine Partei, geführt vom 
Pfalzgrafen Heinrich, das Erzbisthum Mainz ſchrecklich heim⸗ 
geſucht, berief auf den 20. Maͤrz 1212 einen Reichstag nach 
Frankfurt, einen zweiten Mai-d. I. nach Nürnberg, ſprach die 
Abfegung Ottokars von Böhmen aus, verfehlte aber den Ent» 
zwed, durch Vermählung mit der Beatrir zu Norbhaufen 
(Auguft 1212) die Freunde der Hohenſtaufen wieder an fid 
zu fefleln, indem bie Bermählte fchan nach wenigen Tagen 
ftarb. Inzwifchen folgte ber junge König Friedrich, des paͤpft⸗ 
lichen Beiftandes verfishert, der Einladung der beutfchen Für⸗ 
fien, ging zu Schiffe nach Genua, Mai 1212, ſchlich fich durch 
das feindjelige Lombardien und begrüßte mit geringem Ge— 
folge die Ufer des. heimiſchen Bodenſees (September), währen» 
Otto, aus Thüringen -vom Kriege gegen Landgraf German: 
herbeigeeilt, mit feinen Nittern eben jenfeits deö Sees ange⸗ 
fommen war. Als der Buelfe den Abfall der Schwaben zum 
angeftammten jungen Herrfcher wahrnahm, und felbft Brei« 
ſachs Bürger ihn audtrieben, ging er nach Sachſen, und Hatte 
feine Raiferherrlichfeit ein Ende. 


— Die funfzehn Jahre zunächſt, welche zwiſchen dem Tode 


1197 bis 


1212, 


Kaiſer Heinrichs VL (1197) bis zur. Anfunft König Friede, 
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richs 1I. (1212) verflofien, waren von hoher Wichtigkeit für 2: Kan- 
' Ausbildung und Machterweiterung der Fürften, aber auch des 
deutfihen Bürgertfums. Die unaufhörligen Kriegsdrangſale, 
verkuündet durch die Weiffagung des blinden Engelbert und 
den Umritt des rieſigen Gefpenfted, König Dietrichä von Bern, 
an der Mofel, zwangen freie und unfreie Landbewohner, Zus 
fucht in den ummauerten Städten zu ſuchen, welche bereitwils 
lig jede Berflärfung an Bermögen und Volk aufnahmen. 
Wetteifernd um bie. Gunft der Bürger, befchenkten die Könige 
fie mit ‚neuen Rechten: geiftliche Städte, wie Köln, Mainz, 
Worms, benutzten trefflidh die doppelten Biſchofswahlen zur 
Bermehrung ihrer Befugniffe; die Landesfürften, in unffchem 
zer. Oberherrlichkeit über ihre Neichölchen durch die hülfsbe⸗ 
dürftigen, zwißigen Reichsoberhäupter .befeftigt, fragten nicht 
länger nad Eaiferlicher Genehmigung, wenn fte einen bequem 
‚ gelegenen Ort mit größerer Freiheit ausflatten wollten ; end» 
lich wagten .e8: bisher zaghafte Gemeinwefen, nach Vorgang 
der italtanifchen. Kommunen, bundesmaͤßig enger ſich an ein⸗ 
ander zu ſchließen. 
‚Das Redt der Befefligung durch Mauern, Thürme undumman⸗ 
Graͤben, das theuerſte Unterpfand ber Sicherheit, blieb zunaͤchſt zielt, 
‚ außer Frage. Unbezeugt durch Urkunden und Chroniken haben 
vom Schluffe des 12. Jahrhunderts ab bis auf König Rudolf 
unzählige keimende Städte diefen Schritt. gethan, der die fols 
gende: gemeinheitliche Seftaltung, Ausichaffung des fürftlichen 
Boigtes, Ausübung der niederen und höheren Gerichtäbar- 
| Zeit, wefentlich erfeichterte. Dex denfende Wanderer muß die 
altersgrauen, zerborftenen Mauern, die mit grünem Geſtraͤuch 
bewachſenen Wartthürme und Weichhäufer, die zu Kohlgär— 
ten gerbneten Gräben felbft winziger, jebt fo friedfertiger,. 
Landſtaͤdtchen mit Ehrfurcht betrachten ; fie find ber. Ritt er— 





2: Hay. 


Neue 


Mauern 
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gürtel, welchen in Selbſtwürdigung unſere Väter ſich um⸗ 
legten, bereit mit ihrem Blute edle Güter des Lebens zu ver⸗ 
theidigen. Selbſt Staͤdte wie Baſel, Köln durften in Kaifer 
Friedrichs 1. Tagen ohne ausdrückliche Genehmigung des Vi⸗ 
ſchofs keine „Wichburg“ aufführen; jet wurde Den Bürgern 
son Köln durch König Philipp im Sabre 1207 ausbrüdiich 
geftattet, ohne Rückſicht auf das Recht Des Burggrafen belie⸗ 
bige Werke an ihren Mauern zu erbanen, tat Jahre 1212 ſo⸗ 
gar einen Mahl⸗ und Braupfennig zu dieſem Bwede zu er⸗ 
heben bewilligt. Das goldene Mainz, ſeit Friedrichs Hartem 


v. Mainz. Spruch der. Mauern: beraubt und jedem Anfall offen, empfing 


tm Jahr 1200 ſolches Gebot Philipha, um Erzbiſchof Lupolb 
zu ſchützen, welcher kurz vorher aus ber Hauptſtadt vor Siegftird, 
dem Nebenbuhler, nad) feinem Worms hatte flüchten müſſen. 
Raſtlos arbeiteten die Bürger, ihren Wohnſitz oberhalb Seel⸗ 
hofen Öftlich auszubehnen, und auf der Waſſerſeite mit jenen 
35—40 Fuß hohen, 5/2 Fuß dicken, auf der Lanbfelte etwas 
niedrigern Mauern, Bruſtwehren und Thürmen, einzufchließen, 
welche noch vorhanden find. Auch die Inſaſſen der Marl von 
Mainz mußten, nad altem Brauche, wie bei Oppenheim, Speier 
und Worms, entweder. zur Frohnde, oder um Geld gewiffe 
Streden der Befeſtigungswerke aufführen und auöbeffern, im 
Notbfalle auch vertheidigen. Dafür hatten fie als Markge- 
noffen, felbft die Orte des Rheingaus, allerlei Vorrechte in 
Mainz, flüchteten ihre Habe zur Beit der Krieganoth inner 
halb, oder blieben im Verhaͤltniß eines ausgebehnteren Pfal⸗ 
bürgertfums. So gerüftet fonnte Mainz der Berheerung draus 
Ben unbeirrt zufchauen, jelbft den Donner des paͤpſtlichen 
Banned ertragen, und aldbald dem geiftlihen Herrn Gefege 
vorjchreiben. Die Stadt Köln, durch einen eigenen Unftern 
auserfehen, daß ſich zehn Jahre hindurch die Kriegaſchaaren 
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an den Brandftätten Bonns, Remagens', Andernachs vorüber 2. ap. 

rheinabwaͤrts waͤlzten, ſpürte binnen ihrer impoſanten Umfe= 

ſtigung wenig die Drangſale, und erhielt wechſelnd durch 

Otto IV. im Jahre 1198 und Philipp 1207 auch für Neuß 

und Soeft alte und neue Bollfreiheit. Erzbiſchof IohannTrier frei 

von Trier befreitg im Jahre 1198, als Parteigänger für den Pristen. 

Buelfen, Stift und Stadt non dem Voigtrechte des Pfalzgra- 

fen Heinrich, das einft Konrad, deijen Vorgänger, fo bedenk⸗ 

fih geübt, baute überall die verfallenen Burgen wieder auf, 

die Biſchofshöfe von Trier und Koblenz, vertraute, zum Wachs⸗ 

thumge. bürgerlicher Wohlhabenheit durch Wallfahrer, um das - 

Jahr 1196 den eben im Templerhaufe zu Kobern aufgefun- 

denen heiligen Rod Chriſti der erneuerten Domkirche, begann 

eine Eoftbare, feftere Ummmauerung ber Hauptftadt, welche im 

Jahre 1203 dur Philipp des drüdenden Zoll zu Kochem 

und Hammerftein erledigt, durch Otto IV. im Jahr 1212 gleich- 

falls dem Dienfte des Reichs unmittelbar vorbehalten wurde, 

Straßburgs gemeinheitlihe Entwidelung Hüllt fih in man= 

ches Dunkel; gewiß aber wählte es ſchon damals jährlich zwölf 

geeignete Männer, theild Mintfterialen, theils Bürger, zu Con⸗ ’ Fr 
. . 8 

fuln und ernannte aus deren Mitte ein ober zwei Bürgermeis Strap 

fter, wie denn ſchon König Friedrich bei feiner erften Ankunft 

auf deutſchem Boden an „Meifter, Conſuln, Gemeinheit der 

Bürger, feine lieben Getreuen“ ſchrieb. Mit dem Bifchofe 

Konrad (1189— 1202), der, im Streit mit den „Geſchlech⸗ 

tern“ der Stadt, einmal felbft in ihrer Haft lag, auf Otto's 

Seiten, und deshalb von König Philipp ſechs Wochen lang 

belagert, erweiterten die Bürger nach dem Jahre 1200 nicht 

allein ihre Ringmauern mit doppelt gethürmten Ihoren um 

den jungen St. Peter, den alten Weinmarkt und den Roßmarkt 

herum, fondern miehrten auch die Zahl der Schug- und Pfal⸗ 

Barthold., Städtewefen II. 4 


2. Kay. 


Siſchof 


Lütold v. 


Baſel. 
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bürger faſt über ganz Elſaß, das erſt in Friedrichs II. erſter 
Regierungshaͤlfte außer Hagenau neue feſte Städte empfing, 
König Philipp, in Hagenau anweſend, nahm im Juli 1208 
deshalb nicht allein die Bürger der Stadt Straßburg ſelbſt in 
feine unmittelbare Obhut, fondern auch Perfonen und Güter 
aller ihrer, durch ganz Elfaß zerfireuten „Ausbürger“, und 
ſprach fie insgeſammt von Steuern und jeglichen Abgaben frei, 
„weil er die Stadt mit allem Zubehör, innerhalb und außerhalb, 
dem ausfchließlichen Dienfte des Reichs vorbehalte.“ Baſel, 
defien Boigte, die Grafen von Homberg (Homburg), noch nid 
befeitigt waren, fol gleihwohl ſchon unter Lütold I. (+ 1213) 
im Jahre 1210 die Vertretung der Zünfte im Stadtrathe ges 
fehen haben, was jedoch ficher eine Verwechslung mit Lütold II. 
(1238 — 1249), dem Errichter der erften, nicht rathofaͤhigen, 
Zünfte if. Lütold J., der fromme Kreuzfahrer, ſtarb ſchul⸗ 
denbeladen bei Juden und Chriften, und hinterließ freilich auf 
ausftehende Forderungen, wie bei Graf Rudolf, dem Stadt 
voigte. 

Regensburgs widerfpruchövollen DVerhältnifien brachte 
das Ausfterben der Grafen von Riedeburg, gemeinfchaftlicher 
Zräger bed Burggrafenamtes für Bifchof und Herzog, anfüng« 
lih blutigen Krieg zwifchen Biſchof Konrad, dem Anhänger 
Otto's, und Ludwig, dem Freunde Philipps ; dann nach Kon- 
rads Tode (1204) einen Vertrag, welcher von neuen Zoll, 


Regend- Münze, Geleit, Oerichtögefälle, Stabtfleuer beiden Gewalten 


Andi 


„gemeinfchaftlich zuerkannte, und felbft die Marktpolizei, die 


— früheſte Befugniß halbfreier Staͤdte, jenen Obern zuſprach. 


Zwar beftätigte Philipp im Jahre 1206 ſolche bürgerfeindliche 
Mebereinfunft ; aber fie erwies fich unausführbar, und der Kö⸗ 
nig, im Mai 1207 in Regensburg anwefend, hob wiederum 
das Bewußtfein der Bürger, indem er der Gemeinheit der 
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ſelben Derpfänbbarkeit des Einzelnen nur für anſäſſige Bür⸗ 2.20. 
ger, nicht für Biſchof oder Herzog, feftftellte, in peinlichen 
Riagfällen die Zuläffigfeit eines Reinigungseides erkannte, 
bie Grundruhr aufhob, Geiſtliche und Juden zur Stadtſteuer 
serpflictete, und ihren erwählten Sandgrafen die Aufficht der 
Märkte, doch nicht ohne Beiftimmung der Bürger bei Berän- 
derung der Sagungen, zufprad. Zum Dank für ſolche Gna- 
den, deren Beringfügigkeit wir mit den angeblich uralten Frei⸗ 
heiten der römiſchen Negensburger nicht in Einklang brin- 
gen können, da fie felbft noch einen Stabtrath vermifien laſ⸗ 
fen, errichteten die Bürger dem Könige ein Steinbild auf dem * 
mittleren Thurme der Brüde, das noch zu Anfang dieſes Jahr⸗ 
Gunbert3 die Infchrift Philippus Rex trug. In Regendburgs 
Umgegend erlitt Philipps Mörder, obwohl Herzog Ludwigs 
nächfter Blutöfreund, die verdiente Strafe; Ludwig felbfl, um 
unbedingtseigene Städte im Lande zu haben, da Münden noch 
mit den bürgerlichen Anfängen rang, erweiterte bald darauf 
Straubing (1218), vollendete Kelheim, Landshut, Braunau, Nere 
Landau, alles zwiſchen 1218—1225. Jenſeits des Inns, des Rähtein 
Grenzſtroms zu Defterreich, entfland Schärding (1225); aber 
recht aͤchtdeutſches gemeinheitliches DBürgerleben wollte auf 
baierifhem Boden nicht Raum gewinnen. — Erſt am Schluffe 
des 13, Jahrhunderts jchwinden für Baiernd Städte die Refte 
der Leibeigenfchaft. | 

Gleich abweichenden Bildungsgang verfolgten Defterreichs Yelteites 
Bemeinwefen, von denen Wien im Jahre 1198 das erfte, unbreßt von 
Enns, der wichtige Meßort, im Jahre 1212 das nächte 
Stadtrecht durch Leopold den @lorreichen, den wanberluftigen 
Kreuzfahrer, empfing. Zu dem früher Gefagten fügen wir 
binzu, daß der Stadtrichter, die höchſte Obrigkeit bis in die 
neueren Zeiten, über dem Bürgermeifter ftand, und unabhängig 

. 4* 
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2.Rap. von einem Schöffenthum, dieſer Säule gemeinheitlichen Medhts, 
Urtbeil ſprach. Der Ausfhuß der Vierundzwanzig verwalteis 
Stadthaushalt, Polizei und Handelsweſen; der weitere Aus 
ſchuß der hundert „Genannten“, der fpätere äußere Math, bes 
zeugte Kauf, Pfand und Schenkungen, über den Mehrbetrag 
als drei Talente; der Richter konnte fle zum Zeugniß nöthi- 
gen; ein vom Landesherrn verzeichneter Zettel enthielt ihre 
Namen; die Stelle eines Verftorbenen ward fogleih von oben- 
her wieder erfegt. Wittwen verloren Perfon und Habe, wenn 
fte fih an Dienft- ober Leibseigene wieder verheiratheten. 
Auch Seitenverwandte Eonnten den Nachlaß ohne letzten Wil⸗ 
len Verſtorbener erben, doch mußten fie auf öſterreichiſchem Bo⸗ 
den leben. Im Betreff des Erbes von Fremdlingen fanden 
dieſelben milden Beſtimmungen ſtatt, wie in den älteren deut⸗ 
fhen Städten. Zum entjcheidenden Merkmale, daß Wien als 
Hauptftadt Defterreichs fi gegen den deurfchen Verkehr wie 
gegen Ungarn abfchloß, war das Geſetz, Daß kein fremder Kaufe 
mann, fein Schwabe”, — fo hießen alle Deutfchen jenfeits 
Paffau und Regensburg —, über den Stapelplab und bie 
Niederlage hinaus mit feinem Kaufſchatz ziehen, noch Tänger 
als zwei Monate in Wien bleiben, noch feine Waaren anderen, 
als Wiener Bürgern verfaufen durfte. Gold und Silber zu 
kaufen, war ihm serboten, jo wie mit Pfeil und Armbruft 
oder anderer Trugwaffe umberzugehen. Strenger Polizei 
firafe unterlag, in weflen Haufe Feuer außfam, daß es zum 
Dache hinausſchlug. Waren überhaupt die ftädtifchen Satzun⸗ 
gen in Wien gebieteriſch, ‚und beleidigten das perſönliche Be⸗ 
wußtſein weſt⸗ und norddeutſcher Bürger, ſo vereinigten ſich 
Zah: doch bie günftigften Umftände, zumal die Strömung der Kreuze 
Bien, züge und ber Umſchwung des äußeren Handels feit dem Jahre: 
1203, Wien rafch über faft alle älteren deutfchen Städte, Köln 
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auögenommen, zu heben. Die oft fühlbare Ungarnnoth gebot, 2.Rar. 
die wehrlofen Borflädte mit der Hauptkirche zu St. Stephan, 
bie Wollzeile, den Sit der reichften Bürger, das deutfche Haus, 
bie Abtei der Schotten, mit in die Befeftigung zu ziehen. Das 
vollbrachte hinter neuen großen Gräben, Thoren, Thürmen 
und Ringmauern Leopold der Glorreiche; ſchon damals ums 
ſchloß den alten Rpßmarkt und „Stock im Eifen“, den Reſt 
seiner baumreichen Waldgegend, das neue Kärthnerthor. So 
ſtolz erblühender Herzogsſtadt mußte auch die alte Burg zu 
enge werden; Leopold erbaute eine neue an Stätte der heuti« 
gen, ein Viereck mit vier flarfen Thürmen, und fliftete Dane- 
ben, ala Pfarrkirche für Diener und Sofgefinde, ferner für die 
Bürger zwifchen Graben und der neuen Burg, dad Gottes⸗ 
haus zu St. Michael. — Unverfennbar bildeten, gemäß den 
bürgerlichen und polizeilichen Sagungen, weichliche, üppige 
Sitten, nicht ohne ſtolzes Seldftgefühl auf ein in Hülle und 
Fülle aufihießendes Leben, Sorgloftgkeit, finnlid derbe Ge⸗ Fharg 
mußſucht, Ausſchweifungen, alles in Folge des Zufammenftrde nähe 
mens durch die Kreuzzüge und der leicht und fchnell erworbenen In Bien. 
Reichthümer, den hervorftechenden Charakter ſchon des frühe- 
fien mittelaltrigen Wiens. Herzogliche Dienfimannen zählten 
fi, wie die Lichtenfleine,, Trautmannddorfe und Aueräberge, 
zu den älteflen Bewohnern der Stadt, in jener früh genannten 
„Herrengaſſe“, und die ritterlihe Natur des öfterreihiichen 
Adels, feine Luft am Turnier und an phantaftifchen, Dem deut⸗ 
jhen Norden unbefannten, Spielen und Aufzügen, gewährten 
deshalb der Hauptſtadt unter Leopold dem Glorreichen und 
Friedrich dem Streitbaren jenes poetifche, frembartige Gepräge, 
dem Mitteldeutfchland nur feine Wartburg unter dem politifch 
wenig lobfamen Landgrafen Hermann zur Seite flellen fonnte. 
Defterreich warb im 13, Jahrhunderte bis auf Friedrichs des 
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2. Kap. Streitbaren Ball (1246) das Land der Romantik und te 
Dichtlunſt, welches ſich nicht ohne Fug feldft die uns überkom 
mene Bearbeitung bes Nibelungenliedes zurechnen darf. Kon 

Demenig ftantinopel8 Eroberung durch Die Lateiner (1203), im dere 

ne Folge Venedig ben levantiſchen Handel an fih riß und ihr 
auch von Kiew ablenkte, traf Regensburg nachtheiliger all 
Wien, dad am früheften mit der Stadt an den Laguneı 
unmittelbaren Verkehr anknüpfte, und dort vor Augs— 
burg, Nürnberg und Regensburg das „deutſche Kaufhaus“ 
gründete, 

Nürnberg, die wichtigſte Stadt des öftlihen Frankent 
deren ältefte Patriziergefchlechter einem angeblichen Eaiferlichen 
Turnier Heinrich VI. im Jahr 1197 ihren Urfprung verban- 
fen follen, jah in unferem Beitabfchnitte, obgleich bevorzugt 
durch wiederholte Reichdtage und Fürftenverfammlungen, ein 
erbliche Macht auf der Reichsburg über ihr wurzeln, welche bie 

8. Geltung ſelbſt des ſchon als reichsfrei anerkannten Gemein, 

srafetv.1pefeng noch fpät gefährdete. Beim Jahr 1210 treten als 
berg Burggrafen von Nürnberg die Hohenzollern, wohl ſchon früs 
her mächtige Träger Eaiferlicher Rechte in Oſtfranken, urkund⸗ 

lich hervor ; fle waren, in Ausübung ihres Amtes, ganz an 

dere Burggrafen als die bald verfchwindenden biſchöflichen 
Stadt= und Burggrafen in Regensburg, Straßburg, Köln, 
ſelbſt al8 die von Meißen, Magdeburg und Altenburg. Denn 
Nürnberg blieb eine Reichsfeſte, deren Beamter, unter Mus 

dolf von Habsburg erbliher Fürft, gleichwohl auch über Hand- 
werfer der Stadt eine Befugniß ausübte, bie an bed älteften 
Burggrafen in Biſchofspfalzen Auffiht über die hofhoöͤrigen 
Zünfte erinnert. Das Jahr 1219 brachte jedoch den Nürn- 
bergern einige Gewährleiftung ihrer Zukunft, und ſchützte vor 

dem Geſchick, unter die Botmäpigfeit des Burggrafen zu ge= 
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‚zathen. Denn nichts bedrohete die bürgerliche Freiheit unaus⸗ 2. Kay. 
weichlicher, als die Fortdauer einer feften Eöniglichen Burg an 77 
oder in ihren Mauern. Wäre der 5. Palaft zu Aachen, noch aufm. 
im 13. Jahrhundert zum Aufenthalte des Reichsoberhaupts 
geeignet, eine gejchlofiene Feſte geblieben, jo würde Karls bes 
Großen Lieblingspfal; ſchwerlich zur freien Reichsſtadt ſich 

aufgeſchwungen haben, wie e8 denn für Aachen auch ein Glück 
war, daß die Reichsfeſte Bernftein nicht als folche, fondern nur 
als Auine, mit mannigfachen Einfünften als Lehn an bie 
berrfihfüchtigen Grafen von Jülich fiel. 

Die Städte Thüringens, welches damals auch die fpätere Thürin- 

Landgrafſchaft Heffen mit alten Orten, wie Falkenberg, dem Städte. 
mainzifhen Friglar,. Alsfeld, Grünberg und Kaſſel umfaßte, 
gediehen, bis auf Nordhaufen, Mühlhaufen und Erfurt, unter 

wechſelnder Landesherrlichkeit mehr als Landſtaͤdte; früh ging 
hier der Charakter verloren, welcher Städte im Amtöfprengel 
eined Grafen, Dagegen nicht auf feinem Eigenen, biöher 

als Lönigliche überhaupt erfcheinen Tief. Die eigennügige 
Politik des Landgrafen Hermann hatte Thüringen gleich Nie= 
berfachfen und den. Rheinlanden zum Schauplat der Verhee⸗ 
zung gemacht; Norbhaufen, eine gern befüchte Pfalz in jenen 
Landen, da Grone bei Göttingen, Werle, das Iudolfingifche 
Altſtaͤdt, und Wallbaufen, als kaiſerliche Wohnftätten außer 
Ruf kamen, ſcheint, aus wechfelnder Verpfändung, wie Mühl 
haufen und Saalfeld, obgleich durch fehwere Belagerungen heim- 
geſucht (im Jahr 1199, 1202 und 1204), ſich dennod in 
mäßiger Unmittelbarfeit behauptet zu haben. Nordhaufens —*5 
Bürger hielten es, wie Goslar, lieber mit den Hohenſtaufen 
als mit dem ſo nahe geſeſſenen Guelfen, den es doch nach 
Philipps Tode als Gebieter auf Hochzeiten gern bei ſich ſah; 
mit Kaiſer Friedrich II. gewann die altſächſiſche Pfalz eine ge⸗ 





2. Kay. 


Erfurt. 
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ficherte Stellung. — Wunderlich widerſpruchsvollen Verbäl- 
niffen, wie fe fo eigentlich das Weſen des Mittelalterd aus⸗ 
machen, welches fefte und ſcharfe Umriſſe zumal in @efellfchaft 
und Verfaſſung nicht Eennt, unterlag Erfurt, die größte, wie 
ältefte Stadt Thüringens. Kaijer, Erzbiſchof von Mainz, der 
Landgraf, die Grafen von Gleichen, hatten in untrennbaren 
Kreifen zu Erfurt neben einander zu gebieten, und dabei ver- 
fand doch das Bürgerthum vielleicht gerade wegen fo viel ſich 
bedingender und ſich aufhebender Anfprüche, zeitiger als felbfl 
anerkannte unmittelbare Städte, gemeinheitliche Rechte auszu⸗ 
bilden. Das hohe Gericht an Kaiſers Statt handhabte un- 
beftreitbar daß Erzſtift Mainz und fegte in Diefem Sinne einen 
kaiſerlichen Schultheißen, aud) einen Vicedom, deifen Gewalt 
eine adelige Familie mit dem Namen (Vitzthum) an fich brachte. 
Aber der Kaifer lieg auch burggräfliche Rechte, früh in 
den Händen der Grafen von Gleichen, und an einer Burg 
über der Stadt wurgelnd, fowie eine niedere Gerichts— 
barfeit, ein Boigtding ausüben; er berief nad) Erfurt Kürften- 
tage und noch ſpaͤt Reichsverſammlungen, von denen die Sitte 


‚Städte unter Iandesherrlicher Hoheit, ja ſelbſt Biichofsfige, 


ausihloß, wenn fie eigen waren. Endlich fprach noch der 
Landgraf von Thüringen, als Träger der höchſten Schirm- 
gewalt feiner Provinz und Schutzvoigt einzelner geiftlicher 
Stifter, eine anmaßungsvolle, aber unfruchtbare Herrſchaft an. 
So in verworrenen, ſchwankenden Verhältnifien vom Kaifer 
ald Stadt des Reihe, von Mainz als unterthänige, vom Land- 
grafen als thüringifche Landſtadt, vom Grafen von Gleichen 
als feiner Reichsvoigtei unterworfene, betrachtet, drehete und 


ar wandte fih Erfurtö keckes Bürgerthum, immer gerade derjeni« 


‚gen Macht gefügig, welde eben zur Stelle drang, durch alle 


nie Klippen und Untiefen, führte ſchon im Jahr 1177 glückliche 


\ 
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Kriege gegen den Landgrafen Ludwig IV. (V.), unterflüßte im 2. sa. 
Jahr 1203 — 1204 den König Philipp, und ließ fi ſchon 
am unfere Zeit, urfundlih 1212, durch Rathmänner, 21 an 
der Bahl, gemeinheitlich vertreten. Der Kampf zwifchen 
Sriedrich II. und dem päpſtlichen Stuhle brachte dann, unter 
kirchlichen Donnerfhlägen, den Erfurtern au Breiheit vom 
Stuhle zu Mainz. 

| Als Yandftabt Thüringens blühte zu Anfang des Jahr⸗ 
hunderts, jünger ald Sangerhauſen werhfelnden Beſitzes, deſſen 
tirchlicher Bauſtil hohes Alterthum bezeugt, vor anderen Ei⸗Eiſenach. 
fenady und verdanfte der prangenden Hofburg über ihr gewerb- 
liches Leben und hervorragende Bildung, dem rüftigen, tapfern 
Muthe feiner Bürger Reichthum und fürftlide Gunft, ber 
Weisheit feiner Richter weit auerkanntes Schöffenthbum. Zwar 
konnte fein Ort Thüringens jene höchſte gemeinheitliche Prei- 
heit gewinnen, nicht Gotha, Langenfalza (ummauert im Jahr 
1211), Heiligenflabt (erft 1230 eine Stadt), nicht Weimar, 
die uralte Billa”, nicht Arnſtadt oder Ohrdruf; aber auch 
nur bei Markt⸗, Münz⸗ und Zollberehtigung, unter Voigt 
und Scultheiß, beſchränkten Rathsmeiſtern, vor allem Hinter 
fefle Mauern fi zu bergen und den furchtbaren Drangjalen des 
flachen Landes zu entgehen. war reizvoll für den armen leibeiges 
uen, hörigen Bauern. Denn das Maas von Behagen und Sicher⸗ 
heit, welches enge Mauern, die Wohnflätten zufammendrän= 
gend, boten, war zwar weit von einem glücklichen Dafein ent- 
fegut, dennoch aber im Laufe des 13. Jahrhunderts das höchſte 
Gut, welches das Vaterland einer Minderzahl feiner Söhne ge= 
mwährte. Konnte doch der poetifche Geiſtesſchwung, welden 
der Wetteifer jener fieben berühmten Meifter des Gefanges 
um 1207 — 1208 auf der Wartburg bezeugt, felbfl die Bür- 
ger von Eifenach anwehen, unter denen vorzugsweiſe nachhal« 
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2. Roy. tig Künfte, zumal im Schaufpiele nad) Bebürfnig des Jahr⸗ 
Ay hunderts, ſich bethätigten. — Zu Goslar geftattete Die bürger⸗ 
liche Angft während bes Königszwiftes, der raftlofe Kaufe 
manndgeift und das harte Zeben der ,, Waldleute‘ nicht jo edlen 
Zeitvertreib; ja Bie Reichspfalz, als Rückhalt alterthümlicher 
Satzungen, hinderte merklich die Entwickelung des Gemein⸗ 
weſens, aͤhnlich wie der Reichspalaſt zu Frankfurt. Tapfere 
Kriegskünſte Hatten übrigens die Waldleute zu Goslar nahe 
und fern bewiefen: auf dem Kreuzzuge im Sabre 1191 unter 
Pfalzgraf Heinrih die Mauern trogiger Sarazenenfchlöffer 
untergraben und bezwungen. Dem guelfifhen Stammlande 
fo nahe, und befonders von den. Braunſchweigern bebrängt, 
wehrten die Goslarer ſich muthvoll; um die Streifzüge der⸗ 
felben abzuhalten, mußte König Otto die Herlingsburg (Har⸗ 
Iungenberg?) in ihrer unmittelbaren Nähe erbauen, nachdem fle 
Lichtenberg auf der anderen Seite gebrochen. Ihrer Noth 
turd König Philipp im Jahr 1167 entfegt, gerieth gleichwohl 
die Stadt im Auguft 1204 in die flürmende Hand des Trudi 
feß Otio's, Gungelin, und entging, längft bünn bevoͤlkert, nad 
planmäßiger Plünderung kaum gänzlicher Vernichtung durch 
Feuer. Bon Dtto’8 kurzer Kaiferherrlichkeit blieb in der Nähe 
bes Gebirgd endlich nur bie fefte Harzburg und das Erbeigen 
mütterliher Ahnen an der Wefer, Leine, Ocker und Elmenau. 
— Der befiere Betrieb des Bergbaues im Erzgebirge mochte 
mit den Unfällen Goslars in Verbindung ſtehen: gleichzeitig 
Dres warb am ſüdöſtlichſften Saume des Markgrafenthums Meißen, 
VIr unweit der Grenze Böhmens, das fein Gebiet über Königſtein 
rung. hinauserſtreckte, ein Ort Dresden urkundlich (1206); aus ar⸗ 
men Zifcherbörfern am rechten Ufer der Elbe ftill erwachſen, 
erft ein Lehn des Bifhofd von Meißen, dann markgräflid, 
ward ed vom Sohne Dietrichs des Bebrängten, dem glücklichen 
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Erben, Seinrih dem Erlauchten, als: Reſtdenz auserkoren 2. Kar. 


(1268) und erwuchs dann zu ſtaͤdtiſchem Anfehen. 

Für feinen Theil Deutfchlands erwies fih die Kriegs» 
noth förderlicher zum Aufſchwung des bürgerlichen Lebens als 
für das ſächſiſche Stammland Heinrichs des Löwen, welches 
zwar erft nach 5öjährigen Unruhen im Jahr 1235 eine Ian- 
desfürftliche Geftaltung empfing, inzwifchen aber mit erblühen- 
den Gemeinwefen auf den alten fümmerlichen Anlagen ber 
Ludolfinger ſich erfüllt Hatte. König Otto verlich zuerft ſei⸗ 
nen lieben, hartgeprüften Bürgern zu Braunfchweig Bollfrei- 
heit durch das ganze Reich (im Jahr 1199), zum Zeichen, daß 
Die tapferen Burgmänner bereit3 mit dem Handel ſich beichäf- 
tigten; die Theilung des Erbes Heinrichs des Löwen unter 
defien drei Söhne im Jahr 1202, den Pfalzgrafen Heinrich, 
den König Otto und Wilhelm den Fetten oder von Lüneburg, 
Tieß uns Sannover ald Stadt, Dagegen Göttingen, Münden, 
Northeim, Eimbe und Ofterode noch als Flecken oder her⸗ 
zogliche Burgen erfennen. Doc im drangvollen Verlaufe der 
nächften Jahre finden wir die Stadt an der Leine, welche die 
nahe Bfalz biöher in Dunkelheit erhalten, mit vollfommenem 
bürgerlichen Wefen eingerichtet: Eimbed, Münden und Nort« 
heim folgen alsbald nah, und Braunfchweig wie Lüneburg 
erheben, der entftehenden Hanſe verwandt, mädtig ihr Haupt. 
Selbft Tas uralte Tarlingifche Hameln, welches unter dem 
Krummftabe von Fulda fih nicht über Firchliche Bedeutung 
binausfhwingen konnte, gewinnt fläbtifches Leben. Zelle, 
nod bis 1236 blos Burg genannt, jo ungünftig an der 
Haide belegen, ftellt fih den Schweftern bald glei. Dennod 
ſchien es dem Herzoge Wilhelm, als ermangele fein Länbchen, 
nad) Bardewieks fhonungslofer Zerſtörung, eigentliher Han⸗ 
delsftädte; deshalb ging er mit der Erbauung einer neuen 


Braun. 
fchweig. 


Böttin- 
gen. 
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2. Kap. Löwenfladt unweit Bleckede an der Elbe um, hatte ſchon bie 
Die ueuekünftigen Privilegien derſelben ausgeftellt, ven Bau begonnen 
ſtadt. (im Jahr 1209), als fein früher Tod das Werk für immer un« 
terbrach (im Jahr 1213). Die Rechte Bardewieks, „da ed noch 
befland‘‘, und ein ausgedehntes Weichbild, follten zur Aus⸗ 
Ratiung des neuen guelfiſchen Gemeinwefens dienen. 
ee Wenn die Aufhebung des großen färhflihen National« 
Stäbe herzogthums nach Heinrichs des Löwen Falle, die Unwirkſam⸗ 


Weſtfa⸗ 
ins feit eines Reichsoberrichters in Niederfachfen, wefentlich zur 
Ausbildung des Bürgerthums, das jept fich felbft ſchützen 
mußte, beitrug, und der Urfprung der Hanfe eines Theils feine 
Erklärung, naͤmlich ſoweit der Bund ſich auf Geleit, Sicher: 
heit der Binnenftrafen und auf Bertheidigung gegen unges 
rechte Fehden, bezog, darin findet; fo vermifien wir dieſelbe 
Erjcheinung in dem weſtlichen Bruchitüde Ultfachfens, von der 
Weſer bis gegen den Niederrhein hin, in Weftfalen engerer 
Bedeutung. Der Erzbiſchöfe von Köln vielfad) gewährleiftete 
Herzogsgewalt wollte nicht viel bedeuten; Bifchöfe und Fleine 
Grafen und Landherren, wie die Grafen von der Mark, von 
Altena, von Jülich, von Kleve, Geldern, Tedelnburg und viele 
andere, zerrifien das Gebiet, wo überhaupt deutfches Bauern 
leben noch wurzelte, durch unaufhörliche Fehden. Das Leber- 
maas erſtickte hier ein Leben, das in Niederfahien, wo bald 
georbnetere Hoheitöverhältniffe and Licht traten, unter wohl⸗ 
thätiger Reibung erſtarkte. Bis in die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts fehlte e8 den Provinzen, welche gegenwärtig von un« 
verwüſtlichem Kunſtfleiß und raftlofer Thätigfeit in Handel und 
Gewerbe erfüllt find, an namhaften Städten ganz und gar: 
Eiberfeld (1189), Schwelm, Düſſeldorf, Kleve, Emmerid, 
Weſel, Siegen waren um das Jahr 1200 noch kaum befannte 
Dörfer oder Herrenhöfe; Osnabrück kannte Stadtrichter, aber 
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ward noch einmal durch Gaugrafengewalt gefchredit: Münfters 2. Kap. 
Glanztage waren noch nicht angebrochen, und nur Soeſt ar- 
beitete fich, felbft im Hinblic auf Die fernften Meeresküften, be⸗ 
wunderungswürdig empor. Duisburg, die merovingifche Pfalz, 
wenn gleich wichtige kaiferliche Zoll- und Münzſtaͤtte, fah wie 
Dortmund begehrliche Kürftengewalt in der Nähe erwachſen, er⸗ 
ſteres die Limburger, Forſtmeiſter des nahen Reichswaldes. 
Beide entrannen nicht dem Looſe, erſt der Verpfändung durch den 
Kaiſer, dann als Folge derſelben der Unterthänigkeit. Die weſt⸗ 
faͤliſch⸗-niederrheiniſchen Grafenhaͤuſer mußten durch Erbſchaft 
aneinander fallen, ehe das ſtaͤdtiſche Leben hier Ruum gewann. 
Anders dad Scidfal des der See zugewandten Bre= 
mens, das Sand in Hand mit den Schweftern an der Efbe 
und Trave allen Wechjel derfelben, nur nicht Die vorüberge⸗ 
hende Dänenherrfihaft theilte. Dem Uufihwunge des See» 
verkehrs trat gemeinheitliche Ausbildung zwar nicht gleichzeitig 
zur Seite; doch ſchon Erzbifchof8 Hartwig II. (1184—1208) 
bewilligtes, im Jahr 1217 nah langem Hader beftätigtes 
Stadtrecht enthielt die Spuren des Stadtrathes, der im Jahr 
1225 zum erftenmale ald Eonfules genannt wird. — Lübeck, Lübet 
som neuen Könige der Slaven, Waldemar II., gleich wie wei⸗ nifner 
land vom Katfer, begünftigt, ausdrüdlih vom Strandrechte Het. 
‘ befreit, durch ihn im Genuß bedeutender Freiheiten zur Haͤrings⸗ 
fifderei auf Schonens Küften während der Märktezu Skanoer 
und Falfterbote, fogar ermächtigt, dort einen eigenen Gerichts⸗ 
voigt über Streitigkeiten, mit Ausnahme der „an Kopf und 
Hand’ zu fegen, bei ungefehmälerter Erbfolge, falls, wie Bei 
den Auswanderungen der Kaufleute während des Häringsfans 
ges oft geſchehen mochte, einer ihrer Bürger dort verftarb, 
fühlte anfangs wenig den Drud der Fremdherrſchaft. Wie 
fpäter (1220) Bremen mit ten Rüftringer Briefen, Tonnte 


2. Kay. 


62 Zweiter Theil. 
Lübeck fhon im Jahr 1210 den erften Bund mit ber Nachba⸗ 


| drin Samburg zur Erhaltung wechfelfeitiger Sreundichaft und 


burg. 


zum Schuße der Güter ihrer Bürger eingehen, ein bürgerliches 
Unterfangen, das erfl einige Jahre ſpäter son altrheiniſchen 
Städten gewagt wurde. Boigt, Rathmänner und Gemeine 
beider Städte gaben jo männerehrenden Willen urkundlich zu 
erfennen. Dabei Tnüpfte fich die Verbindung mit Lioland 
über Niga fefter; im Jahr 1206 war ganz Lioland getauft 
und durch die Schwertbrüber, Biſchof Albrehts Schöpfung, 
nicht ohne blutige Zufammenftöße mit den Ruſſen unterwor- 
fen. Im Jahr 1211 befreite Albrecht die Handelsleute aus 
Werften von allen Abgaben, vom Strandreiht; neue Zuzüge 
aus Norddeutſchlands kernichten Städten folgten, und bald 


Fin. u. geftatten dankbar Rath und Kaufleute zu Riga „in aufrichtiger 


Liebe“ den Lübeckern die Anlegung eines eigenen Kaufhaufes 
in ihren Mauern. König Waldemars II. herrſchſüchtiges Auf⸗ 
treten in Eftland bedrohete auch hier, wie an der flavifchen 
Küfte, die deutſche Kolonifation, bis die Ihat Heinrichd von 
Schwerin und die Sieghaftigkeit deutjcher Fürften und Bürger 
über den König der Dänen und Slaven dad Werk deutſcher 
Eivilifation auch am rigiſchen Meerbujen wieder ficher ftellte. 

Schritt, merkwürdig genug, unter den Waffen der Marks 


Medien geafen von Brandenburg, ber Söhne und Enfel Alhrechts des 


ve 


Städte. 


e Bären, die deutfche Bildung langfam von der Mittelelbe gegen 
die Oder vor, und regten ſich nur die älteften Städte der Alt- 
mark, wie Stendal und Salzwedel, kaum Brandenburg, der 
Hauptfiß der Markgrafen, unter Magdeburgs Einfluß in bür⸗ 
gerlicher Seltung ; blieb aud) Pommern, jest hundert Jahre 
chriſtlich, in planmäßiger Anlegung deutjcher Städte noch zu⸗ 
rüd; jo feimten dieſelben, begünftigt durch das verbindende 


Rofod. Meer, um fo verheißlicher in Medlenburg auf. Roſtock und 


— — — — — — * — — — — - 
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Wismar, altwendifhe Safenpläge mit Burgen, während der? Ra. 
gräuelvollen Vernichtungskaͤmpfe unter Heinrich dem Löwen 
zerftört, um 1170 wieder aufgerichtet, frifleten ein kümmerli⸗ 
ches Dafein als Marktflecken für Fiſcher, als unter Waldemars IL. 
DOberberrlichleit Borwin, nad Niflots Abfterben Herr des 
Landes, Noftod, jo günftig an der Warnow belegen, durch 
dentiche Anſiedlung Helebte, und ihr im Iahre 1218 lübiſches 
Recht mit allen den Vorzügen, welche daſſelbe mit ſich bringt, 
Beftätigte. Bereit! bezeugten acht Rathmaͤnner Roſtocks dieſe 
Urkunde; ſchnell ward die neue Stadt, an betriebſamen und 
freiheitseifrigen Bürgern erblüht, dad Muſter für Gemeinwe⸗ 
ſen des Inlandes, und beſonders des nahen, chriftlich aͤlteren 
Bonmernd. Mit dem lübiſchen Nechte begegnete ſich in Nord⸗ 
albingien und im fächftfchen Wendenlande zeitig das ſchwerini⸗ 
ſche Recht, in feinen Grundzügen nicht von jenem unterſchie⸗ 
den, doch zunaͤchſt von der bifchöflichen Stadt übertragen, wie 
auf Kiel und Güſtrow, da Schwerin felbft wohl fhon um 1170 SQwe 
lübiſches Stadtrecht empfangen hatte. 

So war auf dem weiten Gebiete, wo bie deutfche Sprache Far 


allein, oder noch veimiſcht mit ſlaviſcher geredet wird, waͤh⸗Zuhig 


rend ber doppelten Königswahl der Heilung non Kriegswun- land. 


den dad gründlichfte Mittel geboten, als der junge Hohenflaufe, 
Friedrich, in Schwaben angelangt, neue, für das Bürgerthum 
fegensreiche, Erfchütterungen hervorbrachte. Bijchöfe, Herren 
und Städte am Oberrhein, wie befonder® Hagenau, empfin= 
gen ihn mit Freuden; Reichstage zu Mainz, zu Frankfurt, zu 
Eger, zu Regensburg, führten ihm die Huldigenden Fürſten zu, 
welche alle eidlichen Verheißungen an Otto IV. vergeffen hat⸗ 
ten (1213); ber Hohenflaufe fcheint dem Bürgerthume hold, 
wie er denn die Rathmänner zu Straßburg um allerlei Bei⸗ 
bülfe freundlich begrüßt, ihnen Schug vor Zöllen verheißt, 
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2. op. ihre Befangenen Iedig macht, die Landvoigte des Elſaß und 
die Städte aufbietet, um ihren Mitbürger, Egenolf von Lands⸗ 
berg, wahrjcheinlich einen ritterfländifchen Ausbürger, aus der 
Haft des Marfgrafen von Hochberg zu befreien. So feßt der 
Geſchmeidige, des Wohlwollens aller Stände bebürftig, fich 
feft, während der Gegenkönig, an Treulofe überall fid) anklam⸗ 
mernd, Gnabendriefe mit voller Hand außftreut, aber nur am 
Niederrhein und in Holland wie in Brabant Anhang gewinnt, 
ber ihn zuletzt ins Verderben zieht. Im Januar 1214 noch 
zu Kaiſerswerth, begünfligt Otto IV. die bangen Duisburger; 
ftatt aber fein Exbland zu hüten gegen Friedrich und den Bi⸗ 

vera Hof von Magdeburg, der felbft Braunfchweig, Anfangspunft. 

DttoalV, und Ende aller Fehden feit 1180, bedrohete, läßt er fich durch 
König Johann von England, feinen Berwandten, zum Angriff. 
auf Philipp Auguft von Frankreich locken. 

Balduin, Graf von Flandern, als Kaifer des latei ni⸗ 
ſchen Konſtantinopels im Jahre 1205 geſtorben, hatte eine un⸗ 
mündige Tochter als Erbin hinterlaſſen, Johanna, welche ſich im 
Jahre 1211 gegen Philipps, des Oberlehnsherrn, Willen, 
mit dem Prinzen Ferrante von Portugal vermaͤhlte. Ein haäͤß⸗ 
licher Gewaltſtreich des argliftigen. Königs, um dem jungen 
Paare die Landfchaft Artois abzuprefien, entzündete ver⸗ 
verblihen Krieg. Gents Bürger flanden auf der Seite des 
Grafen, der ihnen im Jahre 1212 jährlich wechfelndes Schöf- 
fenthum verliehen ; da erfchien ein Landheer Philipp Auguſts 
vor Gent, eine Klotte von 1500 Schiffen im Hafen von Damme. 
Zwar ward die franzöftfche Seemacht durch die Engländer nie= 
dergebrannt oder genommen, jedoch Damme geplündert, Gent 
von den Franzoſen erobert, Ferrante nad) Seeland vertrieben, 
worauf Renaud von Boulogne das europälich wichtige Bünd⸗ 
niß zwifchen England, Flandern, Brabant und Otto IV. zu 
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Stande brachte, deſſen Zweck Frankreichs Iheilung, der Sturz 2. Kap. 
König Friedrichs II. fein jollte. Indeffen unterlag der Katfer 
nebft feinen Bundesgenoſſen in der Schlacht Hei Bounines, Fhladt 
27. Juli 1214, und kehrte, mit gebrochener Macht, nicht mit vines. 
gebemüthigtem Bewußtfein, als auch die Kölner, die alten 
Freunde, bed borgenden hohen Gaftes überdrüßig geworben, 
mit einem Zehrpfennig verfehen, auf fein Vatererbe, nach Braun 
ſchweig zurüd, um dem Kaifertitel nur mit dem Leben zu ents 
fagen. — So des tapferen Nebenbuhlers erledigt, zog Fried⸗ 
rich nach Lothringen, in allen Reichslanden, die guelfiſchen 
Burgen ausgenommen, anerkannt, und beftätigte, unkaiſerlich 
ſorglos nidt nur um die blutig errungene Kolonifation am 
baltifchen Meere, fondern ſelbſt altdeutiches Stammland auf- 
gebend, mit der Bürften Bewilligung die Abtretung alles 
Reichsgebiets jenfeits der Elbe und Elde, fo wie die Erwers 
bungenber dänifchen Krone in Slavien, zu Meg (Sanuar 1215?) 
auf alle Zeiten! Zwar konnte der junge Hohenftaufe durch 
Berleihung von Maftricht auch den Herzog von Brabant, wie 
den Grafen Wilhelm von Holland durch ähnliche Begünftigung, 
gewinnen; aber die Stadt Aachen, vom Grafen von Jülich und 
dem Herzoge Limburg vertheidigt, verfperrte ihm den Zugang 
zur heiligen PBalaftfapelle, weshalb er vor dem Winter nad 
dem Oberlande zurüdging, überall Streitiges fchlichtete, Dann 
Kaiſerswerth bezwang, und im hohen Sommer 1215 zur Ent- 
fheidung gegen Aachen z0g. Lebte gleich noch der Anhangsrons 
Otto's in der Stadt, fo befchloffen doc die Bürger, nad) Bere gan ge 
treibung defjelben, zumal ihres Richters, ſich dem anerkannten" 
Könige zu beugen, worauf Friedrich am 25. Juli 1215 durch 
Erzbifchof Siegfried I. von Mainz im Münfter St. Marien 

‚ die Königskrone empfing. Zur Anerkennung uralter Vorzüge 


beftätigte der König alle früheren Faiferlichen wrelbriefe, be⸗ 
Barthold, Städtewefen II. 
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2. Rap. ſchraͤnkte dad Maas der Meichöftener auf den guten Willen der 
Bürger, die gegenwärtig und fünftig von jeglicher Knechtſchaft 
frei fein follten; die Unabhängigkeit der Schöffen vom kaiſer⸗ 
lichen Richter, den Waffendienft für dad Reich nur auf bie 
Reiſe eines Sonnentaged. Gleich darauf beſuchte Friedrich 
Köln, „deren edlen Bürgern‘ er bereits im Mat zu Würz⸗ 
burg feines Vaters Gnadenurfunden erneuert hatte. Engels 
brechts, Grafen von Berg, Erhebung auf den Stuhl zu Köln 
(1216—1225) follte jedoch den innerhalb ber legten Jahre 
errungenen Gemeinderath wieder in Frage ftellen. 

Den Bisher durfte das Städteweien nur Förderliches vom jun- 

iaritteb.gen Könige erwarten. Um biefe Zeit aber glaubte Friedrich feine 

Defen. Herrfchaft, welche wegen ber ſiziliſchen Krone Zerwürfniſſen 
mit der Kirche nicht ausweichen Eonnte, auf die Gunft der Für⸗ 
ften, befonders der geiftlichen lügen zu müſſen; die gutwilli- 
gen Bürger ließen ſich ja doch leichten Kaufs immer wieder ges 
winnen! Die Fürften aber erfchrafen, wie fie die ftolze Haltung 
inne wurden, welche die Städte innerhalb zwanzig Jahren errun- 
gen. Ueberall Ueberlegenheit des mittleren begüterten Bür⸗ 
gerſtandes, durch die erwählten jährlichen Rathsherren vertres 
ten; auch Köln hatte nicht erfolglos am flarren Regimente 
der Schöffenfamilien, der Nicherzechheit, gerüttelt; wer waren 
jene 24 Bürger, welche im Jahre 1202 Otto IV. ſchwuren, 
som Erzbifchofe abzufallen, wenn er dem Könige untreu würde; 
wer die „2000 und mehr Männer‘ zu Köln, welde ſich gegen 
Philipp eidlich zur Huldigung verpflichteten, noch ehe ihre 
Stadt ſich ihm öffnete? Einen thatfächlihen Verſuch, gemein- 
heitliche Verfaſſung, einen erwählten Bürgerrath aufzurichten, 
der nicht, „wie die Schöffen, der Kirche eidlich verbunden ſei“, 
mußte ſelbſt Engelbrecht, feit vielen Jahren der hervorragendfte 
Erzbiſchof Kölns, vorfinden, wie fpätere Ausfagen darthun. 
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Yan Sahre 1215 nun, als die äußere Ruhe fcheinbar be= 2. Kar. 
feftigt war, begann leiſe die Reaction, wie wir es nennen. Paumen 


Auf Die Klage Heinrichs von Veringen, Biſchofs non Straße ET, 
burg, daß feine Bürger ſich feiner Oberhoheit entzögen, bes Purs- 
ſtimmte Friedrich, zu Rothweil, dem Sit des alten jchwähifchen 
Landgericht: daß niemand in Straßburg einen Rath aufrich⸗ 

ten, ein weltliches Gericht hegen dürfe, als mit gutem Willen 

nes Biſchofs und feiner ausprüdlichen Genehmigung ; felbft in 
Betreff der Almende, der Gemeinflur, die allmälig unmittel« 

bar in Bürgerhand gekommen, ordnete das Reichsoberhaupt 

an: niemand dürfe ihrer genießen, ald mit Vergünftigung des 
geiftliden Herrn, der diefelbe von Kaifer und Reich als Lehn 

inne habe! Wie finfter mochten die Kaufleute, die Schwert und 
Sarniihhändler, welche auf entfernten Hanbeldreifen und in der 
Nähe überall gemeinheitliche Freiheit erblickt hatten, die Stirn 
runzeln, wie unzufriebene flädtifihe Orundbeflger, Weingärtner, 

als fie einen kaiſerlichen Befcheid empfingen, der fie in gehaßte 
Hörigkeitsverhältniſſe zurüdzwängen follte! Ob fie fich wider« 
feßten oder fügten, ift ungewiß; das erflere glaublich, da eine 
Urkunde Friedrichs vom Jahre 1219 den Bürgern Verſoͤhnung 

des alten Grolls, königliche Huld und Beftätigung des Her⸗ 
fommens, wie ihrer Stadtrechte verheißt. Auch in Köln glich 

fich der Zwift günftig für den Erzbifhof, der am Niederrhein 

und bald im ganzen fteiche fürftlich waltete, aus; die unruhige 
Bürgerwelt zu befchwichtigen, über ihre Selbftftändigfeit ein⸗ 
zufchläfern, bot den Fürften die Mahnung Innocenz’ III. zu 
einem neuen Kreuzzuge geeignete Gelegenheit. Am Nieder engine 
rhein, in Köln, Aachen und dort herum predigte beſonders Städte. 
Dliver, Domherr zu Köln, zu fo freudiger Begeifterung (1215 

bis 1216), daß in Weftfalen, Friesland und aud am Mittels 
rhein Hunderttaufende mit dem Kreuze ſich bezeichneten, und 

5* 
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2. Ray. aus Kölns Erzſprengel allein 300 Schiffe mit Pilgern, Waf⸗ 
fen, Lebensmitteln und Kriegdgeräthe erwartet wurden. Der 
große Zug, welcher auch) das nordöſtliche Deutfchland erregte, 
verzögerte ſich jedoch bi8 nach dem Tode Innocenz’ III. An⸗ 
dreas von Ungarn, viele weltliche und geifllihe Grafen Ober⸗ 
und Mitteldeutichlands waren bereits ohne Erfolg und ver- 
drofien heimgefehrt, ald die muthige PBilgerflotte aus Nieder 
deutfchland nach mancherlei Abenteuer im Hafen vor Akkon 
einlief, Hochbelobt wegen ihres frommen Eifers von Hono- 
rius III., hatten die Städte des kölniſchen Sprengel® jene 300 
Schiffe zur Meeresfahrt ausgerüftet, fi) unter der Führung 
des Grafen Wilhelm son Holland und des Grafen von Wied 
bei Blaardingen in der Mans gefammelt und waren an Eng⸗ 
lands, Spaniens Küften vorüber, nur mit Verluft eines Schif- 
fes, von Mühlheim am Rhein! im Juli 1217 in den Tajo 
eingelaufen. in lockendes Abenteuer hielt die Wallbrüder, 
wie 70 Iahre früher ihre Väter, in Portugal fell. Bis auf 
die Briefen, weldhe ungeduldig ihre Fahrt verfolgten, bethei⸗ 
ligten fie fih mit fchonungslofer Wuth am Mauernfampfe, 
überwinterten in Liffabon, fhifften am 7. April 1218 dur 
die Straße von Gibraltar, und kamen den haftigeren Briefen 

Del vor Damiette nah. Die mannhaften Waffenthaten der 

Rreuzſab nie derdeutſchen Bürger, befonders ihre Gefchieklichkeit im Be⸗ 

Damiet- lagern, im Aufbau mächtiger Schiffsthürme, Hier zu ſchildern, 
ift nicht unfere Aufgabe. Die unbezwinglich erachtete Heiden» 
ftadt fiel im November 1219, zur jubelnden Genugthuung ber 
Kölner, die mit dem Stiftälande, nach Zeugniß ihres Doms 
herrn, mehr geleiftet hatten, als das ganze übrige deutfche 
Neid. Bis in die fpäteften Zeiten erflangen, zum Gedächtnif 
der frieflichen Bürger, zwei Glocken zu Harlem, die Siegesbeutr 
des Grafen aus Damiette und führte man um Neujahr das 
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Bild jenes Schiffes durch Die Gaſſen, welches die Nilbrücke zer= 2: Rap. 


ſprengt Hatte. — Die Abwefenheit der muthigften, entſchlofſen⸗ 
fen Bürger, welde als Kämpfer oder in einträglihen Han⸗ 
delsgeſchäften Die Heimath Jahre Lang verlafien, beförderte 
merklich die Wendung der Töniglichen und fürftlihen Politik. 
Neue NReihögrundgefege dienten zur Einleitung, die hohen⸗ 
ftaufifche Hausmacht vor den Fürften ficher zu flellen. König 
Friedrich verzichtete auf das Spolienrecht an den bifchöflichen 
Kathedralen und den Eöniglichen Abteien, eine Art von Haupt⸗ 
recht am Nachlaß eines geftorbenen Prälaten, das aber auch 
die Einkünfte des folgenden Jahres einſchloß (Mai 1216). 


Er beftätigte den Rechtsſpruch, daß Tein erfled Lehen ohnedfiedtich 
‚Einwilligung bes .Inhabers dem Reiche entfremdet werben güntige 
ſollte, und entzog, gefügig der fürſtlichen Landeshoheit, an ſien. 


allen Orten, welchen er einen Jahr⸗ oder Wochenmarkt ge⸗ 
"währt hatte, die richterliche Gewalt den Reichsbeamten, wies 
dieſelbe demnach der ſich bildenden Territorialhoheit zu. Diefer 
Aus ſpruch änderte durchaus die Verhaͤltniſſe vieler neuen Städte, 
welche, indem ſie nur mit Bewilligung des Kaiſers Marktrecht 
erhalten Hatten, deshalb ſelbſt auf fürſtlichem Boden als kai⸗ 
ſerliche Städte herkömmlich galten. Eine Urkunde, welche 
Geinrich von Thun, Biſchof von Bafel (1215—1238) aleich 
darauf im Jahre 1218 erwirkte, bezeugte vollends die Rück— 
kehr Friedrichs zu den ſtarren Anſichten feines Großvaters. 
Auf einem Hoftage zu Ulm hatte der Bifchof, „unſer Lieber 
Fürſt“, in der Sigung der fürftlichen Stände Umfrage ver- 
langt: ob der Kaiſer oder irgend wer in einer biſchöflichen 


Stadt ohne Bewilligung des Biſchofs einen „‚Stadtrath” auf Sun deß 
richten dürfe? und Erzbiſchof Dietrich von Trier hatte nach Gemeine 
 reiflicher Erwägung das Urtheil gefunden: es dürfe in keinemin vafei. 


Falle gefchehen. Als alle anweienden „Fürſten und Barone” 


D 
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2. Rap. beipflichteten, erhob der König biefe freiheitsmörderiſche Sen- 
tenz zum Gefeg, nernichtete den Gemeinderath zu Bafel, in- 
dem er fein eigenes, früher ergangenes Privilegium widerrief, 
und befahl bei jchwerer Ungnade, daß Die Bafeler feinen Rath, 
feine neue Berfaffung, fle möge Namen haben wie fie wollte, 
ohne den Biſchof fegten. 

Mer fih nicht wehren Tonnte, mußte ſich beugen: der 

König half auch wohl Landesfürften, flörrige Gemeinwefen 
unter das Joch zu zwangen. So im Markgrafthum Meißen und 

im Ofterlande. Dietrich der Bedraͤngte unternahm feit 1212, 

noch mit Genehmigung Kaiſer Otto’, dem heiligen Thomas 

zu Ehren, in Leipzig den Bau eines Stifts für regulirte Aus 
guftiner Chorherren, einen der neuen Orden, welche neben ben 
Bettelmönchen aldbald ein wichtiged Element in ber ftäbtifchen 
er Bevölkerung bilden werden. Die Leipziger trugen aber kein 

ERROR WVerlangen nad) folden Mitbürgern, welde wader um füch zu 

fen. greifen pflegten, widerſetzten fidh dem Baue, und fanden in der 
daraus entfponnenen Fehde Kampfgenofien an einem Theile des 
ofterländifchen Adels. In Folge der Ueberlegenheit feiner Gegner 
mußte der Bedrängte nad zwei Jahren (20. Juli 1216), auf Ver⸗ 
mittlung des Erzbiichofs von Magdeburg und des Biſchofs von 
Merjeburg einen Vertrag eingehen, welcher die Ohnmacht Des 
Landesherrn beftegelte. Nicht allein in der Erneuerung alter 
Privilegien feines Vaters Otto und dem Gelöbniß, feine Yes 
flungöwerfe und Zwinger anzulegen, in völliger Amneftie 
(Urfehde), Rückgabe des Weggenommenen, in Feftftellung bes 
Voigts⸗ und Schultheißengerichts im Weichbilde, und in anderen 
Tränfenden Beftimmungen zu Gunften feiner Ungehorfamen; 
funfzig feiner nambafteften Bafallen und Minifterialen, unter ih⸗ 
nen bie Grafen von Mansfeld, Schwarzburg und Beichlingen als 
Mithürgen, mußten fich zum „Einritt“ nad; Halle verpflichten, 
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um dort fo lange ald Geifeln auf eigene Koften zu zehren, 2. aay. 
bis der Markgraf den Vertrag pünktlich erfüllt Hätte; endlich 
Dietrich felbft die Gültigkeit Des Schiedögerichts auf den Land⸗ 
Dingen zu Kulmen und Skölen. befräftigen. — Ein Jahr dars 

auf kam der junge König mit wenigem Gefolge nad Meißen, 
hörte die Klage des Markgrafen über den Aufruhr feiner Bür⸗ 

ger und Ebelleute, verlangte, ald wohlwollender Richter, mit 

dem Landesheren Einlag in die fefte Stadt (October 1217), 
verftärkte allmältg feine bewaffnete Begleitung und überwäls 

tigte endlich zur Nachtzeit, als man vorſichtig den Klöppel an Ban 
der Sturmglode des Hathhaufes audgehängt hatte, die ſchla⸗ aehyaige, 
fenden Bürger in eben nicht königlicher Weile. Die Stadt, 
geplündert und gemißhandelt, verlor einen Theil ihrer Privie 
legten, Thürme, Mauern und Gräben, und befam ald Baum 

des Breiheitseifers drei Burgen vor dem Rannftädtifchen, Grim⸗ 
maiſchen und Beteröthore, deren letzteren Stelle jegt die Plei— 
Benburg einnimmt. Der heilige Thomas erhielt fein Klofter; 

die Fehde mit dem Adel beendete aber erft der Tod des Mark⸗ 
grafen (1222); während der Unmündigkeit feines Sohnes, 
Heinrichs, kam Leipzig, der einen Zwingburg vor dem Grim⸗ 
maifchen Ihore erledigt, bald wieder zu Kräften. — 

Der kurz darauf erfolgte Tod, Dtto’3, des flandhaften 
Titularfaifers, eröffnete dem jungen Könige auch Niederfach- 
fen für planmäßige Thätigkeit. Der Guelfe war in feinem 
Erblande durch Friedrich nicht weiter beunruhigt worden, 
als nach dem Tode des jüngeren Pfalggrafen Heinrich (im 
Jahre 1214) der Sohn Ludwigs von Baiern, Otto, mit der 
Tochter des älteren Pfalzgrafen, Heinrichs, Agnes fich verloßte 
und in folder Art nicht durch Abſetzung des Guelfen, fondern 
durch Heirath die pfalzgräfliche Würde am Rhein den Wit- 
telsbachern zufiel, Heidelberg und München für nahe 6 Jahr⸗ 


12 Zweiter Theil. 


2. gap. hunderte an dafſſelbe Gerrfhergefchleht gelangten. Noch im 
Beſitz der Reichäfleinodien fchaltete Kaifer Otto im engeren 
Sachſenlande, befriegte mit feinem Bruder, dem Pfalzgrafen, 
feinen früheren Bundeögenofjen, den Daͤnenkönig Waldemar, 
dem er einmal Hamburg abnahm, befehdete heftig Magdeburg; 
als fein letztes Stündlein nahete, band er feinem Bruder bie 
unentgeltliche Auslieferung ber Königskrone und ber ‚Heilig« 
thümer an ben rechtmäßigen König auf die Seele, vermachte 
die Herlingsburg feiner Wittwe, die Harzburg an dad Neid, 
beſchenkte nochmals den St. Blaſtusdom, fowie St. Aegidien 

in Braunfhweig, defien „lieben Bürgern’’ ex gleichfalls Die 
Vollſtreckung feines Teſtaments anvertraute, und ſtarb auf der 
Harzburg am 19. Mai 1218. — Zu Hervorden auch von Den 
Sachſen anerkannt, berief der Hohenftaufe auf den Juli 1219 
einen Reichstag nad) Goslar, um fich vollends mit dem Pfalz⸗ 
grafen Heinrich auszugleichen, und beflätigte hier der alten 
Pfalzitadt, die fo viel feines Gefchlechts wegen gelitten, ihre 

as rioilegien mit einer Beſchränkung jelbft der Möglichkeit innes 

Goslar. zer Entwickelung, welche ‚deutlich fein flarres Vefthalten an 
veralteten Bormen bezeugt, obgleich Die Urkunde vom Ver⸗ 
langen der Bürger fpricht, ‚‚mißbräuchliches Abweichen vom 
Herkömmlichen abzujchaffen.” Genuß von unbeftrittenen Redj- 
ten, die gewiß feit Kaifer Lothar galten, erfcheinen als neue 
Gewährungen; neu aber ift die Beſtimmung: die Bürger find 
dem Neichödienft nur bis zur Herlingsburg auf vierzehn Tage 
verpflichtet; das Haus ift im allgemeinen Freiftätte, nur nicht 
für Geächtete; der Stadtvoigt nimmt die Erbfchaft der Recht⸗ 
Iofen, „Schaufpieler, Gaukler“ an fi; der Voigt, weldyer in 
der Neichöpfalz zu Gericht fißt, Braucht nur vier Richter zur 
Seite, fragt nicht ein Schöffencollegium um ein Urtheil, fondern 
nur einen Bürger, welder Dad UrtHeil fchelten Fann. Die 
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wichtigſte Satung, ald Beweis. einer neuen, bürgerfeindlichen 2. Kar. 
Richtung, ift: „es darf Feine Verſchwörung, Feine Gegenver- 
bürgung, keine Gefellfhaft, welche „Innung oder Gilde‘ ge- 
nannt wird, flatt finden, die „ver Münzer‘ auögenommen, Sirid 
damit fle Falſchmünzerei verhindere.” Den Bürgern bleibe?-Fünfte. 
die Wahl der vier Richter, wofür fie dem Voigte 6 Mar be- 
zahlen; die Einfünfte der Stabt fallen an den Haushalt der⸗ 
ſelben: die Waldleute (dad Berggewerk) erhalten einige be= 
fondere Rechtsbeſtimmungen; jeder, der ein Hüttenwerf im 
Gebirge hat, zahlt für zwei Blasbälge wöchentlich dem Kaifer 
ein Loth Silber, um überall im Walde Kohlen zu brennen. 
Dunkel wird zwar von einem „Math der Bürger‘ geredet 
(vieleicht ‚‚Umfland‘ des Gerichts), allein von gemeinheitli= 
her Verfafſung, Rathsmanns⸗ und Bürgermeifterwahl fein 
Wort. US alle Städte ringsum in deutſchen Landen Zünfte 
und Innungen gejeßmäßig ausgebildet, follten die niederen 
Bürger des reichöfreien Goslar diefer, der Auebilbung des 
politischen Lebens unentbehrlichen, Beweglichkeit ſich enthalten, 
wie auch unter manchem Schwanfen bis auf König Rudolfs 
Hügere Gejeßgebung geſchah. Wir würden weit irren, woll= 
ten wir Die Aufhebung der Zünfte und Gilden etwa auf wohl- 
thätige gewerbpolizeilihe Rückſichten beziehen. Den König 
leitete vielmehr die alte Furcht vor der flarfen Macht der Ver⸗ 
eine, Verſchwörungen. Zu Gunften weniger bevorzugten Ge⸗ 
fhlechter, Die Münzer als eine erfte und die reichſte Gilde aus⸗ 
fehließend, auf ausdrüdliches Verlangen derſelben, vernichtete 
er das Vereinsrecht. Beſonders mögen die „Waldleute“ als 
Bunft politifch furchtbar erfchienen fein. — 

Gleich ängftliche Kärglichkeit, im Widerfpruche mit Den Freibrief 
Geiſte des Jahrhunderts, offenbart der am 8. November 1219 A 
für Nürnberg ausgeſtellte, Freibrief““, wenn gleich unſchaͤtzbar 
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2 Kap. ald Pfand der Unmittelbarkeit. ‚Da der Ort weder Wein 
berge noch Schifffahrt Hat, vielmehr auf ſehr rauhem Boden 
liegt, follte jede Mundmannfchaft (Schutzverhaͤltniß zu Frem⸗ 
den) verboten fein, und Nürnberg nur ben römiſchen Katfer 
oder König zum Schugheren haben.” Was fonft noch, außer 
der Befugniß, Lehengüter zu beftten, in prunfender Sprade 
erwähnt wird, bezieht fich auf perfönliche und kaufmänniſche 
Rechte, die entweder ſchon lange galten, oder bereits geringes 
ren Städten zuerkannt waren. Dahin gehört auch das Ders 
bot, niemand folle einen Nürnberger Bürger vor Kampfrecht 
laden, Kluge Handelsorte hatten laͤngſt fo unfinniges Recht im 
Verkehr abgefchafft, das der Sachfenfpiegel, und nad ihm dad 
Stadtrecht zu Magdeburg, noch in ber Theorie fefthielt, und 
letzteres ſelbſt noch ein Jahrhundert hindurch den Töchterſtädten 
übertrug, als ſolcher Mißbrauch gewiß auch im rauhen Sachfen- 
lande laͤngſt aufgehört hatte. Eine Einzelnheit iſt: daß die 
Reichsſteuer nicht von den einzelnen Bürgern gefordert, ſondern 
von der Geſammtheit entrichtet wird; ferner zur Erleichterung 
des äußeren Verkehrs, daß, wenn ein Nürnberger am Feſte 
Johannis des Täufers in Worms ein Pfund Pfeffer und ein 
Paar Handſchuhe abgiebt, die Bürger das Jahr über dort von 
jeder Abgabe frei waren. Im „Pfeiffergericht“ zu Frankfurt 
hat diefer altbeutfchewunderlihe Gebrauch bis in unfere Zeit 
fich erhalten. — No if in Nürnberg fein Stabtrath , Feine 
bürgerliche Behörde, nur die Reichsvoigtei und das königliche 
Schultheigengericht. Aber das regfame Bürgerbewußtfein er 
forderte auch) an einem Orte, welchen Taiferlicher perfönlicher 
Wille in alten Formen feftbannen wollte, andere Lebensbe⸗ 
Dingungen; unbemerkt fiehen die Gonfuln son Nürnberg 
faum 30 Jahre fpäter da, wenn auch noch bis in König 
Rudolfs Regierung hinein der erblich gewordene Burggraf 
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Grundzins von Käufern und felbft Frohnden zur Erntezeit 2. ar. 
anſprach. 
Erhielt von königlicher Gnade eine Stadt, wie NürnbergeAſtdd. 


ſchon damals, nur fo Beſchraͤnktes, wußte baffelbe aber als Kane, 
Kleinod zu verehrten, da fie unmittelbar unter Kaifer und ken. 
Reich geftellt blieb: fo durfte das Kleinere Norbhaufen nicht 
Größeres erwarten, ald ed nach Auflöfung der Stiftung Ma⸗ 
tHildiß’, der Wittwe weiland Heinrichs I., im Jahr 1220 eine 
Umgeftaltung feiner Verfafſung empfing, bie wenigfiend vor 

dem Bugreifen der nahen Guelfen ſicherte. Die Kirche zu 
Nordhauſen warb in ein weltliches unmittelbare Mannsftift 
umgewanbelt, Doch die Dienftleute derfelben, die Stabt, Münze 

und den Boll, behielt der König dem Neiche vor. 

Auch Regensburgs Bürger blickten in gefahrbrohende di — 
Zukunft. Im neu erwachten Hader um Biſchofs⸗ und benoge· Fit 
recht hatte Ludwig von Baiern ber Stadt einen Eid abgedrun⸗ebeſſer—. 
gen, und Friedrich bei feinem erften Verweilen in Baiern 
(1213) den Vertrag zwar wieder hergeftellt, aber, den flreiten- 
den Oberherrn allein günftig, den verfährten Schaden nicht 
geheilt. Es Tam vielmehr zu Auffländen, bis der König im 
Jahr 1219 von Nürnberg aus ben Bifchof Konrad, wie den 
Straßburger und Bajeler, begünftigte, indem er, dem geift« 
lichen Fürften zu Danke verpflichtet, alle Hechte und guten Ge⸗ 
wohnheiten in Regensburg, welche die Bürger auf das Reichs⸗ 
oberhaupt, als Verleiher, „zurückgeführt“, beftätigte und wie- 
berherftellte, befennend, daß die Erhaltung der Stadt für das 
Reich nach altem Rechte dem Bifchofe anvertraut ei. So willfür- 
liche Erfchütterung des geichichtlichen Zuflandes Durch den König 
felbſt mußte gerade in Regensburg faum 25 Jahre fpäter mit 
einem Ucte defjelben Triedrich8 enden, in welchem er, ohne 
Erröthung, fund that, daß nicht tiefe, Das Wohl des Ganzen 
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2. Ray. umfafjende Staatswelsheit, fondern Berechnung des augen- 
blicklichen Bortheils feine Maßnahmen gegen das Bürgerthum 
geleitet habe. So befhämender Wendung der Faiferlichen 
Politik follte aber noch ein allgemeines Vernichtungsurtheil 
über freie Bürgertfum und Leben ber Zünfte vorangeben, 
welches, — in fi felbft unausführbar, — die gegen einzelne 
Gemeinwefen bisher erlaffenen Verbote ald Reichsgrundgeſetz 
zufammenfaßte. 

u Aber töbtliche Schläge der Art wurden nur da verfucht, 

Serie wohin die königliche Gewalt zur Stelle dringen konnte: ſte 

an hütete ſich klüglich an Orten, wo fte entfchloffene Abwehr ver- 

eh. muthete. So inden Städten auf Zähringenfchem Rechtsboden. 
Herzog Berthold V., lange ein Gegner der Sohenftaufen, gealtert 
und mübe der Statthalterfchaft über das friedloſe Burgund, da⸗ 
bei ohne männliche Erben, kam zum Könige nach Sranffurt, und 
übergab die beiden von ihm erbauten Städte, Breiburg und 
Bern, dem Reiche, „damit fle von feinem anderen Fürſten fortan 
beherrſcht würden, und dem widerfeglichen Abel ein Dorn im 
Auge blieben.“ Als der Eraftuolle Schirmherr der oberen Lande 
am 14. Febr. 1218 geftorben, und, derlegte feines Stammes, 
mit Schild und Helm im Münfter zu Freiburg beftattet war; 
griff nun Friedrich nicht willkürlich in verbürgte Rechte ein, 
fondern machte Zürich zur Reichsſtadt und beftätigte den Ber⸗ 
Reihe nen, welche an vielen rittermäßigen Geſchlechtern und Herz 
Bernd. Haften Bürgern gewachfen, zu Frankfurt am 15. April den 
Inbegriff aller der Freiheiten und gefetlichen Gewohnheiten, 
welche der Keim von Köln und Freiburg im Breidgau in 130 
Jahren Herrlich entwickelt Hatte. Schultheiß, Rathmannen 
und allen Bürgern zu Bern in des Reichs unmittelbaren Schuß 
und Schirm nehmend, bedingte ſich der König nur jenen ur⸗ 
alten Häuferfhoß von Freiburg, gelobte fie nie zu veräußern, 
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zu verpfänden, beftätigte bie Almenbe, die jährliche Wahl des 2. Kay. 
Schultheißen und der Nathmänner, kurz Die Summe der höch⸗ 
ften Sreiheiten, deren damald kaum eine andere Stadt in 
deutfchen Landen, nicht einmal Lübeck oder Köln, unter fo aus⸗ 
drüclicher Verbürgung genofjen. Freilich hätten jene Männer 
nicht Teichthin etwas von ererbtem Rechte fich nehmen Laffen. 
Die Mutterftadt fo ſchöner Schöpfung ſelbſt, das HreisgauifcheFteiinre 


t. Breis⸗ 
Freiburg, fah drangvoller Berwidelung entgegen; anfangs ala 149 


od. Bäh- 
angebliches Reichslehn vom Könige eingezogen, wurde ſte im Finger. 
Jahr 1219 nach beftiger Fehde dem Schweflermanne bes ver- 
florbenen Berthold, Egon Grafen von Urach, übergeben; ans 
dere Stammgüter der Zähringer erhielten bie verwandten 
Grafen, jet Herzoge, von Ted ; das Breisgau Markgraf Her⸗ 
mann von Baden; jchwäbifche Lehen und Reichsvoigteien an 
beiden Seiten des Rheins fchlug Friedrich zum Herzogthume 
ſeines Hauſes. Graf Egon, bald von Freiburg benannt, 
muß ſeine Stadt in ſchwerer Verwirrung angetreten haben; 

| denn viele Ausgewanderten kehrten erft im Herbft des Jahres 
1219 auf des Königd Geheiß heim, der auch verſprach, Die in 
feine Städte Geflohenen zurüdzugeben, was das alte Recht 

ber Freizügigkeit und der Anfledlung von Neubürgern jeglichen 
Standes in Frage ftellte. 

Nach fo vielfachen Verrichtungen im allmälig beruhigten Seine 
Reiche, dad nur in feinem Norden Schmälerung erfahren, I; dr 
ſchritt der Hohenflaufe auf einem Reichstage zu Frankfurt wei⸗ 
ter zum Biele, indem er, vom Papſte Sonorius IH. zu unfrei« 
willigem Kreugzuge gemahnt, mit Hülfe der Bifchöfe die Kö⸗ 
nigswahl feines flebenjährigen Sohnes Heinrich durchſetzte 
(April 1220). Was er, bei fo anftößigem Beginnen, welches 
‚ den PBapft zunäcft wegen Neapeld beunruhigen mußte, den 
geiftlihen Fürſten als Lohn gewährte (26. April 1220), bes 





78 Zweiter Theil. 


2. Ray. traf auch das Schiefal der Städte. Außer der Berzihtung auf 
bie Spolien bewilligte er den Bilhöfen, dab inihren Berichts. 
bezirken Teine neuen Münz⸗ und Zollftätten, auch Feine neue 
Burg oder Stadt angelegt werden jollte, und drohte ‚feinen 

Reiht- Städten‘, d. 5. ben königlichen Eigenftäbten, fowie den 


gefeße 3 


aaa für das Reich vorbehaltenen, eine empfindliche Einbuße, ges 


vwictung dachte ihnen den Zufluß neuer Kräfte abzufperren, indem er feft- 
fegte: fein Dienfimann, Fein Höriger oder Leibeigener der geift« 
lichen Fürſten folle in ihnen Aufnahme finden, und auch bie 
Herren des Laienftandes gehalten fein, daſſelbe Verfahren uns 
verbrüchlich zu beobachten. So ſchien die Art an die Wurzel 
des freien Bürgerthums gelegt; wie follten bifchöfliche, könig⸗ 
liche, Tandesherrlihe Gemeinweien, nach deren Handfeften der 
Aufenthalt eines Fremden Jahr und Tag überall deffen unan⸗ 
taftbare Freiheit bedingte, foldher Sayung ſich fügen? Sollten 
die Freiftätten für mißhandelte Menjchheit geichlofien fein? 
Daß Geſetz war unmöglich und rief mit anderen tiefen Grüns 
den überall offene Widerfeglichkeit des Bürgerthums hervor, 
fobald König Friedrich im Herbſt 1220, feinen unmündigen 
Knaben, Heinrich VII., ald König, den herrſchſüchtigen Erzbi⸗ 
ſchof Engelbredht von Köln ala Verweſer des Reichs zurücklaſ⸗ 
fend, auf 15 Jahre Drangroller Entwidelung über Die Alpen zog. 
we Noch müſſen wir erwähnen, daß einiges felbftfländigere 
han Xeben in ber bisher flarren Rönigäpfalz- und Wahlſtadt Frank⸗ 
furt ſich fund giebt. Iene Schöpfung Kaifer Karls, jetzt über 
vier Sahrhunderte alt, nicht unbedeutend an bürgerlider Ber 
triebfamteit, fland doch ſchon an der Spige der vier wetterauer 
Neichöpfalzen und Burgen, Weglar, der Stadt mit ihrer nar 
ben Feſte Kaldmund, Gelnhaufend, einer Lieblingewohnftätte 
der Hohenftaufen, und der Burg Friedberg, welche recht eigent⸗ 
liche Burgmannen ald Bürger umſchloß. Bewohnt von 
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Neihöminifterialen, die allmälig zum Landadel der Wetterau 2. Ray. 
verwuchfen, von feßhaften Königsleuten, unterlag der Vorort 
Der Wetterau noch immer einer fehr vermittelten Palatinal⸗ 
verfaffung. Zwar hatte Frankfurt Feine Burggrafen, weil 
Karls des Großen Palaft, feinem Zwecke bereits entfremdet, 
nicht als Burg galt; aber neben einem Schultheißen, der unter 
Kaifer Briedrich 1. urkundlich wird, neben einem ftehenden 
Schöffencollegium aus den Miniflertalen, gewöhnlich 12 an 
der Zahl, auch noch einen Reichsvoigt in ſchwankendem Wir- 
kungskreiſe, und deshalb eine um fo Jäftigere Obrigfeit. Ge⸗ 
meinheitliches Recht war am Main noch wenig erfochten; wenn 
in Urkunden Schultheiß, Schöffen und ‚alle Bürger‘ vorfom- 
men, fo begriffen ſich als Bürger allein die Macht und Amt 
babenden Familien. Uber nad) dem Jahr 1219 verichwindet 
in Frankfurt der Voigt, weldyer mit eiferner Strenge bed 
Kaiferd Rechte handhabte; das Anjehen des Schultheißen 
fteigt, ibm fallen die Einkünfte des Voigtes aus der Stadt zu. 
Ihn ernennt fpäter der Kaifer als hohen Beamten aus den 
vornehmſten Rittern, Minifterialen, doch auf unbeflimmte 
Zeit. Nad einer fpäteren Urkunde leuchtet ein, daß König 
Friedrich II., mit Einwilligung ber Fürſtenverſammlung, im 
Jahr 1220, die Beſchwerden der Bürger erhörte, die Voigtei 
für Sranffurt abfchaffte, welche jedoch als Landvoigtei über 
die Wetterau, mit der Sorge für die Ruhe der Provinz be= 
traut, noch lange als Fatferliche Statthalterfchaft waltete. Daß 
Friedrichs Entfernung gleichwohl auch Frankfurts bürgerliche® 
Aufftreben beförderte, lehrt überrafchend der nächfte Zeitabe 
ſchnitt, indem wir nach wenigen Jahren „zwei Bürgermeifter, 
Rath und Gemeinde‘ bort finden, der Bund jener unzer⸗ 
trennlichen wetterauiſchen Städte ſich bis weit über den Rhein 
und ben Strom aufwärts erweiterte. 
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Drittes Kapitel. 


Städtifhe Bewegung unter König Heinrichs VII. Reichsverweſerſchaft. HSöheſtand 
und Sturz Wuldemars TI. Lübecks großer Kreibrief vom Kaifer, 1226. Schladt 
bei‘ Bornhöpde. Der deutfche Orden in Preußen. Thorn. Kulm. Anfänge Stral⸗ 
funds. 1229. Ermordung Engelbrechts von Köln. Beſchraͤnkung der ftädtifchen 
Sreizügigkeit. Zerftörung Fritzlars. Fehden im Elſaß. Keßergerichte. Bettelorden. 
Konrad von Marburg. 1234. Verfaffungsfampf von Worms. 1231 — 1239. 
Bormfer Schlüffe gegen Die Commune. Keichstagsgeſetze zu Navenna. Wider 
ſpruch zwifhen Kaifer und König. Bertrag zu Oppenheim 1233. Untreue 8. 
Heinrich® gegen feinen Bater. Händel in Erfurt. Offener Abfall Heinrichs VI. 
und deſſen Entiegung. 1235. Hoftag zu Mainz. Landfrieden des Kaiſers 1236. 
Erhebung des Herzogthums Braunfhweig. Schwäbiſche Städte an das Reich. 
Bölflin, der Thefeus des Elſaß. Heſſiſche Städte. Marburg, Kaffel. Wiens großer 
Zreibrief und deffen Schidjal. Innsbrud Stadt. 1234. Weſtfäliſche Städte. 
Lübede erſter Seeſieg. 1234. Wachſendes Anſehen Lübecks. 1241. Erſter Bund 
mit Hamburg. 


Zuig Waͤhrend Friedrich II., Kaiſer ſeit dem November 1220, 
fest funfzehn Jahre hindurch von Deutſchland abweſend, die Ange— 
— legenheiten ſeiner italieniſchen Reiche ordnete, einen Kreuzzug 

unternahm, mit dem Papfte zerfiel und fich wieder verföhnte, 
und zumal Sieilien und Neapel mit ſegensvoller Regenten⸗ 
forgfalt umfaßte ; blieb Deutfchland, erft unter der Reichsver⸗ 
waltung bes Erzbifchof8 Engelbrecht son Köln für den unmün- 
digen Köntg Heinrich VII, zu Aachen gekrönt Mai 1222, dann 
unter der unmittelbaren Regierung des jungen, ſchlechtberathe⸗ 
nen und zuchtloſen Hohenftaufen, ſich ſelbſt überlaffen, fiel 
wieder in den Kampf gährender Kräfte zurüd und ſchritt den- 
noch, was Ausbreitung und Neubefeftigung bes ftäbtifchen 
Weſens und des Bürgerthums betrifft, in wunderbarer Jugend⸗ 
frifche weit über die Grenzen des eigentlichen Vaterlandes 
hinaus. Die üppige Kraft des Lebens verfpottete bie Reac⸗ 
ttonsmaßregeln Zaiferlicher Pergamente. 

Das erfte, wichtige, unüberſehlich folgenreiche Ereigniß 
war die Selbfthülfe des vom Kaiſer und Reich aufgegebenen, 
norböftlichen Deutſchlands durch den muthigen Antheil ber 
Städte. 
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Waldemar II, „König der Dänen, Slaven und Herr I.R. 
Nordalbingiens“, hatte feiner’ deutfchen Städte äußere Wohle „SU 
fahrt mit gutem Willen gepflegt, die Freiheit vom Strandrechte tell. 
auch auf Bremen ausgebehnt, wie denn auch die flavifchen 
Fürften in Mecklenburg, auf Rügen, in Pommern den abſcheu⸗ 
lichen Mißbrauch abfchaffen; er hatte ferner, angerufen vom 
Bifchof Albrecht von Riga und begünftigt vom Papfte, das 
Dänische Banner im Jahr 1219 nad Eftland getragen, ben 
Grund zur Burg und Stadt Reval gelegt, machtvoll geftegt; 
war aber dann auch an Kinlands Küften den älteren deutfchen 
Anſprüchen hemmend entgegengetreten. Als Gebieter Livlands 
wie Eſtlands ſchien er Dänemarks ſtolzes Königthum uner⸗ 
ſchütterlich am baltifchen Küftenumfang befeftigt zu haben: als 
die kecke That des in feinem Seiligften beleidigten Grafen 
Heinrich von Schwerin (6. Mai 1223) den Norden umge 
ſtaltete. Die Gefangennahme des MWölferbezwingerd war 
das Zeichen zur Ermuthigung Ueberwältigter. Vergeblich 
unterhandelte der römifche König, Heinrich VIL., der Erzbiſchof 
Engelbredht, auf Fürftentagen zu Nordhauſen und Bardewiek 
über Waldemard Befreiung; vergeblich drohete der Firchliche 
Bann. As Graf Albrecht von Orlamünde, des Könige 
Schwager, ber däntiche Neichöverweier, den Vertrag vom 
24, Juli 1224 verworfen, wedte das Auftreten des zweiten 
Sohnes Adolfs III. von Schauenburg, Adolfs IV., den der Sie⸗ 
ger um fein Erbe gebracht, die Xiebe der Holfteiner zum alten 
angeftammten Bürftengefchlecht; alles Volk ftel ihm zu. Ing se 
Verbindung mit dem Grafen von Schwerin und dem Fürftenden, Bot 
Heinrih von Roſtock, ſchlug er den dänischen Regenten bei 
Mölln (Ianuar 1225); Hamburg öffnete dem Sieger gleich 
darauf feine Shore. Auc Lübeck durfte nicht zögern, fich wie⸗ 


der an Kaiſer und Reich zu Halten, wollte e8 nicht unter ben 
Barthold, Gtädteweien I. 6 
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sr. Fuß fleinerer Herren, ber Ueberwinder Waldemar, fallen. 


Nachdem die Bürger muthig das Joch gebrochen — ungewiß 
ob durd) eine Lift erſt am fröhlichen Maifefte des Jahres 1226, 
wie die alte Sage behauptet — verwahrien fie klüglich ihre 
Unabhängigkeit als Helfer der Grafen bei Ratzeburgs Umla⸗ 
gerung, und befchiekten, inzwifchen der Gefangene am 17. No⸗ 
vember 1225 gegen hohes Löſegeld und die Abtretung aller 
überelbifchen Länder Iedig geworden, durch ihre Geſandten ben 
fernen Kaifer. Zurückgekehrt brachten der Domherr und bie 
Rathmänner Friedrichs II. Beftätigung des Privilegiums vom 
Jahr 1188; gleich darauf aber verlieh der Katfer, bewogen 
zum Schuge einer gefährdeten Grenze des Reichs, die ohne fein 
Derbienft wieder gewonnen war, ein vollfommen freies Ge⸗ 
meinweſen aufzuridhten, zu Borgo ©. Donnino im Juli 1226 


Babe die unfchägbarfte Urkunde. Lübeck folle für immer frei, ganz 


Reiche. 


beſonders unter der Taiferlichen Oberherrlichkeit, von ihr un⸗ 
trennbar verharren ; der vom Reich zu ſetzende Boigt aus bes 
nachbarten Orten genommen, das Stadtgebiet anfehnlich er- 
weitert werden. Lübeck erhielt, gegen jährliche Anerfennungs« 
fumme, kaiſerliches Gepräge für feine Münzen, Ieiftete dem 
Kaiſer den Treueid ohne Geifelftellung; lübiſche Bürger 
follten in England ledig fein des Druckes, mit welchem bie 
Kölner, Zieler und deren Genofjen ihnen gedroßt. Niemand 
bürfe an der Trave, vom Urfprung bis an die Mündung, bis 
auf zwei Meilen vom Ufer, eine Feſte bauen; fein fremder 
Boigt im Gebiete der Stadt Recht üben; endlich wurden, außer 
noch anderen auf Sicherheit, Handel und Verkehr bezüglichen 
Bortheilen, alle früheren, die Stadtverfaffung betreffenden, 
Rechte, Senüffe und Gewohnheiten beftätigt. — Aber bie 
kecken Muthes angefprochene Freiheit mußte auch noch durch 
tapfere That behauptet werden. Denn kaum feiner Haft ledig, 
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und durch den Papft des Eides losgeſprochen, rüftete ſich Wal- 3. Sar- 
Demar, die „Empoͤrer“ mit den Waffen wieder zu unterwerfen. 

Aus dem inneren Deutfchland fand er einen Behdegenofien- 
allein am jungen Guelfen, Dtto dem Kinde, nach dem Tode 
feines Oheims, des alten Pfalzgrafen Heinrich (1227), einzi⸗ 

gem Erben Braunfchweigs, wie der gefammten fächflfchen 
Stammlande Heinrichs des Löwen. Aus Blutsverwandtſchaft 

Dem unglücklichen Danenkönig ſchon früher beiftändig, ward 
Dtto auf Waldemars Seite getrieben, weil der Kaifer, als 
Käufer der Erbanfprüce der Töchter des alten Pfalzgrafen, der 
Gemahlin Dtto’8 von Baiern und jener des Marfgrafen von 
Baden, Stadt und Gebiet Braunſchweig ald fein betrachtete, 

und fein Sohn, Heinrich VIL., ſolches Recht geltend zu machen 

nur durch Die Tapferkeit der Bürger Braunſchweigs abgetrieben 

war. — In der Schlacht bei Bornhövde (22. Juli 1227) erlag? gagt 
aber Waldemar, wie fein guelfifcher Freund, dem Haſſe der boͤvde. 
Deutſchen, wie der Tapferkeit der Gegner, unter denen Lübecks 
Mathöherr, Alexander von Soltwedel, feine ritterlichen 
Mitbürger befehligte; Bremend Bürger fochten bei den Hole 
fteinern. 

Nah fo ruhmvoller Entfcheibung ruheten die Waffen 
ohne Friedensſchluß, war das norböftliche deutſche Slaventhum 
der deutichen Entwidelung wiedergegeben, zugleich der Dänifche 
Einfluß in Lioland und Eflland gebrochen, und ergoß ſich eine 
Fülle deutfchen Bürgerlebens in jene Richtung. Genöthigt 
zur Beichränfung des überreichen Stoffes deuten wir nur an: 
daß der Schwertbrüderorden und die Deutfchen, vereint Durch 
den hochſinnigen Biſchof Albrecht, ohne Waldemar, den in- 
zwifchen gebemüthigien Oberherrn, den Kampf gegen Eften 
und Rufſen allein aufnahmen, im Jahr 1224 bie fehle Burg 
Dorpat am Embad erflürmten ; Die verödeis Heidenſtätte, zum 

6* 
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3. Kap. Sit eined neuen Bisthums erforen, ſah auf fleiler Höhe die 

Dat mächtige Domkirche erftehen, und wuchs, wie Riga und Ne 

dung. yal, das im Jahre der Schlacht von Bornhövde von den Deut- 

Shen erobertwurde, mit Lübeck in inniger Verbindung, an deut⸗ 

ſcher Sitte, Thatkraft, ſtäͤdtiſchem Wefen, zumal im Beflt der köſt⸗ 

lichften Mitgift, des deutſchen (lübiſchen)Rechts. Biſchof Albrecht, 

der ſo Großes hinausgeführt, ſtarb im Jahr 1229; bald nach 

ſeinem Tode gewann ſeine Schöpfung eine nachhaltige Stütze, 

ſchloß ſich die Kette deutſcher Herrſchaft von Wagrien bis 
Narva, neue, herrliche Städte als Glieder umfaſſend. 

Freuden. Epyurlos war die chriſtlich⸗ europaͤiſche Bewegung an dem 
Küſtenlande der Preußen und Litthauer vorübergegangen; ja, 
jene trotzigen Heiden ſchaarten ſich in der Zeit, als in allen 
Oſtſeelanden die Götzenbilder ſtelen, mit neuer Begeiſterung 
gegen die ganze weſtliche Welt, erſchlugen die Ritterſchaft von 
Dobrin (im Jahr 1225), drangen bis vor Danzig, die Haupt⸗ 
burg des flavifchen Herzogs von Pommerellen, welcher kurz vor⸗ 
her der dänischen Befagung fich erledigt, zerftörten das Klofter 
Dliva; faum ſchirmte Herzog Konrad von Mafovien feine in- 
neren Grenzen: als im Jahr 1226 jene Ritterbrüderfchaft 
„Unferer lieben Frauen der Deutſchen“, zu deren Stiftung 
vor Akkon faum ein Menſchenalter früher fromme Bürger von 
Lübeck und Bremen weſentlich beigetragen, auf Bitten des be= 
drängten Piaften in fein Land zog. Dom Weichfelufer, dem 
Kulmerlande, aus begann im Jahr 1228 der über halbhuns 
bertjährige Vernichtungsfampf ; die Burg Thorn auf dem rech⸗ 

ten Ufer des Stroms, im J. 1231 erbaut, ſchon im folgenden 

in Fren⸗durch deutfche Einzöglinge aus dem Magdeburgiſchen als Stadt 
gegründet, war das „Thor“, durch welches deutfche Bildung 
in Preußen eindrang, das erfte Pfand, das die beutfche Welt 
auf dem erflrittenen Boden einfeßte. Dann folgte noch im 
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Jahr 1232 unter der gleichnamigen Burg, Kulm, im Jahr 3. Kay. 
1233 die Anlage von Marienwerder: nach Pogelaniens 
Eroberung im Jahr 1237 die Gründung des Heutigen Elbings, Grün 
an der Stelle, wo Alfreds Seefahrer vor mehr ald 300 Jahren Elbins. 
den Handeldort Trufo gefunden. Handeldluftige Bürger, be» 
fonderd aus Lübeck, mochten ſchon früher, geweckt durd alte 
Erinnerungen an Truſo und gelockt durch die günftige Lage, 
dort fi) niedergelafien baben, nach heimathlichem lübiſchen 
Rechte mit einander verfehrend; jo viel ift urkundlich, daß El 
bing, unter [hügender Burg ſchnell erblüht, im Genuß gemein- 
heitlicher Berfaffung, wiewohl unter der Voigtei eines Ritters, 
um das Jahr 1250 fein mitgebracdhtes Recht von der Mutter« 
ſtadt ergänzen ließ. Sonft aber galt für Preußens neue 
innere Städte die jogenannte Fulmifche Handfefte, vom Lande 
meifter Hermann Balk im Jahr 1233 als Grundgefeg für 
deutſche Anftebelung in Stadt und Land ertheilt. In Gerichts⸗ 
angelegenheiten magbeburgijchen Urfprungd, deſſen Einfluß 
ſich gleichzeitig zwifchen Mittelelbe und Oder, befonders in 
SchleſtensStaͤdten, feftftellte, enthielt bie ,,Handfefte von Kulm’ 
die, bürgerlichem Gedeihen fo unerläßliche, Beftimmung der 
zährlichen Wahl der Richter und Obrigkeiten aus der Mitte der 
Bürger unter Genehmigung bed Ordens. Den Richtern fielen 
wie überall gefegliche Antheile an den Bußen zu; Landeigen⸗ 
thum und Nubung der Jagd, des Fiſchfangs ward zugefichert, 
freies Erbrecht, Freiheit von ungebürlichen Abgaben, Die Raͤu⸗ 
nung der Stadt von feften Ordendgebäuden, mit Ausnahme 
der Ordensburgen ſelbſt. Hochgedeihliches für Die fernere 
Entwidelung lag in dieſen Grundfagungen für die preußifchen 
Städte; die jüngften Sprößlinge des deutfchen Bürgerthums 
konnten des Genuſſes von Ehrenrechten fich erfreuen, welde, 
zum Hohn feiner ſelbſt, kaiſerlicher und fürftlicher Despotismus 





. 8. Kap. 


Stral⸗ 
fund’3 
Grün 
dung. 
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den uralten Pflegerinnen und Schutzhorten der neuen Freiheit, 
den rheinischen Stätten, gleichzeitig durch Pergamente zu ent- 
ziehen fich vermaß. 

Die Herzoge Weſtpommerns oder des eigentlihen Pom⸗ 
mernß, feit 1185 unter dänifcher Lehnsherrſchaft, Hatten deut⸗ 
fhes Leben bisher nur in fleifiger Anlage von Klöftern und 
in landwirthſchaftlicher Förderung dur Dorfanftedelungen mit 
deutfchem Rechte gepflegt ; ihre alten Städte Dagegen, wie Stet⸗ 
tin, Wolgaft, Demmin, Anklam, Porig, Stargard, Kolberg, be⸗ 
barrten überwiegend noch im wendifchen Wefen aldKaftellaneien. 
Selbft die erfte neue Stadt, Stralfund, fo von der Meeres⸗ 
firdömung an ber Infel Strela (Dänholm) genannt, fpäter eine 
ber gebteterifchen Hanſeſtädte und Sit des freiheitdeifrigften 
Bürgerthums, verräth noch nicht recht Deutfche Natur, als etwa 
um 1209—1210 eingewanderte Fremdlinge an bem breiten 
Fahrwaſſer, der fruchtbaren Infel Rügen gegenüber, wo eine 
Sährftelle mit einem Fiſcherdorfe wohl ſchon früher beftand, 
ſich niedergelaffen. Der Landesfürft, Jarimar von Hügen, 
mochte die erfte bejcheidene Anlage begänftigen, welche jeine 
feftländifchen Befigungen ſchirmte; aber Die Bürger, Feine Burg⸗ 
mannen, wie in den altpommerifchen Burgen, konnten fich der 
Herzoge Bogislav und Kaſimar nicht erwehren, welche Kirche 
und Anftebelung, noch hinter Pfalwerk, bald nad ihrem Ent⸗ 
ſtehen zerſtörten. Nach dem Kalle Waldemars II., als bie 
Markgrafen von Brandenburg, von der eben gewonnenen Mit- 
telmarf ber, an der Oder und den Grenzen der pommertfchen 
Udermark gefährliche Nachbarn geworden; als Roſtock erblüs 
bete, und die Aufhebung bes Strandrechts ‚zu Gunſten der 
lieben Freunde von Lübeck“ auch an den Mündungen der Peene 
eine höhere Sittigung verkündete; hatte Witzlav I. von Mügen, 
nördlich von Stralfund, deſſen Bewohner, mit deutſcher Be⸗ 


Drittes Bud. 87. 


triebſamkeit um ihre ſtehengebliebene Kirche wieder gefammelt, 3. As. : 
Bereits ein Gemeinwefen unter einem Stadtrath bildeten, eine 
Burg, Schadegard, d. H. Wartburg erbaut. Da auch Diefer 
Drt beim Zudxange deutſcher Einwanderer wuchs, faßte „zu 
befferem Gedeihen feiner geliebten Bürger von Stralfund‘”, 
der Landesherr im Jahre 1229 den Entſchluß, Die neue Stadt 
vorläufig zu zerftören. Mit jener Haft des Neides, von wel- 
dem wir mittelaltrige® Bürgerthum gegen Nebenbuhler oft 
erfüllt jehen, griffen Die Stralfunder zur That, erwirkten um 
1232 vom Fürſten ausdrücklich diejenigen Rechte und Frei⸗Saer 
heiten, welche Seinrich II. Borvin der Stadt Roſtock verliehen, Fört. 
d. h. die Tübifchen, und wuchſen nad Faum drei Geſchlechts⸗ 
altern, unter Rathmännern eigener Wahl und den Anfängen 
ber oberen Bünfte, den buldreichen Pflegern, den Nachkommen 
Witzlars J., über den Kopf, zumal fie die Seefahrerluft der 
Altrüganer mit fächftfchem Kaufmannsgeifte, Lübeck nacheifernd, 
vereinigten. — Abſichtlich gegründete deutſche Binnenftäbte 
erfolgten in den naͤchſten Jahren, als Brandenburgs anma⸗ 
Bungsvolle Markgrafen, durch Kaifer Friedrich I. im Jahre 
1231 zu Lehnsherren der pommerifchen Herzoge erhoben, tief 
in Bommernd Grenzen eindrangen, und georbnetes, dankbares 
deutſches Bürgerthum rechtmäßigen Gebietern die ficherfte 
Schugwehr des Erbes verhieß. 

So ſchufen die äußerften Ausftrahlungen der neuen Frei⸗ 
heit überall lebenswarme Nachbilder, inzwifchen Die Heerd⸗ 
flätten und Brennpunkte ſelbſt zu erfalten und ihr Licht zu 
verlieren in Gefahr waren. So lange Erzbiſchof Engelbrecht Eugen 
non Köln die Angelegenheiten des Reichs für den unmündt Köln. 
gen römifchen König leitete, blieben die öffentlichen Zuftände 
zwar nicht beſonders erquidlich, aber doch nicht durch Eigen- 
finu, Willkür, Falſchheit und unvernünftige Gewalt bedroht. 


88 Zweiter Theil. 


3.209. Aber Heinrich VIL., im Mat 1222 zu Aachen gekrönt, ſprach zeitig 
die Mündigkeit an, und fein kluger Berather fiel einem bluti⸗ 
gen Geſchicke. Der Erzbifchof, mit weltfürftlicher Vollmacht 
waltend, — Reugründer der Stadt Siegen (1224), deren halber 
Ertrag an Zoll, Münze und am Gerichte dem Grafen von Naf- 
fau zuflel; doch follte Keiner der Gebieter eigenwillig einen 
Bürger oder Minifterialen aufnehmen; Verleiher des Soeſter 
Rechts andas neu ummanerte Attendorn (1222); — hatte jene 
Anfänge vollkommener Gemeindefreiheit, die wir während des 
Kronftreits in Köln erblickten, jene 24 @efchworenen und zahlrei= 
hen Volksvertreter, „welche der Kirche nicht verpflichtet waren‘“, 
glüdlich unterbrüden können; aber Iandesoäterliche Sorgfalt, 
die er in Tagen der Roth, 3.8. durch Verbot des feinem Sedel 
einträglichen Bierbrauens bet Getreidemangel, erwies; flrenge 
Gerechtigkeit, welche er au am Uebermuthe vornehmer Mi⸗ 
nifterialen und Patrizier rückſichtslos übte, verfähnte fein fonft 
herrifches Verfahren bei ven Bürgern. Nicht fo heim Stifts- 
adel; diefer haßte den harten Lehnsgebieter und weckte Mord⸗ 
gedanken gegen den Kirchenfürſten, der auch mit anſtößigem 
Ehrgeize die Verwaltung der Grafſchaft Berg der Erbin ſei⸗ 
ned Bruders und ihrem Gemahle, dem Herzoge von Limburg, 
sorenthielt. So feindfelige Sefinnung fand ihr Werkzeug am 
Grafen Friedrich von Ifenberg, Schutzvoigt der Abtei Ef 
fen, welcher den eigenen Berwandten auf der Rückkehr von 
Soeft anı 7. November 1225 unweit Schwelm in grauenhbafs 
ter Weife ermordete. Aufrichtig beklagten Kölns Bürger den 
Tod ihres Erzbifhofs; aber wenn auch die nerbiente Strafe 
den geächteten Mörder ereilte, fo verfpürte doch das ganze Neid 
in dauernder Sriedlofigfeit und Rechtsunſicherheit, daß ein lau⸗ 

Betan nenhafter, bösgearteter Jüngling herrſche. Wohlbegründetes 


Ds. Mißtrauen hieß die Bürger damals zuerft in gegenfeitigen 
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Bundniffen Schuß fuchen; Siegfried II. von Eppftein, der uns 3. Kap. 
zubige, päpflich gefinnte Erzbifchof von Mainz, drängte zus 
nächſt die mittelrheinifchen Städte zu dieſem kecken Entfchluffe, 
indem er den Satungen des Reichstages von Frankfurt in 
Bezug auf das Bürgertbum volle Geltung zu geben ftrebte. 
Gefügig den geiftlichen Fürften, um ihrer Hülfe in felbftwillt- 
gen Planen fi zu verfichern, überbot der junge König feines 
Vaters vorfihtigere Maßregeln: wie er bereitö im Jahre 1224 
Die Eidgenoſſenſchaften der Dienftmannen in Deutſch⸗Burgund 
unterfagt, und am 7. November 1226 zu Gunften des Bischofs 
son Kammerik (Cambray) die Freibriefe der Stadt vernichtet, 
Das Gemeindehaus und den Belfroi, den Thurm, defien Glocke 
die Gemeinde zufammenrief, zu zerſtören befolen, und bie 
dortige „Commune“ für aufgehoben erflärt hatte; ſetzte er 
auf dem Hoftage zu Würzburg am 27. November defjelbenfeimis 
Jahres aufAntrag des Erzbiſchofs Siegfried feft: kein Dienſt⸗die Staͤd⸗ 
mann, Bürger oder Höriger des Ersftifts dürfe in der könig⸗ 
lichen Stadt Oppenheim, welche unter Konrad II. vom Klofter 
Lorſch an das Reich gekommen, unter dem Schuße ihrer pran« 
genden Reichsburg zu freiftädtifchem Weſen erwachfen war, 
aufgenommen, jeder Eingebürgerte der Art müfle fogleich ſei⸗ 
nem Seren außgeliefert werden. Ebenſo vernichtete ex deſſel⸗ 
ben Tags das Bündniß, weldhes, zum unverfennbaren Zeichen 
gemeinheitlicher Freiheit, die Städte Mainz, Bingen, Worms, 
Speier, Frankfurt, Gelnhaufen und Briedberg „zum Nachtheil 
der Kirche von Mainz” gefchloffen. Aber fihwerlich gehorſam⸗ 
ten die Bürger dem Pergamente; vielmehr bemerken wir von 
der Zeit ab bei ihnen flärferes Selbfvertrauen, überall in 
Folge des Gemeinderaths, wie ſelbſt in Frankfurt ſchon im 
Mai 1226 zwei Bürgermeiſter, dergleichen ein Reichsvoigt 
ſchwerlich gebuldet Haben moͤchte. — 
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3. Kay, Gefteigerte Unruhen, ein Beweis des geringen Anfchens 
König Heinrichs, zwangen zur Selbfthülfe, zumal als der 
Kaifer mit dem Papfte in Zerwürfniß gerathen (1228). Das 
Fauftrecht war. ja durch den ritterlichen alten Hohenſtaufen 

Diähof gewaͤhrleiſtet! So kämpfte der Bifchof Otto von Utredpt mit 


Dtto von 
Utret seinem Vaſallen Rudolf von Kövorden, ward darüber erfchla- 


las 

gen gen, fein Bundesgenof, der Graf Gerhard von Geldern, gefau⸗ 
gen (1226); die Bürger von Oröningen, des Stifts umwillige 
Schußbefolene, waren bei jenem blutigen Ereignifie im Spiel, 
Landgraf Heinrich von Thüringen, Raspe genannt, ſchämte id 
nicht, nach dem Tode feines Bruders, Ludwig des Heiligen, 
ber im Jahre 1225, um die Beraubung feiner Kaufleute zu 
rächen, mit einem Heere bis vor Lebus an der Oder, damals 
noch eine polnische Bifchofsftadt, gezogen, und im Herbft 1227 

als Kreuzfahrer im fernften Italien geftorben war, deſſen Witt 

we, die Erankhaftsfchwärmerifche Elifabeth, von der Wartburg 

zu vertreiben, und, wie die Sage geht, frouımen Bürgern Ei- 
fenachs die Aufnahme der Dulderin zu verbieten. Ein jammer- 
voerkö. volles Geſchick überfam Fritzlar, das uralte Helligthum aus 
Brißlar. Winfrieds, des Apoftels, Tagen. Als der Abt des Klofters 
Reinhardsbrunn ſich geweigert, dem Erzbiſchof von Mainz eine 
Steuer zu entrichten, gerieth Konrad, Landgraf von Thürin⸗ 
gen, Bruder Heinrich Raspe's, ald Schirmherr feines Fami⸗ 
lienfliftes, nach fehr anftögigen Auftritten in der Kloſterkirche 

mit dem geiſtlichen Herrn von Mainz, in bintige Fehde, und 

309 vor Briklar, das Biſchof Heinrich von Worms, den wir 

ald Gegner des freien Bürgerthums bald kennen lernen wer 
den, vertheidigte (1232). Nach fruchtlofer Unterhandlung zum 
Abzuge genöthigt, zumal ber Thüringer inne geworden, daß 

die Bürger nad dreimonatlichen Drangfalen, bei wohlfeilem 
Brodfauf noch Freudenfpiele und Tänze anf dem Markte hal⸗ 
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ten tonnten, ergrimmte ber Markgraf, als ihm beim Aufbruch 3.Rar_ 
Die Städter mit „Strohfackeln heimleuchteten‘‘, und die Weis 
ber, wie einft die Bardewiefer dem Löwen, „den Sintern über 
Die Zinnen wieſen“. Strads umgekehrt, berannte Konrad bie 
fefte Stadt von neuem, nahm fle mit Sturm, brannte fle rein 
aus, tödtete die Bewaffneten, erwürgte felbft Weiber und Kin⸗ 
ber, verſchonte im Jaͤhzorn auch altverehrte Gotteshäufer und 
Kleinndien nit. Der gefangene Bischof von Wormö wan⸗ 
Derte nach Marburg, Heſſens eben erftehender erſter Stabt. 
Fritzlar aber flieg mühfam hinter zerbrochenen Mauern, der 
Dom aus feinem Schutte wieder auf, obgleich der Verwüſter, 
mit der Kicche verföhnt, ſchimpflicher Buße ſich fügte. — Am Gehden 
Niederrhein fehdete Heinrich von Molenark, Engelbreihts Nach⸗ 
folger auf dem Stuhl zu Köln, mit dem Hetzoge von Lim⸗ 
burg, Erben son Berg, wegen ber Vogtei über Stift Sieg- 
burg, und geftattete den Bürgern von Deug „bei ber Zeiten ' 
Ungunſt und der Feinde Bosheit”, ihren offenen Ort, welcher 
neben der zerftörten Burg auf Bergifchem Gebiete lag, zu befe= 
Rigen, unter Steuerfreibeit zur Anftebelung auffordernd (1230). 
Am Oberrhein entſpann ſich zwifchen Berthold von Ted, Bis 
ſchof von Straßburg (im Jahre 1223), und den Grafen von 
Zeiningen, denen von Pfirt im Sundgau und ihren Bundes- 
genofien, ein Krieg, welder drei Jahre das Elſaß, beſonders 
bie königlichen nicht ummauerten Marktfleden, und Hagenau's 
Markung mit Berwüftung heimfuchte (1228— 1230). Nach⸗ 
dem auch König Heinrich, den Bürgern als Helfern des römiſch 
gefinnten Bifchofs auffägig, das Stadtgebiet einmal verheert 
und den Rhein gefperrt, trat al8 nächfte Folge ein, daß Straße 
burg unbeirrt in feiner gemeinheitlichen Entwidelung, feine 
Mauern gegen St. Elifabeththor bis an die Breufch erwei⸗ 
texte, und das Elſaß, ald Stammprovinz der Hohenſtaufen, 
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3. Ray. mit neuen Städten ftreitbarer befegt wurde. ‚Heinrich gewann 
darauf den Bifhof von Straßburg für feine tüdifchen Abſich⸗ 
ten gegen den Bater; des Kaiferd Sühnbrief für die Bürger 
vom Jahre 1230, an den Stadtrath gerichtet, jhien die Ge=- 
meinheitöverfeffung zu gewährleiften. — Kurz, wohin bie kargen 
Nachrichten zwifchen 1226 — 1231 einen Blick geflatten, er⸗ 
fennen wir, außer Dem Knaäͤuel von Fehden, welchen Waldemars 
des Dänen und feiner Freunde wie Gegner Sartnädigfeit ge= 
fhürzt hatte, troß des im Jahre 1230 durch den König erneuer⸗ 
ten Zandfriedens, des Fünımerlichen Bottesfriedend bei ehrli⸗ 
her (!) Fehde, einen traurigen Zuftand der Gewaltthat, Recht⸗ 
lofigfeit und Auflöjung, eine Gährung der öffentlichen Mei⸗ 
nung, aus welcher ein veränderted Bürgertum fichnieberfchlug. 

ver, Aber auch der Firchliche Boden war mächtig erſchůttert und 

De diente den Seelen zu niegeahnetem Aufichwunge. Iene kecke 
land. Losſagung von alten Glaubensvorſchriften, welche wir in Ver⸗ 
bindung mit Arnolds von Brescia politiſcher und kirchlicher 
Ketzerei befonderd in unjeren alten Städten am Rhein und 
an der Oberdonau, in Helvetien nachgewiefen, hatte unter der 
Doppelwahl von Königen und Erzbifchöfen, welde ſich gegen- 
feitig verfludhten, gefahrdrohend ſich verftärkt, und die ‚Hüter 
der Rechtglaͤubigkeit veranlaßt, die Entfiehung neuer Mönchs- 
orden zu begünftigen, die befonderd im Innern der Städte, 
dem Heerde „unheiliger Neuerungen‘‘, ſich anflebelten. Dies 

Seitel- waren die Bettelmönche, zumal die Dominikaner und Franu⸗ 
ciöfaner (Minoriten), welche der ftädtifchen Bevölkerung vom 
zweiten und britten Jahrzehend des 13. Jahrhunderts ab eine 
eigenthümliche Beimifhung gewährten. Anfangs zwar als 
Sittenprediger und Keperrihter ungern aufgenommen, bethä- 
tigten fie fich bald als geſchickte, fchreibfertige Vermittler und 
bequeme Anwalte, als Diplomaten und aufmerkfame Stadt- 
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chronikanten, als Schulmeifter. Die Söhne des heiligen Fran⸗ 3. Ray. 
cisfus von Afftft, defien Lehre Innocenz III. vorläufig gebil- 
ligt, Honorius II. im Jahre 1223 feierlich beftätigt hatte, 
ftedelten fi innerhalb der Mauern deutfcher Städte mit ihren 
ärmlichen Klöftern und bejcheidenen, niedrigbethürmten Kirchen, 
in unglaublicher Schnelligkeit an; oft wird das Dafein neuet 
Städte von der Elbe bis nach Eftland hinauf erft kundbar durch 
Anlegung eines Klofters. Ihr Treiben war nicht, wie das der 
Gifterzienfer, auf Ackerbau und Landescultur, oder, wie das der 
Benebdictiner, auf theologifche oder weltliche Gelehrſamkeit ges 
richtet; fie wollten unmittelbar unter den Bewohnern getüm« 
melvoller Städte für Glaubendreinheit, Seelenheil und Er- 
bauung forgen, mit der neuerungdfüchtigen Bürgerwelt ver- 
ehren, beruhigten auch wohl, in Tagen des Interdictd, mit 
dem römifchen Stuhle jelbft zerfallen, bange Seelen durch 
geiftlichen Troft, proteftantifchen Sinn vorbereitend. Mit vie⸗ 
Ien Satungen und Anfichten der Srancisfaner flimmten die 
Dominikaner oder Predigermönde, die Schüler des heiligen 
Dominifus, überein, empfingenaberin unferer Periode auch für 
Deutſchland den furchtbaren Beruf, den fte im Albigenferkriege 
geübt Hatten: durch die firengften Mittel unfer Volk vom Gift 
der Irrlehre zu befreien. Die Chroniken aller Städte, befon- Keperei 
ders ber alten rheinischen und mitteldeutfchen, find erfüllt mitStädten. 
der Klage über unverholene Keperei; Köln hatte ſchon in der 
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts blutige Verfolgungen 
erlebt; von Trier wird gerade aud der Zeit, als der heilige 
Rock im Dome die Stätte der Verehrung gefunden, berich⸗ 
tet, daß es drei förmliche Schulen der Keberei in feinen Mauern 
umſchloß, weshalb auch Hier der Scheiterhaufen zuerft empfo= 
Ten wurde. Da fanden denn, mitten unter der letzten Begei⸗ 
flerung der Kreusfahrer, die Dominikaner als bevollmächtigte 
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3.R09. Inquifttoren in gewerbreichen Städten, wie Straßburg, Main 

| Köln, Erfurt, Oo8lar, volle Arbeit, aber auch die entſchiedenſte 
Abneigung von Seiten der Neichsftände, und mörberifchen 
Grimm beim Volke. Der berüctigte ‚Dominikaner‘, wiewohl 

Konrad nicht fireng dem Orben angehörig, Konrad, von Marburg be 

burg. mannt, jener heſſiſch-⸗thüringiſchen Burg, unter deren erfler 
bürgerlicher Anſtedelung die Märtyrerin Eliſabeth im Jahre 
1229 ihren Wittwenftg gewählt, um in dem von ihr erbauten 
Krankenhaus, ald Beichtkind des finfteren Mönchs, früh die 
bimmlifche Krone davon zu tragen — fie unterlag der Llebung 
nie gefannter Liebespflichten [hon im November 1231 — bes 
trieb fein Amt als bevollmächtigter Kegerrichter, im Bunde 
mit unheimlichen Gefellen, fo rüdfichtslos, daß er nicht Bür⸗ 
ger und niedered Volk allein zu Haufen verdammte oder vor 
der Welt feyändete, fonbern in heiliger Wuth auch vornehme 
Herren und Grafen verfolgte. Da faßten Die Fürften ein Herz, 
ſchützten angeklagte Standesgenofjen auf dem Tage zu Maim 
(25. Suli 1233); doch ehe Rom, ob ſolchen Widerftandes der 
Deutichen bedenklich geworden, die Vollmacht ded Ketzermei⸗ 
fterö widerrufen Eonnte, ward berfelbe unweit Marburg am 
30. Juli 1233 vom ergrimmten Volke erfchlagen. Auch Kon- 
rads zwei Haupthelfer endeten gleich darauf, als der Reicht 
tag zu Frankfurt, Februar 1234, die Empörung aller Gemü⸗ 

Inquif ther kund gethan; die Inquiftion verfhwand aus Deutichland, 

geehrt doch erft nachdem das Fräftige, biebere Völkchen der Stedinger, 
wegen feiner Auflehnung gegen zudtlofe Priefter unter Die 
Ketzer geftellt, einem Kreuzheere unterlegen (1234). 

So ftand es um alte und neue Kebensgüter, um Seelen 
frieden und bürgerlihe Ehren im Reiche, als der junge König 
Seinrih, untreue Gedanken gegen den eigenen Batsr im Herr 
zen, bie Guuſt der rheinifchen Biſchöfe gur Börberung feiner 
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argliftigen Plane fuchte, indem er ihnen größere Freiheiten 3.Rav. 
zuerfannte. Alles, was dad Bürgertum zäh behauptet feit 
nahe Hundert Sahren, gerieth in Frage: da trat Die rheinifche 
Vorderſtadt der Freiheit, Worms, ald Vorfechterin auf. 

Wir kennen den Bang der dortigen Entwickelung; hundert Tat, 
und fünf und funfzig Jahre waren vergangen, feit der Danteinwint 
bare Kaiſer Heinrich IV. die Bürger des Waffenrechts gewür- 
digt; fünf und flebenzig Jahre, feit Friedrich Rothbart gemein- 
heitliche Verfaffung in Form eines Friedens beftätigt. Ihre 
Nachfolger, felbft Friedrich II. im Jahr 1220, Hatten fo wohl 
erworbene Rechte gewährleiftet;; felbfterwählte Stadträthe re= 
gierten; alljährlih am St. Martinsfefte erkoren die Bürger, 

im kaiſerlichen Hofe verfammelt, den Schultheigen und deffen 

‚zwei Beamte; den Kämmerern des Bijchofß, jenen Dalbergen, 

‚blieben nod ihre drei ungebotenen Dinge auf dem Biſchofs⸗ 

hofe, wo die 16 Heimbürger, in Weiſe öffentlicher Anfläger, 

für Kämmerer, Schultheißen, Richter und Schöffen die Bank 
bebedten, und nach ihrer Anfrage jegliche Unbilde durch das 
Urtheil der Schöffen gerügt wurde. Außer diefer Form war 
Berwaltung, bürgerliches Gericht, Polizei beim Stadtrathe; 

mit Beiflimmung der Gemeinde erließen ‚Dienftmannen, 

NRichter und Rathsherren“ fchon im Jahr 1220 Gebote gegen 

Unfitte, Aufwand, Schwelgerei. Zwar hatten Kriegsnoth und 
Beueräbrünfte die Stadt hart heimgeſucht; dennoch prangte fle 

in Jugendfriſche, volfreich und feft hinter Mauern und Thür⸗ 

‚men, wieheutzu Tage noch Faum eine Spur verräth. Geord⸗ 

net waren die Zünfte; wiewohl noch ohne Antheil am Regi⸗ 

mente, doch in trogiger Haltung dem Bifhof gegenüber. Die 

Conſuln hatten ein großes und feftes Haus aus Steinen, neben yeyatan 
der St. Nazariuskirche, erfauft, und nach lombardiſchem Muſter georms, 

als Gemeindeyalaſt herrlich um vieles Geld ausgeſchmückt, wie 


0 
| 
| 


96 Sweiter Theil. 


3. Ray. den Belfroi zu Kammerik mit Glocken zur Berufung der Bürs 
ger verfehen. Dort faß der Stadtrath und handelte mit der 
und für die Gemeinde; Zünfte und Gilden hatten ihre Trink⸗ 
ftuben und Gildehäuſer; fo befonders die frühe bevorzugten 
Münzer. Solcher Staat nun mißfiel dem Biſchof Heinrid, 
des Gefchlecht3 der Grafen von Leiningen, und ald im Ianuar 
1231, umgeben von geiftlichen und weltlichen Fürſten, Hein⸗ 
rih VII. zu Worms einen Hoftag hielt, Elagte der Prälat über 
Eingriffe in feine Rechte, und ließ vor dem Könige umfragen, 
ob eine Stadt im Reiche Gemeinheitöverfaffung, Rechtsbräuche, 
Bilden, Zünfte (Verſchwörungen), wie fle aud immer Namen 

womehätten, aufrichten dürfe? Da fanden die Fürften für Recht, 

gegen diedaß Feine Stadt ſich dergleichen unterfangen dürfe und daß 
mune ſelbſt der römifche König nicht befugt gewefen, ohne Willen des 
Landesherrn den Städten Des Reichs ſolches zu geflatten, auch das 
Berbindungsrecht derfelben untereinander verneinend, fo wie den 
Gebietern der Stätte Gleiches nicht zuftände ohne des Königs Ge⸗ 
nehmigung. Solcher Spruch ward als unverbrüchlich dem Reiche 

‚ serfündet. Es begann nun ein, für die Verehrer des alt- 
deutſchen Kaiſerthums Höchft betrübender, Broceß, ein trauriger 
Beweis, wie feit frühen Tagen ben beiligften Rechten des Vol⸗ 

fe8 mitgefpielt werden Tonnte. — Die Bürger fünmerten fi 

aber nicht um ſolches Gebot, welches zunächſt nur eigentliche 
Landftädte zu treffen ſchien; fte betrachteten fich als freie könig⸗ 

liche oder Reichsſtadt. Deshalb ergingen durch den König im 
April und Mai deffelben Jahres zu Worms noch umfaflendere, 
befchwerlichere Sagungen zu Gunften der den königlichen 
Städten benachbarten Grundherren. Beftimmungen gegen den 
Verkehr mit ungeprägtem Silber an Märften gültiger Münze 
beförberten den Vortheil der fürftlichen Münze; der König bes 

gab ſich des Rechts, eine neue Stadt zum Nachtheil der landes⸗ 
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herelichen zu erkauen ; neue Märkte follten die, alten nicht Hin« 3. Rap 
dern, niemand gu. einem Marke gezwungen werben, fo wie zur 
Abweichung son den alten Straßen; der Meilenbann in neuen 
Reichsſtaͤdten dagegen jollte ‚abgeiihafft fein. Die Büren 
wurben befallen hergebrachten Rechten und. Freiheiten geſchützt; 
Dagegen die Pfal⸗ oder Ausbürger, in denen bie Kraft vieler, arte 
Städte, und die Sicherheit ganzes Provinzen, welde wenig uger 
fefte Städte hatten, beftand, ſtreng serboten, ebenfo Die Aufs 
unhme Höriger der Kürten, der Edlen und Kirchen in könig⸗ 
liche Städte. Zurückftellen follten die königlichen Staͤdte, 
was fle an Eigen oder Lehn Über benachbarte Grundherren an 
ſich gebracht ; Ihre Gerichts barkeit über den Umfang ihrer Mauern 
nicht ausdehnen, kein Lehngut ohne Willen des Lehnsherrn 
als Bfand nehmen; Burz eine Reihe son Beflimmungen, deren 
Geltung, ben freien Gemeinden die Spige abbrach, zur aus⸗ 
brüdlichen Begünſtigung der Landherren jeder Art. Ein Spruch 
som 1. Mai 1231 ficherte jedem Bürften und Bifchofe, wie 
dem Biſchofe von Sreifingen, welcher eben feinen Sig dem 
Herzoge bon Baiern übergeben, das Recht, feine Stadt. mit 
Diauern und Gräaben zu befeftigen: was ftillichweigend das 
Verbot des Mauernbaus für als grundherrlich angefprochene, 
ſonſt ſchon freie, Gemeinweſen einſchloß; ein Urtheil des Juni⸗ 
monats 1231 erkannte ferner die Erbſchaft von Hörigen der 
Kirche, welche in einer Stadt fich angefiedelt und ohne Leibes⸗ 
erben geſtorben, gegen alles alte Gewohnheitsrecht, der 
Kirche zu. 

Ungeachtet der König noch im Januar 1231 dem neuen Erz⸗ 
biſchofe Siegfried AU. von Mainz, gleichfalls einem Eppſtein, und 
dem Biſchofe Siegfried von Regensburg aufgetragen, die Rechts⸗ 
gefaͤhrdung, welche Biſchof und Capitel von Worms durch Die 


„ſogenannten“ Raͤthe erlitten, zu unterſuchen, und bie Einiglicen 
Barthold, Städtewefen II. 
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3. Ray. Satzungen ſtreng zu vollziehen, beugten bie Värger ſich nicht, und 
mußte Bifchof Heinrich den Kaiſer felbft für feine Sache ge⸗ 
Iſhe, winnen. ben hatte Friedrich II, im Unfrieben mit dem 
{ndte- lombardiſchen Stäbtebunde, einen zweiten Reichſtag nad 
Ravenna berufen; in feinem Verhalten gegen die Städte nicht 
son Örundanfichten, dergleichen fein Großvater folgerecht und 
fiher behauptet, fondern son Stimmungen des Nugenblids, 
oder Berechnung des näcften Vortheils geleitet, - verwickelte 
ſich der fonft fo getfteshelle Sohenflaufe, ber auch bereits bie 
tädifchen Abfidhten des Sohnes, des Verleihers jener Begün⸗ 
fligungen an weltliche und geiftliche Bürften, durchſchaute, in 
grellen Widerſpruch mit ji ſelbſt. Noch im September des 
Jahres 1230 hatte er zu Anagni ber Gemeinde zu Negens- 
burg, deren Bifchof wir als Richter über Worms Schickſal 
gefunden, fchöne Freiheiten erneuert oder neu verliehen, wahr⸗ 
fheinlich um Herrn Siegfried, feines Sohnes Anhänger, im 
Zaume zu erhalten. Verhaftung und Ausweifung eines Bür⸗ 
gers follte nur nach Urtheil der Mitbürger im Burggeding, 
unter dem Vorfig ‚des Dompropfld von Seiten des Bifchofs, 
bes Burggrafen von Seiten bes Herzogs, erkannt werben, 
uͤberall das Urtheil der Schöffen allein rechtsgültig fein, Erb- 
recht und Unverletzbarkeit des Hauſes, Vuͤrgerrecht des Leib⸗ 
eigenen nach zehenjähriger Seßhaftigkeit, Sicherheit des Bes 
fige8 in der Stadt Burgfrieden, Münzprüfung durch den Rat, 
alle Befeſtigungsrecht, fogar mit Bewilligung einer Zollechebung, 
—38 nebſt manchen Beſtimmungen, welche mit den Satzungen des 
heit. Tages von Worms unvereinbar waren, blieben feierlich ver⸗ 
bürgt. Dennoch nahm der Raifer feinen Unftand, nicht allein 
die unter - feines Sohnes Vorfig ergangenen Reichstags⸗ 
beichlüffe zu wirklichen Reichsgeſetzen zu erheben, - fonbern fie 
wahrhaft freiheitsmoͤrdetiſch zu verfchärfen. 
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Biſchof Heintih son Worms verfkand Die vertrauenvol⸗ 2. Kav⸗ 
len Bürger meiſterlich zu betrügen. Als er, auf dem Weg 
zum Reichdtage nad) Ravenna, Die Gemeinde vergeblih um 
eine Beifteuer erfucht, — es war nemlich Eurz vorher durch 
Bersittlung einiger Prälaten ein friedliches Abkommen vor⸗ 
läufig geſchloſſen und das DVerfprechen des Biſchofs, Tein 
von feinen Vorfahren gewährtes Recht zu kraͤnken, vor allem 
Volke, das auf die Ladung der Gemeindeglode herbeigefom- Petus 
men, berlejen worden, — reifte ex deflen ungeachtet mit den go »- 
Devollmädtigten der Bürger, die der Kaiſer gleichfalls nad 
Ravenna beichieden, son Worms ab, fchien fich des ftattlichen 
Geleites zu freuen, und langte fo in Italien an. Die gut« 
wüthigen Abgeordneten der Stadt verſahen fih der beiten 
Förderung ihrer Dinge, als ihnen Gönner mittheilten, der 
geiftliche Herr bearbeite alles zu ihrem Nachteile, was derſelbe 
auf ihr Borhalten gleihwohl Ieugnete, und zum Erweife un⸗ 
parteilihen Sinnes fie den einflußreichfien Räthen des Kais 
ſers angelegentlih empfal. So waren die Bürger, im Glau⸗ 
ben, ihre Angelegenheiten ftänden gebeihlich, mit Urlaub des 
Kaiſers geſchieden, als fie in ber Heimath erfannten, wie 
ſchmaͤhlicher Betrug ihnen gefpielt ſei. Nemlich Friedrich 1, dE,” 
ohne Zweifel, um die zweibeutigen Fürſten dem Sohme wendig Sin 
zu machen, indem ex nicht Geringeres gewährte, „hörte gnädig """"- 
Die Klagen des. Biſchoſs: wegen Der. Menge der Rathmaͤnner 
und der verſchworenen Zünfte werde er für nichts geachtet‘, 
and erließ im Januar 1232 aus Ravenna jenen ſchon oft an« 
gedeuteten Todesſpruch über die biſchöflichen Städte, in beſon⸗ 
derer Ausfertigung für Heinsih von Worma, für Mainz, 
Köln: und andere Biſchofaſitze. Glaubte der Kaiſer den 
Enwickelungsgaug zweier Jahrhunderte durch einen Feder⸗ 
ſtrich zu nernichten? Wir ‚meinen: keineswegs. Bu gut 
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3. Roy. kannte er bie Vürgernatur, auch feiner Deutfchen. Mochte 
der Schlag gelingen, wo er gelang; dem Hohenſtaufen blieb 
Immer die Macht, wieder aufzurichten, wenn er der Stäbte bes 
durfte; immerhin Hatte er durch einen diplomatiſchen Fechter⸗ 
ſtreich aus haͤßlicher Verlegenheit fich gerettet. — Salbungs⸗ 
reich Heißt e8 im Eingange: kaiſerlicher Mafeftät gezieme, die⸗ 
jenigen, auf welchen ihre vom Könige aller Könige urfprüng- 
lich herrührende Würde beruhe, nicht nur bei ihren Rechten 
zu fhüßen, und fie durch neue Onadenertheilungen zu zieren, 
fondern auch den erlangten Freiheiten die weitefte Deutung zu⸗ 
zufichern. Demnach, weil aus Rechtsvernachlaͤſſigung in deut⸗ 
ſchen Landen gewiffe abſcheuliche Mißbraͤuche unter gutem 
Scheine in Schwung gekommen, zur Berfleinerung der Ehre 
der Neichöfürften: widerrufe und vernichte er in jeder Stadt 
und jedem Orte Deutfchlands Gemeindeberfaffung, Stadt 
rath, Bürgermeifter oder Obrigkeit oder Amtleute beliebigen 
Namens, welche von der Gemeinheit der Bürger ohne Wohl⸗ 
gefallen der Erzbifchöfe und Bifchöfe aufgerihtet und beftellt 
feien; er bebe auf jegliche Handwerksverbrüderung, Zunft, 
Geſellſchaft; wie von alteräher die Anordnung des Stäbte 
weſens durch) Verleihung des Katfers den Erzbifchöfen umd 
Biſchoͤfen zuſtehe, und in Folge defien deren geſetzten Beam 
ten: caflire ex alle Privilegien, offenen und vesfchlofienen Frei⸗ 
briefe, welche ex ſelbſt, ober feine Vorfahren, auch Erzbiſchöfe 
und Bifhöfe über Genoſſenſchaften, Gemeindeverfafiung, Ber 
meinderath zum Schaden der Fürften und bes Reichs erlaflen 
hätten, und beflimme für die Uebertretung eine Strafe von 
50 Pfund reinen Goldes. ine große Zahl von beutfchen 
Driefterfürften, von denen gewiß jeder ben Bürgern Heilig ges 
achtete Briefe ertheilt, bekräftigte ein bes hellblickenden 
Kaiſers fo unwürdiges, Treu und Glauben, alle geſchichtliche 
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Thatſachen ertäbtendes Decret, und Bifchof Siegfried von 3. Kar. 
Regensburg erkannte als Kanzler die Ausfertigung an. 

Aber der Schmach und Selbftverhöhnung bes Ralfer-d; Sen 
und Königdnamens war lange noch nicht genug; Heinrich VII, Sir bie 
in Zurcht, bei der Unzuverläfligfeit der Fürſten auch die mäch⸗ 
tigen Städte von ſich zu ſtoßen, neigte fi gleich darauf in 
üßerbietender Huld ihnen zu, veriprah am 15. Sanuar 1232 
in Nürnberg feinen „Getreuen, den Schultheißen und gemei« 
nen Bürgern zu Frankfurt, Weblar, Gelnhaufen und Fried» 
berg’, Tünftig weder eines Armen nod Reihen Tochter oder 
Enkelin einem vom Föniglichen Hofgefinde oder anderem zwangs⸗ 
weife zur Gattin zu geben; dann (17. März 1232) in Augs⸗ 
burg beftätigte er auf Bitten ber getäufchten Wormfer, kraft 
der Gewalt ‚mit welcher fein Vater ihm das Regiment in 
Deutfhland überlaffen”, ihre Rechte und Freiheiten, wie fle 
diefelben von feinen Vorfahren überkommen, ausdrücklich aber 
den Stadtrath und fonflige Gewohnheitsrechte. Als Biſchof 
Heinrich, der mit Sreuden aus Ravenna zurüdgefehrt war, 
aber vergeblich die kaiſerliche Goldbulle der Stadt durch den 
Schultheipen von Lautern zugefertigt hatte, ſolche Wendung 
vernahm, belegte er die Widerfpenftigen mit dem Banne md 
verklagte fie als Keber beim Bapfte. Ihrerfeits beriefen Die 
Bürger ſich auf.den römischen Stuhl, als bereit der ganze 
Klerus auswanderte, bis auf die Pfarrgeiitlichen,, welche den 
Kranken zwar das Heildmittel, Doch nur unter dem Gelöbnig 
boten, als Genefene dem Bifchofe zu gehorfamen, die Geſtor⸗ 
benen dagegen nicht begruben. Während nun bie tapferen 
Wormfer alle Rechtslehrer unter Erbietung hohen Lohnes aufs 
forderten, ihre Sache zu vertheidigen; fchwachgefinnte Bürger, 
zumal die reiche, immer bevorzugte Münzergilde, bereits über 
Seelenangft Elagten, zeigte Die tapfere Gemeinde , daß fie. um 
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3.Ray. jedes Opfer ihre Freiheit bewahren wolle. In geredhter Sorge, 


aus jenem feften Bürgerpalafte könne ihnen, fiele er in bes 
Kaiferd oder Biſchofs Gewalt, eine Zwingburg erwachien: 


ot Tießen fie denſelben durch Steinmegen untergraben, die Lücken 
gerförengit Holz ausfüllen, and zündeten in der Nat som 2. Mai, 


en Ge 


meindes 


palaſt. 


ohne Bedauern, die Scheiter an; die ganze Stadt erbebte, als 
das ſtolze Gebaͤude in Trümmern ſank. Gleich darauf liefen 
Briefe des Kaiſers aus Udine vom Mai 1232 ein, welche auf 
Verlangen des dort anwejenden Biſchofs diejenigen Bürger in 
die Reichsacht erklärten, die gegen die Beſchlüſſe von Ravenna 
einen Stadtrath zu bilden ſich unterfingen ; ferner Dem Biſchofe 
felbſt den Faiferlihen Auftrag extheilten: den Gemeindepalaft 
son Grund aus einzureißen, die Bauftelle aber für ewig der 
Kirche anzueignen. Der fhmähliche Streithandel war wieber 
in ein neues Stadium eingetreten. Denn im April 1232 er- 
maß ber untreue Sohn, daß fein Anhang noch der ſchwächere 
fei; man war im allgemeinen mit feiner Regierung unzufrie 
ben; ihn ficherten nicht Geifeln, welde er von abgeneigten 
Städten oder Färften gefordert. Deshalb ftellte erſſich, auf 


ei Betrieb vermittelnder Stände, dem grollenden Vater zu Civi⸗ 


ausge 
föhnt. 


dale unmeit Udine im Briaul, bat um Verzeihung und erhielt 
fie, worauf mehre Fürften und Bifhöfe, unter ihnen Heinrich 
on Worms, fih für ihn verbärgten; „würde er eidbrüchig, fo 
wollten ſie dem Kaifer allein beiftimmig fein‘. (April. 1232.) 
Als nächte Folge folcher Ausföhnung erhob Friedrich noch tm 
Mai 1232 zu Cividale alle jene Berleihungen feines Sohnes auf 
bem Tage von Worms, weldhe die Gewalt der Kürften, zum Nach⸗ 
thetl der Gemeinden, fo wefentlich fleigerten, zu Reichsgeſetzen; 
der Biſchof von Worms triumphirte, als er die Beunruhigung 
der Bürger merkte, die auch feinen gräflicden Anhang fürchten 
mußten. Über der funge König verfiel bald im neues Schwan- 
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fen, auf wen er ſich ſtüten follie, das Bürgerthum oder ie 3. nor. 
Bischöfe? Des zum ſchmachvollſten Beweife beflätigte m.am 
3. Auguft 1232 zu. Branffurt, mit Belobigung der treuen denrice 
Bürgergemeinheit zu Worms, — die wahrfcheinlich mit vollem ride 
Seckel bei ihm Ach eingeftellt — ausdrücklich alle von feinen Mn 
Borfähren extheilten Privilegien auf alle Zukunft, kraft ber 

ihm vom feinen Bater neuerdings gewosbenen Vollmacht, ver⸗ 

bot bei feiner Ungnade die Gefährbung derſelben burd hohe 

ober niedrige, geiſtliche oder weltliche Berfonen, und führte als 
Deugen ben Primas von Mainz, den von Trier nebſt vielen 
geiſtlichen und weltligen Bürften auf; am folgenden Tage da- 
gegen, ben 4. Auguſt 1232, verkündete er denſelben Bürgern: 

auf Antrag feiner Näthe höbe ex ihren Gemeinderath und bie 
Brüderſchaften, die bisher in der Stadt befanden, auf, ver⸗ 
nichte ſolche Gewohnheiten auf immer, oxdne aber den Erzbi⸗ 
biſchof non Mainz und feine vertrauten Räthe, den Markgrafen 

kon Baden und den Grafen non Büdingen, ab, um in Verbin. 

dung mit dem Biſchofe zu Worms die Verhältniffe der Stadt 
feſtzuſtellen! Was blieb unter fo bodenlofer Untreue den Bür⸗ 

gern, ald, um das Spiel nicht ganz aus der Hand zu yerlieren, 
ihrerſeits den Biſchof zu beſchicken? Nach langen, zähen Une 
terhandkungen fans Dusch beiderfeitige Schiebörichter,, Bürger 

und Domberren, gu. Oppenheim am 27. Februar 1233 eine 
beiden Theilen erwärnfchte, Die freie Entwidelung ſichernde, Shiebs 
Vebereinkunft zu Stande, and ward vierfach, Durch den König, beim. 
als angeblichen Freund der Stadt, den Biſchof, dad Domcapi- 

tel und durd bie Stadtbehörde ausgefertigt und beflegelt. 
Kraft der Urkunde gelobte, an des Biſchofs Stelle, einer der 
hoben Praͤlaten des Stjftö, der geiftliche Oberherr werde unser 

Ken Bürgern neun tüchtige Männer und bieje neun Geſchwo⸗ 

senen ſechs aus ber Mitte der Ritter oder Miniflerialen ber 
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8. Rap. Kirche wählen ; dieſe Funfzehn follten unter bes Biſchofs Vor⸗ 
fi oder eines Stellvertreterö beffelben den Math bilden und 
nach geleiftetem Eide, ohne Beftechlichkeit, Haß oder Gunft, 
jährlih am Martindfefte den brauchbarſten Mann zum Schult- 
heißen, fo wie deffen Beamte beftellen. Alle Bunfzehn ge 
meinfchaftlich follten 16 Heimbuͤrger, 4 aus. jedem Kirchfpiele, 
zur Erhebung der Auflagen und des Ungelds erkiefen ; Die neun 
Rathmaͤnner des Bürgerflandes unddte ſechs der Mintfterialen 
im Todesfalle nach derfelben Norm ergänzt werden, wie bie 
Körperfchaft fih urſprünglich gebildet Habe. Ausſtoßung 
pflichtbrüchiger Rathmänner erfolge auf Zeugniß zweier ober 
dreier Genoſſen; Stimmenmehrheit entſcheide in zwiftigen 
Händeln. Der König ernenne aus den neun Rathmännern 
den einen VBürgermeifter, entweber von Jahr zu Jahr, ober 
auf längere Zeit, desgleichen ter Bifchof den zweiten auß den 
Nittern, aber nur von einem Martindtage zum andern. Bon 
den Genofjenichaften werden nur die Münzer⸗Hausgenofſſen 
und die Wiltwerker (Pelzhändler) anerkannt. — Solche Vers 
faflung, welche die Staatsgewalt zwifchen Biſchof, Bürgerge- 
meinde und Minifterlalen gleihmäßig vertheilte, die richterli⸗ 
hen und Berwaltungsbeamten- jährliäh erneuerte, auch ber 
Gemeinde durch ihre 16 Heimbürger nach eine befondere Ver⸗ 
tretung bei Abgabenerhebung und Markepoltzei ficherftchte, 
ſchien, fo artftofratifch die Bufammenftellung, lange Zeit alle 
Theile zu befriedigen, obgleich die Volkspartei ihre, Vierziger“ 
nicht vergaß. Bifchof Heinrih, mit feinem Klerus zu Neu⸗ 
haufen von der ganzen Bürgerfhaft eingeholt, befreite Die 
Kniefälligen vom Kirchenbanne, ftellte, fogleich Durch Glocken⸗ 
ſchall das Volk berufend, das neue Regiment ind Werk, und 
ließ durch feinen Kapellan an feiner Statt einen förmlichen 
Rathseid ſchwören. Im näcften Jahre trat er den Bürgern 
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bie Meünze auf zehn Jahre ab, während welcher Zeit zwifchen 3. Rav. 
ihm und ihnen alter Zwiefpalt ruhen follte, und ſtarb im Sep⸗ 
tember 1234. Aber feinen Nachfolger Landolf verwidelte jo- Id B- 
gleich ber offenkundige Aufftand Heinrich VII. gegen feinen "4%. 
Bater in ſchwere Händel, weil er, begünftigt vom Sohne, 
biefem beiftand, die Bürger bagegen dem Kaifer Treue bes 
währten. 

Ungebefiert durch des Vaters Nachficht, hatte Heinrich VII. eunntz 
bie Anhaͤnger deſſelben, wie den Pfalzgrafen und Herzog Otto I1.VII gegen 
von Baiern, Sohn Ludwigs, welcher im Herbft 1231 durch Hate. 
dunkle Mörderhand gefallen war, mit Krieg überzogen. Dem 
Rath zu Megensburg, wohin er mit flarfer Macht — audı 
Straßburgs Biſchof Berthold war mit ihm — fich geworfen, 
hatte der junge Hohenflaufe zwar verboten, feinen Feind, den 
Baiern, aufzunehmen; allein die Bürgerfihaft vertrieb ihn 
felber aud ihren Mauern, und mußte, bang vor ber gedrohten 
Mache, die Ausfühnung zu Eger im Juli 1232 um fehwere 
Suntmen, die großentheild der Handelsſtand bezahlte, erkau⸗ 
fen. Gleich darauf, um Der unfideren Stadt Regensburg in 
Zukunft für feine Herrentage ganz zu ensbehren, erbaute ſich Otto 
tinen luftigen Sig bei der neuen Stadt Landöhut, auf anmu⸗ 
thiger Höhe zwifchen dem Doppelarme der Sfar, und blieb dem 
Kaifer treu, ungeachtet fein Söhnlein ald Gelfel in Heinrichs 
Gewalt. Da gleichzeitig überall im Reiche nicht nur Fehden, 
fondern eigentliche Kriege, wie zwiſchen Baierns Herzog und 
dem übermüthigen Babenberger, Sriedrich, Nachfolger de glor- 
reichen Leopold, ausbrachen, die Stadt Erfurt wegen verwei⸗ 
gerter Stemer mit dem Erzbiſchofe zerfallen war, fehlen ein 
Reichstag nöthig, welden Heinrich nah Frankfurt auf den Reihe 
Sebruar 1234 berief. Hier erließ er eine gefchärfte, Doch ohn⸗ Sram 
mächtige, Verordnung gegen die Störer des Gottesfriedens, 
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‚3Ray. errienerte ben ſchwachlichen Landfrieden, bei Geſtattung geſeh⸗ 
lichen Fauſtrechts, und fuchte die Erfurter mit dem geiſtlichen 
Kern zu verföhnen. Als dieſe das königliche Schiedsgerich 
verwarfen, that det Erzbiſchof die Trogigen in den Bann, Der. Ri 
nig, im Juli 1234 zu Altenburg anwefend, fle in die Reichsacht. 
Zum Erweife unheilbarer Spaltung beflätigte Dagegen der Kai 
fer in demfelben Monate den Bürgern alle ihren alten Meter 
und guten Gewohnheiten, nahm fle in feinen beſonderen Schus, 
was den Sohn im September vermochte, die Acht aufzuheben, 
und den von Eirchlicher Strafe Befreiten ihre Privilegien zu 
gewährleiften. — Friedrichs ernfle Mafregeln rechtfertigt 
fhon damals vollfommen des mißrathenen Sohnes geheim: 
Unterhandlung mit den. lombardiſchen Städten unter Mitwir⸗ 
fung jenes Babenbergerß ; auf einem Fürſtentage zu Boypat 
(September 1234) gelang es dem Abtrünnigen um Scheine 
viele Fürften und Bifchöfe, felbft Die rheiniſchen Städte, wie 
Oppenheim, das Frankfurts echte erhielt, Dusch Drohworie 
und Berheißungen auf feine Sette zu bringen. Nur Mark 
graf Hermann von Baden, vom Könige gedrückt, blieb vos 
weftdeutfchen Kürften dem Kaifer treu, und ward deshalb mil 
der Hausmacht des Hohenftaufen überwältigt; Biſchof und 
felbft Bürger von Straßburg fanden unter den Waffen für 
biefen; Worms allein belohnte das zweißentige Wohlwollen 
des Kaifers durch unverbrüchliche Anbängligleit und emepfing 
die verdiente Belsbigung, „weil ed ben Ei verweigert, ben 
Heinrich ihm angeſonnen.“ 

Als Friedrich an der Schändlichkeit feines Sohnes, ber 
in November 1234 mit den Lombarden einen förmlichen Ber- 
trag geichloffen, nicht länger zweifeln Eonnte, brach ex vom 

En Mpulien auf, und erfchien im Mat 1235, durch Baiern ober 

Deurd Heer gereiſt, ſeit funfzehn Jahren wieder auf dem durch fe 
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wiberwärtige Händel zerriffenen, deutſchen Boden. Aber ſchon 3.00. 3. Ro. 
in Regendburg umgaben ben rechtmäßigen Herrſcher gegen 7 ° 
geiftfiche und weltliche Fürften, vol Mißfallen:-über den fun- 

gen DVerräther. Da verzagte der Tropige; noch um Oſtern 
1235 hatte er, ergrimmt, daß Worms allein ihm Gehorſam 
verweigere, nach Ianger Beſchaͤdigung des fahrenden Kauf: 
mann, von Oppenheim aus mit einem flarfen Heere die Stabt 
befiehbet, die Vorſtadt hei St. Michael verbrannt, aber ſpoött⸗ 

Th abziehen muͤſſen; als nun der Kaiſer, am 4. Juli umter 

dem Jubel der befreiten Bürger empfangen, den Viſchof Lan- 

dolf, der Fürbitte feiner Standesgenoffen und der treuherzigen 
Pürger ungeachtet, aus feinem Angeſichte verwiefen, flehete 
Heinrich den Vater um Onabe an (12. Juli), behielt aber nach 

der Gewährung tüdifh das Hohenflaufifihe Schaghaus Tri⸗ 

felY mit den Kronkleinodien, und verſchuldete fo erſt feine Ber-Sehnrihs 
haftung, dann feierliche Abſetzung im Fürſtenrathe, und fleben frafune. 
Sabre darauf reuelofen Tod auf einem Schlofle im fernen Ka⸗ 
labtien (1242). 

Die Prüfung der Bürger von Worms endete für jcht, 
Indem Friedrich, die Rachtung vom. Februar 1233 zeitweife 
aufhebend, einen Voigt ernannte, welcher anflatt des Biſchofo 
allein mit 4 Nittern und 8 Bürgern den Rath verfah, dann 
zu Würzburg im Mat 1256 Die frühere Beflätigung ber kai⸗ 
ferlichen Privilegien vom Jahre 1220 rechtskraͤftig erneuerte, 
und die feit 1156 entwickelte Derfaffung wieder ins Leben 
ef. Alles ohne Bürgfchaft der Dauer, Ing dieſe anders nicht 
tm flarfen Willen der Gemeinde. Verhaͤltniſſe änderten die 
Dinge wieder nach wenigen Ihren; denn Biſchof Landolf, 
mit Denen von Speier und Würzburg, bie gleichfalls Friedrichs 
Gnade verloren, nach Rom gezogen, bedroheten den Katfer 
mit dem päpftlifen Banne, weshalb diefer die Ruͤckkehr des 
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Bar feı Bertriebenen nach Worms geflattete (Weihnachten 1237), fel- 

‚ments innen Voigt abrief, und die Stabtverfaflung vom Jahre 
1234, mit gutem Willen der Bürger, aber zum Mißfallen 
des Neichdoberhauptes, ohne größere Störung einfweilen ſich 
befeſtigte. 

Mitten unter dem häuslichen Grame des Kaiſers, bes 
Strafgerichts über ſeinen Sohn, hatte die treue Stadt Worms 
die dritte Bermählung Friedrichs mit Iſabella, Tochter des König 

Die abr Geinrichs II. von England, geſehen. Die- „edlen Kölner““, im 
salierd- Genuffe ihres älteren freien ariftofratifchen Regiments, in leid⸗ 
lichem Verhältnifie mit. ihrem Erzbiſchofe, Heinrih von Moles 

narf, einem zu heben Dingen menig befähigten Herrn, Der gern 

Die Unangreifbarfeit feiner Bürger für feine Schulden als könig⸗ 

liches Geſetz gelten Tieß, den Soeſtern das Münzrecht geftattete, 
hatten die Ankunft der kaiſerlichen Braut benutzt, um ihre ganze 
Herrlichkeit zu zeigen. Die Reiſe derfelben rheinaufwärts gli 
einem Triumphzuge. Tauſende von jungen Gefellen, in feſtli⸗ 

cher Tracht, mit Blumen und anderem Schmude geziert, waren 

der Fürſtin eutgegengezogen, führten auf prächtigen Rofſen 
Ritterfpiele auf. Bunte, künſtliche Schiffe, von Ihleren ge⸗ 
tragen, bie unter jeibenen Deren verborgen waren, fuhren 

auf trodenem Lande; in den Schiffen aber faßen Geiftliche, 
welche unter Orgelflang liebliche Weiten ertönen ließen. Solche 
Ehrendienfte belohnte fpäter der Kaiſer durch Die Beflätigung 

aller Privilegien Kölns, hielt feine Hochzeit am 15. Juli zu 
Worms unter der feftlichen Anweſenheit zahlreicher Fürften, 
Herten, Ritter, dem Jubel eined unermeglichen Volta, und vers 
einigte gleich darauf, im Auguft, faR alle Fürſten des Reichs 
EHRT auf dem berühmten Hoftage zu Mainz. Gier, wo Friedrich, 
Mainz. ähnlich feinem Großvater vor 50 Jahren, in Eaiferlicher Here 
lichkeit und Masht prangte, nad) dem Hochamte im Dome alle 
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Würeften und ihr Gefolge auf freiem Felde köſtlich bewirthete, 3: say. 
gab er Reichsgeſetze, welche in Betreff der Berfaflung und Mn 
mal de8 Landfriedens zu den zweckmaͤßigſten bis auf die Zeit ber 
goldenen Bulle gehörten, Wegen der Wichtigkeit biefes, Mainzer 
Rechts‘ glaubte man lange Zeit, die Urkunde deſſelben fei 

als die erfte in Reichsangelegenheiten In deuticher Sprache 
erſchienen. Bür unferen Zweck ift befonders der Abſchnitt 
wegen bed Landfriedens hervorzuheben. Zum erftenmale warb 

mit dem Eide der Weg Rechtens empfolen; vor dem freiges 
borenen kaiſerlichen Hofrichter ſollte der eidliche Beweis der 
Friedensverlezung erbracht und nach Erbringung dieſes Be⸗ 
weifes der Landftiedensbrüchige verwirſen werden, oder bie 
Hand verlieren, oder für immer ehr⸗ und rechtlos fein. Klüg⸗ 

Ich, jedoch ohne Widerruf der Beſchlüſſe von Ravenna gegen 

die ſtaͤdtiſche Freiheit, ward jene: gefährliche Angelegenheit 
nicht berührt, nur Pfalbürgertbum und Mundmannfcaft in 
allen Städten verboten. Unbefugter Zoll zu Land und Wafler Mainzer 
galt ale Raͤuberei und Wegelagerei; rechtliche Empfänger von 
Zoͤllen follten gehalten fein, Brücken und. Wege auszubeffern, 
und den Reiſenden ficheres Geleit gewähren. — Aber die 
Nückkehr des ernftgefinnten Kaiſers wach. Italien, feine lange 
Abweſenheit aus dem Reiche, fein verhaͤngnißvoller Kampf 
mit der Kirche raubten Die Krudjt fo. Heilfamer Satzungen, und 

in trauriger Beit blieb dem Vürgerthum fein Mittel, als fi 
durch. Bündniffe ſelbſt zu helfen: 

Für die politifche Seftaltung bes nördlichen Deutfchlands zu , 
war der Tag von Mainz gleichfalls von großen Folgen. Bis bum 
dahin hatte der Streit un die Welfifihen Stammgüter in onen. 
Sachſen gedauert, zur Zerrüttung aller öffentlichen Verhält- 
niffe. Otto, das Kind von Lüneburg, Wilhelms Sohn, der 
alleinige Erbe, Hatte nach doppelter Gefangenſchaft im daͤni⸗ 
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3. Rap. ſchen Kriege durch die Tapferkeit feiner Bürger Braunſchweig 
wiederholt (1228) aus der Gewalt König Heinrichs und der 
Hohenſtaufen, welche Die Aurechte ber Töchter des Pfalzgrafen 
Heinrich gelauft, errettet: altes und neues Beflgthuus, wie 
Helmſtaͤdt aus der Haund bed Abts von Werden, zuſammen⸗ 
gebracht, die Stedinger bezwungen. Auch Göttingen, welches 
lange eine fhwäbifche oder baieriſche Befagung getragen, ging 
zum rechtmäßigen Bürften über, fobald „Rathmaͤnner und :Bür 
ger’, die wir bier ſchon um 1229 finden, ihres Cides erinnen 
wurden, und Otto ihnen durch feinen Sendboten Die Befläti« 
gung ihres gemeimheitlichen. Rechts verfichent, wie er denn im 

— Jahre 1232 dankbar vollzog. Klüglich war Heinrich des Loͤ⸗ 

meine wen Enkel und Otto's IV. Meffe der Anmuthung Gregor IX., 
die Kaiferkrone gegen den kirchenfeindlichen Hohenſtaufen zu 
nehmen, ausgewichen, hatte den wackeren Braunſchweigern ein 
Stabdtrecht verliehen, welches nach Brauch der Zeit weniger bie 
eigentkihe Verfaſſung in's Licht ſtellte, als wohlthätige Bi 
ftimmungen für beſonders fragliche prisatzechtliche Bälle, und 
Straffagungen gegen Gewalttbat enthielt; fo war eine im zer 
ziffenen Sachſenlande förderliche, fürſtliche Hoheit gegründet, 
ale Kaifer Briedrich, um verjährten Hader zu fehlichten, auf 
dem Mainzer Tage den rechtlichen Beftand feierlich anerfannte. 
Dem Neicheoberhaupt mit Vernauen genaht, übergab Otte 
Braunſchweig, Lünebung und :feine übrigen Allodien an Das 
Reich, gleichwie der Kaifer Die von ihm eingelöflen Güter des 

Pfalzgrafen dem Reiche abgetreten; Alles insgeſammt empfing 
der Welfe mit herzoglicher Gewalt, erblich auch in weiblicher 
Linie, am 15. Auguſt 1285 als Reichölchen zurück. Doch vers 
mochte Otto micht, das Stift Hildeahrim, defien Unabhaͤngig⸗ 
keit Bifchof Konrad zu Mainz verfecht, unter feine Gewalt zu 
bringen ; Dagegen mard ihm der Bergwerkszehnten von Goslar 


Drittes Bud. i11 


zugewieſen. So enifland im alten Herzogthum Sadıfen das 3. Say. 
neue Herzogthum Braunfchweig und Limeburg; die älteren 
Stäbte des Landes, Braunfihweig fehen im: Iahre 1228 zum 
Zeugniß überſeeiſchen Verkehrs mit Zellfreiheit im däniſchen 
Meiche begnadigt, Lüneburg, voll Faufmännifcher Thätigkeit im 
Berfchleiß feiner Schäge an Salz, Göltingen.und Sannover, 
daß im Jahre 1241 an Otto zurückkehrte, Stade, das im Sabre 
1236 vom Kaifer an benfelben gewiefen wurde; alle Dusch» 
drungen von neuen, bürgerlichen Impulſen, werden wir bald 
als binnenlandiſche Stützpunkte ber auffprießenben Hanfa, nor Zlütbe 
allen Braunfchweig als preiswürdigen Vorort norddeutſcher, ſchweigs. 
ſpaͤt ſrreitbarer Bürgerfreiheit ind Auge faſſen. 

Auch die Hohenftaufifiken Hausbeſtzungen, mehr abge⸗ 
rundet durch das Ausſterben der Zähringer, aber noch ohne 
feſte ſtädtiſche Mittelpunkte an beiden Seiten des Oberrheins, 
ſollten durch des Kaiſers Auweſenheit gedeihlicher ſich aufſchmin⸗— 
gen. Außer Ulm, das die König⸗Herzoge gern beſuchten und, — 
nach dem Schwabenfpiegel, allda das höchſte Gericht Schwabens Städte. 
halten ſollten; Konſtanz, dem Vifchofoſitz; Augsburg, eine vor⸗ 
zugsaweiſe als „kaiſerliche und des Reiches eigene” Stadt an⸗ 
erkannt, und ber gefreiten Zähringifchen Tochter, Freiburg im 
Breisgau, gab es in Alemaunten dieſſeits des Rheins (Schwa⸗ 
ben) zwar zahlreiche, uralte Auſiedelungen des Kleinbürger⸗ 
thums unter hoben Felaburgen, auch hinter Mauern; aber der 
Mangel au Strömen und bequemeren Berbinbungäftraßen ver⸗ 
hinderte fudtiſches Gewerbe, und. die bindende Gewalt könig⸗ 
licher und herzoglicher Voigte, ein Hemmuiß felhft in Orten 
außerhalb der Eöniglichen Stammgebiete, geſtattete jenen ur⸗ 
alten Schwabenftädten, die in minlerifcher Schöne, mit ihren 
Gerganfteigenden Mauern, Thürmen und Weidihänfern, ihren 
ſchmucken Kirchen, den Wanderer jet entzücken, nicht, ſich den 
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3 Rap. ſchen Kriege durch Die Tapferkeit ſeiner Bürger Braunſchweig 
wiederholt (1228) aus der Gewalt König Heinrich und ber 
Hohenflaufen, welche die Aurechte dev Töchter des Pfalzgrafen 
Heinrich gelauft, errettet: altes und neues Beſitzthum, wie 
Helmſtaͤdt aus der Haud des Abts von Werden, zuſammen⸗ 
gebracht, die Stedinger bezwungen. Auch Göttingen, welches 
lange eine ſchwaͤbiſche oder baieriſche Bejagung getragen, ging 
zum rechtmäßigen Kürften über, fobald „Rathmaͤnner und Bür⸗ 
ger", die wir bier ſchon um 1229 finden, ihres Cides erinnert 
wurden, und Otto ihnen dich feinen Sendboten Die Weftäti 
gung ihres gemeinheitlichen Rechts verfichert, wie er denn im 

aan Jahre 1232 dankbar vollzog. Klüglich war Heinrich des Li 

meinbo wen Enkel und Otto’ IV. Neffe der Aumuthung Gregors IX., 
vie Kaiferkrone gegen den Eixchenfeinditchen Hohenſtaufen zu 
nehmen, ausgewichen, hatte ben waderen Braunfchweigern ein 
Stadtrecht verliehen, welches nach Braud) der Zeit wenigen bie 
eigentliche Verfaſſung in's Licht ſtellte, als wohlthätige Yp 
ftimmungen für beſonders fraglicge privatrechtliche Bälle, und 
Straffagungen gegen Sewalttbat enthielt; fo war eine im zer⸗ 
riſſenen Sachſenlande förberliche, fürſtliche Hoheit gegründet, 
als Kaiſer Friedrich, um verjährten Hader zu ſchlichten, auf 
dem Mainzer Tage ben rechtlichen Beſtand feisnlich anerkannte 
Dam Reichsoberhaupt mit Vernauen genaht, übergab Otte 
Braunſchweig, Lünebung und feine übsigen Allodien an das 
Neich, gleichwie der Kaifer die von ihm eingelöften Güter nes 
Pfalzgrafen dem Reiche abgetreten; Alles insgeſammt empfing 
der Welfe mit herzoglicher Gewalt, erblich auch in weiblicher 
Linie, am 15. Auguſt 1235 als Reichslehen zurück. Doc vers 
mochte Otto nicht, dad Stift Hildeahrim, defien Unabhängige 
Teit Bifchof Konrad zu Mainz verfocht, unter feine Gewalt zu 
bringen; Dagegen mard ihm bex Bergwerkszehnten von Solar 
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zugewieſen. So enifland im alten Herzogthum Sachſen das 3. ar. 
neue Herzogthum Braunfchweig und Lüneburg; bie älteren 
Städte des Landes, Braunfchweig ſchon im. Jahre. 1228 zum 
Zeugniß überfeeifchen Verkehrs mit Zollfreiheit im däniſchen 
Meiche begnadigt, Lüneburg, voll Faufmännifcher Thätigfeit im 
Verſchleiß feiner Schaͤge an Salz, Göltingen und Sannover, 
daß im Iahre 1241 an Otto zurückkehrte, Stade, dad im Sabre 
1238 vom Kaiſer an benfelben gewiejen wurde; alle durch⸗ 
drungen von neuen, bürgerlichen Impulſen, werden wir bald 
als binnenlandiſche Stützpunkte der auffprießenben Hanfa, nor Blütbe 
allen Braunſchweig ala preiswindigen Borort norbdeutfrher;Thmeiss. 
fpät fveitbarer Bürgerfreiheit ind Auge falten. Ä 

Auch die Hohenſtaufiſchen Sausbefigungen, mehr abge⸗ 
rundet durch das Außflerben der Zähringer, aber noch ohne 


feſte ſtaͤdtiſche Mittelpunkte an beiden Seiten des Oberrheins, 


ſollten durch ded Kaiſers Anweſenheit gedeihlicher ſich aufſchwin⸗ 


gen. Außer Ulm, das die König⸗Herzoge gern beſuchten und, Säni 
nach dem Schwabenfpiegel, allda das hüchſte Gericht Schwabens Städte. 


halten fsllten; Konſtanz, dem Biſchofoſitz; Augsburg, eine vor⸗ 
zugäweife als „kaiſerliche und des Reiches eigene‘ Stadt an« 
erbannt, und der gefreiten Zähringifchen Tochter, Freiburg im 


Breisgau, gab es in Alemaunten dieſſeits des Rheins (Schwa⸗ 


Gen) zwar zahlreiche, uralte Anſiedelungen des Kleinbürger- 
thums unter haben Felaburgen, auch Hinter Mauern; aber der 
Mangel an Strömen und bequemeren Berbinduugäftraßen ver⸗ 
hinderte fdtiſches Gewerbe, and. bie bindende Gewalt könig⸗ 


Uicher und herzoglicher Boigte, ein Hemmuiß ſelhſt .in Orten 


außerhalb der königlichen Stammgebiete, geſtattett jenen ur: 
alten Schwahbenfläbten, die in malerifcher Schöne, wit ihren 


‚ Verganfleigenden Mauern, Thürmen und Weichhaͤufern, ihren 


ſchmucken Kirchen, den Wanderen jet entzücken, nicht, ſich den 
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3. Kap. rheinischen Schweftern zuvergleichen. Memmingen, altweififges 
gen, urkundlich feit 1128, Ravensburg, Ueberlingen, Ep 
Ingen, Tübingen, Wimpfen, Aalen, Biberach, Bopfingen, 
Buchau, Dinkelsbühl, Heilbronn, Schwaͤbiſch⸗ Gemünd, Schwi- 
biſch⸗Hall, Kaufbeuern, Lindau, Pfullendorf, Rottweil, Reui⸗ 
lingen, Weil und welde fonft noch durch Fuge Benutzung 
eines verhängnißvollen Schidjald ihrer erlauchten Herzogs⸗ 
familie, als kecke Erben mittelaltriger Bürgerfreibeit, einige 
dreißig an der Zahl, bis ind 19. Jahrhundert neben den Groß 
ſtaͤdten als reichöfret die Stäbtebanf füllten, waren längft vor 
handen als Burg= und Marftfleden, aber nur in der befchei- 
denften Bedeutung. Rheinfelden hatte jüngft durch Heinrich VIL. 
(1225) die Verheißung empfangen, nicht veräußert, Teinem 
mißliebigen Voigte übertragen zu werden ; Duntel ſchwebt über 
Br Mördlingend Urfprung, das bald, mit feinem zieftgen, fleiner 
‚nen Pfarrfirhthurme, dem grauen Zeugen ewig denkwürdiger 
Dinge, fih erhob. Unentſchieden bleibt hier, ob Nördlingen 
fchon in den Welfifchen Kriegen Lothars und Konrads IH. 
einer wichtigen Meſſe fich erfreute, oder feit 1216 aus einigen 
Höfen, welde König Sriedrih vom Bifchof von Regensburg 
oder dem Stift St. Emmeram eintaufchte, erwuchs; urkundlich 
aus Nürnbergs Privilegien vom Jahre 1214 ift ein befuchter 
Markt, und ficher; daß der Kaiſer im Iahre 1238 der bekla⸗ 
gendwerth durch eine Feuersbrunſt verödeten Stadt die Reichs⸗ 
fteuer auf drei Jahre erließ, und dadurch ihr Dafein bezeugte 
und ficher ftellte. Doc rüdte Neu⸗Nördlingen vom St. Ems 
meramsberge in die Ebene herunter. Stuttgart erbauete ober 
befeftigte als Burg ein Markgraf Mudolf von Baden; die Re 
ſidenz bes neuen Schwabenkönigreichs, im Schmud alter und 
neuer Bauwerke, jet zwiſchen lachenden Rebengeländen fid 
ausbreitend, fol, dem Namen gemäß, bamald das Gehege 
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rines markgraͤftichen Geſtüts geweſen, und in König. Friedrich 3. aa 
Nothbarts erſten Iahren an Iohann, den Tleinen Grafen von 
Beirtemberg, durch Heirath gefallen fein: — Bür die Zukunft 
aller jener keimenden Orte war von Bedeutung, daß der. Kai⸗ 
fer, nach der Abfegung des ungetreuen Sohnes, auf einem 
Bürftentage:zu Augsburg (1235) das Herzogthum Schwaben, EHW% 
in feiner Ausdehnung bis zu den Bogefen hin, aus der Ber- Reich. 
ſtückelung wieder zuſammenbrachte, und: wicht feinen Konrad 
{IV.) damit beichnte, fondern daſſelbe unmittelbar zum Reiche 
309; das näterfiche Herzogthum war ja doch wie Eigenthum 
des Föniglichen Haufes und Tonnte fo — das war auch Fried⸗ 
vis. Traum — unter dem: erblichen Königthume, doch bei 
herzoglichem Titel, mit dem Exrbreiche verwachſen. Durch ſolche 
Uebertragung Schwabens an das Reich wurben aber alle Städte 
innerhalb deſſelben aus königlichen ober herzoglichen Land⸗ 
ſtaͤdten kaiferliche oder des Reichs Städte, und durften, als 
keinem -Randesfürften unterthanig, nach dem Sturze ihres 
wabiſchen Herrſchergeſchlechts, Reichafreiheit, gleich den auf 
des Neichs unmittelbarem Boden orwachſenen alten kaiſerlichen 
Gemeinweſen, anſprechen und behaupten. — Der Urſprung 
Her ſchwaͤbiſchen Stadtrechte, welche erſt ſpaͤt niedergeſchrieben 
wurden, nachdem and) dieſe Städte das Selbſtgeſetzgebungs⸗ 
echt erwirkt, weiſet, wiewohl abgeſchwaͤcht, auf Sreiburg Hin. 
Um belam das Necht des uralten &Blingen, und theilte. daß 
felbe, nengefhaffen, an Memmingen, Dinkelsbühl, Biberach 
und andere mit: Ueberlingen und Lindau genoſſen früh das 
Anſehen mutterrechtlicher Stäbte. — Alles Traufe Gewirr der 
MWerfaſſungen fonderte ſich beſtiummter in und nach dem großen 
Bwiſchenreiche — - 

Den Herbſt und inter 123536 brachte der Kaifer 


graßtentheils im Elſaß zu, dem Herrſcher Siciliens des Hebfte 
Barthold, Staͤdteweſen II. 
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3. Ray. ber väterlichen Lane; wohl mochte ihn überraſchen, wie hier 


feine Saaten gediehen waren. Außer Straßburg, der vor Bi 
ſchof und Meich faft felbfifländigen Gemeinde, und der vor 70 
Jahren durch den-Großvater Friedrichs gegrmdeten Lieblinge 
pfalz Hagenau, zählte das Elfaß, auffalkender Weife wie Schwe- 
ben, kaum namhafte feſte Orte, wie Molsheim, feit 1219, und 
Anweiler. Uralte merooingifche und karlingiſche Könige 
höfe und Firhlich sornehme Stiftungen, wie Kolmar, Schlett⸗ 
flabt und KronsWeißenburg, waren. nor der ſtaͤdtiſchen Ent 
wickelung in einer Zeit ſtehen gebliehen, in weiber das ſlavi⸗ 
fhe Deutſchland eine Neibe freier Städte fa über Nackt, 


möchten wir fagen,. emporfprießen ja. Solchen Mangel er 


ſeus des 
Elſaß. 


kannte Friedrich entipeder kurz vor feinem Aufbruch nad Ita 
lien im Jahre 1220 oder empfand ihn merklichet, als Die grefe 
Biſchofs⸗ und Srafenfehde der Ichre 1228 - 1230 die ſchut⸗ 
Iojen Marktflecken und das offene Land vecheerte, und deshalb 
hatte er dem Reichsvoigte Wölflin, der anf der Pfalz gu He 
genau richtete, den Befehl ertheilt, alte Marktflecken und Eönig- 
liche Weiler mit Mauern zu bewehren und mit ſtädtiſcher Ein 
richtung zu verfeben. Herr Wölflin, bürgerlichen Gerfommens, 
war fo umfichtig zu Werke gegangen, daß, als fein Gebieter 
das Hohenſtaufiſche Erbgut jet wieder beſuchte, jene Eöftkichen 
Rheinlande mit neuen, feflen Orten: prangten. Ja hie Roth 
Der Zeit, wie warmer Sonnenſchein wirfend, Hatte uralte Keime 
fädtifcger Anlagen, die in nahe fünf Jahrhunderten faſt erſtoe⸗ 
ben waren, .ney belebt, daß fie lufig auffproffen. So fand 


Kolmar Friedrich urnäterlihe Königshöfe, wie Kolmar, Dagobertiſche 
Sälett Stiftungen, wie Weilenbang, Spleisfiakt, als Gemelnmeien 


wieder; als ganz neugefchaffen, ihm zu Ehren. benannt, das hohe 
Kaiferöberg, Mühlhaufen im Sundgau, noch viele Heinere 
wie, Münfter im Gregoxienthal, Ruffach und andere. Zumal 
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Aolmar in feiner malerifhen Schoͤnhelt, hart am Fuße der 3. Am. 
Mebengebirge; usch ſtand zwar nicht das Münfter bes Heiligen 
Martin, ein Werk Wilhelms von Marburg and dem Anfange 
des 14. Jahrhunderts; ſchon aber, Hinter. Niagmauern und 
Gräben Klöfter, ſtattliche Höfe adligex Bürger, deren früh in 
Kolmar eine große Zahl; unter einem Reichsſchultheißen, Kris 
Die erblihe Reihe derſelben noch im 13. Jahrhunderte ein 
tůchtiger Bürger unterbrach; dennorh erſt fpäte gemeinheitliche 
Freiheit und dann heiße Kämpfe zwiſchen dem Geſchlechtenn 
amd Zunften. Kaiſersberg, deſſen Boden im’ Jahre1226 Kür 
srig Geinrich VIL von den Dynaſten von Rappoliſtein, vielleicht 
ſchon Lehnstraͤgern des alemanniſchen Geigenkönigthums, exe 
ſtanden, unter der Bedingung, eine freie Stadt Bart nicht anzu⸗ 
erbauen, blieb lange nur eine Orenzburg gegen Rothriugen.- 
Schlettſtadt Dagegen, hart unter dem Bergwald, an der ſiſch⸗ 
weichen Ill, in überaus fruchtbaren Flur, ein Weiler mit einem 
Alofter ſeit 1044, erhob ſich ſchon durch Wölflin, „den elſaſ⸗ 
üſchen Zhefeus‘‘, als freie Stadt hinter feſten Mauern, ob⸗ 
gleich die geiſtlichen Gebaͤude, die chrwürdige Pfarrkircht und 
zahlxeiche Alöfter, bald faſt gleichen Raum mit ben bürgerli⸗ 
den bedecktan. Nebon freien Königsleuten flebelten auch hier 
viele vornehme Geſchlechter ſich an, früh auch Iuben zu angſt⸗ 
vollex Zukunft. Die halbe Stabi. gehörte bis auf. Künig Ru⸗ 
dolſ der Gexichtbarkelt des Propſtes von St. Fides; darum 
ein kaiſerlicher Woigt früher als ein Schultheiß. Erſt König 
Adolf lieh freiere Verfaſſung; neben: rittermäßigen Familien 
walteten daun miel vornehme Wurgergeſchlechter, beten Grab⸗ 
maͤler Die Seitenwaͤnde und Hallen der Hauptlirche alterthüm⸗ 
Kb ſchmücen. Kaon⸗Weißenburg, am Fuße. 146 Waſtchen sn 
und nahe der Raider gloich Herrlich bebegen, deffen mersvingi⸗ burg. 
ſches Kellegatift in laager nis ſechs Jahrhunderſen, unahnlich 
8* 
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3. Kay. anderen deutſchen Btiftern, wie Oueblinburg , Fulda, Züri, 
feine Bürgerthätigfeit hersorrufen konnte ober wollte, fol 
zwar exft under Abt Evelin (1262-1293) mit Mauern und 
Thurmen :umgeben worden fein, und verharrte lang in ber 
@ewalt adeliger Geſchlechter; da die Bürger jedoch ſchon nach 
4247: im Bund mit rheiniſchen Städten ſich finden, muß be 
seits tn Kaiſer Friedtichs mittleven Rrgierungsjahren der Grund 

un zung ıfpeitren Weſen vorbereitet worden fein. Mühlhauſen 
imelſaß. zndlich, in der: Mitte zwiſchen Bafel und: Kolmar, unweit Det 
Rheins, ein Morf in fränkifcher Zeit, benannt von ſeinen Muh⸗ 
Ien, erſcheint im Yale 1236: urtanblih als. Stadt, voller Adelt 
und dennoch: früh; der helvetiſchen Eidgenoſſenſchaft zugewandt 
Ans: anfaͤnglich biſchöſticher Hoheit gelangte: die Stadt als 
Erblehn an Kaiſer Friedrich (1236): und: erfitt mannigfache 
Schickfale, als Biſchof Heinrich son Straßburg nach dem un⸗ 
heilbaren Zwiſte bes Hohenſtaufen mit :der Kirche ihrer fich 
wiedenbemaͤchtigte und. fie durch eine Berka zu zaͤhmen gedachte. 
— Solche Schöpfungen ſah das Elſaß ſteben Jahrhunderte 


» 2 iegarbem Strateburg anf Argentoratums Vrummern ſich erhob, 
innerhalb weniger Jahre; nur auffallend, daß eine derſelben 
zu ‚jener büxgerfichen. Selbſtſtaͤndigkeit ſich ausbilden konnte, 
welche ben Seübtesr. im neudeutſchen Wendenlaude fuſt ange 
hören wer. Selbſt: Friedrichs merklich günftigere Geſtnnung 
sgegen feine: vertrauenvollen deutſchen Bärger- konnte auf feinem 
Erbgute Fein freieres Leben hervorzaubern; ber vnerliche Ge: 
rakter drückte bie zarten Pflanzen: 

Voll Vorliebe mit der. Neuyermäßkten. auf‘ em herrlichen 
Pfalz zu Hagenau weilend, ſah ber: Kater Hier einen lan; 
und eine Macht an ſich verbreitet‘, die bald fuͤr immer erloſch. 

"u. Gleich dem Water erwies er des Elſuſſes altfreier Votderſtadt, 
Straßburg, ſeiue Huld mit voller Hand, um fie, böſer Verwi⸗ 
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Aelung mit der Kirche gewärtig, wie Mainz und andere Bi⸗3. Kap. 


ſchofsſitze, für feine Sache zu feſſeln. Se. Beflätigte er zu 


Kolmar alle Privilegien ber. Stadt, ‚zumal die Steuerfreiheit 


im Elſaß, nahm den wandernden Kaufmann in. befonderen 
Schutz; als Biſchof Berthold in erneuter Fehde mit ben Gra⸗ 
fen von Leiningen die Bürger vergeblich um Beiſtand ange⸗ 
rufen, ſprach der Kaiſer im Jahr 1237 die beläftigte Gemeinde 


Fried⸗ 
richt 


feet don ſolcher Verpflichtung, und. verbürgte ihr, für Perſonunt fur 


und Guͤter, feinen maͤchtigen Schirm gegen alte Anmuthung 
des waffenluſtigen Praͤlaten. Doc hat. ſain Geſchlecht wenig 
Dank davon verſpuͤrt. Im Frühling 1236, während ber Rü⸗ 
ſtung zum Zuge über Oeſterreichs ſchlimmen Herzog, andachta⸗ 
voll zum Srabe ber heilig geſprochenen Eliſabeth nach Marburg 


burg. 


gekommen, ſah er auch Heſſens, der noch mit Thüringen unter 
Hermann II. vereinigten Landgrafſchaft, beſcheiren und fromm 


erwachſendes Vurgerthum. Heſſens alte Staͤdte, mie Kaſſel 
mit Burg und Kloſter, Eſchwege, Alsſeld, Grunberg, fliegen 
nur langſam als fürftliche ‚Snnbfläbte auf; Kaſſel, fpäter die 


Meſidenz des neuen Landgrafengeſchlechts, zeitig (umd 1'50);mit 


Stadtrecht begabt, das aber in aͤlteſter Form durch „Tahrläfr 
FRigkeit“ verloren gegangen, trieb zwar mich unbedentenden 
Ourchgangsverkehr vach der Weſer zu; aber die Erneuerung 
der Statuten durch Hermann 11: im Jahr 1289 läßt mehr die 
gefügige Landſtadt als ein freied, gemreinheitliches Streben er⸗ 
Zeunen. „Nur Schulthaiß und Schöffen: folkten. den Landes- 
Gern unterrichten, falls gegen einzelne Büzger oder die. Ge⸗ 
fasımıiheit ihm Unguͤnſtiges angegeben würde.“ Doch beftätigte 
Sermann 11. das Aſolrecht and nehm, fethft Näuber und Diebe, 
welche wicht. ala foldhe vor. ihm offenlundig maren, vor gewalt⸗ 
ſamemn Angriff innerhalb der Stadt in Schuß ; jeder Eimög⸗ 
ling, wes Standes immer, blieb vorläufig der Obhut feines 


Heffiihe 


Städte, 
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3. Ran. Gerichts. Ganz anderer Geiſt wehete in Freiburgs Geſetzen, 


zumal im luͤbiſchen Rechte! — Am gewerbthaͤtigſten erwies ſich 


ende Stadt Franbenberg an der Ever, alifränkiſch, nicht altfrei 
wie der Name lehrt. Die thätigen Bürger, tm Genuß väter 


Mars 
burg. 


lichen WBohlftandes, erhoben ihren bald wieder verdunkelten 
Ort zur Pforte des Landes, zur Niederlage rheiniſcher Waa⸗ 
ren; beſonders des Weind aus dem Rheingau, und des Han⸗ 
beis mit Weftfalen. In den wohlgebauten-Baflen wohnten 
Kaufleute‘ und Handwerker nach gemeinſamem Erwerbe ober 
innungsweiſe beirinander; dennoch blieb Frankenberg den gre⸗ 
ßen Bewegungen der Jeit fremd, unbetheiligt mit des Hauſe, 
der, unter gleich ungünſtigen örtlichen Verhaͤltnifſen, Das nahe 
Soeft wie ein Freiftaat eng ſich angeſchloſſen. Ale dritter 
Hauptort Hefſens erfland, mit heiliger Bedeutung, Marburg, 
wo am 1. Mat 1236 der Kaiſer, in Gegenwart vieler geiſtli⸗ 
cher und weltlicher Fuͤrften, das Grab ber Wunderthaͤterin 
öffnete und Ihr Haupt mit einer goldenen Krone ſchmückte. 
Gleich darauf Tegte Landgraf Konrad, Hermams Oheim, 
jener Verwuſter Fritzlars, fett Ritter des deutſchen Ordent 
ben Grund zu dem hertlichen Dome, welcher, nach 48 Jahren 
zemlich vollendet, mit feinen beiden Eunftvollen Thlienten aus 
Quabern, zu den Meifterworken gehört, bie um die Mitte bei 
13. Jahrhunderts die Andacht der Bürger, verſchwenderifqh 
in ſolchem Thun, hetvorrief. Fortan erneuerten ſich bie 
Ströme inbrünſtiger Wallfahrer zum Grabe ber Heiligen; 
Marburg nahm zu an geiftlihen und weltlichen Gebäuden, umd 
erhielt wahrſcheinlich durch Hermann, den früh (im Jahr 1242) 
verſterbenden Sohn Gliſabeths, ſein Stadtrecht. Unter der 
Herrſchafr des Kiudes von Brabant ward dann bie Burg m 
Kaffel Soffig, die Stadt Hofſtadt des neuen Landgrafen⸗ 
cthums. Paar EEE Per on 
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Ehe: Sriebrich zur Züchtigung der lombardiſchen Gtäbte, 3. aux. 
ber Bunbeögenofjen feines abtrünnigen Sohnes, aufbrach, besFritrih 
trieb ex in Augsburg die Achtsvollztehung gegen «Herzog Sriebe Ind, 
vich von Deflerreih, weicher nach mannigfachen Unbilden, 
durch thätige Theilnahme am Aufftande Heinrichs das Reichs⸗ 
oberhaupt am ſchwerſten beleidigt: der Letztling der Baben⸗ 
berger, unaͤhnlich den Tugenden milder Ahnen, doch tapfer wie 
fie, beendete Oeſterreichs glüdliche Tage; mit Leopold dem 
Slorreichen ſchien jedem Bürger von Bien, unter denen er mit 
niegefannter Traulichkeit gewaltet, der eigene Water geftorben 
(1230). Heißblutig und herriſch beleidigte Sriedrich nicht allein 
wie ritterliche Dienfimannfchaft;. er. mißtraute auch den Vür⸗ 
gern, wenn er auch anfangs auf Hochzeiten und Turnieren, in 
Weife feiner Vorfahren, unter ihnen phantaftifches Gepränge 
trieb, legte willkürliche Schatzung auf, und verhöhnte fie durch 
Eitten, weldye ſelbſt ven nachſtchtigen Wienern zuchtlos daͤuch⸗ 
ten, in dem Grade, daß fle ihn über Die Burgmauer hinab zur 
Stadt hinaus zu flichen zwangen. Dabei nun Kriegsnoth 
und Verheerung des Landes Durch Böhmen und Ungarn, durch 
die Baiern; eudlich bie Aufreizung bes jungen Heinrchs gegen 
ben Bater, Die Klagen aller Stände rechtfertigten die Reichs⸗ 
acht, erleichterten bie Bollſtrekung durch das Vündniß aller 
NMachbarn. Wirn, vom Herzoge, Der nach Neuſtadt zu ge Bien ». 
trenern vder daldſamern Bürgern flüchtete, aufgegeben, öffnete feind. 
ben Reichsheere Die Xhore (im Sonimer 1236) ; fon waltete 
in der Hauptſtadt ale des Mei Kauptmann der Burgaraf 
von Nürnberg, als Friedrich durch eine kühne Wendung fen 
Land. wieder fertmachte, und ben Kaiſer nöthigte, mitten im 
Winter über Graͤtz anb Steiermark herbei zu eilen. Bereits 
ia den erſten Tagen des Januar 1237 hielt der Kaiſer, unter 
Seohlusten ber Bürger, feinen feierlichen Ginzug in bien, 
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3. 2 ließ dort feinen, von Regenoburg mit zahlreichem Oefolge 
herabgeſchwommenen Sohn Konrad zum römifgen - König 
wählen, verweilte, während ber Geächtete ſich in Neuſtadt barg; 
drei Monate unter prächtigen Feſten in Mitte des lebensfrohen 
Volks, entichlofien, das von feinem Großvater erhobene Her- 
zogthum zum Reiche einzuziehen, und Steiermark von Oeſter⸗ 
reich zu trennen. Bum Beweife, wie unter Umſtänden ber 
Katfer ein freies Bürgerthum gern ſah, oder wie bie deutſche 
Stäbtewelt fein eingewurzeltes Mißtrauen bereitd- verföhnt, 

golbene ertheilte er im April 1237 der Stadt Wien bie. berühmte gel 

Diem, dene Bulle und erhob fie mit :anfehnlichen .Zneiheiten zur 
Reichsſtadt. Nach verbienter. Belobung der treuen Bürger 
und Herzaͤhlung der Trevel Friedrichs, Heißt es am Eingange: 
daß ber Kaljer die Stadt in feinen und. des Reiche. unwiber 
ruflichen Schuß aufnähme, fie nur zu Hauden der Könige und | 
Kaifer gehören folle, ohne jemals veräußert zu werden. G 
ordnete, unmittelbar von Faiferlicher Machtvollkommenheit, all | 
jährliche Wahl eines Stadtrichters, wenn es exheifcht würde, 
‚mit Befragung des Rathes der Bürger‘ an; Dem Michter 
folle nie Die Befugniß zufteben, irgend eine Abgabe zu erhe⸗ 
ben, außer was jene freiwillig gaben. Heerfahrt und: Dienſt 
nur auf einen Tag, son. Sonnenaufgang bis zum Niedergang, 

“warb auferlegt; ein Jude von allen Räbtiichen Aemtern aus⸗ 

= gefihlofien; bei hürgerlicher und peinlicher Klage „nad altem 
Gewohnheitsrecht“ der Bürger nur von Bürgern gerichtet, 
Bochverrath und Verrath am Bemeinweien ausgenommen; 
das Kampfrecht bei Reinigung durch fieben Eiphelfer aufgeho⸗ 
ben; zur Bildung des Volks und zum Unterricht der Jugend 
folle ein vollſtaͤndiges Studium (cite Univerſitaͤt) aufgerichtet 
und der Meiſter vom Kaiſer gefegt werben, „auf daß er mit 
Rath. der weifen Männer genügende Doctoren ımb;Xchrer. in 
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ven Yaculakten berufe”. Damit ferner unter kaiſerlicher Suld 3. auy. 
die Taiferlihe Stadt: an Bevölkerung zunäbme, dürften le 
Anftedler unter des Kaiſers Schirm und feinem Geſetze dort 
leben, Iebig jedes knechtiſchen Anſpruches, falls fie Jahr und 
Tag, nach Brauch und Mecht der Stadt, ohne Bezüchtigung 
ihres Herkommens, für Bürger gehalten worden wären. Kreis 
heit vom Strandrecht und.aller Grundruhr, ben Anwohnern 
des reißenden Donauſtroms hochwichtig, verhieß Schließlich Dies 
fer Freibrief, welcher alle fonfligen. Gnadenerweiſungen ber 
Sohenflaufen überbot, felbft die Entſtehung ber höchſten ge⸗ 
meinheitlihen Wreiheit ermöglichte, und über hundert Iahre 
vor Prags Hochſchule die freie Neichäftadt der Verherrlichung 
durch eine Uintverfität, wie. fie nur in Italien und in Paris 
blüheten, würbig erkannte. Des Kaiſers haben Willengernft 
bezeugte die Unterſchrift Der machtigſten Fürſten geiftlichen und 
weltlichen Standes; gleihwohl fügte Wiens Schickſal die 
Dinge anders. Nach jo ruhmreichen Berrichtungen im Sinne 
einer helleren Stantslchre, ver wir ber Juden, feiner ‚Kammer ' 
Basedjte‘', Bedrückung nachſehen, überließ Friedrich, zum ent⸗ 
ſcheidenden „Kampf: nach Jtalien ziehend, die Unterwerfungärierni 
des trotzigen Babenbergers feinen Statthaltern, die. jedoch im Italien. 
kurzer Friſt alled Gemonnene an ben Girächteien wieder ver⸗ 
Iaren, bis auf Die. Hauptſtadt. Die Wiener, Ahnen würbiger 
Gnkel, trotzten dritthalb Jahre allen Drangfalen der Umlage- 
zung und bed Hungers und unterwarfen fi erft im I. 1240 
Dem, wie es ſchien, milder gefinnien Herzoge. Mit allen an⸗ 
deren bahenbergiſchen Originalurkunden iſt auch Wiens Frei⸗ 
brief: verſchwunden, als Die Reichsſtadt wieder Landſtadt wurde; aim 
zum Lohne für. ihre Ausdauer empfingen Dagegen die Neu⸗ fale. 
ſtaͤdter im Jahr 1339. und 1244 Prinilegien, in denen Spu⸗ 
sen deutſchen Buͤrgerbewußtſeins und ſlapiſcher Belaſtung id 
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3.0 miſchen, daneben aber der öfterreihtigen Staͤdte Wien, 
Bud, Graͤtz, Leoben, Judenburg, Heimburg lebhafte Haus 
delsbeziehungen mit Venedig Fundbar werben. — Während 
Friedrich den Kampf mit der lombardiſchen Hydra unnerfähn- 
lich fortfegte, und Darüber die alten Tücke des tömiſchen 
Stuhls wach rief (März 1239); ber Kaifer ohne Berzagen das 
verhaͤngnißvolle Ziel verfolgte, Dem gefährlichen Babenberger 
die Hand der Verſöhnung bot; ſtand der junge Konrad IV. 
als römifcher - König dem Reiche vor. Das nahbete, unter bem 
ballenden Donner von Rom, den Grenzen Deutfchlands eine 
Sefahr, vernichtungdtohender, als je die Schwärnte Der Ava⸗ 

D Rongen und Magharen. Wie nun an ber Vorhut deutſcher, wehr⸗ 


eutih hafter Städte im Often der Sturm fid brach, bleibt uns ans 
Grenze. zudeuten, nachdem wir noch kürzlich folher Beflaltungen er- 
wähnt, die ſich nicht an den bisherigen Faden anreihen ließen, 
und die Mittel kennen gelemt, welde das nördliche Deutſch⸗ 

land ſchützten und erweiterten. 
Inne Unberührter durch der Zeiten Noth, aber aus innerem 
brud. Behürfnifie heraus entftand unter Otto I., Herzoge von Meran 
und Pfalzgrafen von Burgund, in den deutfchen Thaͤlern von 
Tyrol die Stadt Innsbruck im Jahr 1234, als dieſſeits ber 
nahen Alpenkette München noch ohne Mauern mäßiges Yür- 
gerthum beherbergte, und im Meraniſchen Gebiete, am obern 
Maine und der Saale, wenige Ariftedelungen den Bergwald 
gelichtet. Otto erbaute fich im volkreichen Marktflecken die Otte 
burg, ſetzte eine, Gemeinheit mit Math und Richter“, führte 
Mauern und Thore anf. Sein Som, Otto II., ihm gleich 
darauf gefolgt, ertheilte im Juni 1239 feinen Bürgern zu 
Innsbtuck Zollfeeiheit und Niederlagerecht in feiner Grafſchaft, 
Almende für arm und reich; Bein Richter ſolle ohne der Bürger 
Willen erwaͤhlt, feine Steuer nach Rath der Ritterdleute, ſon⸗ 
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Dern mur der Bürger,. auferlegt werben, Die Strafgeſetze 3: aan. 
gegen Beſchaͤdigung verrathen noch den Charakter des Wehr⸗ 
geldes; die Satzung, daß Leibeigene nach erlangtem Buͤrger⸗ 
recht; ohne Widerrede in. der Stadt blieben, falls ihr Herr 
nicht binnen Jahresfrift Hage, und bie Beflimmung über Erb⸗ 
Schaft athmen den Geift der Zähringifhen Städte. Otto I. 
beſchloß im Jahr 1248 jung feinen Stamm; was von feinem 
Erbgute im fränkifgen Slavenlande dem Burggrafen von 
Hrärnberg, feiner Schwefter Gemahl, auf, belebte ſich lang⸗ 
ſam mit ſtaͤdtiſchem Weſen. 

Merkwürdige Umflände begleiteten im Jahr 1233 den & a 
Urſprung der Stadt Emmeridy in.der Herrſchaft Otto's, Gra⸗ Chad 
fen von Beldern und Zütphen. Nachdem biefer vom Kaiſer 
und Köuige, nach Math der Fürften, die Genehmigung ein- 
geholt, gründete er ben Flecken Emmerich, deſſen Gerichtsbar⸗ 
keit dem dortigen Stifte zuſtand, als, königliche und kaiſerliche 
Stadt“, und verhieß ihr ein Fülle der Freiheiten, „dergleichen 
nur imend. sine Stadt im Reiche genöfle”, nemlich die von 
Bürpden, mit Ausnahme des Gerichte, welches der Propft und 
für ihn des Grafen geſchworener Richter verwalten follte. Die 
Gbrigen Beſtimmungen lehren bie ſchwankenden Begriffe der 
Beit, ober des Stifters Targer Sinn. Nur dad Niebergericht, 
welches die Bürger nach ihter , Willkür‘ oder, Buerkore“ ber 
ftellten/ wies der Stadt, welcher die Zollfteiheit in her. Graf 
ſchaft ausdrücklich verweigert blieb, einigen Ertrag zu. . Den⸗ 
neh follten die Bürger nach Brauch von Bütphen zwülf 
Schöffen zur ſtaͤdtiſchen Berwaltung wählen, deren Urtheil in 
ſtreitigen Fällen unter bed Richters Borfig zwar entſchied, aber 
wihts abwarf. Die: Aufhebung des Kampfrechts war eim 
Fortſchreti; ſo die Befreiung nom. Beſthaupt; duch bad Gut 
untzeerbter Buͤrger jeglichen Standes ſiel, nachdem: bie Schöf⸗ 
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3. Ray. fen daſſelbe ein Jahr und ſechs Monate aufbewahrt, an Dem 
Grundherrn und ben Propſt. Der Häuferfchoß des früheren 
Dorfs Yaftete gleichmaͤßig auf der „freien“ Stadt ; dieInfaffen 
waren ‚verpflichtet, nad) Gutbefinden der Schöffen zut Beſſe⸗ 
rung und Befeftigung der Stadt zu frohnden; fonft aber foll- 
ten fte alles Rechts und alle Zreiheiten deren von Bütphen, 
gefchriebener und ungefihrtebener, ‚genießen. Auch fo ein- 
geengt wußten Emmerich: rüſtige Bürger ſich zu bewegen; 

nnır vier Jahre. fpäter (1287): finden wir ſie im Streite mit ben 

ſtigt. geiftlichen Herten, deren Emunitätärecht fie beim Bau ifrer 
Befeftigungäwerfe. nicht geachtet; zwar zogen die Schöffen und 
200 Bürger, barfuß, in Hemd und Hofen, mit Ruthen auf 
Rücken und in der Sand, aus der Pfarrkirche in die Stifes 
ficche und fielen den Prälaten zu Füßen; aber Wall und Gras 
ben fcheinen geblieben zu fein, und die Emmericher wehrten 
nicht, wie fie gelobt, dem Nheinſtrem, daß er nicht gegen die 
Stiftsgebaͤude einbräche, | 

| Ueberhaupt ‚blieben, bis auf: bie, mehrgenannten alten 
SAL. Staͤdte, Dortmund, Münſter und Soeſt, Lir weſtfäliſchen 
a in der Ausbildung merklich zurüch; ſo Osnabrück, welches im 
Jahr 1171 durch den Kaiſer eigene Nichter erhalten. Biſchof 
Engelbrecht, wegen Mitwiſſenſchaft um bie Mordauſchlaͤge 
ſeines Bruders, des Grafen Friedrich von Iſenberg, ſpaͤter im J. 
4226 entſetzt, erwirkte ſich im J. 1225 das Gaugericht auch wieder 

über Osnabrück, und ſomit ungeſchmaͤlerte Landethoheit: das 
halbe Burgericht, die Befugniß, geringe Sachen unter den Bü 

gern zu ſchlichten, d. h. den halben Ertrag, verkaufte ex ſodann 
den Bürgern um 40 Mark, behielt ſich aber noch feinen Ein⸗ 

Aluß auf die Beftellnug des Vurrichters bevor. Dennoch finden 

wir beim Jahr 1237. Thon neben bem Richter und anderen’ Zeu⸗ 

gen auch bie „übrige Gemeinherit der Conſuln und Bürger‘ 
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Yon Osnabrüũck aufgeführt, ald Biſchof Rontan die beſchwerliche 3. Ray: 
Voigtei des Grafen von Tekeneburg (Teklenburg) mit dem Gelde 
der Bürger abgekauft, und alle Jaht zum Voigte einen Dienſt⸗ 
mann der Kirche, oder einen Riiter, oder einen Bürger zu 
wäßylen gelebte. — Dagegen war, ſtill und wenig bemerkt von „Sn, 
der Geſchichte, unter Weſtfalens Städten der Sig des Viſchofs 
von Mimigardevord zu Anſehen gevichen und umſchloß bie 
Elemente einer ‚bebeutfamen Zukunft. Wir fafien Münfters 
Bürgerliche Denkwurdigkeiten zufammen, well dad dortige Bür⸗ 
gerthum er jegt nachhaltigen Einfluß auszuüben beginnt. 
Nahe. vier Jahrhunderte, fett der Glaubensbote aus 
Friesland, ©. Ludger, unter dein Schirm fraͤnkiſcher Waffen, 
das Kirhlein an der Aa gegründet (701 792), ſchwanden 
dahin, ehe and zerftreuten geiftlichen Höfen und Bauererben 
auf beiden Ufern des Fluffes ein ſtädtiſches Gemeinweſen um 
die. urfprängfich ummauerte Domimmunität mit ihrem alten 
und neueren Dome zu St. Paul ſich Hilden Eonnte; noch über 
‚ Hundert‘ Fahre verftrichen dann, ehe die letzten Spuren ber 
Bofhorigkeit jener baͤnerlichen Anſiedler, die auf dem Boden 
des Dompropfeigebäudes (Brockhof) und des Biſchofs fich nie⸗ 
; Dergelaffen, verwiſcht wurden. Erſt um das Jahr 1040 hatte 
‚ Die gewachſene Bevölkerung auf dem linken Ufer eine Befondere 
Mfarrkirche erfordert und Biſchof Hermann I. zu Ehren der h. 
Maria ˖das Ronnenflöfter ‚‚Ueberwafler”‘,-dag „Muͤnſter“ ge- 
Fiftet, deſſen Name allmälig den altsornehmen Mimigardevord 
auch für die Bezeichnung bes Bisihums verdrängte. Die 
Dranpfale des großen Sachfenfrieges unter den Saliern, an 
denen die Biſchöfe verhaͤngnißvoll ſich Hetheiligten, ſowie die 
altvaͤterliche Natur der Bewohner der „Laiſchaften“ (Bauern- 
‚ Iaften) hielten Immer noch die Bürgerlichen Keime zurüd; 
für Bier Hofhorigen und Bauererben auf: dem "Gebiet des 
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3.Rar. Brockhofts eniſtand exit um den Anfang ded 12. Iehrhanderid 
die St. Lambertipfarre; im Laufe deſſelben Jahrhunderts daß 
St. Ludgerskirchſpiel. Um 1174, als Hermann II., ein 
Graf von Katzenelnbogen, den Biſchofsſtab empfing, beruhete 
Das äußere Welen der ‚Stadt‘ Münfter, ſchon nahe ihrem 
jegigen Umfange, außer der Domimmunität mit dem Bifchofs 
hofe, welche al& innere Burg durch Mauern, Gräben und Thore 
getrennt blieb, auf den drei Rfarrſprengelu Meberwafler, St 
Lambert und St, Ludger, und ber entferntenen „vorfkähtifchen” 
St. Maurizkirche. Noch aber hatte der weite Ort fein Stadt 
recht, feine Geſammtumfeſtigung; feine bürgerlihe Verwal 
tung. Das Gericht fand bei dem Grundherrn; die Bevölke⸗ 
zung unterlag den verichledenartigfien Hörigkeitsverhaͤltniffen 
wenn auch viele Erb- und Enelböfe ſich Heraubgeftellt, zahlien 
„zur Anerkennung bes Grundbefitzes“ wohl die. meiften Das 
„Wortgeld.“ Noch lückenhaft, ohne Verbindung durch regelmä⸗ 
ßige Gaſſen, zwiſchen Baumgaͤrten, Feld und Wieſen, lagerte 
ſich, naturwüchſig, Münſter um feine Pfarrkirchen, Klöfter, den 
feſten Biſchofshof und die Domherrneurien: als die Berände- 
rung ber kirchlichen oberherrlichen und der burgerlichen Dinge 
auch bier die Neugeftaltung herbeizief. Schon Biſchof Fried⸗ 
rich II. hatte die Täflige Erbvoigtei der. Grafen van Tekeneburg 
abgekauft ; Die landeafürſtliche Gewalt der Biſchöfe ſtieg; aber 
neu erſprießende Verhaͤltniſſe zerrütteten: bie alte. Gericht 
barkeit. Des Grundherrn Gericht über Cigenleute und Schuge 
befolene übte der Gograf (Gaugraf), nicht erhr ein koöniglicher, 
fondern ein landeäherzlicher Beamte; über die Freien richteke 
her Freigraf an gewiſſen, altehnwärbigen Ding« und Mel 
flätten. Bisher hatte. ber Hexrzog Sachſens an Königs Stelle 
bie Würde des Oberſtſtuhlherrn bakleidet und bie Freigraf⸗ 
ſchaften als jein Legen -ersheilt; aber bie. Verminderung bar 
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Baht! der „freien Leute‘ erwied die Folge, daß alle Geridkd« 3.2. 
genofien allmälig Sreiihöffen, Beifiger des Freigerichts, wire 
ven, und bad öffentliche Gericht in ein heimliches, ſtilles 
Ding‘ ſich verwandelte. Als nun Heinrich der Löwe gefallen 
(1181), der Erzbifhof von Köln Die Herzogsrechte in Weſt⸗ 
falen und Engeen, die Bifhöfe von Münfter und Osnabrück 
Diefelben für ihre Sprengel an ſich gebracht; kamen die ſchon 
vorbereiteten Dinge unter Bifchof Hermann II. (1174— 1203) 
vollends zum Umſchwunge. Einerſeits fuchten bie Bifchöfe 
mit Dem herzoglichen Rechte als Oberſtſtuhlherren die Frei⸗ 
grafſchaften an ſich zu ziehen, und bewirkten zunaͤchſt deren Vers 
fall, andererſeits hoben fie, wie Hermann II. mit Münſter ſchon 
um 1178 gethan, die gefchloffenen Orte aus dem „Gogerichte“, 
nerlicehen ihnen erſt Weichbildrecht, dann eigentliches Stadt» 
recht. Solches geihah für Münfter nach dem Jahr 1180; die 
Stadt, mit Mauern yon ihrem Kern, die fefte Domimmunität, 
abgeſchloſſen, empfing ihre jegige Seftalt und Ausdehnung, 
jenes finſter⸗alterthümliche und dach wiederum heitere Gegräge, 
indem zum Domflifte und den drei fesundären Gollegiatftiften 
noch die St. Aegidien- und St. Servatii⸗Pfarre erwuchſen. Das 
verliehene Stadtrecht iR zwar feinem näheren Inhalte nach nicht 
aufbewahrt, laͤßt fich jedoch aus dem von Bielefeld, ‚welches 
im Jahr 1326 durch Otto, Grafen von Rabensberg, Münfte- 
riſches Recht empfing, ald Spefter Urſprungs erfennen. in 
Jahr ungeſcholtene Seßhaftigkeit machte auch hier perfünlich, 
nicht dinglich, frei; Gerade und Heergewede bekundete die Fort⸗ 
dauer noch Ländlicher Cinfalt; Schöffenthum nach alten Brauche; 
Die erſte Befugniß zum ſtatutariſchen Rechte (Willküren), jedoch 
noch kein Gemeinderath; dagegen Zünfte und Gilden, beſon⸗ 
ders bie der Kaufleute, bei wachſender Betriebſamkeit, Anleh⸗ 
nung an hie aͤlteren weitfäliichen Schweſtern der Hanſa, und 
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3. Rap. steigender Bedeutung bes „Send“, ber Meſſe, bexen Geftrü— 
heit und oberſten Bann noch fpät die ausgeſteckte Sand mit 
dem Schwerte bezeichnete. Aber Tange erinnerten abweichende 
Nechtönerhältniffe oͤrtlich Angefeffener. an den hofhörigen Ur- 
fprung, wiewohl der Boden jener alten Höfe längft zerftüdelt 
war; das letzte Erbſchaftagefaͤlle, das Beftgaupt, wurde erſt 
im Jahr 1309 abgefhafft, nachdem "unter gemeinderaͤthlicher 
Berfafjung die Stadt bereits eine ungefügige Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit gewonnen. 

Als zweite aͤlteſte Stadt. des Münfterlandes ward Koes⸗ 
feld, Coesius Mons, wohl römiſchen Urfprungs und ſchon in 
St. Ludgerd Tagen ein namhaftes Kirchlein, aus Dem Goge⸗ 
richt gehoben, und durch K. Heinrich VI. im Jahr 1197 als 
Stadt beftätigt; Bocholt, glei alt, Tänger mittelbar, erhielt 
um 1201 Weichbildrecht; Warendorf erft zwifchen 1226 bis 
1248 Stadtrecht. — Bilhof-Hermann-I., „der zweite Stif⸗ 
ter Münfters‘‘, ſtarb im Jahr 1203 unter den Wirren der bop- 
pelten Königswahl, in denen auch Otto J. Graf von Olden⸗ 
burg, den Lohn ſeines Undanks erntete. Biſchof Dietrich IT. 
von Iſenberg (Iſenburg), welcher im Jahr 1225 den Grund 
zu dem zweiten neuen, dem hohen Dome, neben dent alten 
Bauwerke Ludgers, an Stelle des erflenneuen, legte, endete als 
Mitwifſer des Mordes am h. Engelbrecht zur vechten Zeit im 
Jahr 1226. Unter feinem Triegerifhen Nachfolger, Ludolf 
von Holte, bis 1248, unter welchem um 1288 die deutſchen 
Nitter am Bispingähofe fih anflebeiten, entwandten ſich, um 
bezeugt durch die Chroniken, in Folge ber allgemeinen Gäh- 
zung, die weiland fo zahmen „Burſchaften“ (Laifchaften) 
von Münfter als trotzige, Buͤrgerſchaft“ dem kirchlichen Oben 
hirten, fuchten das Schutzbündniß mit altgefreiten Nachbar 
gemeinden, und waltete unter Lubolfe ſchwachem, untuhigen 
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Nachfolger die ‚ganze Gemeinde‘, vertreten durch Schöffen 3. ar: 
und Rathmaͤnner, ald unabhängige Macht in gewaffneter Ed . 
genofienfhaft und Herrifchen Landfriedensvereinen, 

Auch Köln, an. Reichthum und aller Außeren Herr⸗ 
lichkeit prangend, bereitete fich für Die Kämpfe, welche ihm 
unter Erzbifchof Heinrich Nachfolger dDrobeten. Noch ftand 
die alte Verfaffung ungerüttelt; im Jahre 1237 hatte, nad 
der Fürſten Rath, der SKaifer des Erzbiſchofs Necht, 
dem Gerichte außerhalb der Stadt, in der Bannmeile, wie 
innerhalb vorzufigen, beflätigt; aber gebieterifcher drängten 
jene alten ſchöffenbaren Gefchlechter, die Overftolz, Aducht, 
Ghir, welchen wir um biefe Zeit, gleich den älteften Patriziern 
in Nürnberg, Augsburg, Ulm und Frankfurt, den Holzfchu- 
bern, Pfinzing, Waldfiromern, Welfern, Kraften urkundlich 
begegnen, ſich vor, und veranlaßten bereit3 im Jahre 1237 
den Burggrafen Heinrich auf fein altes Recht, die „Vorge⸗ 
zimbre“, Vorbauten zu brechen, zu Gunſten vornehmer Beftger 
' in der Straße Unter-Gademen zu verzichten. Unmittelbar nad 
einer glücklichen Fehde gegen den Grafen von Kleve, um Oftern 
1238, farb Heinrich von Molenark, und wurde Konrad, des 
Geſchlechts der reihen Grafen von Hochſtaden gewählt, deſſen Romap 
gegenkatferliche, welfifche Politik und Herrſchſucht in den trau= ſtaden. 
rigen Tagen des Zwiſchenreichs einen gewaltfamen Durchbruch 
der bürgerlichen VBerhältniffe Kölns Herbeiführten. 

Waͤhrend es fo unſicher und widerſpruchsvoll, bei wech- 
felnder Befolgung und Nichtbeachtung der neuen, in ſich un- 
baltbaren Faiferlichen Sagungen, in des Reiches urälteften 
Städten ausfah, Fonnte, fern vom Mittelgetriebe des deutſchen 
Staatölebend, die bürgerliche Freiheit im Norden, welche 
flreitbar das dänifche Joch gebrochen, ungehindert fortichreiten 
und allmälig den Hanfabund erbauen. Neu⸗Hamburg hatte 

Barthold, Städtewefen I. 9 
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3. Ran. nicht erft vom Grafen Albrecht von Orlamünde, dem Verwand⸗ 
käntipeten und Statthalter Waldemars, feine gemeinheitlihen und 
ade. Innungsrechte um Geld zu erfaufen nöthig: fie waren wefent- 
liche Bedingungen des Entftehend der Stadt, und wurden 
zum Ueberfluß vom Kaifer im Jahre 1232 gewährleiftet. 
Lübeck, unter Rathmännern und Bürgermeiftern, feßte ber 
Nichtgewalt feines Voigtes Grenzen, bildete fein Recht aus, 
hielt dreimal des Jahres feine ‚‚ächten, ungebotenen‘ Dinge, 
an welden alle jeßhaften Bürger bei Strafe teilnehmen 
mußten, baute daß erfte Rathhaus, ſah feine Bürgerritter auf 
dem Markt turnieren, und hielt unverrüdt das Ziel vor Augen: 
feine Unabhängtigfeit zu vertheidigen und im ftillen Einver⸗ 
ftändniffe mit den Schwefter- und Tochtergemeinden das Meer, 
den Handel zu beherrſchen. Aber auch Graf Abolf IV. von 
SHolftein, dem der Pflegling feiner Vorfahren ftolz entwachfen, 
ward der Stadt gram; vielleicht horchte er auf Die Kunden von 
Frankfurt und Ravenna. Im Iahre 1234 mit demſelben Wal- 
demar verbündet, den er beiBornhönde niedergeworfen, ſchloß 
er mit den Dänen Lüber zu Lande, und Die Trave fperrend, 
auch zu Waſſer ein. Schon erhoben fih an beiden Seiten der 
Mündung Thürme, hemmten Pfalwerk, eiferne Ketten, bie 
Fahrt, da zerfprengte ein lübifches Schiff, mit gutem Winde 
ee Herangefegelt, die Sperre, fuchten die Kriegsfahrzeuge ber 
Seetrieg Bürger die Höhe ded Meered, und ward an der Mündung 
ber Warnow vom Morgen bis an den Abend mit Erbitterung 
gefochten. „Mit Hülfe Gottes des Allmaͤchtigen und ührer 
gerechten Sache“ errangen bie Lübecker einen herrlichen Steg, 
die erften „Schiffsfchnäbel” einer beutfhen Flotte, obenein 
mit ſchwächerer Schiffözahl. Nachdem fie fünf große „Roge! 
gen” genommen und verbrannt, die übrigen in den Grund 
gebohrt, kehrten fle mit der größten erbeuteten, die 400 Ge⸗ 


— ⸗ 
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wappneter getragen, voll Freude in die Trave heim. Seitdem 3. Kap. 
Hlieb Lübeck bei feiner Freiheit, verzichtete der Graf von Hol⸗ 

fein zu Worms vor dem Kaifer auf jeden Anſpruch, hielten 

Die Bürger Travemünde, ein Gefchent des Herzogs Albrecht von 
Sachſen, inne, die Dänen mehr duch ihre Wehrfchiffe, 

als durch päpftliche Bullen, aus dem Hafen, dem Sammelort 

der Kreuzfahrer für Preußen und Lioland, verfcheuchend. 
Dabei aber ehrten fie den Kaifer, gönnten der Majeftät das 
Recht über den Mühlenbau, empfingen im Jahre 1236 durch 
Friedrich die wichtige Pfingfimeffe, und nahmen, beſonders unter 
Leitung ihrer Nathöherren und des Orloghauptmanns, „des 
bitderben, frommen Degen, zu Turnei und Dienfte gar verwe⸗ 

. gen, Weranderd von Soltwebel, der mit feiner Mannheit ver⸗ 

‚ biente der Ehren Sebel (Sitz)“, gern alle Händel vertrauen- 
voller Gemeinden zur Sühne auf. 

Staatöverträge unferer Städte mit den größten Mächten Staat 


verträge 
bezeugten die Haltung derfelben im Auslande, während eng⸗det Din 


nen» 

Herzige Fürftenpolitif grübelte, wie fle das Bürgerthum wieder Midte- 
hörig machte. Nicht etwa allein, daB Waldemar dieBürger von 

Braunſchweig, des Blutöfreundes Landſtadt, von Zoll und 
Strandrecht freiſprach; König Heinrich IN. von England, ein⸗ 
gedenk ererbter Verbindung mit den Guelfen, jene in Schub 
nahm; dag Mitislam Davidowitfh, Fürſt von Smolenät, 
mit Riga's und Gothlands Kaufleuten auf gleichem Fuße 
unterhandelte. König Erih, Waldemard Sohn und Mit⸗ 
regent, verhieß den fernen Kölnern um 1232 in feinem Reiche 
Schutz für Perfon und Gut; die Iandeöherrlihe Binnenftadt 
in Weſtfalen, Soeſt, einige funfzig Jahre früher nur aus Goetz. 
einer Pfarrkiche neben zerftveuten Höfen beftehend, und mul. 
nah Wortlaut ihrer Skrae nicht ermächtigt, ohne Zuzie⸗ 
hung der Iandesfürftlicden Beamten von Köln auch nur 

9%* 
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8. Rap. mit einem benachbarten Gräflein zu theidigen, beſaß genug 
Gewicht, um bei demfelben Eric) im Iahre 1232 die Beftäti- 
gung der Breiheit vom Strandrecht und aller Bergünftigungen, 
welche Waldemar I. den Soeftern verliehen, zu erwirken und 
im dänifchen Reiche mit Köln gleiche Rechte zu behaupten. In 
weiter Fremde blieb den Erben in Dänemark verftorbener Bürger 
rechtmaͤßiger Nachlaß unverfümmert, den ähnlichen Falls ander- 
wärts in der Heimath ein fürftlicher Doigt an fi brachte, um 
etwa an eined Hörigen oder früheren Dienſtmanns fahrender 
oder liegender Habe das Beſthauyts⸗ oder Beerbungsrecht des 
natürlichen Oberherrn zu üben. 

Soeft. Freilich war inzwifchen Speft feit 1179 aus einem 
Kirchſpiel, dem der ‚alten Kirche“ (St. Patrofluäftifte), fo 
volkreich erwachſen, dag Erzbifchof Philipp von Heinsberg 
(vor 1191), „weil ohne Gefahr der Seelen ein Pfarrer dem 
geiftlichen Bebürfnifje nicht genügte”, zu dem Collegiatftifte 
fünf neue Pfarrfprengel bildete, und im Jahr 1229 päpftliche 
Bevollmächtigte die Seelforge unter diefelben vertheilten, mit 
befonderer Nückficht auf den Vorrang der „alten Kirche‘‘, des 
ren Propft Patron der übrigen blieb: dennoch aber fland in 
Soeſt eine Voigteigewalt zu Necht, welche in äußeren Haͤndeln 
nur die lebendfräftigfte Gemeinde fo früh befeitigen Eonnte. 
Das hohe Gericht des Voigtes, den Blutbann mit feften 
Gefällen und der Freigrafichaft über Soeft, hatte nemlich das 
mächtige Haus von Arnsberg erblih vom Exzitifte überfom«- 
men, und noch im erſten Jahre Konrads von Hochſtaden (1238) 
Graf Gottfried II., Durch eidliche Unterſuchung zweier PBröpfte 
von Köln und acht Grafen und Herren, erhärtet, daß, wieeinft 
dem Grafen von Jülich und feinem eigenen Vater, fo auch ihm 
die Voigtei gebühre; aber fo prunfende Rechtstitel an bie 
Würde des Voigts als Freigrafen und erſten weltlichen Rice 
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ters fi Tnüpften, fragten Die Soefter Doch wenig nach ihm, 3. Ray. 
und beſchränkte fich deſſen Wirkfamfeit großentheils auf Förm⸗ 
lichkeiten und Erhebung feiner Gefälle aus den ihm zugewie⸗ 
fenen Biſchofshöfen, vielleicht auch auf die Emmennung des 
„Schulten“, welder in politifhen und bürgerlichen Dingen 

nad 1241 nit mehr Heraustritt. Ein Voigt fand felbft 

noch in Lühe an der Spige der flädtifchen Verwaltung ; wir 
werden erfahren, auf welchen Wegen Soeſt im Laufe des 13. 
Jahrhunderts den erzbifhöflihen Voigt, ben Breigrafen, deffen 
NRichter wie den Schulten außer Thätigfeit ſetzte. 

In der obengebachten Weife verketteten ſich durch eine 
Heihe von Privilegien und Freibriefen Die Intereffen der ge« 
fammten auf das Meer gerichteten Kaufmannswelt zu einer 
gemeinfamen Angelegenheit, bis Diplomatifche Gewandtheit, 
Umſicht, Hoher Stun und Selbftgefühl die Lübecker allmälig 
befaͤhigten, die Vorortfchaft der vereinzelten handelsthätigen 
Gemeinwesen zuübernehmen. Billige Rüdficht auf die Binnen- 
ftädter mußte das Vertrauen mehren; fo ſtellten, Voigt, Stabt-Fübet h. 
rath und Gemeinde von Lübee im Jahre 1241 nad) einem unbe⸗nenſtad⸗ 
kannten Streite die Inutere Sreundfchaft mit den Speftern wies 
Der her, und erwiederten„Voigt, Schultheiß (zum letzten male, 
fo viel wir wiffen, im Anfange ftädtifcher Urkunden genannt), 
Rathmanner (Confules) und Bürgergefammtheit” von Soeſt 
herzlich ſolche Erbietung; wie viel Mittel beſaß fonft die Kö— 
nigin an der Trave, den weftfälifchen Kaufmann zu beeinträdh- 
tigen? Als nun im Frühling deſſelben Iahres 1241 das 
Schreden vor den Mongolen und Tartaren über die deutfche 
und ſlaviſche Welt fich verbreitete, ſchütteten Die Lübecker neben 
dem Burgthore an der Trave, mit großer Arbeit, den Wall 
auf, trafen andererfeits mit Voigt, Stadtrath und Gemeinde 
von Hamburg die Vereinbarung, daß bie wegen Verbrechen . 


3. ſtap. 


— 
Konr 
IV. 
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aus einer Stadt Verfefteten e8 auch in der anderen fein follten, 
und verbanden ſich endlich, „ald eins in Freud’ und Leid‘, 
Seeräuber oder Friedensftörer, welche pen Bürger von der Mün⸗ 
dung der Trave bid nad) Hamburg und fo die Elbe hinab bis 
ind Meer, feindlich anftelen, auf gemeinfame Koſten zu ver- 
folgen und audzurotten. Iſt gleichwohl ſolche Eidgenofſen⸗ 
ſchaft zwifchen Lübee und Hamburg nicht ald der Diplomatifche 
Anfang der deutjchen Hanfa zu betrachten, da die gemeinfame 
Behauptung der einzeln erworbenen Handelsvortheile, die eine 
wichtige Seite des Bundes, nicht heraustritt; jo war Doch zwi« 
fen den beiden mächtigften Gemeinden an ber baltifchen und 
beutfchen See Gegenfeitigfeit der Rechtsverhältniſſe, nachbar⸗ 
liche Sreundfchaft und gemeinfame Abwehr der Friedbrecher und 
Angreifer feitgegründet, und fo der Boden gewonnen, auf 
welchem das ftolze Gebäude, die Lehensrichtung von mehr als 
achtzig deutfchen Städten umfchlteßend, erhoben werben konnte. 


Viertes Kapitel, 


König Konrad IV, Mongolen. Zudenverfolgung. Das deutfhe Weſen in Branden⸗ 
burg. Berlin. Köln. Prenzlow. Die Städte Meißens. Zittau. Die Deutfchen in 
Prag. Einflug Magdeburgs auf Schlefiend Städte. Preußen. Die Sachſen in 
Siebenbürgen. Schlacht bei Wahlſtadt j241. Folgen derfelben. Kleve, Weſel. 
Kichlidhe Wirren im Reiche, 1241. Konrads von Hochſtaden Untrene. Erfurt und 
Mainz. Bürgerkrieg. Großer Sreibrief von Mainz. 1244. Friedrich im Banıte, den 
Städten holder. Rücknahme der Gefehe von Ravenna. Wahl, Sieg und Fall des 
Pfaffenkönigs. 1246, 1247. Defterreich erblos. König Wilhelm. Berpfändung könig⸗ 
licher Städte. Aachens Treue. Tod Siegfrieds III. von Mainz. 1248. Wechſel des 
Kampfs und Abfalld. Mordanichlag zu Regensburg. Tod des Kaiſers. 1250. Korte 
fhritt der Selbftftändigfeit. Bafel, Breiburg, Straßburg und andere. Thüringifche 
Erbfehde. Blüthe Braunihweigs. Verfall Goslars. Nene Städte in der Mark, in 
Bommern. Greifswald. Preußen bis 1252. Blick auf die deutſchen Seeflädte bis 
1252, Bremen in Unfreibeit. 


Während der junge Konrad IV., im Juli 1237 zu Speier 
als römischer König anerkannt, unter der fahrläffigen, bald 
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ungetreuen Obhut Siegfrieds III., Erzbiſchofs von Mainz, dies ar. 
Stelle des Siegers in Lombardien, feines Vaters, vertrat; den 
Städten, wie Frankfurt, zuerfi ald Meßort unter Reichsgeleit 
befannt (1240), und mit feiner neuen, ehrwürdigen St. Bartho⸗ 
lomaäuskirche prangend, mancherlei Huld erwies, unter anderen 
auch Die erſte beutjche Urkunde — für Kaufbeuern (1240) 

— ausſtellte; begann erflend verhängnißvoll der Bannflud 
Papft Gregors IX. (März 1239) fchwächliche deutſche Gemü⸗ 
ther zu beirren, falſche Pfaffen und ungetreue Stände vom 
heidenmüthigen Hohenftaufen abtrünnig zu machen. Zweitens 
verbreitete die Kunde: die alten Hunnen⸗Horden ſeien an 
Deutſchlands Grenze erjchienen, rathlofe Beflürzung, weckte hie 
und da frommen Kreuzfahrermuth, überall aber, als Begleiter 
defjelben, furchtbaren Fanatismus gegen die Juden, deren mef- 
flanifche Hoffnung irgend wie mit dem Einbruch des wilden 
Volkes aus dem Morgenlande in Zufammenhang gedacht wurbe. 
Bor der Gefahr, das Schickſal eines Heinrich IV. oder Otto IV. 

zu erleiden, nemlich als gebannt von ben Fürften verlaffen zu 
werden, mochte der tapfere Kaifer fich gefichert wähnen, ba 
Weltfürften und Bifchöfe auf dem Neichötage zu Eger (Som⸗ 

mer 1238) eine würdige Sprache gegen den anmaßungsvollen 
Papſt nicht ſcheuten; mit felfenfefter Zuverficht hätte Friedrich 

auf die Bürger, ſchon feines unglüdlichen Urältervaterd, bed 
Saliers, entfchlofjene Helfer, bauendürfen, war er anders hoch⸗ 
gemuthet und vorurtheildfrei genug, dad gemeine Bürgerthum 

ald Stüge feiner Macht zu ergreifen. Der Betrogene that ed 

zu fpät und Halb, unter dem Groll, welchen Lombardiend Com⸗ 
munen, nur im allgemeinen das Vorbild ehrfurchtsvoller beut=D.Stäb- 
ſcher Gemeinden, immer bitteren erneuten. Wird doch fogar Reiter, 
verfichert, daß die Bürger von Ulm, Augsburg, Donauwerth, Part. 
Zauingen, Weißenburg im Nordgau, Nördlingen und Möh⸗ 
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4. aap. ringen, fo wie die von Nürnberg, Würzburg, Gemünd, Din 


kelsbühl und Schwäbiſch-Hall den befonderen Zorn des Pap- 
ſtes erregten, weil fe, ald die Fürſten fäumten, dem Kaifer 
Hülfsvolk nah Italien gefhidt! So fhlimme, aller Furcht 
Vedige Ketzerei wucherte in ben deutſchen Städten, daß ſchon 
zehn Jahre früher, bei Friedrichs erſftem Zerwürfniffe mit Gre⸗ 
gor, der Cardinallegat Otto vom Schultheißen Aachens, Arnold 
von Gimnich, aus Lüttich vertrieben wurde und kaum auf 
Schloß Huy Zuflucht fand; daß die Aachener darauf den Biſchof 
von Modena gefänglich anhielten und ſeines Goldes beraubten. 


Die Schärfe des geiſtlichen Schwertes begann an den Bürger- 


feelen fich abzuflumpfen. — Was die armen Juden anbetrifft, 


deren wechjelndes Loos in deutſchen Städten, — bald als gefeh- 


licher Inhaber fchöner Freiheiten, einer vollkommenen Gefell- 
ſchaftsverfaſſung für fih, wie zu Köln, bald ald Opfer erbar« 


mungsloſer Willführ des Pöbels und fhamlofer®ewinnfucht der | 


Fürſten, — wir nicht im einzelnen zu ſchildern haben: fo kämpf⸗ 
ten zu Branffurt, mitten unter ber Schreckenskunde aus Schle= 
fien, Juden und Ehriften wegen der Taufe eined Judenfindes 
blutig mit einander ; der erfteren wurden 180 erfchlagen ; das 
Teuer, welchem fte Die eigenen Käufer geweiht, verzehrte faft 
bie Hälfte der Stadt (22. Mai 1241). In Trier, wo Erz 
Auen bifchof Dietrich IT. (von 1212— 1242) gegen die „drei Ketzer⸗ 
1241. ſchulen“ wader mit der Brandfadel gefochten, zeigte fich auch 
ber junge König Konrad dem Fanatismus aus Habſucht ge= 
fällig; er verfettte „feine gefangenen Juden“ für ein Darlehn 
dem Propfte zu Pfälzel mit aller ihrer Habe, und gab ihm das 
Recht (1. März 1241), nach Belieben die Häufer und alles 
Gut derjelben zu verfaufen, um zu Eapital und Zins zu gelan⸗ 
gen! Aehnliches duldeten die Juden, zur Strafe, weil fle Er⸗ 
fung Hofften, anderwärts; doch Beraubung war noch das 
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glimpflichſte Geſchick. — War ed Trägheit oder Vertrauen or. 
auf die deutſche Kriegsverfaflung und Landesfeftigfeit: außer 
einem Aufgebote der fähftfchen Fürſten und Bifchöfe, angeb- 
lich nach Merfeburg ergangen, und einem fpäteren Zuge Kon 
rads IV. die Donau abwärts, erfahren wir nichts von zeitiger 
Rüſtung gegen die Mongolen: in weftveutfchen Städten, im 
Ersftifte Mainz, predigteman dad Kreuz, hielt Betfahrten, ſam⸗ 
melte Gelb, das aber nach der Entfernung der Noth in betrüg⸗ 
liche Hand ber Biſchöfe fiel. Ä 

Sehen wir nun, ob ber Schuppenpanzer, mit weldemDeutfä- 
vor drei Hundert Jahren König Heinrich der Sachſe ben nad an 
ten deutfchen Volksleib gegürtet, ven Probeftoß des Jahres 
1241 aushielt, und betrachten wir das ftäbtifche Wefen in den 
zunaͤchſt bedrohten Ländern, in Brandenburg, Bommern, der 
Laufis, Meißen und im Ofterlande, endlich in Preußen und in 
Schleſten. 

Ein paar Jahrzehende vor ber Mitte des 13. Jahrhun⸗ Dart 
derts war die Macht der Markgrafen von Brandenburg, Schrittdenburs. 
vor Schritt deutfche Cultur verbreitend, über Havel und Spree 
endlich zur Ober und Ucker gebrungen, füllte die Lücke zwifchen 
Mecklenburg, Pommern, Neu-Sachjen (Wittenberg) und der 
meißniſchen Oftmark. Otto's II. Enkel, Söhne Albrechts II., 
Johann J. und Otto III. (ſeit 1220), ein heldenmüthiges, 
kluges Brüderpaar, bauten, um 1229 — 1232, die wendiſche 
Burg Spandow, feft am Zufammenfluffe der Havel und Spree 
belegen, ald deutfche Stadt, verfiehen ihr das Recht von Bran« 
denburg und ordneten an, daß alle Städte aus dem Lande Tel- 
tow und dem Barnim, welchen fie gleidygeitig unter Dunklen 
Berhältniffen, wahrfcheinlih von Pommern, überfommen, ihr 
Recht aus Spandow Holen follten. Schon fland, als vorge⸗ 

ſchobenes Bollwerk des Barnim, die Burg Oberberg : welches 


4. Kap.‘ 
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fonnten nun die neuen Anlagen fein? Die Geſchichte begrüßt 


Serlinn.njer die unſcheinbaren Anfänge des edlen Stäbtepaares Berlin 


Namen 


d.Städte 


in der 
Marl. 


und Köln, welche, gegründet auf fliefmütterlihem Boden, nad 
altdeutfchen denkwürdigen Bürgerfchidfalen in Eins verſchmol⸗ 
zen, durch den ſtarken Beift ihrer Fürſten und die Fähigkeit 
ihrer Bewohner, fonft gegen die Bedingungen ber Natur, bie 
glanzuolle Hauptſtadt eines großen Königreichs, ber Mittel 
punkt einer flaatöwirthfchaftlih neuen Verwaltung über Außer- 
lich zufammenhangdlofe Provinzen, der Sig gebieterifcher Wehr- 
Traft, der Gewerbthätigkeit, der Künfte und Wiſſenſchaften, zu 
werben Beftimmt waren, und ald Die größte und prächtigfte 
deutfche Metropole zugleich das Fräftigfle Gepräge norddeut⸗ 
ſchen Stadt⸗ und Staatsbürgerthums bewahrt haben. Wir 
meiden die Unterfuhung, welche verzeihliche Eitelkeit anges 
regt, ob dort, wo Spree und Havel, oberhalb und unterhalb zu 
Landfeen erweitert oder durch moräftige Wälder dahinfließend, 
zwifchen höheren, zwar dürren, aber ertragsfähigen Uferrän- 
dern, den einzigen Uebergangspunft ermöglichten, in älterer 
Zeit zwei wendiſche Städte, Bermittlerinnen ded Verkehrs 
zwifchen Süd und Nord,. ſich gebildet Haben Finnen? Wahr⸗ 
ſcheinlich dünkt uns, daß Berlin und Köln, durch den Fluß ge⸗ 
trennt, wendifche Dörfer, von Fiſchern, Aderern und volks⸗ 
üblicher Handwerksthaͤtigkeit belebt, waren, ehe die Markgra⸗ 
en fie mit ſtädtiſchem Nechte begabten. Nach müßig fptelen- 
der Kritik der Gefchichtforfcher aus Melanchthons Schule wurde 
Köln durch rheiniſche Anftedler ihrer Mutterftadt zu Ehren 
benannt, wie Genthin, Niemed, Brügk, Frankfurt, Aden, Dahme 
son ihren Gründern die heimischen Namen Gent, Nimwegen, 
Brügge, Frankfurt, Aachen, Damme empfangen haben follen; 
eher möchte der Wortlaut auf dad wendifche „Kulm, Golm, 
Kolm, Sollen, „mäßige Bodenerhöhung”, dergleichen bie 
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Spreeufer dort herum bildeten, zurüdzuführen fein. Die aufs 4. Kap. 
fallige bürgerliche Getrenntheit beider gleichzeitig erwachfener 
Städte, welche nur ein ſchmaler Fluß ſcheidet, deutet vielleicht 
darauf hin, dag Köln, zum Lande Teltow gehörig, als frühes 
rer Erwerb derMarkgrafen deutſche Anſtedler erhielt, während 
Berlin, länger den wendifchen Barnim verwandt, und ädt 
wendiſch benannt, wegen vorwaltender ſlaviſcher Bevölkerung 
auch als deutſch bewidmete Stadt gefonbert blieb. Ueber 
beide Städte fehlt die Gründungsurfunde; im Jahr 1244 tritt 
Berlin als Mittelpunkt eines Kirchenkreiſes hervor; im Jahr rim 
1253 wird e8 zu den bevorzugteften Städten der Mark, uns 
mittelbar neben Brandenburg, welches laut der Bürgfchaft 
Otto's I. vom Jahr 1170 des Marfgraftfums Haupt fein 
follte, geftellt. Aus fpäterer Beflätigung ber älteften Gerecht⸗ 
fame möchte einleuditen, daß Berlin gleih anfangs für Ge⸗ 
meindeverwaltung die Einkünfte des Waarenniederlagerechts, 
der Marktpläge und den Stätepfenning empfing und deshalb 
fhon im 13. Jahrhundert im Stande war, den Havelzoll bis 
Fürftenwalde aufwärts vom Markgrafen zu erfaufen. Kaum 
jegt Tennbar in den engften Grenzen, längs der Biegung des 
Fluffes erbaut, umfchloß Berlin, lange vor Ablauf des Jahrhun⸗ 
derts, zwei Pfarrfirchen, die ältefte zu St. Nicolai, und ein 
Franciskanerkloſter, deffen Kirche neuerdings in unveränderter 
Geſtalt erftand. — Kölns wird ald Pfarrort, nicht ausdrück, 
lich als Stadt, im Jahr 1238, urkundlich als folder ſelbſt im 
Jahr 1261 noch nicht erwähnt; In feinem älteften Theile fie 
delten Dominikanerbrüder fih an ; Wiefen, wellenförmige Sand« 
hügel und Wald dehnten fih aus, wo jegt im Mittelpunkt 
der Reſidenz bie Prachtgebäude fich erheben. Doch hätten die 
jungen Städte im Jahr 1241 den wilden Horden Taum wis 
derſtehen können. Auffindung und Aneignung eined nahen 
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4. Ray. unerfhöpflihen Kalkflöhgebirges, deſſen Geftein der Näffe, 
wiberfteht, war unerläßliche Naturbedingung für das Wache- 
Rat thum einer großen Stadt. Neben alten und neuen Landes 
Städte. Hurgen, Köpenick und anderen, ftand Lubes, felt 1245 als Stadt 
von Mönchen aus Trebnig erbaut und Müncheberg genannt; 
an der Oder der Bifchofäftt Lebus, Stadt und Schloß unter 
wechfelnder Herrfchaft der Priefter und bes Erzbiſchofs von 
Magdeburg; endlich Brandenburg; ſchon wichtig als Paß 
und Zollſtätte, Küftrin. Während die erwerbeifrigen Markgra⸗ 
fen fprungwets fübli bis and Gebirge fich feftfegten, Otto IIL | 
als Mitgift der böhmischen Prinzeſſin Beatrir um 1231 bie, 
Börtg czechiſche Kaftellaneien Baugen und Görlig erlangte, an deſſen 
burgifh.fefter Burg, obwohl erſt fpäter mit Magdeburger Recht ausge⸗ 
ftattet, ein deutſch geordnetes Bürgerthum Hinter Ringmauern | 
fich nievergelaffen, jenes Haupt der fpäteren troßigen .,, Sechös | 
ftädte’‘; winfte ihnen im nördlichen Nachbarlande, im viel- 
geihwächten Pommern, ber Beſitz neugegründeter beutfcher 
Städte. Nach dem Vorgange erft des Zähringers in Frei- 
burg, dann des Schauenburgers in der Neufladt an der Efbe: 
die Anlegungen eines neuen Orts einem oder mehren bewähr- 
ten und anfehnlihen Männern aufzutragen, ihnen die immer 
bedeutende Hufenzahl als Zehn zu ertheilen, dem einen vor⸗ 
zugsweiſe das Schultheißenamt, den nächſten die Mitglied- 
ſchaft des Stadtraths oder andere Ehrenrechte zuzufichern, jenem 
unzähligemal bei abfichtlicher Gründung freier deutſcher Ge⸗ 
meinwefen in den öftlichen Reichsmarken geübten Brauche, 
hatte Herzog Barnim I. im Jahr 1235, ‚in Gemäßheit ber 
Ta? Sitte anderer Länder‘, Prenzlow in überaus fruchtbarem Bo⸗ 
den an der Ucker und dem See gleichen Namens, ald „freie 
Stadt‘ hervorgerufen. Ein Kirchlein ftand fchon früher im alten 
Burgfleden; der Landesherr wies acht Deutfchen, wahrfchein- 
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Fich vornehmen Bürgern von Stendal, 300 Hufen zu beiden 4. ar. 
Seiten des Flufſſes an, erfannte dem Walter die Stelle des 
Stadtſchultheißen, ihnen allen freie 80 Hufen als Lehn zu, fo 
wie ben dritten Theil der auf ihre Koften zu erbauenden Müh- 
Ien und des Erlöfes der verfauften Grundftüde. Bollfreibeit 
im ganzen Lande und dreijährige Freiheit vom Hufenſchoſſe 
konnten ald Lodung für Kaufleute und Ackerbürger gelten; 
som magdeburgifchen Rechte, mir welchem auch Stendal be- 
widmet war, ſchloß der Stifter, was gleichzeitig oft auch am 
Rhein gefchah, die „Gerade“, d. h. das Hecht der Frau, aus 
des Mannes Nachlaß alles, was fte in ihrer Kifte befchließt 
und was auf ihren Leib an Schmuck, Kleidern, Linnen und 
Bett gehört, vorher wegzunehmen, aus. Liebe der Erbauer 
zur Mutterftadt Stendal ſcheint in der Aehnlichkeit der öffent- 
lichen Bauwerke beider Städte, der gleichen Zierlichfeit ber 
Thürme und Thore, dem Stil der Hauptkirchen von grandiofer 
Einfachheit, mit den beiden flarfen Thürmen, noch jetzt ver⸗ 
gegenwärtigt. Fünfzehn Jahre fpäter (1250) flel Brenzlow 
mit derlicdkermarf, wie ſchon früher das Land Stargard, an die 
Markgrafen. Sonft flanden die Städte jenfeitö der Ober, und 
ſelbſt no) Stettin, Pommernd Haupt, obwohl außerhalb der Be⸗ 
feftigung bei der fpäteren großen Jacobikirche eine anmaßung3- 
volle deutſche Gemeinde ſich angeftevelt, noch in durchaus ſla⸗ 
viſchem Wefen: fo auch noch Danzig, des unruhigen Gegners 
der deutfchen Ritter, Svantopolks, Burg mit dem neuen Do⸗ 
minitanerflofter, den Anfängen feiner Pfarrkirchen, Doch bereits 
eine handelthätige Bevölkerung umſchließend. 

Härtere Nüffe ald Brandenburg und Pommern bot dem it . 
Weltbezwingergelüfle der Mongolen das Marfgrafthum Mei, in en. 
Ben mit feinen Vor⸗ und Hintermarken. Heinrich der Er- 
lauchte, unmündigen Alters im Jahr 1221 feinem bedraͤngten 


| 
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Aaw, Bater gefolgt, früh in die Händel des Babenberger verflog 


Bittan. 


ten, herrfchte über ein ſchönes, Burgenreiches Land, Den bevor 
zugten Schauplag ber Thätigfeit des fähhfljhen Ungarnbändi- 
gerd. Budifſins Burg, Sorau und andere alte lauſttziſche 
Städte, in ſchwankendem Befitze, waren haltbar; Guben an 
der Neiße, nad) einer Keueräbrunft wieder erbaut, genoß nebſt 
wichtiger Zollfreiheit feit 1235 das Recht Magdeburgs , mag, 
aber wohl nur eine Plankenumzaͤunung bis zum Jahre 13 11 ge⸗ 
habt haben, in welchem es das Recht der Immaurung erwirkte. 
Zittau, dad zweite Haupt der Sechäftädte, jegt im Bordergrunkt 
des reizendflen Gebirges, Iag, che der herrliche Oybin ab 
böhmiſches Raubneſt und ald Klofter namhaft wurde, um 1238 
noch in der Waldöde, ein Dertchen mit Köhlerhütten und eine 
Herberge, in welcher der Kärner, der nad) Böhmen fahren: 
Kaufmann, zu nächtigen pflegte, ehe er über den rauhen Hoch 
wald zog; erft um die Mitte des Jahrhundertö vergrößerte und be 
völferte Przemysl Ottakar den „Verkehrsort des Getreibes‘‘ (f 
(Zito) zur ummauerten Stadt. — Wehrbafter war Die Mit 
telelbe gegürtet: Magdeburgs, und Wittenberg, jener jungen 
Hofburg der askaniſchen Sachfenherzoge, nicht zugedenten, bet 


Meipen. Meißen, des Ludolfingers Heinrichs I. ältefte Grenzfefte, dem 


Feinde eine fleinerne Stirn, Seit Kaifer Heinrich der Fromme, 
im Jahr 1004, die durch den Oberhirten in Magdeburg nie 
dergetretenen Bisthümer wieder hergeftellt, Tiefen Die Verhält⸗ 
niffe wieder durcheinander; Stadt und Burg Meißen gehörten 
dem Markgrafen, da doch der Bifchof bis über Dresden Hinaufin 
fürftlicher Selbfiftändigfeit waltete. Merfeburg dagegen, im 
Jahr 1212 als königliche Pfalzftadt anerkannt, war des Bi. 
ſchofs, hatte im Jahr 1195 feinen Markt bis an die Brüde 
ausgedehnt; Markgraf Heinrich der Erlauchte mußte im Jahr 
1248 das Recht des geifllichen Herrn unverfümmert Lafien 
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des alten Ungarnbeflegers Lieblingafte nad Gutbünfen mit 4 Ru. 
Mauern, Gräben und anderer Wehr zu befeftigen. Naum⸗ 
burg und Zeit hatten als bifhöfliche Städte ihr Befeftigungs- 
recht nicht ohne Einfpruch gehandhabt; weftlich Hinter ihnen 
begann, reich an Felfenburgen und alt ummauerten Städten, 
das deutfihe Thüringen. Freiberg, durch feine wackere Knapp⸗ 
Schaft vertheidigt, hätte fich den Horden Aftens nicht Leichten 
Kaufe ergeben: Leipzig nun gar, deſſen Fraftvolle Kriegäner. Leit 
faflung der Landesherr erft zu Leid, dann zu Bunften erfuhr, fist- 
lag, erweitert durch Markgraf Heinrich, zwiſchen alten und 
neuen Zeften, hohen Steinmauern, tiefen Gräben feit 1237 
in Geftalt eines gefchloffenen Vierecks da; vollendeten auch die 
Auguftiner ihr Klofter zu St. Thomas, und bauten die Domi⸗ 
nitaner zu St. Paul (1229 — 1240) ftattlich ſich ein, fo legten 
fie doch Tegerifchem Bürgermuthe nimmer den Baum auf. 
BZunädjft verwundbar durch einen von Oſten heranflür-Shlefien. 
menden Feind fchien das breituorliegende Gebiet der Schleft- 
fchen Fürſten; aberzum Heile des Reichs wie des germantfchen 
und romanischen Europas Hatte auch hier deutſches Leben bes 
reitd tiefe Wurzeln gefaßt. 
Das ſchöne Land vom Gebirge bis zum Oderſtrome, wo 
Spuren deutſcher Anftebelung neben alten Slavenſtädten bis 
in Kaifer Heinrich8 des Frommen Tage hinaufreichen, Kroffen, 
Glogau und Breslau früh als Ortichaften kundbar wurden; 
öffnete fich gleichwohl regelmäßiger und ausdrücklich berechtig- 
ter, aber deshalb um fo nachhaltigerer Niederlaffung deutfcher 
Einwanderer erft nad dem Einfluffe Katfer Friedrichs I. auf 
das zwiflige Piaftenhaus, die Söhne Wladislavs II. von Po⸗ 
Ien, des Ahnherren aller fchleftfchen Pinften. Das czechiſche dant 
Nachbarreich war längft vorangegangen; für Die Deutſchen in Vras. 
Prags Vorftabt betätigte Herzog Sobieslav II., zwifchen 


ea 
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4. 829.1174— 1178, jene hohen Freiheiten, deren fie ſchon zu ſeinet 
Großvaters Zeit, Wratislavs II. (1061— 1092), genoffen. Die 
Auszüglinge hatten Würdigeres in der Sremde erlangt, ak 
kaum Worms und Freiburg den Seimifchen damals gewährten: 
freie Wahl des Pfarrers und Richters; Waffendienft nur für 
der Stadt Vertheidigung; zog der Landeöfürft auswärts, fo 
vertraute er den Deutfchen die Bewachung Prags, mit je 12 
Schilden an jedem Thore; Blutbann, Rüge des Friedbruchs, 
um Geld abkaͤuflich, fand beim Herzoge allein; im Yall der: 
bürgerlidhen Klage eines Böhmen gegen einen Deutfchen wies 
ber böhmifche Kammerrichter erfteren an den deutſchen Richter; 
Diebftahl eines Deutfchen richtete der Fürft; alle Deutfchen 
und die unter ihnen Wohnenden waren ‚freie Männer’’, wur⸗ 
den nicht verhaftet, falls fie Bürgen flellten, oder ein Haus 
eigen befaßen; ihre Srauen und Kinder traf fein Nachtheil, 
keine Schande beim Verbrechen des Blutsverwandten. Solche 
höchſt ehrenvolle Rechte, welche dem Deutſchen gleichſam eine 
höhere Menſchenwürde zuerkannten, wieſen die Bürger Prags 
urkundlich dem Könige Wenzel III. (1230 — 1253); „fie haͤt⸗ 
ten fie bei ihrer erſten Berufung nah Böhmen verdient.“ 
Wenzel beflätigte und mehrte biefelben, freite ihre Straßen 
und Höfe noch höher: unter Ottakar II. war Böhmens Haupt- 
ſtadt ganz deutſch. — Als zweite Stadt, mit deutſchem Rechte 
begabt, ericheint Zeitmerig beim Jahre 1206. — 

Mögen Deutfche auch ſchon früher in Schleſtens altem 
Städten einzeln gefefien fein und nad} deutfchem Rechte gelebt 
haben: jo ift doch erfl um 1175 unter Boleslav I. von Bres- 
lau, “dem Erbauer jened nad ihm benannten Bunzlau’8 (1190) 
am luſtigen Boberfluffe, planmäßige Anfegung deutfcher Eins 
wanderer in Dörfern urkundlich, und beginnt ‚unter Heinrichs I. 
bes Bärtigen, Gemahls der heiligen Hedwig, einer Meranerin, 
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Megierung über Nieberihleften (1201 — 1239), &hnlih wie 4 ao. 
in Pommern und der Mark Brandenburg, die Gründung deuts 
ſcher Städte durch fogenammte „Unternehmer“, größtentheilsGeutfS- 
Adelige, welchen Die Bogtei als Erblehn mit. den herkömm⸗ Eule 
lichen Ehrenrechten, Einkünften und Verpflichtungen eines 
Stabtvoigtes oder Richters blieb. „Deutſches Recht“, im all⸗ 
gemeinen der Inbegriff der Rechtaverhaͤltniſſe, welche der deut⸗ 
ſche Bürger als erſte Lebensbedingung erachtete, im Gegenſatz 
des „ſlaviſchen oder polniſchen“, war die erſte Bewidmung 
neuer Gemeinweſen, oder die Ausſtattung älterer, ſlavbiſcher, 
deren Ureinwohner, verdraͤngt durch die bevorzugten Fremd⸗ 
linge, in Die Vorſtaͤdte oder nahen Dörfer zu weichen und länd⸗ 
liche Befchäftigung fortzufegen liebten. Zu den allgemeinen 
Grundzügen des dentſchen Rechts, welches nicht allein ein feftes 
oder wählbares Schöffenthum, fondern auch gemeinberäthliche 
Einrichtung, bedingte, kam fpäter als etwas Beſonderes, doch 
nicht bei allen fchlefifchen Städten „deutſchen Rechts““, Die 
Webertragung der Magdeburger Rechtöverfaffung Hinzu, mit Kr 
der Verpflichtung, entweder von der Mutterfiadt oder von ber De 
angejehenften Tochter Weiſthümer und Rechtabelehrung zu 
holen. Die. fähftiche Hauptſtadt der Ottonen, einſt weit über 
die Elbe und Oder hin kirchlich angefehen, deren Exzbifchof durch 
des Markgrafen Otto U. freiwillige Uebertragung Lehnsherr 
des ſchönſten Theild der Mark Brandenburg (1190) geworden, 
zeitig auch Burg und Stadt Lebus ale fein anſprach, ſtrahlte 
jegt, wie Lübeck ſeewärts, fo öſtlich und ſüdlich Iandwärtd, das 
Licht bürgerlicher Weisheit aus, und gewannzumal dauernden 
Einfluß auf Schleſtens erblühendes Bürgerthum. Erzbiſchof 
Albrecht II. (von 1205 — 1234) war ald zweiter Begründer 
des Siifts und der Stadt den alten Ottonen ruhmvollzur Seite 


getreten ; hatte Magdeburg nach dem verheerenden Brande vom 
Barthold, Städtewefen I. 10 
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4.209. Jahr 1207 wieder erbaut, tm Jahr 1208 den Grund zu ber 


noch flehenden prachtvollen Domkirche, wie fe im Jahr 1364 
geweiht werben konnte, gelegt, dem Könige Philipp Treue 
erwiefen, in Fehde mit dem gebannten Kaifer Otto IV. ofl- 
mals den fchlimmen Gegner vor den Mauern feines Firchlichen 
Sites gefehen, durch feiner Bürger entfhloffenen Muth im 
Jahr 1213 feine Freiheit aus welfticher Gefangenſchaft wieder 
erlangt, und die verbrannten Borflädte mit St. Katharinen 
Peter und Jakob, fowie Die Neuftabt Durch fefte Mauern mit 


u dem älteren Kerne vereinigt. Die Bürger ihrerjeits, obwohl 


innere 
Zuftaͤn⸗ 
de. 


noch unter dem Schöffenregimente, hatten im Jahr 1215 bei 
dauernden Kriegsflürmen das erſte Stadterbebuch, die Ueber⸗ 
gabe der Häuſer und Güter ſchriftlich zu bezeugen, angefangen, 
nad) der Wiederkehr des Friedens jene noͤrdlichen Kirchſpiele 
ausgebaut, den fleipigen Nachbarn in Burg ein eigenes Kauf⸗ 
haus zur Niederlage ihrer Tücher eingeräumt (1224) ; fämmt- 
liche Schöffen nebft dem Burggrafen, aber nod Fein Bürger- 
meifter oder Rathmann, bezeugten bie Urkunde; die altbeflä- 
tigten Zünfte erlitten keine Anfechtungen durch die Sagungen 
son Worms und Ravenna. — Als Erzbiſchof Albrecht im Jahr 
1234, geehrt und geliebt von feinen Bürgern, geftorben,. ſchien 
das Verhältniß zum geiftlichen Gebieter, Willebrand (1235 — 
1253) ſich zu trüben. Die furchtbare wie fruchtbare Zeit bes 





Zwiſchenreichs Fündigte fih an; denn obgleich noch im Jahr 


1236 der Erzbifchof die Bürger bei Vollendung ihrer Mauern 
in der gegenwärtigen Ausdehnung begünftigte, finden wir jene 
im Jahr 1238 in.der Zerfiörung einer erzbifchöflichen Burg, 
nahe der Stadt, und fonft fehdeluftig befchäftigt. Dennoch bes 


kraͤftigte ihnen Willebrand, als der erfte der Erzbiſchoͤſe, im Jahr 


1241 alle ihre Rechte, Freiheiten und Bräuche „um ſich ihrer 
in dem Kampfe mit Brandenburg deſto fefter zu verſichern.“ 
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So fund Magdeburg reich, groß, geehrt, feiner ſelbſt be« 4.20. 
wußt, aber wie Köln noch immer unter altväterlicher Verfaſſung 
ba, als die Beziehungen zu Schleflen an Bedeutung gewannen. 
Die Auffindung edler Metalle, des Silber und felbft des 
Goldes in Bunzlau's und Goldbergs Umgegend, ſcheint die Bofd- 
Umbildung der ſlaviſchen Verhaͤltniſſe ſchlefiſcher Städte be⸗ —*— 
günftigt zu haben; es find „unſere Gaſtfreunde“, deutſche 
Bürger in Goldberg, für welche im Jahr 1211 Wichmanns 
dürftiger Privilegienauszug zuerſt ſchriftlich mitgetheilt wur⸗ 
de; dennoch erlangten die, Eſelsfrefſer“ — fo lautet der Spitz⸗ 
name der Bergſtaͤdter ſeit alten Tagen — erſt ſpaͤt ausdrücklich 
Magdeburger Recht, obwohl damals ſchon ſicher ein anſehlicher 
deutſcher Ort. Die Stiftungsurkunden der meiſten deutſchen 
Staͤdte in Schleſten haben ſich leider verloren; ſicher iſt, daß 
Löwenberg im Jahr 1217 durch Heinrich den Bärtigen mit 
deutſchem Rechte beſetzt wurde, Neumarkt deſſen ſchon im Jahr 
1222 genoß, Naumburg am Queis dafſelbe im Jahr 1238 
erhielt, und daß im Jahr 1235 auf Verlangen Herzog Hein⸗ 
richs fürdas „deutſche Neumarkt‘ acht namhafte Schöffen von allen. 
Halle den Inbegriff der echte von Magdeburg und Halle aus» markt. 
fertigten.. Wir entnehmen unter anderm daraus, daß ber 
Burggraf, als höchſter Richter, nach Erblehn der Herr von 
Querfurt, jährlich dreimal fein ungebotened Ding perfönlid 
abhielt über Sachen an Hals und Hand; in gewifjen Fällen 
fein Schulthetß allein ; auf Nothzucht, durch fleben ,, Schreileute” 
bezeugt, ſtand das Schwert; auch noch das Wehrgeld Hatte 
Anwendung; die Gerade nach genauer Berzeihnung ber Ge⸗ 
genftände, und das Heergewäte; Fremde kauften ſich in Das 
Bürgerrecht ein; desgleichen um gewiffen Schilling in die In- 
nung der Bäder, Metzger, Schuſter. An altfränfifche Hof- 
hörigkeit der Zünfte erinnert befremdlich, daß der Altermann 

10* 
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4. aarp. der Schuſter dem Bifchofe eine Mark und ebenjo jährlich ein 
Baar Somimer⸗ und Winterfliefeln und dergleichen Schuhe ver- 
abreichen mußte; waren Magbeburgs und Halle's Handwerker 
nicht über Freiburg im Jahr 1090 hinausgeflommen, ober 
jene Leiftungen nur eine übliche Anerkennung? — 

Jetzt verbreitete fich deutſches Wefen unaufhaltfam uber 
Schleſten in Stadt, Dorf, Klofter und Burg dentjcher Adels⸗ 
gefchlechter; nur für Breslau, feit der Zeit der Iegten Ottonen 
Biſchofsſitz auf feſtem Werder, Hofftadt Heinrichs I. und fer 
ner frommen Hedwig, im Jahr 1200 auögebrannt, wieder ge . 
ſchmückt mit dem ehrwürbigen Auguftinerftifte „auf dem San⸗ 
de’, mit St. Vincent und andern Kloſter⸗ und Pfarrkirchen, 
hatten die Landeöherren nicht rathſam erachtet, dem unzweifel- 
haft laͤngſt vorhandenen beutfchen Elemente Selbfifländigfeit ga 
gewähren, welche den polnifchen Adel und die Geiftlichkeit bes | 
leidigen mochte. Breslau verhielt fich zum deutſchen Bürger 
thume ungefähr wie Danzig unter Spantopolf, dem Sippen 
der Pinften. Roh war die ‚polntjche Barbarei‘' nicht abgethan; 
Katellaneiverfafjung dauerte in acht ſlaviſcher Weile zu Bunz⸗ 
lau, Brieg, Breslau, Glogau, Kroffen, Liegnig, Lebus, 
Schweidnig und in ganz Oberſchleſien; der zermalmende Stoß 
vom Jahr 1241 follte das Beſſere herausftellen. — Wie bei 
allem guten Willen die Piaften beutfches Wefen doch wieder 
unter ber Scheere hielten, und Dabei die Rammergefälle beſon ders 
ins Auge fapten, lehrt ein vorwurfsvoller Brief der, Schöffen, 
Richter und Bürgergefammtheit‘ von Magdeburg an einen 
Herzog Heinrich von Polen, ohne nähere Zeitangabe, doch 
fiher aus der erfien Hälfte des 13. Jahrhunderts, vielleicht 
aus Erzbifhofs Willebrands und Herzog Heinrich IN. Tagen 

rl1235 —1266). „Auf Verlangen deſſelben hätten fie ſchon 

io oftmals Abfchrift ihrer Brivilegien und Rechte ihm zugefertigt, 
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Doc wunderten fie fih, auf weſſen Anftiftung er die Bürger, 4. Kar, 
welde zum Bau der, nicht näher bezeichneten, neuen Stabt 
zufammengefloffen, im Genuſſe des ihnen mitgegebenen Rechts 
Tränfe? jeder Bürger, Der ein Eigen bsfäße, dürfe feine Waaren 
im Haufe felbft feil bieten ; in Betreff des Kaufhauſes, welches der 
Herzog zur Mehrung feiner Gefälle auf dem Markte erbaut und 
kammernweis vermietbet habe, möge er wiflen, Daß, wenn ihr 
Bischof ſolches in ihrer Stadt fih beikommen ließe, es ihm 
wicht gerathen würde; auch dürfe der. Piaft den Gemeindeacker 
und Wald nit gegen Willen und. die Ehre der Stadt mit 
Werfen irgend einer Art bebauen, und im Valle eines Kriegs⸗ 
zugs mit 40 gut bewaffneten Männern und ihren Dienern ſich 
begnügen; die andern müßten daheim zur Obhut der eigenen 
Mauern bleiben.” Unter anderen Rechtsbelehrungen wiefen 
fie daraufhin, „allein 12 erwählte und vereidete Schöffen müß⸗ 
ten für der Stadt Ehre und Wohlfahrt ſorgen.“ Wir er 
tennen: der Pinft hatte „am Ringe” ein Kaufhaus mit Lau⸗ 
ben errichtet, nicht als Eigenthum der Bürger, wie die Soefter 
und andere deutſchen Gemeinden befaßen, fondern zur zwangs⸗ 
weifen Bermiethung an die Gewerbtreibenden, und auch fonft 
den Magbeburger Brauch gefährdet. 

Noch zwei entIegene Punkte im Nordoften und Süboftenkueger 
der deutfchen Welt, welche der Zug der Mongolen treffen konnte 
und traf, find zu beleuchten: der neue Ordensſtaat am balti⸗ 
ſchen Meere und die Anſiedlung in Siebenbürgen. Die Schwert- 
brüũder in Livland und die Ritter in Preußen waren, fo viel 
Waldemar II. dagegen gearbeitet, in Ausſicht drohender Stür⸗ 
; me, nah einer Niederlage durch die Litthauer (Septmbr. 1236), 
eben vereinigt, und unter dem Meiftertfum des LandgrafenKon⸗ 
rad von Thüringen das Geſtade des frifchen Haffs bei Balga 
: erreicht worden (1239) ; um diefelbe Zeit erhoben ſich ſchützende 
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4 Ray. Burgen, die Keime fünftiger Städte, in Natangen, im Barter- 
fande und in Warmien, Bartenftein, Heilöberg im anmuthigen 
Gelaͤnde an der ſchnellen Alle, und Braundberg am Haff, dort 
wo die Baflarge fih ausmündet. Nur der Norden von Ef- 
land blieb der dänifchen Herrſchaft. 

Deutiäe War es Kaufmanndabenteuer oder bürgerliche Betrieb- 

* ſamkeit geweſen, was aus beengter Heimath Weſt⸗ und Mii⸗ 
teldeutſche als Anſtedler in die ſlaviſchen Länder führte, wozu 
fpäter ſich Kreuzfahrermuth als Impuld gefellte; fo Hatten 
fhon am Schluffe des 11. Jahrhunderts Herzog Geyſa, Dann 
der heilige König Stephan, Triegsluflige Gefellen aus ver 
fhiedenen Bauen unferes Vaterlandes zur Befeftigung ihre 
Reiche jenfeits des Earpatifchen Waldgebirges, nach dem alten 
Dacien einft vorübergehend germaniſchem Wohnlande, berufen. 
Stephan empfal die tüchtigen deutfhen Gäfte feinem Sohne 
Emmerih; fie mehrten fih an Zahl, zumal durch König 
Geyſa IL, welcher um 1141 größere Schaaren, angeblih aus 
niederrheintfchen Gegenden, von Trier, Lüttich und dem 
Lügelburgifhen, unter fhönen Erbietungen nad den öben, 
aber fruchtbaren und von wilden Kumanen heimgefuchten 
Marken lockte, welche die Aluta, Maros und Theis durchſtrö— 
men. Die neue Helmath empfing den bebeutfamen Namen 
Stebenbürgen, terra septem-castrorum ſchon in einer Chro⸗ 
nif von Erfurt vom Jahr 1253; unentſchieden bleibe, ob nad 
fieben Burgen, ober zur Erinnerung an das ſchöne rheinifche 

‚Se, Siebengebirge; dad Volk nannte man Sachſen. Ein edler 
ſtadt 9 Bürger aus Nürnberg, Hermann, gründete nad) feinem Namen 
um 1160 Sermannftadt ; Müllenbach, Klaufenburg, Schädhurg, 
Kronſtadt find nicht viel jünger; überall in Sitte und bürger⸗ 
licher Einrichtung wurzelte das deutfche Weſen unverwüftlid 
fe. Ein dur König Andreas II. im Jahr 1224 erneutes 





Drittes Buch. 151 


WPrivilegium ficherte die, deutſchen @äfte‘‘, welche ihn zahlreich 4. Ka. 
aud nad dem h. Lande begleitet hatten, vor Vermifchung mit 
anderen Einwohnern Siebenbürgend ; wer ihres Geblüts nicht 
war, burfte feinen Beſitz unter ihnen anſprechen; Richter aus 
ihrer Mitte gewählt entſchieden in geiftlichen und weltlichen 
Dingen; Beiträge an Geld und Mannfchaften wurden genau 
beftimmt; Jahrmärfte und Handel durch allgemeine Zollfrei⸗ 
Heit geflchert. Das Siegel, welches die mannbaften Fremd⸗ 
linge erhielten, bezeugte ihren Beruf, „die Krone zu beſchützen.“ 
Hermannſtadt, mit beſonderen Privilegien begabt, bereits mit 
Dominitanern in feinen Ringmauern, follte feine Wider« 
ſtandsfaͤhigkeit an mongolifchen Horden erproben. 

Als bekannt fegen wir voraus, wie jene morgenlänbifchen un 
Völkerfluth, nad Dſchingiskhans Tode (im Jahr 1227), vom Dr 
Ende Oftafiens fih heranwälte, Rußlands Fürften und Völ⸗ 
fer unterjochte, ihre Städte vernichtete, wie Kiew, Moskau, 
Polen niedertrat, zur Wüſte machte, und über Krakau im Früh⸗ 
ling 1241 gegen Schlefien beranflürmte. Herzog Heinrich 
der Bärtige, Hedwigs Gemahl, war im Jahr 1239 geftorben; 
über Niederfchleften gebot Heinrich II., der Fromme. Als die 
Bewohner von Breslau inne wurden, fle könnten in ihrer gro⸗ 
Bentheils Hölgernen Stadt, Hinter unvollfländiger Befefligung, 
ſolchem Beinde nicht widerftehen, Iegten fie felbft ihren Wohn«- 
ort in Aſche, flüchteten ſich auf die fefte Burg der Dominfel, 
hart an der Oder, und vertheidigten fi), angefeuert Durch ben 
h. Czeslav, den erften Prior der Dominikaner, gegen die um 
ihre Beute hetrogenen Weltftürmer, bis diefe am Oſtermon⸗ 
tage abzogen. Inzwiſchen hatte der. Herzog in der Ebene von 
Liegnitz, wo fonft das Klofter Wahlftadt land, die flüchtigen 
Bolen und Schlefter, deutfche Kriegsleute — die Nitterbrüder 
in Preußen mußten Die eigene Örenze hüten — auch wohl die 
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4. Rap. Bürger feiner Städte, gewiß aber 500 wadere Bergfuappen 
von Goldberg, verfammelt, um die Schlacht zu wagen: denn 
Saugn feines Volks Leid brach ihm das Herz. Nach tapferem Streite 
giegnig. unterlag das Kleine Heer den zehnfach Ueberlegenen am 9. April; 
ber Piaft fiel felbft und fand fpäter fein Grab In der St. Bin | 
cenzfirche zu Breslau, wo fein Denkmal noch zu fehen tft. Aber 
ber Vernichtung jenes erften chriſtlichen Haufens ungeachtet | 
machten die Sieger Halt, konnten felbft Die nahe Burg von 
Liegnit nicht zwingen. Der Widerſtand des geharnifchten 
Bolfes, die zahlreichen Burgen, feflen Städte, ummauerten 
SeldElöfter, der neue Anblick einer fo ftreitbaren Staatögefell- | 
ſchaft, dergleichen ſie auf ihrer blutigen Laufbahn noch nicht 
gejehen, gebot den Mongolen die Umkehr, zumal auch der Kö- 
nig von Böhmen heranrüdte, die Sachſen auffagen. Sie 
Burchftreiften Mähren, durch Jaroslav von Sternberg vor OL 
müg’ Mauern ſchmahlich abgewiejen (24. Juni 1241), legten 
Ungarn wüfte, und ftießen an Deflerreih8 Grenzen, wohin 
König Bela geflohen, zwifchen Wien und Wienerifch-Neuftadt, 
auf die Ritterfchaft Friedrichs des Streitharen und feiner deut⸗ 
fchen Waffengenofien. Im Angeficht derfelben Männerart, 
die fie bei Wahlſtadt beftanden, vor dem Schrecken beutfcher 
Rüſtung und deuticher Gerüfteter, kehrten die wilden Schwärme 
auch hier um, und erlitten fliehend noch eine Niederlage. Dann 
eilten fie, auf Die Kunde von des Gropfhans Tode, nah Aften 
heim ; in deutfchen Landen beflagte man, daß fie nochim April 
1242 Hermannſtadts muthige Bürger biß auf hundert erfchlas 
gen. — Bon Amur und von Koreas Küfte bis zu den deut⸗ 
then Vormarken Hatten Die Mongolen 120 Grade der Laͤnge, 
ein Drittel des Erdumfangs, nur um 25 Grad fürgerenRaum 
als unfere Erdfefte im Bufammenhange bietet, als Sieger 
durchmeſſen; fie blieben nod Jahrhunderte in Rußland; ein 
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ewig dentwürdiges Ereigniß, daß fie Anatoliens Küften 4. Kap. 
wnaufgehalten erreichten, der Osmanen frifchefte Ingendfraft 
brachen ; an Deutſchlands öſtlichem Saume dagegen umlenkten! 

— Im Jahre nad der Schlacht bei Liegnig (1242) geftaltete, Sur. 
Boleslav II., Heinrichs des Frommen Sohn, Breslau nad ’eıtihen 
deutſchem Rechte um, ſlaviſche Leiftungen an Kloſter Trebnig,i" Eile 
als unvereinbar mit dem neuen Stande, aufhebend ; Innerhalb 

20 Iahren folgten Striegau, Landshut, Brieg, Glogau, Lieg⸗ 

nig, Oels, Oppeln, Reichenbach, und viele minder namhafte 
Orte. Auch Erofpolens Haupt, Poſen, und das uralte Krakau, 
erſtanden als deutſche Städte (1253— 1257). — Die große 
Probe fett Heinrich dem Sachſen war befanden. Goldbergs 

und Liegnitz' Schügengilden, die älteften deutfcher Schweitern, 
ziehen — ob zum Gedächtniß der Bäteribat? — bis auf diefen 

Tag mit Armbruft, riefigen Wappnern an der Spite, wie gegen 

die Mongolen zum „Mannſchießen“ aus, 

Aber unter fo flolger Selbftverbürgung der neuen Frei⸗ Stadt 
heit, welche gleichzeitig auch im Weſten alternde Keime neu Kee. 
belebte, wie denn im Jahr 1241 Dietrich von Kleve, des Gra⸗ 
fen Sohn, den Ort Wefel (Nieder Wefel) nach Taiferlicher Er⸗ 
laubniß mit ftäntifchen Rechten begabte, die Schöffen unter 
anderem nach Dortmund wies; derſelbe im folgenden Jahre 
(1242) feiner Hofburg auf Römerboden, Kleve, bürgerliche 
Verfaffung lieh, befremdlich jedoch von den Neubürgern Her- 
kunftszeugniß, vor allem ſiebenwöchentlichen Waffendienft 
innerhalb jeines Gebiets verlangte , jeben feiner Hörigen und 
jeden Knecht feiner Bafallen von ber ®emeinbe ausſchloß; wur 
(herte in der Stille verderbliche Saat in den Gemüthern auf. 
Zwar war Gregor IX., noch im höchſten Lebensalter des le Hu 
nes gegen den Kaifer fählg, im Auguft 1241 geftorben, un⸗ nip Him 
verſöhnter mit dem Hohenflaufen, weil jein pfäffticher Senb- 
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4. Kap. ling, Albert Beham von Paflau, mit allen feinen Künften nur 


Konrad 


v. Hoch⸗ 


den Pfalzgrafen und Herzog Otto von Baiern, zeitweife be 
rüdt, reichötreue Bifchöfe dagegen ſtandhaft ſich geweigen 
hatten, bie Eaiferlich gefinnten Bürger oberdeutfcher Städte zu 
bannen; die Regensburger Hatten mit dem baieriſchen Pfal- 
grafen Rapoto, wie die Aachener mit dem Grafen Wilhelm 
von Jülich, fogar ein Bündniß gegen den frechen Berfündiger 
des päpftlichen Bannes gefchloffen; bedenklich Dagegen wankten 
beide Erzbifchöfe am Rhein, Siegfried IH. von Mainz und 
Konrad von Köln, eidlich einander zum Beiflande im großen 
Kampfe verpflichtet. König Konrads junge Schultern mußten 
früh an drückende Laft fi gewöhnen ; jener Erzbiſchof, der fe 
ihm tragen helfen follte, Konrad von Hochſtaden, belub " 
mit überwältigender Sorge. Mit der Stadt Köln anfangs in 
gutem DBerhältniß, weil fie dem neuen Oberhirten in feiner 
Fehde gegen den Herzog von Limburg, den Grafen von Dan 
Herzog Heinrih von Brabant, redli geholfen, ihm zu Guns 
fien die große Burg zu Deug mit funfzehn Thürmen erbaut, 
dann wieder, als gemeingefährlich, mit großen Koſten gebro- 
chen; hatte Konrad im Jahr 1238.den Bürgern die Hälfte des 
Bierpfennigs gefchenkt, ihren Waffenbeifland als freiwillig ew 





kannt, im Jahr 1239 alle ihre Rechte, Gewohnheiten beftätigt; 


die Köl- 


ner. 


wie andererfeitd König Konrad im Jahr 1240 aus Ulm ber 
Gemeinheit dankbar feinen und feined Vaters Schuß zugeftchert, 
und Kaifer Friedrich im I. 1242 alle Berleihungen genehmigt. 
Dennoch jehen wir den Primas von Niederbeurfchland ſchon im 
Jahr 1241 mit dem Reichsoberhaupt zerfallen, mit den Köls 
nern in Spannung, im Jahr 1242 „als von Reichs wegen“ 
in der Gefangenschaft jenes Grafen Wilhelm von Jülich. Dem 
eigennügigen Katferfreunde war für feine Dienfte, zum böfen 
Beifpiele, die alte Reichspfalz Düren verpfändet worden, ohne 
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vaß ſolches Opfer ihn für die Hohenflaufen dauernd feffelte, 4. u. 
Im November 1242 um hohes Löfegeld und Urfehde entlaffen, 
"ward Konrad, mit Siegfried von Mainz inniger vereint, an 
ghibelliniſcher Politik großen Vorgängern unähnlich, Die Seele 
aller Bewegungen, um das hohe Haus zu fällen; nod che 
Papſt Innocenz IV., im Sunt 1243 erwählt, im Sommer bes 
nächſten Jahres aus Friedrichs Gewalt nad) Lyon geflohen, 
Iundam 17. Juli 1245 den Vernichtung ſchnaubenden Fluch über 
ihn ausgefprochen. Noch im Februar des Jahres 1242 Hatte der 
junge Kohenflaufe den Bürgern von Mainz auf „‚Zebenszeit’’ 
ihres Erzbischofs Siegfried Zollfreiheit. in den Reichoſtädten 
zugefichert; ; im nachſten Juni erblicken wir Erfurts kecke Bür⸗ 
ger, welche kurz vorher den Reſt voigteilicher Rechte der Gra⸗ Erfurt 
fen von Gleichen an ſich gebracht, im offenen Aufruhre gegen eat id. 
! den geiftlichen Gebieter, dann unter ſchwerem Kirchenbanne, fin. 
I den fie drei Jahre mit Gleichmuth ertrugen. Denn der Raifer 
| Hatte fie, die treuen Helfer gegen feinen und des Reichs Ver⸗ 
| zäther, Siegfried von Mainz, in befonderen Schuß genommen, 
' and die Gemeinde dadurch ermuthigt, unter den Widerſtreit 
alt beuorzugter Geſchlechter, freier fh auszubilden. Ehe der 
- Sturm in Nainz felbft ausbrach, ward auch Worms, aus fried- 
lichem Genuſſe wohlgeordneten Regiments, nad) verheerender 
Feuersbrunſt, durch Siegfried in den Streit gezerrt. Biſchof 
Landolf, geſetzlich waltend unter feinen Bürgern, dem Kaiſer 
ergeben, weigerte ſich nemlich, des Erzbiſchofs Befehle zu er⸗e 
füllen, die Hohenſtaufen bei brennenden Kerzen und Glocken⸗ „Mies. 
geläute als gebannt zu verfünden, was er auch ber treuen Treue. 
Stadt wegen nimmer wagen durfte. Da kam im Juli 1242, 
als Siegfried, au in Fehde mit dem Pfalzgrafen Otto, bie 
Wormſer bevrängte, König Konrad mit Heeresmacht an den 
Rhein gezogen, belohnte die treuen Wormfer mit der Freiheit 


4 Kap. 
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vom Rheingolle bei Oppenheim, ſchreckte mit Hükfe derſelben bie 
Grafen von Leiningen, den Bifchof Heinrich yon Sprier, verwü⸗ 
ftete, auf ſechs Wochen durch 200 Bürger und Wehrſchiffe von 
Worms und anderenStäbten verflärkt, den Aheingau und zwang 
vermittelft einer Rheinflotte und der Bürger von Oppenheim. 
ben Erzbiſchof von der Burg Kaftel, die als ‚des Neichs“ ſich 
ihm wiberfegt, abzulaſſen. Bolgenden Jahres auch vom 
Kaifer wegen ihrer waderen Bekämpfung feiner Rebellen be- 
lobt und begnadigt, halfen die Wormfer dem Könige Konrad 
die Mainzifche Feſte Starfenburg an ber Bergſtraße belagern, 
den Rheingau erobern, und duldeten, unbeirrt durch Siegfrieds 
zornige Bannflüche, für das Kaiferhaus alle Drangfale, wel 
che jener über fle verhängte. Ihr milder Hirt wich am ben 
päpftlihen Hof; über den tüdifchen Bormund. Konrads, den 
Erzbischof, kam aber bald Die verdiente Strafe. Wir wifſen 


"ee: nit, unter welchen Umpfländen? mußte der ſtolze „Reicha⸗ 
et gangler durch Germanien“ im November 1244 den Bürgern 


Mainz. 


von Mainz, welche wie alle Stäbter des Kaiſers Sache um⸗ 
faßten, faft völlige Unabhängigkeit zuerfennen. Bewaffnete 
Hülfe und Steuer nur nah gutem Willen, Grundzins von 
Bütern nach altem Fuße, gänzliche Zollfreiheit, Fein Einſpruch 
bei beliebigen Bauten, Zerftörung der Burg Kaftel, falls fie in 
jeine Hand geriethe; Räumung der Marl Mainz von Zwing⸗ 
feften, Cinſchluß der Bürger in die kirchliche Sühne, die Wahl 
von 24 Rathmännern mit dem Rechte der Ergänzung; Ges 
flattung eines Ungelds zum Beften der Gemeinde, gute Freund« 
Schaft und Schuldloshaltung der Bürger gegen Anklage über 
die Hergänge, die Stadt nit mit mehr Rittern zu betreten, 
als ihr gut ſchiene, im Falle einer Umlagerung perfönlichen 
Beiftand des Erzbiſchofs und bes Stifte; die Verwaltung bes 
KHospitald durch Die Bürger; alle biefe Punkte waren Zuge 
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Hänbnifie der ſchimpflichen Ohnmacht Siegftieds, der noch me. 
obenein die beflegelten Willebriefe feiner Bundesgenoſſen, 
ber Erzbiſchoͤfe von Trier und Köln, des Viſchofs von Speier, 
beizubringen gelobte, Dad Domenpitel ſchwören ließ, niemand 
zum Biſchof zu erwählen, der bes Bollzuged dieſer Privilegien 
ch weigere, und enblich, im Falle des Bruchs von feiner 
Seite, das Kapitel, Den geſammten Klerus, bie Stiftäuafallen 
verpflichtete, auf der Bürger. Spite zu treten. 

| Solches ber Urſprung, das Siegel jener höchſten Freiheit, 
welche das goldene Mainz, geſtaͤrkt durch den Rückhalt auf den 
gebannten Kaiſer, errang, indem es wahrſchkinlich feinen un⸗ 
Deutsch gefinnten Oberheren perfönlid) „‚zwifchen zwei Toren‘ 
gepackt hatte, Im Genuſſe folden Guts durfte Mainz gleid 
darauf in noch drangvollerer Zeit ſich an die Spitze des er⸗ 
neunten und erweiterten Stäbtebundes fchwingen, und feine 
Oerrliqhhkeit behaupten bis zur jammervollen Octobernacht des 
Sahres 1462! 

VUngebeugt fand Friedrich, die sBreißwücdigteit feiner; Seied- 
Mürger fpät erfennend, aufrecht im Kampfe gegen ben furcht⸗ Sin," 
barſten Gegner; er ſpendete ben. Stäbten feine Huld, gewann 
Den fchwanfenden Wittelsbacher Dito zum ehrlichen Freunde, 
glaubte fi auch ber Treue des Landgrafen Heinrich Raspe 
son Thüringen verfichert; befeſtigte wieder neu.bad Bündniß 
mit Dem Herzoge Friedrich von Defterreich, mit Erneuerung des 
Bnadenbriefes feines Großvaters; und traf zu Verona, wohin 
er bie Sünften und feinen Sohn berufen (Iunt 1245), Anflalten, 
den päpfllichen Schlüffen zu begeguen. Die Bürger von Worms 
im Gebrönge naher Feinde zu fchirmen, — fte hatten die Burg 
Kaſtel, Mainz gegenüber, zu Handen beörömifchen Königs vor 
Siepfrieds Anfällen zu enrfegen, vergeblich mit den Oppen⸗ 
‚heimern bei den Frankfurtern Hülfe geiucht; Kaftel wer um 
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4.20. Weihnachten 1244 in bes Erzbiſchofs Gewalt verrätherifch gi 
faallen und zerftört worden — ſchickte Konrad ihnen auf eigen 
Koften den Reichekaͤmmerer Philipp von Hohenfels und de 
Ritter Vhilipp von Falkenſtein, des Geſchlechts von Bolanden 
jener beſtellter Friedensrichter durch weiland K. Friedrich L 
als geſchworene «Helfer: auch verhieß ber Kaiſer fo beharrliche 
Anhängern, ohne fie keinen Frieden mit der Kirche und den 
Erzbiſchofe zu ſchließen (Juli 1245). Aber bereits waren all 
Rechtöverhältnifje jo erfchüttert, das Fauſtrecht fo ſchamlos is 
Brauch gekommen, in Folge pfäfftfher Verhetzung, daß, unten 
allgemeiner Briedlofigkeit der gebannten Stäbte, bie Bürger 
auch unter fi uneind wegen des Regiments, mit ihren Be 
fehügern ſelbft in blutige Feindſchaft geriethen, und Konrad, von 
Wimpfen herbeigeeilt, im Januar 1246 dieWormfer mit da 
eigenmächtigen und gewaltthätigen Rittern verführen mußte. 

Die unfelige Parteiung zwifchen Kirche und Reich zerriß alle 
Bufammengehörige, wie Mainz und Worms, die Städte ir 
Wetterau, und gliederte fich nicht nach allgemeinen Gedanken, 
fondern nad dem Augen des Augenblicks. So fdjien im 
Sommer 1245 nod) Strafburgs neuer Bifchof, Heinrich von 
Staleck, und die Bürgerfchaft dem Kaifer geneigt, der ihnen 
Fr ihre frühere Abtrünnigkeit verzieh; aber Die Hulderbietunge 
burge. Innocenz' IV. vom Januar. 1246 blieben nicht ohne Folgen 
Schmerzlich iſt Die Genugthuung, zu fehen, wie Kaiſer Frieb⸗ 

rich, am bewölkten Abend feines Lebens, früheren Irrthun 
erkannte, oder, ohne fefte politifche Grundſaͤze in hachbebeuk 
famer Sache, Entſchlüſſe nur dem Vortheile der unmittelbaren 
Gegenwart entnahm. Seit zwanzig Jahren hatte der Hohes 
ſtaufe, den Biſchöfen vertrauend, die wohlerworbenen Med 
gutmüthiger Bürger, wie Negensburgs, rückſichtslos gefränft; 

jetzt nun, als Biſchof Siegfried, früher dem Kaiſer zugethan, 


Drittes Bud. 159 


wit dem römifchen Stuhle in Einverflänbniß trat, ſchaäͤmte ſich 4 Kar. 
Sriedrich nicht, im November des Jahres 1245 der Stabt fol- RUd 
gende Urkunde auszufertigen: „Wiewohl er in der Meichäner-Geiesev. 


Ravenna 


fammlung zu Ravenna den geiftlihen Fürften nachgegeben, fir Re 
und alle Gemeinderäthe, Bürgermeifter, Pfleger und Amt⸗ "rs. 
Teute, die ohne Willen der Biſchöfe gefegt worden, abgefchafft 
Habe; auch Biſchof Siegfried von Regensoburg darüber Brief 
and Siegel erhalten; fo ſei der Biſchof, einft fein Kanzler 
sınd vertrauter Math, weil er an ihm meineidig geworben 
sand feine Geheimniffe dem Gegner, dem PBapfte, verrathen, ° 
folder Gnaden ferner unwürdig, und deshalb geflatte der 
Kaifer den freien Bürgern, „zu feiner und des Reichs Ehre, 
wie zu ihrem Beften‘‘, einen Gemeinderath aufgurichten, Bür⸗ 
germeifter, Pfleger und Amtleute, nah ihrem Belieben, zu 
eben, und erkläre er jenes mit dem Goldſtegel dem Biſchof 
gur Aufhebung ihrer früheren Gerechtſame bekräftigte Privi⸗ 
degtum für nichtig.“ Bald beriefen fih auch andere biſchöf⸗ 
liche Städte auf diefen Vorzug der Regensburger, wie bie treuen 
Baflauer, wenn gleich ſchon im Jahr 1243 ein Bürgermeifter 
son Regensburg mit Namen auftritt, und ſchon im Jahr 1244 
ein Handwerföftreit der Schufter und Altflider erweiſt, daß 
weder dad Faiferliche Aufhebungsgebot der Zünfte Folge ge⸗ 
habt, noch die fpätere Gewährung des ungleichen Reichsober⸗ 
Hauptd eine etwa ſtillſtehende Entwidelung wieder vorwärts 
trieb. Biſchof Siegfried tobte als erbittertfter Feind, Iegte das 
Interdict auf die ſtandhaften Bürger, welche jedoch, zur Syen- 
dung des kirchlichen Troſtes, vorurtheilsfreie @eiftliche fanden, 
denen König Konrad im März 1246 Gnade und Schub verhieß. 
Boll Haß ftarb Siegfried in demſelben Frühling ; Regensburgs 
Bürger, wie Bafjaus unter ihrem greifigenBifchofeRüdiger, blie⸗ 
ben treu, ald Innocenz auch das Kreuz gegen den Keber prebigte. 


4. Kap. 
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Aber alle warme Liebe des Bürgerthums gegen einen fe 





Wahl d. 
Bfaffen- 


zweideutigen Gebieter, alle Huldbeweife defielben gegen fein 


Einige. Städte, konnten, als zu fpät, den beweinenswerthen Fall bei 


fhwäbifchen Haufe und des Reichs überhaupt nicht verhin- 
dern. Den Hohenflaufen verdarben gefinnungslofe Pfaffen⸗ 
fürften, käufliche oder geiftesfgwache Grafen; den Beförbern 
ritterlichen Hochmuths verrieth fehmählich der eigene gefreite 
Adel. — Seined Manned gewiß, jemed uneblen Schwager 
ber 5. Elifabeth, des Landgrafen Heinrich Raspe, welden 
Friedrich bet Siegfriebs, Des Mainzer Erzbiſchofs, Untreue zum 
MReichsverweſer erforen, verlangte Innocenz IV. eine neue Wahl 
Anftatt des Abgeſetzten; im Mai 1246, zu Hochheim Bei 
Würzburg verfammelt, wählten die Erzbiihöfe von Diaim, 
Trier, Köln und Bremen, die Bischöfe von Metz, Speier um 
Straßburg, ohne Antheil eines einzigen weldiden Fürſten 
von Bedeutung, den Thüringer zum König, jenen verächtlichen 
„Pfaffenkönig“, welder dann, mit fündlichem Geld des Bay 
ſtes unterflügt, um die Bafallen der Hohenflaufen zu beſit⸗ 
chen, im Juli 1246 mit feinen Kreuzfahrern gegen den Main 
zog. Des römischen Königs Heer war noch zahlreich genug; 
aber Schwabens edle Grafen trugen Berrath im Herzen ; nicht 
fo die Bürger von Worms, die, nad) dem Tode ihres Bifcheft 
Landolf, dem jungen Helden Kriegsvolk und Sthiffe an der 
Nidda entgegenfchiekten ; Frankfurts fanatifehe Bürger, noch fun 
vorher wegen des Mordes der Juden, der „königlichen Kam 
merknechte“, mit dem Könige ausgeführt, bewiefen fich zwei⸗ 


shlaötpentig. — In der Schlacht bei Nidda (5. Auguft 1246) Hatten 


Konrads Getreue bereits die erſten Heihen der Feinde gebro 
den, als jene ſchwaͤbiſchen Vaſallen mit 2000 Helmen zum 
Pfaffenkönige übergingen, nnd ein Ausfall des Pöbels aus 
der nahen Stabt das übrige Heer in Verwirrung fegte; fo er 
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Mitt der Hohenſtaufe eine empfindliche Niederlage, welche ber 4. aa. 
Thüringer fogleich jubelnd den Mailändern, bes Kaifers er⸗ 
bitterteften Feinden, meldete. Solches Waffenmißgeſchick gab 
für jegt den Ausfchlag ; das Erbgut der Schwahenherzoge ward 
preis und alle, bis auf die Städte, ber Biſchof von Straß⸗ 
burg mit feinen Dienfimannen, die Grafen von Breiburg, 
son Wirtemberg, griffen gierig zu. Nochmals verherrlichten Die 
Bürger ihre Treue; ſelbſt die Straßburger fanden gegen ihren „Dit. 
kirchlichen Herrn auf; fo die Schlettſtadter; zu Schwäbiſch⸗ Arırad 
Hall predigten Geiftliche Sffentlich unter großem Zulauf gegen 
ben Papft und den Betrug ver Pfaffen, ganz in der Weife 
wie drei Jahrhunderte fpäter in den heißeften Reformations⸗ 
ſtürmen; beteten für Katfer Friedrich und feinen Sohn. Des⸗ 
Halb zog der Landgraf an den meiften Städten vorüber und 
fam berauf vor Reutlingen. Doch die Bürger, durch Kon⸗ 
rads Vorſorge eben mit neuen Mauern verjehen, wie denn 
auch die Augsburger Damals „Unſer Frauen Thurm“ erbaut, 
hielten dem Hohenflaufen ihren Eid, zogen mit gewaffneter 
Hand gegen den Pfaffenkönig heraus. Der rüdte vor Ulm, 
das Haupt des Herzogthums. Hier verbunfeln fich Die Nach⸗ 
richten; e8 iſt ungewiß, ob beim Sturme der alte Landgraf 
durch einen wackeren Armbruſtſchützen verwundet wurde und 
abzog, oder Konrad, Herbeigeeilt, die Stabt entfegte, den Ge ia 2: 
genksönig ſchlug, die gefangenen Anhänger deffelben ſchonungs⸗ 
los ſtrafte. So viel aber ſteht feft: Konrad, mit @lifabeth, der 
Tochter Otto's von Baiern, der Mutter des unglüdlichen 
Konradin, vermählt, befand fi im December 1246 am 
Niederrhein, zu Aachen, in der Krönungsfladt, die zweideutige 
Sülfe des Grafen Wilhelm von Jülih um Geld erfau- 
fend; Heinrich, krank und wund nad feiner Wartburg ge= 


flohen, ſtarb dafelbft vor Kummer und Schaam, 17. Vebruar 
Barthold, Städtewefen II. 11 
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4.80: 1247 , und beſchloß in verhängnißeoller Zeit ven Stammz der 


& 
—8 


reich. 


Fall 


Fried⸗ 


Ludwiginger. 

Der Kampf auf Leben und Tod, für des Reiches Ehre 
und Wohlfahrt, oder defien Preisgebung an den Bapft undbie 
Fürften, dauerte fort; wir ſtehen eigentlich ſchon mitten in dem 
ſo unüberfehbar folgereihen Interreguum. Ungeheure Zwie⸗ 
tracht, Sriedlofigfeit überall ; ſtreitige Biſchofswahlen, wie za 
Worms nach Landolfs Tode, zu Paſſau, nah Rüdigers Entſe⸗ 
tzung; die Selbſthülfe das einzige Mittel der Erhaltung; des 
Lobes würdig allein des Bürgerthums Beginnen, welches die 
legten Feſſeln brach, überall ſich gemeinheitliche Geſetze gab, 
mannhaft vor Unterdrückung durch große und kleine Gegner ſich 
vertheidigte. Um auch das ſüdöſtliche Deutſchland in den Stru⸗ 
del der Verwirrung zu ſtürzen, mußte um dieſelbe Zeit Herzog 
Friedrich der Streitbare ſein Geſchlecht beenden, indem er am 


re ont5. Juni 1246 gegen die Ungarn und Kumanen an ber Leitha 
reich. fiel, worauf Kaiſer Friedrich, in Italien noch aufrecht, das erb⸗ 


loſe Land wieden an das Reich zog, dadurch den Böhmenkönig 
auf die Seite des Papftes trieb, und In Böhmen, wie an ber. 
Donau, innere Kriege entzündete. Daß der Kaifer Wiens 
Breibrief am 7. April 1247 wieber erneuerte, ſicherte wenig- 
ſtens in der Hauptſtadt das deutſche Weſen, Daß es unter des 
Przemyslaiden Herrſchaft ſich nicht abſchwaͤchte. 


Bien Die ſchwerſte Schuld, des Reiches Glanz für Immer zu 
iand. gernichten, trug aber Konrad von Hochſtaden, Erzbiſchof von 


Köln, welcher, auch ohne Aufforderung Innocenz’ IV., nach einem 
neuen Könige fich umblidte, und am 4. October 1247 u Wo⸗ 
ringen, unweit Köln, im Verein mit ben. rheinifchen Erzbiſchö⸗ 
fen, mehren Bifhöfen, dem Könige Wenzell. von Böhmen, 
dem Herzoge von Brabant, den Markgrafen von Brandenburg, 
Hollands jungen, mashtlofen Grafen Wilhelm bes bürger- 
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freundlichen Blorenz IV. Sohn, zum römischen Könige wählte, 4 Kar. 
Kölns Bürger, guelfifcher Politik, wie es fheint aus aber- 
gläubifcher Frömmigkeit, zugeneigt, wie in Otto IV. Tagen, 
empfingen im feftlich gefchmüdten Dome den neuen Herrfcher, 
der, mittellos, um die eigennügigen Fürſten zu gewinnen, feine 
Herrſchaft gleich damit begann, als Belohnung für geleiftete 
Dienfte dem Grafen Otto von Geldern wiederum die Eönigliche 
Burg Nimmegen mit allem Zubehör für 10,000 Mark zu ver 
pfänden. Niemand wähne, daß der arme König fo hohe 
Summe wirflid empfing ; e8 ward Brauch, daß die Neichsfürften 

ihre ſchuldige Treue willkürlich auf eine gewiffe Summe fchäßten, 

Die Könige diefelbe als baares Darlehn erfannten, und als Un⸗ 
terpfand Reichögut, am liebſten bes Reiches wehrlofere Städte, Kemmranr 
ausfegten. Bei neuen Bebrängniffen des Königs fleigerten CP! 
dann bie Pfandinhaber jene nur eingebildete Schuldforberung, 

bis fie endlich für unablöshare Summen das Pfand gar als 
Eigenthum erwirkten. In fo betrüglicher Art ift mehr als 

eine Tönigliche Stadt in die Botmäßigkeit eines lauernden 
Nachbarfürſten als Landftadt gefallen. Kölns Bürger waren 

flug genug, vom Könige Erneuerung ihrer Rechte und Frei- 
heiten zu verlangen, und fi fogar auszubedingen, daß bes 
Reichs Oberhaupt ohne Heer, nur mit geziemendem Gefolge, 

ohne Hof zu Halten, ohne Steuer abzudringen, bei ihnen ein= 
Tehre. 

Die niederrheinifchen Fürften, die Grafen von Kleve und 
von Berg, der Herzog von Brabant, flanden auf Wilhelms 
Seiten; nah dem Erfolge über den älteren Pfaffenkünig 
hatte der Hohenflaufe im Oberlande und in Sachſen nod 
Das Vebergewicht; da fiel am 18. Februar 1248 vor Parma 
der Schlag auf des Kaiſers Heeresmacht, und wirkte mächtig 
auf Deutſchland zurüd, Dennoch verſchloß die Bürgerfchaft 

11 * 
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4. gav. Aachens, mit Wilgelm son Jülich für ſolche Fälle zu Gunften 
den des Kaiferd verbündet, dem neuen Könige die Thore der Krö⸗ 
a nungöftadt, und wies ihn, bei wiederholten Belagerungd | 
verſuchen, vor ihren trefflichen Feſtungswerken ab. — Als 
dem Könige Konrad nicht gelang, zum Entfag durch die feinbli- 
chen Gebiete vorzudringen, er von den mittelrheiniſchen Biſchö⸗ 
fen fogar aus Schwaben bis nach Batern getrieben wurbe ; vers 
zagte Aachens wackere Gemeinde, nach jahrelanger Umlagerung 
auf das höchfte bebrängt, und zur Herbfizeit durd) Die unterhalb 4 
der Stadt aufgeführten Deichwerke der Sriefen überſchwemmt, fo 
daß die Hausinſaſſen in die oberflen Stockwerke flüchten mußten, 
an längerer Vertheidigung. Auf ehrenvolle Verheißung be⸗ 
gaben fih am 16. October 1248 der Voigt und 12 Gemein- 
beräthe ins Lager, ſchwuren ber Kirche und dem Könige Wil- 
helm Treue und Gehorfam und erhielten Berzeihung, Beftäti- 
gung ihrer Freibriefe. — Der Uebermacht weichend ſcheint Kon⸗ 
rad eine Zeit lang zu feinem Vater, welcher Die Entſcheidung 
des Kampfes noch immer in Italien erwartete, gezogen zu fein; 
inzwifchen König Wilhelm, zu Aachen mit einer unächten Krone 
gekrönt, aber geftärkt durch Kreugprediger und päpftliches Geld, | 
fid) den Rhein hinauf wagte. Rückſichtslos hatte er indeflen | 
mit dem Reichsgute gewirthfchaftet; auch Duisburg, die ur 
alte merovingiſche Königspfalz, unter grellem Widerfprud 
zwifchen Wort und That, einem längft drohenden Gefchide 
a hingegeben. Bedenklich fand es mit ihrer Freiheit ſchon vor 
pfändet. den Hohenſtaufen; Die Grafen, Dann Herzoge son Limburg, 
verwalteten in der Naͤhe das Amt Faiferlicher Forſtmeiſter und 
nahmen zu Anfang des 13. Jahrhunderts unter Philipps und 
Otto's Kämpfen Ichugherrliche Rechte in Anſpruch; Kaiſer 
Friedrich I. hatte die Duisburger noch ſelbſt geſchirnmt. Da 
beurkundete König Wilhelm am 29. April 1248: er habe 
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dem getreuen Walram von Limburg die Stadt Duisburg mit 4.Rıp. 
allen Einkünften für 1200 Mark wiederlöslich verpfändet ; der 
Genuß der Pfandfchaft folle aber die Hauptfumme nicht min- 
dern ; der Inhaber die Privilegien der Bürger ungefränft laſ⸗ 

fen. Das berbe Schielfal zu verfüßen, beftätigte König Wil- 
beim hinterdrein am 1. Mai 1248 mit prunfenden Worten 
nochmals alle altfraͤnkiſchen Freiheiten, befonders das Recht, 

12 Iebenslängliche Schöffen zu wählen, die Lücken zu ergänzen, 

doch die Erforenen erfi dem Schultheißen vorzuftellen. Schon 

im Sabre 1250 nannte Walram die Duisburger ‚feine Bürger‘; 

im Laufe des Jahrhunderts, wechfelnd wieder für reichsfrei er- 
Härt, ſank die Stadt, mit unbezahlbarer Pfandſumme beladen, 

zur bergifhen Landſtadt herab. Gleichzeitig Tündigte auch 
Dortmunds, vielleicht der Sachen älteftes Gemeinwefen, Zu⸗ Der» 
Zunft fih an; als reichäfrei unter dem Schuge des Erzſtifts dessl. 
Köln, bequemte ſich die Stadt früh zur Anerkennung Wil 
Helms; dafür ward te im December 1248 für 1200 Mark 

dem Erzbiſchofe Konrad verpfändet. 

Unklar find die Zuftände am Mittelrhein, ald König 
Wilhelm heranzog; die Anfänge des fpäteren Stäbtebundes 
Tagen fon in den aufgelöften Verhältniffen; Mainz ſchien, 
wie Erfurts Rathmannen und Gemeinde vom Banne befreit, 
mit dem Erzbiſchofe Siegfried verföhnt, in Folge der Erbfehde 
um Thüringen ; Worms, deffen Bürger noch Im Herbſt 1248 mit 
denen vonSpeier und Oppenheim Mannfchaft bis Nördlingen ge⸗ 
fehickt und den Mainzer 618 Bruchſal gejagt hatten, Tag von 1249 
an bis ind dritte Jahr im Kirchenbanne, unter folder Aufgeregt⸗ 
heit des niederen Volkes, daß bei einem Streite feines Hofge⸗ 
findes ſelbſt Pfalzgraf Ludwig von Baiern, Otto's Sohn, und 
Konrads IV. Schwager, vor Beleidigung ſich kaum bergen 
konnte. — Bei ſolchem Zerwürfniß durfte Wilhelm im Früh⸗ 
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4. gap. ling 1249 die Taiferliche Pfalz und Voigtei Ingelheim erobern, 
Fi während deren Umlagerung Siegfried III., von einem deutſchen 
fi Batriarchat träumend, von feinem Nachfolger, Chriftian, einem 
wahrhaft hriftlich gefinnten Manne, dagegen ald „Verderber 
son Stadt und Land und feiler Knecht der Curie“ zur Hölle 
verdammt, am 9. März ſtarb. Siegfried8 Antheil an ber 
Thüringer Fehde zu berichten, verjparen wir auf einen andern 
Ort; im Niederland behauptete fih Wilhelms Anfehen nur 
durch Vergeudung bes Reichsguts; König Konrad finden wir 
nad feiner Rückkehr aus Italien wieder in Baiern und in 
Franken mädtig ; im Mai 1250 mußte er, des Geldes bedürf— 
tig, die Stadt Nördlingen an den Grafen von Dettingen ver- 
pfänden, um den Schaden zu vergüten, weldyen feine treuen 
Konrad Bürger von Negendburg durch feine Beinde erlitten. Dort 
—* war nämlich dem böſen Siegfried Albert von Bittinggau gefolgt, 
und hatte, der pfäffiſchen Politik feines Vorgängers anhängig, 
den Kirchenbann unerbittlich vollftreeft. Darüber in Wuth, ver⸗ 


trieben ihn die Bürger, wie die Pafjauer mitfeinem Bruder, Bi⸗ | 
ſchof Berthold, thaten, flellten alle Rechte des Bifchofö zu Handen 


des Königs, jpotteten des Interdicts, welches über ganz Baiern 
lag, und wehrten ſich, zur Zerftörung feinblider Burgen auch im 
vollen Aufgebot ausziehend, wader ihrer Haut. Deshalb nun 
ftellte ihnen Konrad 500 Mark zu, und rüdte im Juli1250, als 
fein Gegentönig mit allen Erzbifchöfen und Bifchöfen, vielen 
Rourad Grafen und. Herren in Die Pfalz eingefallen, über den Rhein 
ein, bis Oppenheim, Dem Könige Wilhelm jchien an einer Schlacht 
nichtö gelegen, deshalb Tieß er, zu Mainz weilend, den Hohen» 
flaufen Borflädte und Feldmark, jowie die Beflgungen feiner 
perbündeten Grafen ruhig verwüflen, und an den Bürgern 
von Worms fich verflärfen, die wiederum, zu Ehren und Dienft 
des Reichs, ihm die Bürgerwehr des St. Peters- und Andreas⸗ 


-—--.- en 
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Fprengels, 2000 Wappner und 100 Armbruftfchügen, gefchickt, 4. Kar. 
unD ihres Schadens an böfen Nachbarn ſich erholten. Durch 
Das Bisthum Speier, die Bergſtraße mit Teuer und Schwert 
aufwärts ziehbend, Fam Konrad noch einmal ins Elſaß, fand 
aber nur Kolmar und Schlettftabt noch anhängig, verheerte 
Die Städtlein und Dörfer des Biſchofs Heinrich, wich dann im 
Trovember, ald jener mit der Macht der Bundesgenofien heran 
zog, über den Rhein, feiner Ahnherrn Lieblingsland der Wuth 
des Parteifampfes hingebend. Wir finden den römiſchen Kö⸗ 
nig gegen Weihnachten zum Schug der Regensburger in ihrer 
Stadt, und mitten unter treuen Bürgern in einer Gefahr, 
welche den Verfall ehrlicher Sitte traurig beweift. Des böfen 
Biſchofs Albert Söldner hatten vierzig vornehme Bürger bei 
feſtlichem Anlaß erlauert, gefangen weggeführt, und der König 
mit Herzog Otto darauf das Bisthum Negensburg fo nach⸗ 
drücklich befehdet, daß der Prälat einem demüthigenden Ver⸗ 
trage, doch nur ſcheinbar, ſich beugte. Aus Rachegefühl ftife 
tete der geiſtliche Herr zum Königsmord einen ritterlichen Le⸗ 
hensmann an, welcher fih (28. December 1250) in St. Ems 
meramöftift, Konrads Herberge, ſchlich, aber flatt bes Gefuchtenturnn, 
einen treuen Hofbiener, der ſich auf ben Lärmen in des Königs put" 
Bette gelegt, erdolchte. Kaum mochte der wunderbar Geret« 

tete Kunde haben, welchen ‘Berluft er im fernen Apulien am 

13. December erlitten; empört über die Tücke des Bifchofs, 
welcher, wähnend, der junge Hohenſtaufe fei ihm erlegen, 
jubelte, gab Konrad Stift und Klofter der Plünderung preis, 

fowie die Häufer päpftlich gefinnter Geiftlicher, ftrafte den Abt 

um Geld und wurde nur durch flehendliche Bitte vermocht, 

das Stift nicht ganz zu vernichten. Den Bürgern dagegen 
ficherte er feine unabaͤnderliche Huld, erneuerte den Brauch, 

daß alle Einwohner der Stadt, geiftliche und weltliche, auch die 
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4. gap. Juden, den Geſetzen der Gemeinheit gehorchten, und daß 
rend der Kriegsunruhen alles, felhft dad von den Feinden n 
Regensburg geflüchtete, Gut fiher und unangefodhten bleiben 
folle (20. Ian. 1251). Da konnte die Kunde vom Tode des früh 

zn F gealterten Kaiſers nicht länger verheimlicht werden, und ſank 

richs II. des Reiche Gefeg und Ordnung in nod tieferen Verfall. 

War wider Friedrichs II. ausprüdlichen Willen, in ver 

sc, haͤltnißmäͤßig ruhigerer Zeit, welde Neuerungen im Staate 

en nicht begünſtigte, die gemeinheitlihe Verfaſſung ungehinbert 
fortgefehritten; fo Tann nit befremden, daß biefelbe einen 
unaufbaltfgomen Gang zumal in Töntglichen und biſchoflichen 
Städten verfolgte, als das Bürgerthum das erſchütterte An⸗ 
ſehen des Reichsoberhaupts allein ſtützte, öffentliche Friedlofig⸗ 
keit das Volk zur Selbſthülfe, zur Selbſtverbürgung feiner 
Wohlfahrt zwang, und dem Kaiſer in Beſchräͤnkung untreuer 
Bischöfe mächtiger Beiftand erwuchs. So zunächft in Baſel, 
wie in Regensburg. Biſchof Heinrih von Thun hatte zwar 
du eigenen Gunften der voigtetliden Gewalt der Grafen von 
Sodenberg ſich erledigt, und folhes Amt ritterlichen Dienſt⸗ 
mannen von Bafel anvertraut: unter feinem Nachfolger, Lü⸗ 
told II. Graf von Arberg (1238 — 1249), jehen wir im Jahr 
1246 die Bürger, mit denen von Mühlhauſen verbunden, 
eine Burg in der Nachbarfchaft erobern, im Jahr 1248 die 
Zünfte der Megger, und die zu den „Spinnwettern‘’ (bie 
Maurer, Gypſer, Zimmerleute, Wagner und Töpfer) ſich aus⸗ 
bilden, doch noch ohne Theilnahme am Rath; unter Berchtolds, 
Grafen von Pfirt, Regierung (1249 — 1262) zum erflenmal 
den Namen eines Bürgermeifters urkundlich erfcheinen (1252). 
Aus dem Schooße der geſicherten, ariftofratiihen Republik 
gingen dann die Spaltungen ber Rittergeſchlechter und die 
demokratiſche Berfaftung hervor. 
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Freiburg im Breiögau, unter den fehbeluftigen Grafen von 4. aan 
Sreiburg, fand nicht Tänger Gewährleiftung bürgerlichen Selbſt⸗ Neu — 
gefühls unter Beriholds Satzungen. Die Gemeinde erhob | nn. 

fich im Jahr 1248 gegen bie „Vierundzwanziger“, weilfte die 
Stadt willfürlih und ohne Beirath der Bürger regierten, das 
&emeingut forglo8 verwalteten. Im Mat vor dem Münfter- 
platz verfammelt, fegten fie, dem Schultheißen und dem Rath 
gegenüber, ihr Verlangen durch und erwählten noch 24 zün⸗ 
gere Rathmänner, ohne deren Zuſtimmung jene älteren nichts 
über das Gemeinweſen befchließen follten. Den älteren blieb 
die Entfiheidung gerichtlicher Händel, aber jeder von den an⸗ 
deren Vierundzmanzig, die jährlich zur Hälfte oder ganz um⸗ 
gefegt, wurden, ja jeder aus der Gemeinde, Tonnte ihr Urtheil 
fchelten, und die Sache an die Gemeindeverfammlung brin= 
gen. Bier eigentlihe „Conſules“, einer aus dem älteren 
Mathe, drei aus dem jüngeren, wurden ernannt, und ein Aus⸗ 
ſchuß von vier Mitgliedern für die Berwaltung der öffentlichen 
Abgaben. Solche eidliche Viebereinktunft that man von den 
Kanzeln fund und drohete Widerwilligen mit Berweifung aus 
der Stadt. So war dem älteren, patriziſch abgefchlofienen 
Hegimente, aud Kaufleuten und Handwerkern mit dem Ges 
meinderath ein demokratiſches Gegengewicht entgegen getreten. 

Straßburgs Bürger, um welche Kirche, Bifchof, Kaiſer und „EL, 
Gegenkönig wetteifernd gebuhlt, hatten um fo leichter die Feſ⸗ burg. 
feln derfrüheren Unfreiheit völlig abgeftreift. In einem Sta- 
tute vom J. 1249, das über Berfall der älteren Satzungen Flagt, 
Sehen wir die Conſuln und ben angejehenen Bürger in ganz 
ſelbſtſtaͤndiger Weiſe mit dem Biſchofe, jenem kaiſerfeindlichen 
Heinrich von Staleck, den Kanonikern und Miniſterialen, fi 
vereinbaren. Bald ſollte das künſtliche Verhaͤltniß zum Bi⸗ 
ſchof zum Bruche kommen. Worms, Speier, Oppenheim, 


170 Zweiter Theil, 


Ara. Mainz, Frankfurt, die Städte der Wetterau, trieb bald 
öffentliche Nothftand zu größerer Verbindung als ſelbſtſtän⸗ 
diger Gemeinwefen; in Nürnberg, wo fteife, altfränfifche Ge⸗ 
walt fo fpät in Geltung blieb, werden beim Jahr 1256 Schulte 
heiß, Rathmaͤnner und Gemeinheit der Bürgerfundbar ; Köln, 
wiedes Erzftifts cheintjche Stähte, jo Bonn im. 1244 mit Grä- 
ben und Mauern umgeben, verharrten noch unter fländigerSchöfe 
fenverfaflung, die Borderftadt aber warfimt I. 1250 dem flolzen 
Königsmacher den Fehdehandſchuh vor die Füße. Einen Gan⸗ ( 
delövertrag mit Heinrih II. von Brabant und den Grafen von. 
Geldern ſchließend, verjprachen Die Bürger defien Bedingungen 
zu erfüllen, „auch wenn fie fich feindlich gegen ihren Erzbifchef 

ad bezeigen müßten.” Das war ber Vorabend denkwürdiger 
Kämpfe, eben ald Albert von Bollftäbt, der Dominikaner, 
jener Ariftoteles des Mittelalters, in Kölns Mauern weilte, 
und, wie die Sage geht, nach der Feuersbrunſt vom. 1248, 
Erzbiſchof Konrad, der reiche Erbe feines Grafenhaufes, ſich 
anfchicte, jenes Wunderwerk altdeuticher Baufunft, den ewigen 
Dom, zugründen. 

Soeſt's und damals zuerfi Münfters, der uralten Bis 
ſchofsſtadt, gemeinheitlichem Streben ſicherte der Anfchluß an 
die Seeftädte ungehemmten Aufichwung ; mit dem Jahr 1253 
verbinden fih Münfters, Dortmunds, dad im Jahr 1248 Lü⸗ 
becks Freiheiten in Holland. und. Seeland erwirkt, Soef’s 
Schöffen, Rathmaͤnner und Bürgergemeinde gegen ihre Feinde. 
Im Jahr 1252 Hatte Iohann, Biſchof des karlingiſchen Stiftes 
Minden, von Konrad IV. das Recht erlangt, in feinem Spren« 
gel zwei neue Städte mit Weichbilprecht zu bauen ; vier Jahre 
darauf fehen wir Mindend Dienftimannen, Rathleute und 
Bürgerichaft ferne Bundesfläbte an der Elbe zum gefchiworenen 
Beiftande gegen den Raubadel aufmahnen. — In Thüringen 
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ad Meißen war Fein Rüͤckſchritt möglich: ſeit Heinrich Naspe's, 4. aan. 
ed Pfaffenkönigs, Tode (Februar 1247) ſtritten zunaͤchſt Thürins. 
zeinrich der Erlauchte, Markgraf von Meißen, als Sohn Jut⸗ fehde. 
v8, Tochter des Landgrafen Hermann J., und Sophia, Tochter 
udwigs IV. und der h. Elifabeth, Gemahlin Heinrichs von Bra⸗ 
ant, für ihr Kind um das Erbe der Ludwiginger; auch andere 
Seitenverwandten griffen zu; alle bedurften der Zuneigung 

er Bürger. Um ſchnellſten war Heinrih der Erlauchte im 
igentlichen Thüringen ; doch Heflens Nitterfhaft und Stäbte 
rElärten fih für das „Kind von Brabant”. Siegfried IIL, 
Erzbifchof von Mainz, erbaute Burgen gegen Marburg, for⸗ 
erte Die Lehen des Erzſtifts in Thüringen und Heſſen zurüd 
nd belegte die Weigerer mit dem Kirchenbanne (1248). Kein 
Raifer, Fein Neichögericht Eonnte einfchreiten ; die Entſcheidung 
uhete auf dem Schwert. Der Zwiſt entbrannte auf 17 
söfe Jahre, und verherrlichte die Mannhaftigfeit der Bür« 
yer, zumal der von Eiſenach und Leipzig, deren gemeinheitliche 
Bedeutung deshalb fleigen mußte. Erfurts Volt, dem neuen 
Erzbiſchof von Mainz, Chriftian ergeben, wagte fidh gegen ben 
Meißner in den Streit, und befeftigte feine Rechte, beſchränkte 

den Stadt⸗ und Stiftsadel unter Vorfchub des vom Papfte 
serworfenen milden Oberhirten. — Im neuen Herzogthum „S" 
Braunſchweig und Lüneburg gebieh das ftädtifche Wefen unter Inu 
dem vielgeprüften Otto „dem Kinde“ (bis 1252), mit Anleh⸗ 

nung an die erwachfende Hanfe, und hemmte nirgends des Kai⸗ 

jerö Iaunenhafte Politif. Braunfchweig , Hannover, Rüneburg, 
Göttingen, Münden, alle unter gemeinberächlicher Berfafiung, 
blüheten auf; die herzogliche Reſidenz, feit Heinrichs des Lö⸗ 

wen Tagen aus fünf Weichbildern beſtehend, erfreute ſich nn⸗ 
verkümmert des Innungsrechts, des freien Verkehrs ihrer 
Waaren und Erzeugniſſe; Lüneburg und Hamburg erleichterten 
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4. Rap.fich den Handel durch gegenfeitige Zollaufhebung; zu Hanm 
ver ſchaffte Otto, wie zu Lüneburg, im Jahr 1244 das veralte 
und drückende Herkommensrecht der Gerade und das ‚‚Hea 
gewaͤte“ ab, welches viel Erbſtreit veranlaßte und nur fü 
die Einfalt des urfprünglichen fächftfchen Bauernlebens fü 
eignete. Nach 16 frieblichen Jahren, nur unterbrochen bun 
feinen Antheil in der thüringifchen Erbfehde, die ihm Münden 
das Landgericht an der Keine, die Mark Duderſtadt einbracht 

ſtarb Otto im Jahr 1252, worauf unter uneinigen Söhm 
auch Niederfachfen den allgemeinen Fluch der Eaiferlicden Ze 

und deren — Segen verfpürte. — Aber wunderbar, da 

. altbereihtigte, veiche königliche Städte faſt gar zu vergehe 
drroheten, als pafle ihr ſtarres Weſen nicht zur neuen Zeit. 6 

" Goslar, Heinrichs I. Pfalz, der Sig des Vertriebs edler X 

talle. Seit die Welfen Goslar geplündert, König Sriebrid I 
grund ſaͤtzlich mit Vernichtung der Zünfte, daſſelbe inalten dar 
mern feſtgebannt, dann beffen Bergzehnten an Otto von Braun 
ſchweig geliehen, die Kegermeifter hier gewüthet; ſchwand de 
Anfehen der Königin des Harzes, und war „des 5. Reiche 

. eigentliche Hofkapelle“ nur noch kirchlich merkwürdig. Mi 
Pfalz der Salier verfiel, da feit König Wilhelm kein Reidl 
oberhaupt mehr in ihr einkehrte, Teinen Hof- und Meidgkte 
dorthin berief. Zwar zeigt fih auch in Boslar ein Ge 
meinderath, aber das Zunftrecht, dieſe Wurzel bürgerliche 
Macht, blieb bis auf Rudolf von Habsburg verfümmert. — 
Brandenburgs, den Welfen verfippte, Markgrafen, Otto Il 
und Sobann I., bauten auf ehemals pommeriſchem Boden ii 
Städte Friedland, Lychen und Neu- Brandenburg (1244 Bi 
1248), nach bewährter Weife durch „Unternehmer““, gewanner 
das biſchöfliche Lebus, verlichen Prenzlau als neu erworbene 
Stadt die Bollfreiheit Berlins und Brandenburgs (1253), um 
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ehaglichen Beſitz. Schon bauten die Bürger fih ein Rathhaus 4. Kar. 
Theatrum), unter deſſen Lauben und Hallen Krämer, Metz⸗ 

er und andere Gewerbe gefchäftig waren. Im drangvollen 
Kriege derMarkgrafen mit Erzbifchof Willebrand von Magde⸗ 
hurg mußte auch inden Marken und im Stifte bürgerliches Bes 
vußtfein mit der Webrhaftigfeit und den feften Mauern erſtar⸗ 

en. — In Bommern, wie in Mecklenburg und Schleften, Hatte 

a8 deutſche Städtewefen den Landesfürften fo nachdrücklich fich 
mpfolen,baß ein wendifcher Ort nach dem andern in Dunkelheit . 
inf, den deutſchen Gemeinden nach lübiſchem, magdeburgiſchem 
Rechte ven Plap räumte. So erhielt Stettin im Jahr 1243 fen 
Ragbeburger Recht im ganzen Umfange; ; bald auch Die Freiheit, 

in Rathhaus auf dem Markte zu bauen, Statuten zu machen. 

das Schulzenamt empfing das ablige Geſchlecht der Barfuße, 
veiches wir gleichzeitig in Köln finden, als Erblehn; im Jahr 
249 wurde auf Geſuch der Bürger das alte Kaftrum, die 
ngere Umwallung der Wendenfladt, gebrochen, das lebte 
Denkmal der alten Beſtimmung Stettind vernichtet, und ver⸗ 
hwanden bie altberechtigten Wenden. Zwiſchen 1240 bie 
243 erlangten auch Garz, Stargard, Pirig Unerkennung-ald 
eutfche Gemeinweſen; Piritz, mit Mauern und Ihürmen bes 
ehrt, ald Grenzort einer überaus fruchtbaren Marf, genoß 
ekundlich jeit 1263 Rathönerfafiung, Magdeburgs Net, und 
ötettind Freiheiten. — Ungefähr feit 1233 war unweit des 
liſterzienſerkloſters Hilda, deſſen maleriſche Trümmer bie frütGruns 
ere Pracht noch bezeugen, im gelichteten Eichenwalbe, auf wald. 
ruchtbarem Boden, eine Stunde oberhalb der Mündung des 
hiffbaren Küftenfluffes Ryk in den, Bodden“, Deraltsbefann« 

m Salzquelle gegenüber, eine gewerbſame deutſche Anfteb- 

ung entflanden, unter dem Hechte und dem Schutze des Abts. 
Ulmälig bildete ſich der „Marki““, noch namenlos, zur Stadt 
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4. Roy. aus; die Marienkirche, groß, aber unvollendet geblieben, Dient 


dem religiöfen Bedürfnifje, und förderte an kirchlichen Feſten 
fonntäglih, den bürgerlichen Verkehr. Aber erft mit dem 
3.1248 erfcheint urkundlich die Stadt als, Greifswald‘, fo be 
nannt nachdem Wappen des heimifchen Kürftengefchlecht3 ; warl 
im 3.1249 vom Abte dem Herzoge Wartislav HI., der noch im 
flavifchen Burgfleden Demmin faß, gegen geringen Vorbehal 
übertragen. Im J. 1250 mit lübifhem Rechte und Tübifcher Frei 
heit begabt, unter geehrten Bürgern aus älteren Gemeinwefen alt 
Häuptern des Gemeinderath3 und ber Gonfules, regten fich als 
bald, obwohl noch Die Würde des ritterlichen Reichsvoigtes bei 
Landesheren Anfehn ficherte, Die gefreiten Bürger mit unglauß 
lihem Drange nah Erwerb. Der wunderbar rafch erblühet 
Seehandel, die Gemeinfhaft mit anderen bürgerlichen Anfied⸗ 
lungen am Saum des baltifchen Meeres, förderten unter be 


Verwirrung nach Kaifer Friedrichs Fall, unter der Ohnmach 


Bau, 


der norbifchen Kronen, jene gemeinfamen Intereffen für inneres 
und äußeren Verkehr, Sicherheit der Landſtraßen und ber Ge 
waͤfſer, welche als deutſche Hanfe einen wefentlichen Theil ührer 
Kraft aus dem ,‚wendifchen‘ Viertel 309. DieSchnellwüchſtgkeit 
unferer deutfchen Städte um die Mitte des 13. Jahrhunderts, ja 
innerhalb weniger Jahre, kann nur begreifen, wer auf Nord⸗ 
amerika's unermeplichen Räumen Anftedelungen wie Pilze auf 
ſchießen ſieht, freilich allein als Ergebniß planmäßiger Auswan⸗ 
derung mittelreicher, aber verdroffener Bevölkerung eines ganzen 
Erdtheils. Wie mochten damals reifeluftige Bettelmände, die 
Vermittler der fernften Länder, über fo fruchtbares Gedeihen 
in freudige8 Staunen gerathen! 

Auch Danzig, feit 1227 urkundlich deutfche Bewohner 
umſchließend, zwifchen 1235 — 1266 mit dem Stadtrechte vos 
Magdeburg begabt, unter Schultheig und Rathmämern 
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während die flavifche Bevölkerung neben der bevorzugten beut= 4. Kap! 





chen Stadt im „Hakelwerk“ nach altsäterlicher Weife ihr Das 
ein friftete, ging einer glanzuollen Beſtimmung entgegen, 
‚ählte um 1243 ficher eine Pfarrkirche zu St. Katharina, um 
1270 ihrer ſchon vier, auch die Anfänge der fpäteren, pracht⸗ 
vollen St. Marien. Im Ordendflaate, von der Nogat bißPreuben. 
nach Eftland hinauf, wo felbfi vom Däanenkönige Reval lübi— 
ſches Recht erhielt (1248), reihete fih Burg an Burg, Stadt 
an Stadt, gliederten fich die Sprengel neuer Bisthümer, ehe 
noch im Jahr 1249 die immer erneut abfälligen, troßigen 
Heiden dem erften allgemeinen Frieden fih beugten. Im Jahr 
1242, als die blutigen Waffen der Ritter Samland fi öff⸗ 
neten, hatten Rathmänner und Bürgergemeinde von Lübeck 
dem Orden den Wunfch Fund gethan, eine freie Seeftabt zu 
gründen, und waren die Bedingungen vorläufig erwogen wor⸗ 
den : Abtretung des Boden⸗ und Gerichtsrechts von Seiten des 
Zandmeifters, Vorbehalt eines unabhängigen Ordenshauſes, 
der Pfarrverleihung, und billige Rückſicht bet der Wahl ber 
Richter und Rathleute. Aber die Sache zerſchlug fh, zumal 
der Boben felbft noch nicht bezwungen war, am gegenfeitiger 
Eiferfuht und fonftigen Bedenken, und fo .erwuchfeft, flatt 
eined „Lippenburg‘ an der Mündung des Pregeld im RL a. 
1246, unter veränderter Weltlage, neun Jahre fpäter, einige: 
Jahre nad der Memelburg, (im Jahr 1255) du werthes 
Königäberg, ein unverfallbares. Pfand deutſcher Bildung im 
unficheren Nordoſten! 

Blicken wir, ehe wir von Kaiſer Friedrichs, des letgten ee 
großen Hohenftaufen, Regierung ſcheiden, nod einmal auf bei. 
Lübeck und die Schwefterftädte an der Elbe und Weir! Am 
Rhein und Main, an der Werra und an ber Fulda, ſtehen 
pie freien Gemeinden bereit, zum Schuß fich Die Fräftige Sand 
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4.80. zu bieten; follten die ſaſſiſchen Bürger Anderer Vorgang oP 
warten? Lübeck, mit Hamburg zunaͤchſt für bürgerliche Zweit 
verbunden, beide feit 1243 von Wilhelm, Grafen von Hol 
land, vom Biſchof zu Utrecht, von Barnim I. son Pommen, 
son den Grafen von Holftein, von Herzog Albrecht von Sk 
fen, von Swantopolf von Bommerellen, für ihren Kaufmam 
und befien Waaren, vom Strandrecht, von drückenden Zölle 
zu Land und Waſſer, befreit, hatte no einmal feit 124 
einen heißen Stand mit Eric Plogpenning, ber auf feine 
Borfahren herrſchſüchtige Pläne zurückgekommen. Als era 
altem Haffe bie Lübifchen Schiffe in feinen Häfen, zumal W 
Häringsfänger im Sund und an der Küfte von Schonen, a⸗ 

in: hielt, die Trave bebrohete, rüftste bie Stadt ihre ‚Roggen 

Däne (größere Kriegsfahrzeuge). 

Unter dem biderben Ritter, Alexander von Soltwehl 
ausgefegelt, verheerten fle die Küften von Dänemark, erobm 
ten und verbrannten Kopenhagen, Burg und Anlage dei fin 
gen Biſchofs Abfalon, und kehrten mit reicher Beute heim 
nachdem fle auf Stedeburg den Kanut, Erichs Halbbrude 
aus dem Kerker erlöfet. Auch Stralfund, das ungeachtet Di 
ihm im Jahr 1240 beflätigten Lübtfcgen Rechts, den Gel 
deutfchen Bürgertfums noch nicht erfaßt hatte, mußte fein 
Hinneigung zu Dänemark fchwer büßen. Die Lübecker {hit 
ten dorthin und verbrannten die noch fhwächliche ſtaͤdtiſch 
Anftedlung (12499). Alexander, der Orlogshauptmam 
blieb Mitglied des Nathes, gegen die alte Sagung, bie it 
oder feinen Bruder Arnold ausfchloß. Eine ſchwere Feuerk 
brunft im Jahr 1251 Hatte bereits Die Verordnung zur Folgt 
daß die Häufer künftig mit Backſteinen erbaut, mit Ziegel 

song gedeckt werden follten. König Abel, dem Erich gefolgt, er 
wies ſich den Städtern günftiger, gewährie Schuß und frriet 
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arıbel; doch noch einzeln den Lübeckern, Roſtockern, Wis, Kar: 
arern; ebenſo Bivger, Herzog u Schweden, Waldemars bes 
olFungerd Retihöuerweier, den Lübeckern allein; wie bie 
franenftädte, glei Hamburg, Stade, Lüneburg, Braun⸗ 
»weig, unter fi Faufmännijche Berträge zu ſchließen braͤuch⸗ 
ch fortführen, war ed das Zeichen der Neuzeit, daß um 1252 
ab eck, geehrt wegen feiner Streitbarkeit, des Rechtsbewußt⸗ 
ins feiner Bürger, jeiner umfafjenden, uneigennügigen Han⸗ 
elspolitit und diplomatiſchen Gewandtheit, nach ftiller oder 
ezeugter Uebereinkunft, begann, mit ferneren Mächten, wie 
sit Flandern, durch feine und Hamburgs Abgeordnete Ver⸗ 
räge für die geſammten deutſchen Kaufleute, „welche Goth- 
ind beſuchen“, einzugehen! Nur Bremen war noch nicht ein lemend 
ichtsvoll oder frei genug, dem Gedanken: bie Sandelsnor rer 
Geile des deutfchen Kaufmanns müßten, da fein Kaifer fie beim 
Kuslande vertrat, durch die Geſammtheit fich vertreten, Gel⸗ 
ung zu leihen, und blieb, zu feinem Schaden, noch fpät abge= 
ondert. Zum Erweife auffallend, feldft gegen die Zuftände des 
6.1217 befchränkter Bürgerverhältniffe, die nur der Einfluß er- 
art, welchen &xzbifchof und Reich auf den Kathedralftg aus⸗ 
ibten, erwähnen wir noch: im Jahr 1246, kurz nachher, ala 
Erzbiſchof Gerhard mit den sheintfchen Primaten zur Wahl des 
Pfaffenkönigs ſich geeinigt, mußten Rathoherren und Gemeine 
yon Bremen ber Willföre, dem ſtatutariſchen Rechte, als irr⸗ 
hümlich von ihnen ohne des geiftlichen und weltlichen Ober- 
yeren Billigung geübt, entjagen, ihre Statuten vernichten, 
and geloben, neue Satungen nur im Bifchofshofe, vor dem 
Boigte des Erzbifchofs, mit defien Genehmigung aufzurichten, 
ihm fein Recht an den Webern, Fleiſchern, Bädern und anderen 
Bünften, gleihfam als Hofhörigen, einzuräumen, felbft die 
Marktpolizei zwiſchen Voigt und Rathmaͤnnern theilen. 
Barthold, Staͤdteweſen II. 
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4. Ray. Ungehorſam ber „Conſules und Gemeinde” gegen die Eom 
fules und vornehmen Bürg folle wie ein Verbrechen gegen 
den Erzbischof felbft geftraft, und dennoch Die Rathmänner wie 
„vor Alters‘ von der Gemeinde jährlich gewählt werben, aber 
die Haltung folhen Vertrags beſchwören. Der Widerfprud 
findet darin feine Löſung, daß Minifterialen und vollberechtigte 
Bürgerfchaft den engeren Math von 12 Mitglietern patri- 
ziſch ausschließlich befegten, als Geſchworene des Erzbiſchofs, 
während bie übrige Gemeinde regelmäßig nur durch einen 
Ausſchuß von Sechzehn , vier aus jedem Stadtviertel, „‚Die m 
Rath zu gehen pflegen’, vertreten ward. Nun hatte unte 
dem Schirm des Erzbifchofd der alte Rath den jungen, ba 
Stadtadel die Gemeindevertretung gefefielt. — So galt au 
der Wefer im freien Bremen noch .altfränkifche Beichränkung, 
während Hunderte von heutfchen Gemeinwefen, reif für vollen 
Selbftftändigkeit, der ſchweren Prüfung ihres Werthes, den 
Zwiſchenreiche, entgegen gingen. Wir baben aber bi 
zum Jahr 1250 alle irgend bedeutenden Städte 
Deutſchlands beifammen, mit Ausnahme der auf nod 
fremdem Boden zu gründenden,, oder folder, welche fpäte 
Umſchwung des Handels, etwa ein neuer Babrikfleiß hervorrief; 
endlich folcher, die, wie Mannheim, Karlsruhe, Potsdam, Lud⸗ 
wigsburg, Ludwigsluft, fürftliden Launen Urſprung ohne 
Bürgſchaft der Dauer, Glanz ohne Gediegenheit, verbanfen. 
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Fünftes Kapitel. 


Das große Zwifchenreih. Schickſale des römifchen Königs Konrad IV. Verpfändung 
3er Reichsſtädte und ſchwäbiſcher Erbgüter. Tod Konrads. 1254. Zerfall des Her- 
wetHums Schwaben. Ulm. Augsburg. Elfah. Zirih. Regensburg. Ohnmacht 
Rönig Wilhelms. Braunſchweig. Thüringifche Erbfehde. Flandern. Konrad von 
Socyftaden. Der Dom zu Köln. Albert der Große in Köln. Die Geſchlechter von 
Köln. Fehde des Erzbiſchofs gegen die Stadt 1252, und mit Paderborn. Blüthe 
vorn Neuß. Die Anfänge des rheinifchen Städtebundes. Zuſtand von Worms. 
Mainz. Neltere Städtebünde. Bern und Freiburg. Die Städte in Weftfalen- 
Raſche Hortentwidelung des Bundes von Mainz. 1254. Beitritt der Fürften und 
Des Adels. Städtifhe Glieder. Bundesfehden. König Wilhelms Verhalten. Tag 
zu Oppenheim. Ausdehnung des Bundes nad) Weftfalen. Kurze Blüthe. Tod Kö⸗ 
nig Wilhelms. 1251—1256. 


"Beim Tode Kaiſer Friedrichs II. entfchlüpft ung vollendg@asoro- 
Der Baden, an welchem fi, ſchon ſeit Ermählung Heinrichs des Fr 
Pfaffenkoͤnigs befchwerlich genug, der Weg durch die wirren 
deutſchen Zuftände, zumal der Entwicelung des Städtewefeng, 
finden ließ. Der ungefättigte Haß der römifchen Kirche gegen 
Die Hohenflaufen führt das ‚‚große Zwifchenreich”‘, die „kaiſer⸗ 
Iofe’ Zeit, herbei; die fürftliche Landesherrlichkeit bildet die 
Elemente der Selbflzerflörung eines Volksganzen, welche tief 
im Charakter der Deutfihen lagen, unheilbar aus; Käuflichfeit 
und Gefinnungslsfigkeit der Wähler bringt die Krone der 
Ottonen und Salier unter den Fuß der Päpfte, weldhe ihre 
Macht auf die Frömmigkeit und den Aberglauben unferer Alt 
vordern frützten; die ſchwachfinnige Geſetzgebung des gealterten 
Kaiſers Friedrich J. über Fehderecht und Selbſthülfe macht 
den weiſeren Mainzer Landfrieden ſeines Sohnes unmöglich; 
die Unart des deutſchen Adels, nirgend gezügelt durch ober⸗ 
richterliche Gewalt, erhebt das umritterliche Fauſtrecht, Berau⸗ 
bung und Mißhandlung des Schwächeren, Wehrlofen, zur ges 
danfenlofen Lebendgewohnheit, und verdunfelt oder erftickt 
jedes Rechtsgefühl, jede Regung derRationalehre, unterdrückt 
jede Rüdficht auf gemeinfame Wohlfahrt. Ein deutfches Neich 
iſt ſeit dem Falle der Hohenſtaufen micht wieder erftanden, und 
12 * 
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5. Ray.die Aufgeloͤſtheit eines Staatsganzen in’ dad Gewirre zahl 


loſer eigenwilliger Verhältniffe läßt feine allgemeine Gefchichte, 
nur die Schilderung der Einzelauftände, ohne Bezug auf einen 
Mittelpunkt, zu. Doch aus fo troftlofem Zerfalle eines gro- 
Ben, ruhmvollen Reihe, aus jo nächtigem Dunkel Teuchtet 


ein Lichtblic und auf, und verheißt einen fpäten, ſehr fpäten 


Sonnentag; ein ſelbſtbewußtes Interefie, welches drangvoll, 
muthig, ehrenhaft und menſchenwürdig ſich geltend macht, ver⸗ 
ſöhnt uns mit der Unvernunft, der mörderiſchen Wuth, dem 


Knechtſinne, der ſchamloſen Ungerechtigkeit und Unehre einer 


—* ‚gefammten Zeitgenoſſenſchaft: ed iſt das Bürgerthum in 


tm in 


ihm. 


feinem Schaffen und Vollbringen, nad mehr in feinem Wol⸗ 
len, Hoffen und Trachten. Unfere Stäbte allein, nah muth⸗ 
maßlicher Schägung kaum ein Behentheil der Benölferung, 
vertreten, ohne. Zagen, den Gedanken an eine Kortentwides 
lung der nationalen Gejellihaft; fie Halten den Glauben an 
die Zufammengehörigfeit der; ihren. Mittelpunft fliehenden, 
Kräfte feſt; fie ftellentapfer Die Nothwendigkeit Des Rechts der 
räuberifchen Gewalt, dem ſchnöden Eigennutze, gegenüber. 
Klug, mannhaft, einig und ehreifgig üherdauern ftenicht allein 
jene jammeroolle Zeit; blühender an Schmuck, reicher an Gut 
und Waffen wie an weltgeflaltenden Planen, geläutert und 
veredelt im Genufje gemeinheitlicher Verfafſung, geben fie 
durch König Rudolfs ärmlichen, aber wohnlichen Nothbau des 
Reichsſtaats in das 14, Sahrhundert ein, und bereiten ſich 
für die läͤngſt verfündeten Stürme, der Sunftfämpfe, der Des 
mofratie, vor. 

Das Wefen ſolcher Zeit, als des Ziriſchenreichs, bedingt 
unſere Darſtellungsweiſe; ſo viel ald möglich, ohne den Stoff 
nad Stammherzogthümern und Provinzen zu zerbröckeln, fol. 
gen wir dem Gleichzeitigen und dem Zuſammenhange bed ge= 
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ſchichtlichen Gedankens. Doc zuerft Haben wir den armen 5.nup. 
Konrad zu befeitigen. 

| So warmen Eifer das rheiniſche und afemannifche Bür« Kinig, 
gerthum bem jungen Könige bewahrte, dem feines Vaters Kämpfe 
Letter Wille das Kaiſerthum und die Reiche Neapel und Si⸗ 
eilien zuerfannt; jo war er doch dem Grimme der Kirche und 
ihrer geiftlichen und weltlichen Diener nicht gewachſen. An⸗ 
fangs bedacht, jeine deutſchen Erbländer und die Krone zu bes 
haupten, fuchte er in Verpfändung des Reichsguts die Mittel 
zum Kampfe gegen einen Feind, dem die Schäge des päpftli« 

den Stuhls, wie defien geiftliche Rüfttammer, zu Gebote flans 

der. Nachdem er bereitd die Stadt Rördlingen dem Grafen Lud⸗ 

wig von Oettingen verpfändet, um den Schaden feiner Freunde, 

ver Negendburger, zu erfegen: griff ex bald unwirthlicher in 

fein ſchönes Erbe ein; wir finden Ihn flreitgerüftet im März 
1251 am Oberrhein, in Speier und Worms, deſſen Bürger, 
unter ber Parteiung für Eberhard, einen Raugrafen, und 
NRichard vom Dhaun, auf kurze Zeit durch Bifchof Heinrich von 
Speier aus dem Kirchenbanne gelöf wurden, als Konrad zur 
Belagerung Würzburgs fih wandte. Denn das Waffenglüd 

war auf deutſchem Boden den Hohenſtaufen auch in der legten 
Schlacht abhold gewefen: gegen Ende des März 1251 Kone 

rad IV. dem Gegenkönige Wilhelm bei Oppenheim erlegen, 
beffen Bürger ihre Treue bitter büßen mußten, indem Inno- Steht 
cenz IV. fte in den Bann that, der Sieger die „Rebellen im Prim. 
Auguſt 1252 an Erzbifchof Gerhard von Mainz, den Verdraͤn⸗ 

ger bes friedfertigen Chriftian, verpfändete. Nochmals im 
Auguft vor. Nürnberg fih aufraffend, wo er dem Grafen Gott⸗ 

fried von Hohenlohe für Die Verluſte, ‚bie derfelbe als Gefan⸗ 

gener in der Schlacht bei Frankfurt erlitten, die Stadt Rothen- 

burg mit den dortigen Juden und dem Dorfe Gebfattel ver= 
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_5. Rap. pfändete, dagegen Mühlhaufen in Thüringen nie vom Reiche z 
veräußern verfprach, trat der Hohenſtaufe dem Erzbifchofe von 
Mainz bei Kriegäheim unweit Worms gegenüber, und zog 
fih dann, dem gefegneten Kreuzheere des Pfaffenkönigs wei- 
hend, an die Oberbonau. . Aber fein Schwiegerwater, Herzog 
Dtto von Baiern, konnte ihm nicht aufhelfen, Da Der böft 
Biſchof Albrecht von Regensburg ihm die wilden Böhmen 
ind Land gerufen ; mit dem Entfchluffe, das wanfende Glück 
feines Haufes zuerft in Neapel wieder aufzurichten, achtete deö- 
halb Konrad die Güter des Stammlandeß gering, verpfändete 
Stadt Schwaͤbiſch-Wörd, die ſchönen Güter und Burgen am 
Buße der Alpen, Reſte der Welfifhen Exbfchaft, an Baiern, 
oder wer fonft zugriff; veräußerte Dinkelsbühl an den Grafen 
von Dettingen, fammelte ein. Kriegsheer und zog, feine Ge⸗ 
mahlin ſchwanger in Landshut zurüdlafiend, im Spätherbft 

sad 1251 nad) Italien. : Beim erften Auftreten in ghibellinifchen 

Stalien. Städten voll Hoffnung, ſchrieb der römtfche König im December 
deſſelben Jahres den treuen Bürgern von Worms und Speier: 
fie follten ausharren,. ee werde bald fiegreich nach Deutschland 
heimfehren. Aber der Hauptfladt Neapel ſchon mächtig, fah 
er, in Spannung mit feinem Halbbruder Manfred, rafch hin- 
ter einander die legten aͤhten Sprößlinge feines Geſchlechts 
hinſterben, und endete fein verhängnißvolles Dafein, an Gift 

oder einer fchleichenden Krankheit? im Lager bei Lavallo am 

20. Mai 1254. 

Des Hohenſtaufen Zug über die Alpen hatie den Schütz⸗ 
ling und gehorſamen Sohn des römiſchen Stuhles zwar des 
gefährlichen Gegners erledigt, die königliche Macht Wilhelms 
dagegen nicht erweitert, ſo viel Gnaden er ſpendete, ſo viel 
Schenkungsbriefe er, der leichtſtnnigſte Geldwirth, ertheilte, 
für kleine Summen wichtige Anrechte, ſogar Städte, die er 


PER 
IV. 


Sn 


Drittes Bud. 183 


micht beſaß, ſchmaͤhlich veräußerte. An feiner Stelle Hande 5. Kay. 
Habte, unter den in allen Bauen Deutfchlands entbrannten 
Wehden, der Cardinallegat Hugo die Reichsgewalt und ver- 
Xieh Rom den Reichstagsbeſchlüfſen vermeintliche Gültigkeit. 

TE in Beihluß der Art fand dagegen haftige Ausführung, weil 

er die Habfucht der Herren und des Adels befriedigte. Der 
Meichstag in Srankfurt im Juli 1252, gefügig dem Willen 

In nocenz' IV., „dem gotteöfeindlichen Gefchlechte auch nicht den 
Beſitz bes Herzogthunis Schwaben zu laſſen“, erklärte den Ho⸗ 
Henftaufen jenes Herzogthums und aller feiner Güter verluftig, made 
„weil er Jahr und Tag die Belehnung zu empfangen verfäumt Pering” 
Habe.’ Der Trägerder Krone Heinrichs III. und Friedrichs 1. Chm« 
Lie dieſen Beſchluß vom PBapfte beflätigen, und verlich Grafen 
und Herren, die wie Ulrich von Wirtemberg es ſchon mit ſei⸗ 
nem Vorgänger, Heinrich Raspe, gehalten, son den Lehen 
Des Haufes. Da vom großen Geſchlechte ver Hohenftaufen in 
Deutſchland nur ein ſchutzloſer, unmündiger Knabe, Konrad 
und Eliſabeths Sohn, übrig war, griffen Mächtigere offen 

zu ; Kleinere benutzten sorflchtig die Gunſt der Zeiten. So 

pie ftädtifcye Behörde zu Ulm, der treugefinnten Hauptftabt Ums 
Schwaben? ; fie glaubte in ſchwankender Zeit, nach Konradds voigtei. 
Tode, fich nicht der Willkür eines jo gebieterifchen Reichsvoigtes, 

wie des Grafen Albrecht son Dillingen, überlafien zu dürfen; 

aus eigener Macht, im Wege des Vertrags, in öffentlicher 
Verſammlung des Volks, übergaben Richter, Rathmannen 

und Gemeinde von Ulm im Auguft 1255 die Schirmvoigtei, 

mit genauer Beftimmung der Befugniffe, jenem Grafen und 
feinem Haufe als erblich, und beriefen die angefehenflen Gra⸗ 

fen des Landes und die Minifterialen ald Zeugen. Zwar 
wollte die Amtsgewalt des Reichsvoigtes in Ulm nicht eben 

viel Hedeuten ; kaum burfte er und fein Beamter in der Stabt 
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5. Rap. Schwert und Mefler tragen, und Die Befugniſſe des bürgerli 


Augs⸗ 


burg un 


lief geleitet durch muthige Geſchlechter, ihre Freiheit gegen Bifchof 


*8* Re⸗ 


guß 


chen Stadtrichters beſchraͤnkten vielfach Die des ſtellvertretendes 
reichsvoigteilichen, dem nur Ehrenrechte und genau gemeffen 
Gefälle zuſtanden; aber immer war es ein gefährliches Ding für 
eine Gemeinde, auch freiwillig einen Landheren über fich zu er- 
fennen. — Borfichtiger ging Schwabens zweite Biichofsfladt 
„zu Werke. Augsburgs Bürger hatten fihon im Jahr 1251, 


Hartmann glücklich vertheidigt und noch Earz vor Dem Tode 
Konrad (Mat 1254) den Eingriffen des geiftlihen Herrn, 
wie des Reichsvoigts, vertragsmäßig Grenzen geſetzt; Fleinere 
fchwäbifche Gemeinden, wie dad verfegerte Schwäbiſch⸗-Hall, 
glaubten fi durch Austreibung der Geſchlechter zu fichern. 
Ueberall fündigte in Schwaben eine neue Welt fih an, — 
Nach den Städten, des ſchwäbiſchen Königherzogs im Elſaß 
reckte befonders jener Bilchof von Straßburg, doch noch ohne 
Erfolg, feine Hand aus; vielleicht, daß in ihrer Vertheidigung 
Herr Wölfelin, Reichsvoigt und Reichsſchultheiß zu Hagenau 
in einer Perfon, „des Elſaſſes Theſeus“, fein Leben gewalt« 
ven ſam verlor, wie eine dunkle Nachricht fagt. — Ganze Länder, 
wie Baiern, deffen Herzog Otto der Erlauchte bis an feinen 
Tod (November 1253) dem verfhwägerten Haufetreu, blieben 
unter kirchlichem Banne; flarfe, trogige Bürgergemeinden, wie 
Zürich, deſſen ausgewanderte Geiftlichfeit im Jahr 1248 ihr 
Einfommen verloren, meifterten durch Standhaftigfeit ihre 
Pfaffen; der Bifchof von Konftanz mußte ordentlichen Gottes⸗ 
bienft erlauben, und Innocenz ihn für die ghibel liniſche 
Stabt beftätigen. Hatte Doch jene Bürgergemeinde, nicht ber 
nachgiebige Stadtrath, ſchon zwanzig Jahre früher ihre Kleri⸗ 
fei gezwungen, zum Bau der Mauern und für ſtädtiſche Noth⸗ 
durft zu fleuern! Andere Bemeinweien, Die. mehr im Gedraͤnge 
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Jagen, wie die belobten Freunde Konrads, Die Negenäburger, 5. Kay. 
flüchteten fi Flug vor dem Unwetter in Sühnvertrag,. Zur 
frieden, daß ihnen „Bürgermeifter und Stadtrath, den ber 
äußere Rath der Bierzig demokratiſch verflärfte”, jenes 
Geſchenk des fpät hefchämten Katfers, unnerkünmert bliche, 
fuchten fie die Bermittelung der Predigermönche, jener neuen 
gefelligen Mitbewohner, fanden unerwärtet ‚billiges Abkom⸗ 
wen, und unterflegelte Bürgermeifter „‚Sriedrih auf Donaw‘ 
ſchon im September 1251 für Math und Gemeine. Freilich 
fag durch den Krieg mit Bischof Albrecht und den Böhmen das 
Land ringsum wüſt; Doch ſchien weltlicher und kirchlicher Frie⸗ 
den hier zu laͤcheln, als nach dem Tode Herzog Otto's deſſen 
Söhne, Ludwig und Heinrich mit dem Biſchofe von Regens⸗ 
burg und dem Klerus ſich verglichen, und die Sohenpriefler 
ı ven Bannflud löſten. Gewitzigt durch ſchlimme Erfahrungen 
ſchloß Biſchof Albrecht auch mit der reizbaren Bürgerfchaft einen 
‚ neuen Frieden (Februar 1253); fo drückend die. Teuerung im 
verödeten Lande, wollten Pfaffen und Laien dennod nicht hin⸗ 
‚ tex anderen Städten zurüdftehen, und ward der kühne Gedanke 
‚ gefaßt, den Prachtdom von Regensburg, ungenihtet feiner Un⸗ 
‚ vollendetheit die vornehmſte bauliche gierde der alten Donau⸗ 
königin, zu gründen. 
NMerken wir in oberdeutſchen Landen des Pfaffenkönigs 2.81 
| Einfluß faft-gar nicht, fo öffnete Die Unterſtützung des Bappesgndie. 
demſelben Niederdeutſchland für Die Spendung wohlmeinender 
; Pergamente. Der Sardinallegat verfchaffte ihm ‚bie Hand 
ı Elifabeth8, der Tochter Otto's des Kindes son Braunſchweig, 
jenes Neugründers des guelſiſchen Geſchlechiss. Un ſolchen 
Chebund knupfte ſich ein gutes Vernehmen mit den ſtreitbaren 
| und fihöpferiihen Brüdern in Brandenburg, Johann und Otto, 
Ä mit dem Herzoge Albrecht von Sachen, dem Erzbiſchofe von 
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5. Rap. Magdeburg. Zum Zeichen, daß Wilhelms Königsname 
wenn auch nicht nach dem Habervollen Heflen und Thüringen, 
doc über den Harz und die Elbe reiche, empfal er den „Rath⸗ 
männern‘ der Stadt Goslar, wo die „Specialkapelle“ feine 
großen Vorgänger im Reiche fland, den Schub der Gottes⸗ 
häufer, verhieß den Kaufleuten der Markgrafen von Branden- 
burg, welche feine Zollftätten in Holland und Seeland befud- 
ten, möglicherweife auch ben Berlinern und Kölnern, gleiche 
Minderung des Zolles ald den Bürgern von Lübeck; beftätigte 
die alten Sreiheiten der Stadt Norbhaufen. Gepriefen von 
den Pfaffen ald das Mufler eines frommen Königs, der, zu 
großen Erbauung der Menge, am Ofterfefte 1252 zu Braun 
fchweig barfuß und im Wollenhemde zu den Heiligthümem 
wanderte, verließ Wilhelm Sachſen und ging zu Häßlichen 
Verwickelungen an den Rhein, ohne feine richterlihe Gewalt 
im Erbflreite des nahen Thüringens auch nur zu verfuchen. | 

Sufamı In diefem Landgrafenthbum Hatte nach dem Ausflerben ber 

gend. Audwiginger die Gefeplofigkeit den Gipfel erreicht; faft unter 
des Königs Augen wagten Raubritter (März 1252) des Rei | 
ches Stadt Mühlhauſen zu überfallen; aber die Bürger, welde 
ihre Stadt von der Reichsburg noch nicht durch eine Mauer 
geſchieden, waren auf das Sturmgeläut mit den Waffen her⸗ 
beigeeilt und hatten die Hinterliſtigen blutig ausgetrieben. — 
Erzbiſchof Gerhard von Mainz hatte, in Erfurt ehrerbietig em⸗ 
pfangen, den mächtigen Markgrafen von Meißen, Heinrich den 
Erlauchten, welcher feinem Stifte die thüringiſchen und heſſti⸗ 
fehen Lehen sorbehielt, fowie die männlid gefinnte Mutter 
des „Kindes von Brabant‘, Sophia, Tochter der h. Eliſabeth, 
in den Bann gethan, weil fie, ihres unmündigen Sohnes Erbe 
zu retten, bis auf den Ausſpruch eines Katfers dem Wettiner 
bie Vormundſchaft auf 10 Jahre überwiefen (1251). Auf 
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alle thüringiichen und heſſtſchen Städte und Landfchaften, 8. Kap. 
welche, wie Eifenad mit der Wartburg, das Hecht des Kindes 
son Brabant anerfannt, lagen unter dem Interdicte, das aber 
feine Wirkſamkeit verlor, weil der hohe Priefter von Mainz 
Bald darauf wegen ungebührlicher Befteuerung feines Klerus 
som yäpftlihen Legaten mit Tirchlicher Strafe belegt war. 
Als nun beide Gebannte, der Erzbifchof und der Markgraf, ſich 
verſöhnten (1254), und Ießterer, ohne für das Kind zu forgen, 
für fi) die Lehen des Erzftifts in Thüringen und Heſſen er- 
wirkte, fam Die Mutter angfivoll herbei, ftieß die. Statthalter- 
Tchaft des argliftigen Vormunds um, erzwang fich mit eigener 
Hand den Eingang in Eiſenachs Thor, und ſchloß, überall 
Hülfe fuchend, verlafen vom Neffen, dem Könige Wilhelm, 
einen Bund mit dem tapferenHerzoge Albrecht von Braunſchweig, Al Alsreit 
welcher ſeit dem Sommer 1252 feinem Vater Otto gefolgt, Sraum 
und. wegen feiner Anfprüche auf die Landfchaft an. der Leine 
und Werra au mit dem thüringifchen Erbhandel betheiligt 
war. So fehürzte ſich ein Knoten von Zehden in Mittel und 
Weſtdeutſchland, in Weftfalen, dad wegen ber Helfer beider 
Theile und der Fehden Konrads, Erzbifchofs von Köln, bie 
ins Münfterland Hinunter in Friedloſtgkeit fland, und gefähr- 
bete die unerläßlichite Bewegung des bürgerlichen Lebens, 
Bei folder Noth des innerften Kerns unferes Baterlandes 
verwicelte fih König Wilhelm, „die Pflanze, welche Die Kirche 
mit eigener Hand gefäet”, deren mächtigſte Stügen, die Erz⸗ 
biſchöfe von Köln, Mainz und Trier, fhon wanften, in ent- 
Eräftenne neue Privathändel mit Ylandern. Dort war der 
Gräfin Iohanna non Konftantinopel, . deren erfter Gemahl, 
Ferrand von Portugal, nad) dem Lehensvertrage mit König 
Zubwig IX. von Melün im Jahr 1226 frei geworben, aber 
ſchon 1233 geſtorben war, nad) einer zweiten Tinverlofen Ehe 
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5. Ray. mit Thomas von Sapoyen, im Jahr 1244 ihre Schweſter 
2, Margaretha gefolgt. Herrlich blüheten Flanderns Städte, 
es alte und neue, im Genuß liberaler Verfaffung,, und wirkten, 
sa Wohlſtand und Bürgermuth zeugen, nach allen Seiten ; aber 

die Berhäliniffe trübten fich durch Zwift der Söhne aus ben 
zwei Ehen Margaretha's von Konftantinopel ; König Wilhelm, 
Schwager Johanns von Ayesnes, des als Baflard befcholtenen 
Sproſſes der erften anflößigen Ehe feiner Mutter, urtheilte | 
der Gräfin das noch nicht gemuthete Lehen Reichoflandern ab, ı 
und entzog ineinem, wenn auch anfangs glüdlichen, Seekriege 
zur bedenklichſten Zeit feiner fünmerlichen Reichsregierung die 


Streitkraft feined Erblandes. 


Köln und 
Konrad 


an ringen, Slandern und Holland, ift Die Gruppe geſchichtlicher 
Ereignifje, welche fih an Konrad von Hochſtaden und feine 
Stadt Köln gleichzeitig anreihen, und im Verfaffungsfampf 
ber rheintichen Königin mit ihrem geiftlichen Oberheren, fowie 
in den blutigen bürgerlichen Unruhen und das Wefen ver 
deutihen Städte fchärfer beleuchtet vor Augen ftellen. 
Konrads von Hofladen Name verknüpft bie großartigften 
Erinnerungen, die, neubelebt in unjeren Tagen, mit patrioti⸗ 
ſcher Wehmuth und mit flolger Genugthuung über die Schö- 
pferkraft des deutſchen Geiftes ſich durchdringen. Erzbiſchof 
Konrad von Hochſtaden iſt der Gründer des ewigen Doms 
zu Köln, deſſen Vollendung nad ſechs hundert Jahren die 
gläubige Mitwelt als Siegel deutſcher Einheit in Staat, Bolt 
und Kirche in träumerifcher Entzüdung begrüßte. Konrads 
von Hofladen Freund und oft Helfer in politifder Argliſt 
und Gewaltthat ift Albertus Magnus, ber Artftoteles und 
Plintus des chriſtlich⸗ deutſchen Mittelalters! Konrad von Hoch⸗ 
laden ift der Höfe Engel unferes Vaterlandes zur Zeit unaus« 
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Mrechlicher Drangfale, und vererbte durch feine Politik den 5. Re. 
Un ſegen nationaler Ohnmacht auf alle kommenden Gefchledhter. 
Sp iſt das ewige Denkmal des erhabenften Baugebanfens ber 
he idniſchen und chriſtlichen Welt zugleich von finſterer verhaͤng⸗ 
nißvoller Bedeutung! 

Ohne ſich auf eine naͤhere Geſchichte jenes Bunderwerkesde dm 
einzulaffen, hat der gewifienhafte Forſcher Die Pflicht, reizende 
Illuſionen zu ftören, denen ſtch ein verarmtes fpätes Geschlecht 
willig hingiebt. Nach gangbarer Behauptung, weiche auf ge= 
wichtige Gewährsleute ſich ſtützt, war Konrad von Hochſtaden 
Der ‚zweite Salomo“, welcher gebietend über Die Schäge des 
Domfifts, den wachjenden Reichthum zweier Hergogthümer, 
und „ſelbſt über die Maaßen reich an Gold, Silber und Edel⸗ 
ſteinen“, des boden Dinges ſich unterfing, was des h. Engel» 
brechts Tod unmöglich gemacht, einen neuen Dom an Stelle 
des alten, im 9. Jahrhundert. unter Erzbiſchof Hildehold er. 
bauten, zu feiner Zeit unübertroffenen, zu errichten. Jene 
dunkle, kleine Baftlifa ſchien ber Heiligthümer, welche fle um⸗ 
ſchloß und der Größe und Pracht Kölns, der Frömmigkeit und 
Kunſtliebe der Kölner nicht länger würdig; Köln war ja der Sitz 
ber gelehrten Scholaftifer, in ununterbrochener Berbindung 
mit Paris, der erften Hochſchule der getauften Welt; jelbft 
Feldklöſter, wie bie wirthlichen @ifterzienfer zu Altenberg, 
zu Heifterbach führten (1233) bewunderungswürbige Werke 
im Stile des Mebergangd oder des Spigbogend auf, wel⸗ 
cher feit Friedrichs 1. letzter Negierungshälfte die grandiofe 
Einfachheit des byzantiniſchen ober Iombardifchen Gefchmads 
nerbrängte. Das Heine Neuß, nächft Soeft die zweite gewerb⸗ 

thaͤtige Stadt des Erzſtifts, prangte mit feinem St. Outrinus« 
Münfter, Dad nach der drangvollen Beriode der Rheinlande 
zwifchen 1209 und 1223, ein Werk Meifter Wolbero's, im 
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5. Rap. Uebergangäftile, in Form bed doppelten lateiniſchen Kreuzes, 
mit wunderbarer Schönheit fih erhob. „Wie nun im Jahr 
1248 eine Feuersbrunſt den alten Dom verzehrt, Habe Konrad 
fhon am 14. Auguft befielben Jahres in Gegenwart König 
Wilhelms, desLegaten, aller benachbarten Prälaten und Für- 
ften, feierlich den Grundftein gelegt, und reichen Ablaß des h. 
Vaters für Reuige, wenn fie zum Eoftbaren Bau fleuerten, ver- 
fündet. Die Gaben der Andacht auch aus den Nachbarlän- 
dern hätten bie Ausführung eines Grundpland möglich ges 
macht, der ganz und fertig aus dem Geiſt eines und De& 
felben Meifters im J. 1248 entfprungen fein müffe. Nach 
alt einheimischer Sage habe Albert, feit 1223 Predigermönd, 
und nach vielen gelehrten Wanderungen im Sommerb. 3. 1248 
aus Paris nach Köln heimgefehrt, wo er das Amt des Leſemei⸗ 
ſters befleidete, Den Bauriß des Doms entworfen, wie er Denn, 
ein untverfaler Genius, felbft der ergötzlichſten Bauberei bes 
‚rufen, auch den Chor der Dominifanerkirche „meiſterlich baute.“ 
— Allein fo romantifch » gefälliger Gefchichte der Blüthe des 
deutſchen Kirchenftild tritt Urkundliches enttäufchend gegenüber. 
Die Original-Bulle B. Innocenz IV. tft nirgend zu finden; 
ber verheerende Brand der alten Kathedrale nirgend bezeugt; 
die erzählten Umftände bei der Grundfteinlegung, die Anwe⸗ 
fenheit König Wilhelms, des Legaten, zum Theil unmöglich; 
die Zeitgenoſſen ſchweigen; wenige Monate nad dem Branbe, 
vor der Befeitigung unzähliger Hinderniffe, wie der Beſitzent⸗ 
aͤußerung von geiftlichen Wohnlichkeiten auf dem Bauplage, 
konnte nicht der Gedanke eines fo umfangreichen Baues, mit 
aller ins Kleinfte gehenden Einzelheit, zur Reife gelangen. 
Noch im Jahr 1252 fland die alte Domkirche zu St. Peter 
im Gebrauch zu bürgerlichen Anordnungen; nod im Jahr 
1270 wurden in ihr Die feierlichften, zahlreichbeſuchteſten kirch⸗ 
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Kichen Dinge vorgenommen. Urkundlich geſchah ber. erſte vor⸗ 5. Kar. 
bereitende Schritt im Jahr 1251; die eigenen Kräfte bes 
felbfifländigen Baufchates, nicht Die Gaben eines Erzbifchofs, 
noch der Ertrag der Domberrnpräbenden, beftritten die erften 
Koſten; noch 10 Iahre nad) der angeblichen Gründung ſchwe⸗ 
ben Unterhbandlungen um Derzichtleiftung und Abbruch unent« 
Behrlicher Näumlichkeiten. Ein unbeflimmter, allgemeiner 
Plan mochte vorgefchwebt haben, den günftige, allmälig ein« 
tretende Umflände zur Ausführung brachten. Ein Aufruf zur 
frommen Steuer, ein Sirtenbrief erging erſt im Jahr 1264 in 
den koͤlniſchen Sprengel; endlich erft Im Jahr 1267 erwirbt 
Das Capitel eine Bahn aus der Grube am Drachenfeld, um 
. Die Bruchſteine bequem an den Rhein zu fchleppen. Erficht⸗ 
licher wird mit dem Jahr 1274 der Betrieb des Baues; doc 
, war im Jahr 1279 die äußere Gliederung des Chors nicht zur 
. verfländlichen Architektur gediehen ; im Jahr 1297 kann endlich 
. ein Altar „im neuen Kirchengebäu‘ geftiftet werben. Im 
Jahr 1313 wurden andere Altäre aus dem alten Dome aufs 
geſtellt; im Jahr 1322 wurde, wiewohl nicht urkundlich ſicher, 
der vollendete hohe Chor eingeweiht. Solches bezeugte we⸗ 
nigſtens im Jahr 1499 eine jetzt erloſchene Inſchrift über einer 
der Thüren. — Scheint es bedauerlich, die Baugeſchichte des 
Doms des bisherigen Schmucks ihrer Darſtellung zu entklei⸗ 
ben, und ſehen wir das Wunderwerk allmaͤlig und geräufch- 
108 entſtehen: fo erhebt und tröftet und ber Gedanke, daß 
mitten unter den Friegerifchen und bürgerlichen Wirren, unter 
Interdiet und allgemeiner Briedlofigkett, welche die herrſch⸗ 
füüchtigen Negierungen Konrads, Engelbert II. und Sieg⸗ 
frieds verhaͤngnißvoll ausfüllten, dennoch der Grundtrieb 
der. Zeit, „die Hoheit des kirchlichen Lebens durch gewal⸗ 
tige Bauwerke prächtigen Schmudes auszufprechen und 
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5. Ray. zu verherrlichen,“ fo Unübekteoffenes zu soll&singen im 
Stande war. — 

Konad Erzbifchof Konrad verwickelte ſich fett dem Jahr. 1251 in 

Sidt einen Kampf der Willkür, welcher vorzugsweiſe feine noch üb» 
rigen Lebensjahre befrhäftigte, aber: feinem Nachfolger bie 
bitterſte Buße bereitete, obgleich ex felbft, nach einer Reihe von 
Bewaltthaten. um Biele gelangt, im Bewußtſein vollkommener 
Rache feine Tage beſchloß. Ungekannt, wie? verbanden ſich 
Konrads und des Königs früher gemeinfame Gegner, Der Graf 
son Jülich und der Herzog non Limburg, mit einer bisher weniger 
beachteten Macht, mit der Stadt Köln. Was bie reiche, bei 
allem bürgerliben Bewußtfein der . Gemeinde, noch immer 
son den Geſchlechtern, ber Richerzechheit, nach den flarren : 
Grundfägen des 11. Jahrhunderts regierte Stadt ſchon im 
Jahr 1251 auszufprechen wagte: lehrt ein Handelsvertrag bes 
Herzogs Heinrich von Brabant und des Grafen Otte von 
Geldern vom December des I. 1251. „Die UNebereinkunft folle 
beftehen, falls auch, was Gott verhüte, der hochwürdige Vater, 
der Erzbifchof und die Abfchließenden uneinig würden.’ — 
Funfzehn Gefchlechter,, im 14. Jahrhundert auf 48 erwachjen, 
urſprünglich wohl Eaufmännifcher Herkunft, im Fortſchritte der 
Zeit aber wehrſtaͤndiſch und zu ritterlicher Würde aufgeftiegen, 
theilten fich im Das Weſen des Stabtregiments und der Rechts⸗ 
verwaltung, und hatten bie Aemter des Burggrafen, des Edel⸗ 
voigts und Ber Höchften erzbifchöflichen weltlichen Diener theils bes 

töten ſeitigt, theils aus ihrer Mitte perfönlich vertreten. Die angefehen- 

in Köln. ſten unter Ihnen, deren Namen theilweis an romanifche Wenzel 
auflingen, waren bie reichen Overſtolzen, die Scherfgyn, Deren 
einer, Gerhard, nach Meifter Oodefrir Hagens, bes zeitgenäffl- 
fchen Stadtſchreibers, Neimchronif zu Trafigny den Preis unter 
brei taufend Mitten davongetragen und zu Neuß im mörberl- 
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ſchen Turnier dad Höfe errang (1256); Die Quattermart, dies aap. 
von ber Adocht, die Jüden, Hardefuſt, Ghire, Gryne, Klein⸗ 
gedank. Sollte nun Erzbiſchof Konrad, der die Reichsgewalt 

in Dentſchland gehandhabt, zwei Könige gewählt, die Macht 

der Hohenftaufen gefällt hatte, hinter dem h. Anno zurückſte⸗ 
ben, jene Viebermüthigen in dem Sige feines Erzſtifts walten 
lafien? Entſchloſſen, der Here Kölns zu werden, faßte er den 
Kampf geihichtliher Berechtigung gegen die allmältg 
gewordenen Thatſachen großartig auf; er. ftellte zuletzt nicht 
einzelne Befugniffe, fondernden ganzen Zuftand in Frage, und 
begann, mit dem Stiftsadel und Nachbargrafen, fowie mit dem 
Könige Wilhelm noch befreundet, der Neußer und derSoeſter 
verfichert, denen der ferne geiftliche Gebieter unſchaͤdlicher war, 

ben Angriff damit, daß er die im Stiftslande zollfreien Waa⸗ 

ren ber Kölner zu Neuß mit Zöllen belegte, und gegen ben 
Gebrauch, daß jeder Erzbifchof nur zweimal Münzen fchlagen 
durfte, bei feiner Belehnung. und bei einem Nömerzuge, plötz⸗ 

lich ohne jolden Anlaß von feinem Prägerecht Gebrauch machte. 

Als einer ber Amtleute der Stabigebieter ihm nachdrücklich 

fein Unrecht vorftellte, verließ Konrad Köln mit zornigen 
Worten, ſchickte von Andernah aus einen Abfagebrief; des 
Beiftandes der Landherren gewärtig, fuhrer mit 14 Kriegsfahr⸗ Angriff 
zeugen zur Faſtenzeit 1252 den Strom hinunter und begann FI 
von Deut aus die Belagerung mittelft großer Wurfmaſchinen, 
Bliden, welche ohne Erfolg gewaltige Schieferblöcde in die 
Stadt fhleuderten. Als nun folde Angriffsweiie bei den 
„taufend Kaufmannsichiffen, welche am koölniſchen Ufer am 
| Seile hingen,‘ nichts wirkte, auch ein Brander mit griechi⸗ 
ſchem Feuer unfchädlich den Rhein hinunterſchwamm, vermochte 

die Vorflellung Bitter Hermanns von Vitenkoven „über bie 


Macht der reich verforgten Stadt, über die Dienfte der Bürger 
Barthold, Städtewefen II, 13 
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5. Kap. in früheren Kriegen’, den zornigen Erzbiſchof auf Unterhand- 
Jungen einzugehen. Mittewoch nor Oſtern 1252 (nad) fölm. 
Stil 1251) war man fo weit, die Entjcheidung des Hader 
einem Schiedögerichte zu übergeben, welches aus dem Garbinal- 
Tegaten Hugo und dem Bruder Albert, Lefemeifter ver Dominika- 
ner, jenem glücklichen Vermittler in bürgerlichen Wirren, beftant. 
Zur beftimmten Frift, binnen drei Wochen, im April 1252, er 
theilten die Erforenen den Spruch: „der Erzbiſchof folle nur 
bei zwei Anläffen münzen, mit forgfältigem Gepräge, befien 
„Stahl zur Vergleichung im Heiligthum des St. Petersdon 
niedergelegt werte; die unrechtmäßigen Zölle follten aufge 
hoben werden, doch die Kölner ſchwören, Feine fremden Waarer 
auf ihren Namen gehen zu laſſen; endlich eine Amneftie eim 
treten und der Erzbifchof die Rechte der Stabt ſchützen, da fe 
ihm für alle feine Rechte Treue geſchworen.“ — Wohl mochte 
Köln. Her folge Hohepriefter über den Ausſpruch der Schiedsrichter 
grollen; er verfparte feinen Haß, warf ſich in andere Fehden, 
half feinem Schüslinge, dem Bifchofe Heinrich von Utredkt, 
gegen den gemeinfamen Zeind, den Grafen son Geldern md 
holländische Barone, gerieth aber, am Tage der anberaumten 
Schlacht auf der Wiefe vor Utrecht, mit dem friedfertigen Könige 
Wilhelm, der Utrecht Schmud und bürgerliche Entwickelung 
mit befonderem Wohlwollen pflegte, in häßlichen Wortftreit, 
welcher Konrads Geringſchätzung gegen fein Geſchöpf Hinläng- 

lich bekundete. 

Die Bürger von Köln blieben inzwifhen auf ihrer Hut, 
fplichteten Nachbarhändel, ftellten auch mitBoppard, das vom 
Reiche an Trier gefommen zu fein fcheint und von Schultheig, 
Rittern und Gemeinderath vertreten wurbe, verftändigen Rechts⸗ 
fuß her. Kölns bange Münzherren, die „Saudgenoflen‘’, ftürs 
miſcher Zufunft gewärtig, legten fih dagegen (Auguft1252) 
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trenge Bußen ſelbſt auf, ſollten fie ſich Mißbrauch zu Schulden 5. Kar: 
kommen lafien. — Eben hatte der König in Koblenz, das 
Krnold, voll Mißtrauens gegen bie unrubigen Trierer, aus einer 
offenen Stadt, unterhalb feines unbezwinglichen Siges Ehren- 
breitftein, zur umjchlofjenen gemacht (1252), in fchmählicher 
Begegnung erfahren, wie auch dieſer Erzbifchof, fein Beför- 
derer, ihn geringichäbe; als Konrad von Hochſtaden, ber eben 
Dorfien auf flreitigem Gebiete mit Vergünftigung des Grafen 
Dietrich von Kleve befeftigt und zur Stadt erhoben, feinen 
Streit mit den Geſchlechtern von Köln wieder aufgriff. Er 
wieß im December 1253, bei Drohung bed Bannes, Richter Auhang 
und Schöffen an, den ritterbürtigen Heinrich den Rothen, der „I, 
in einer Fehde mit dem Stifte St. Gereon feinen Zorn ge=- Köln. 
weckt, zur Berantwortung zu ziehen; manche Feindſeligkeiten 
mochten ſchon dazwiſchen gelaufen fein; dennoch hinderte ein 
Krieg mit dem Grafen von Jülich, mit Biihof Simon von 
Baberborn, und deren Helfern, den Ausbruch des Grolls gegen 
die Kölner, bis er jene zu Paaren getrieben und nad) fiegreicher 
Schlacht aufder Wolfskampe bei Dortmund (Auguft? 1254) den 
SBrieflerfürften von Baderborn in feiner Haft fah. Um fich des lä⸗ 
Higen Triedensflifters, König Wilhelms, der, inNeuß anwefend, 
Des Gefangenen Freilafjung forderte, ganz zu entlebigen, und 
«innen dritten König der Deutfchen zu wählen, gedachte Kon⸗ 
sad jenen ſammt dem Legaten, feine Gäfte, auf der Burg zu 
Neuß, in Flammen umfommen zu laffen; beide entrannen mit 
Roth; der Legat ercommunicirte den Frevler; der König wagte 
nicht, Die kaiſerliche Waffe der Aechtung zu ergreifen; er 309 
im Frühling 1255 ten Rhein hinauf, wo wirihn bald in ehren⸗ 
‚sollerer, wenn auch nicht königlich gewichtiger, Stellung tref⸗ 
fen werden; ber Biſchof von Paderborn blieb im Thurme. — 
Unbekümmert um bie Eirchliche Strafe, flärkte Konrad die Zu= 
13 * 
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3. Kap. neigung der Bürger zu Neuß, Die wohl auf daB bevorzugte Lölk 
a neibifch blidten, indem er ihnen erlaubte (Januar 1255), jemed 
Rau. Mordſchloß in ihrer Stadt vollends zu brechen, wiber ihren 
Willen Teine Burg innerhalb ‚ihres Banned zu baum 
verfprach, und den Verehrern des h. Quirinus fretftellte, durch 
Abtragung der Infel zwiſchen Rhein und Erft den Stron an 
ihre Stadt zu leiten. Später (1259) auf dem Gipfel feine 
Macht, verlieh er den Gefügigen, was er den Külnern verjagt 
hatte: daß ihre Schöffen nach freier Wahl Die Bank beſttzen 
könnten; Daß zwölf oder vierzehn Amtleute in Kauf» ww 
Pfandfachen neben den Schöffen Gewalt hätten, und Einem 
gen, Küren (Statute) durch den erzbiſchöflichen Schultheißen, 
die Schöffen, Amtleute und Bürgermeifter gemeinjchaftlid, 
mit Theilung ber Brüche, beſchloſſen würden; „die jährliche 
Bede der Stadt dürfe, ohne ihren guien Willen, feine Erhö⸗ 
Hung erfahren. — So wuchs Neuß, blühend durch Handel, im 
Genuß gemeinheitlicher Freiheit bis zu einer Benölferung von 
30,000 Seelen, und bereitete ſich für große Thaten und Schi 
$ale, weldye die prangende Stadt, die allmälig auch den nahen 
Strom verlor, im Kampfe für einen proteflantifchen gegen ben 
katholiſchen Erzbifchof, 6iß auf einige Taufend Bewohner herab⸗ 
gebracht haben. — Eine ſich neu geftaltende Ordnung bürger 
licher Dinge, welche vom Oberrhein ausging, ſchützte vorläufig 
die troßigen Kölner, bi8 die Rache des übermüthigen Kronen⸗ 
handlers fie ereilte. 
2. hen Jene politiſche Neugeflaltung war der große Bund ber 
bund. rheiniſchen Städte. Die Herzlande des deutſchen Reichs, 
der eigentliche Schauplap ber kaiſerlichen Thaͤtigkeit in früheren 
Jahrhunderten, Alemannien an beiden Ufern des heine, 
Schwaben im engeren Sinne, das rheiniſche Franken, entbehr⸗ 
ten, ohne Herzogsgewalt nad) Kaifer Friedrichs IL und Kon 





Drittes Buch. | 397 


abs Tode; zerriffen unter vielfache geiftliche und weltliche Herr⸗ 5 aan: 
Khaft, bedeckt mit abligen Burgen, bewohnt in einer großen 
Zahl auffizchender Städte, am empfinblichften eine oberrich⸗ 
vexiiche Macht. Meiftentheild abgeneigt dem Pfaffenkönige, 
welcher bis zu ihnen ſich noch nicht den Weg gebahnt Hatte; 
ala Sig der ghibellinifchen Partei unter dem Bann ber 
Kirche, erlitten die gewerbeifrigen Städte um fo härtere Drang⸗ 
fale, als ed nicht an der Gegenpartei fehlte, welche mit ſcham⸗ 
kofem Eigennutz die Gelegenheit benußte, ald Streiter für Die 
Kirche räuberifche Zwecke zu verfolgen. Ohne offenen, in 
Rarken Mafien einander gegenübergeftellten Kampf, erfagen 
jene ſchönen Gauen allgemeiner Friedloſtgkeit; ſchirmten fich 
die Gemeinden hinter Mauern, Wall und Graben, fo war 
doch ‚der wandernde Kaufmann mit feiner Waare zu Wafler 
und zu Land der Haubfucht Heiner Dynaften und des Adels 
preisgegeben, welder nach Luft und Laune die Straßen 
ſperrte, Zölle in feflen Mauththürmen erhob, Geleitsgeld er- 
preßte, auch wohl aus dem Stegegreif, als Wegelagerer, jedes 
fremde Gut in Beſchlag nahm, die Wanderer mörderifch nie= 
derwarf, und feine Beute auf feinen Felfenneftern ſicher ftellte. 
Wir ſchweigen von der Noth des gefnechteten, fröhnenden 
Dorfbewohners ; feine Hecker und ärmliche Hütte ſchützte nichts ; 
jede Fehde führte zunächft nicht zu ritrerlichen Treffen, ſondern 
zur Plünderung und Niederbrennung der Höfe und Weiler des 
Begnerd, Als Beweis folher Zuftände, die an unzähligen 
Drten son dem Waftchen, der Hardt und dem Donneröberge bis 
uber den Schwargvald, vom Bodenfee bis an bie Lahn und 
Merra fh wiederholten, und über Thüringen, Weftfalen und 
Altſachſen unter den angedeuteten fürftlichen Fehden und Bars 
teiungen ſich erſtreckten, ſchildern wir in der Kürze die Leiden Die tel 


den von 


Hon Worms, der treuen Ghibellinenſtadt, welche vom allge⸗Vorme. 


entlieh. — Als Biſchof Reichard mit: Eberhard vor dem päpft- 
lichen Stuhle in Lyon um Abſtandsgeld ſich vertragen (Faſten⸗ 
zeit 1252), weigerten fich die Bürger, den erfleren, als ; 
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hänger bes Pfaffenköntgs, einreiten zu laſſen, weshalb Das In⸗ 
terdict, bis auf die Predigerfirche, erneuert und weder Rath 
noch. Gericht gehalten wurde. Wer der heimlihen Meſſe bei⸗ 
wohnen wollte, mußte eidlich geloben, von Konrad abzuftehen, 
dem Bapfte, dem Bifchof Reichard und dem Könige Wilhelm 
treu zu fein. Die Vornehmen der Stadt ſchlugen ſich auf die 
Seite der Pfaffheit; die Gemeinde fpaltete fich gleichfalls: ein 
Sohn war gegen den Vater, ein. Bruder gegen ten anderen. 
Aus der Verſammlung, dem Münfter von St. Laurenz, ver 
trieben bie Freunde des Kaiferhaufes die andere Bartei, Die 
aber allınälig fich verftärkte, und, nad vorläufiger Rachtung 
unter fih, durch den Dominikanerprior den Bischof befchickte, 
er möge den Bann aufheben; wie man denn auf an Mariä 
Reinigung 1253 in allen Kirchen von Worms Meffe fang. | 
Als jedoch Meichard einige Wochen fpäter der Stadt ſich nä- 
berte, und auf Vorſchub des Raths ſich einfchleihen wollte, 
verfperzten ihm die erfchrodenen Bürger die Pforte, zwangen 
bie Verdächtigen zu einem Reinigungseide, ließen ſich aber ende 
Re lich Durch Die Pfaffheit, befonders Die Predigermöndhe, bereden, 
a, Ihrem Biſchofe, als „ſchlichtem Kleriker”’ ben Eingang zu ge- 
flatten, um neues Interdict zu verhüten. Aber in den „Saal“ 
Giſchofshof) Tief man ihn nicht, bis er, auf Anftellung einie 
ger Reichen, Tags darauf zu St. Martinspforte mit vielen 
Neitern einzog, und mit feiner Partei Hof hielt. Die Spal- 
tung dauerte fort, felbft als König Wilhelm feine Räthe ger 
ſchickt; fo wechfelteim Jahr 1253 Kirchliche Strafe und. Laſung, 
jalbungsreihe Ermahnung des Bifhofs, welcher Wilhelms 
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und feine Partei allein für gottesfürchtig erflärte, und, ala 5. Ran 
alle Künfte nicht fruchteten, im September vom Stege des 
Saales in einer Rede an das Volk alle Getreuen Konrads 
als Feinde der hriftlichen Kirche von neuem ercommunicirte. 
Bon allen Sarramenten ausgefchlofien, verzagten endlich bie 
bangen Seelen, ſchwuren ihr liebes Kakfergefchlecht ab, und 
gedachten dafür wenigſtens ihre Vierziger wieder zu bekom⸗ 
men ; denn die Volkspartei wor, wie immer, zugleich die pfaf« 
fenfeindlige. Wiederum Drohung des Banned von Seiten 
des Verweigerers, weshalb denn, als Iammer und Noth fich 
fleigerten, die Einwohnerzahl befonders an wehrhaften Bür⸗ 
gern (Geſchlechtern) fich minderte, Seelenangft, Sterben, 
Hunger, Beuerdbrunft vereint die armen verborbenen Leute 
abmatteten, fie auch auf die politifche Forderung Verzicht 
leiten mußten und bie Rachtung vom Jahr 1233 wieder zur 
Geltung kam. Uber die Fräftige Gefinnung erwachte wieder, 
als die Kunde einlief, König Konrad, ihre Hoffnung, fei im 
fernen Neapel geftorben. 

Das benachbarte Mainz, mächtiger an Volk und reicher, 3uRand 
woffengeübt, feiner Vorzüge bewußt, und gemeinheitlich frei Nainz. 
feit jenem Schlage gegen Siegfried IL, hatte mit Gerhard, 
dem Nachfolger Ehriftians, und mit der kirchlichen Partei fich 
Hüglih außgeföhnt, und ſchon im Jahr 1250 vom Könige 
Wilhelm die Gewähr feiner Nechte erwirkt. Die Gemeinde 
gebot über ausgerüftete Kriegsſchiffe in ihrem Hafen, über 
geübte Armbruftfhügen und Söldner; z0g das Volk aus, ſo 
ward, nad) Weife der Lombarden, dad Hauptpanier, die Mar⸗ 
tinsfahne mit dem Bilde des Schußheiligen, wie er mit dem 
Armen feinen Mantel theilt, auf prächtigem Wagen aufge= 
pflanzt, unter Geleit gewappneter Bürgerritter vorgeführt. 
Aller benachbarten Zwingburgen, felbft der Neichöfeften fid 
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5. Kay. zu entledigen, hatten die Bürger im Jahr 1253 Die Stätte da 


Eike 


von ihnen gebrochenen Burg Weiſſenau, der Mainſpitze gegen 
über und ihren Mauern benadhbart, vom Reichskämmerer 


Philipp von Hohenfels zur Hälfte Fäuflich an ſich gebracht, und | 
für bie Zahlung in kurzer Friſt ſich ſechhs Ehrenmänner, unter 
ihnen Friedrich der Schultheiß und der denkwürdige Arnold 


Walpod, fich verbürgt. Aber für ſich ſelbſt in leidlichem Bes 
hagen, blickten hochſinnige Altbütger von Mainz auf den Jam⸗ 


mer der Nachbarn, auf den unausbleiblichen Zerfall von Worms, | 
das zwiſtige Politik ihnen entfremdet, lange verfeinbet Hatte, \ 


und boten Im Anfange des Jahres 1254 die Treundeshant, 


um zunächft fidy gegenfeitig zu firmen, da von ihrem Könige 


nichts mehr zu hoffen fland. 
Der Gedanke eines Stäbtebundes, nach Vorbild des 


ae lombardiſchen, Tag nicht fern; hatte doch Mainz mit demſelben 


Worms, mit Speier und Bingen, auch wohl mit Oppenheim, 
endlih wit den Wetterauiſchen Städten nach Friedrichs II. 
Römerzuge ſich eidgenofjenfchaftlic Verbunden, doch Köniz 
Heinrich VII. und die Kürften den Verein im Jahr 1226 auf 
gelöſt. Aber ungeachtet älterer und neuerer Reichsgebote 
hatte die Noth der Zeit dieſes Mitter nachdrücklich empfolen, 
und finden wir Beifpiele ſolcher Gonföderationen gleichzeitig in 
mehren Teilen Deutſchlands. Außer der ſchweſterlichen An⸗ 
näherung son Lübeck und Hamburg heben wit hervor, daß tm 


Bern und Sahr 1236 das Uechtländifche Freiburg, ein kräftiges Abbild 


Sreiburg 


"per Zähringifchen Mutter, zwar feit Abgang der Zähringer 
unter der Grafen von Kiburg Hoheit, aber fonft gemeinheit- 
lich frei, mit Bern, dem herzhaften, waffenfreudigen, fich zu⸗ 
fanmengethan. Bon jährlidem Mathe, größtentHeild einge 
bürgerten Adels, mit Hülfe von 16 Beibürgern regiert, wähs 
gend Befegebung und Steuer bei der Bolfsgemeinde fand, 
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Hurt durch zahlreiche Ausbürger im Ober und Unterland, 5. Kay. 
Den Urſprung bes fpäteren weiten Gebiets, beburfte Bern 

zur Vertheidigung nur feiner nähen Nachbarn: darum jener 
Bund mit Yreiburg, „vorbehaltlich beider Städte Herrn, des 
Grafen von. Savoyen und des von Kiburg; bedacht, bei Fehde 

der Grafen Frieden zu ftiften, nicht felbft gegen einander zu 
triegen.“ 

Maͤher ſteht und ein früher Bund benachbarter Städte Bund 


weftfäl, 
im Herzen von Weflfalen und Engetn.. Wir kentnnen Mün⸗ SDR. 


| 
| 


ſters Aufftreben und Dortmunds alt⸗ſaſſiſche Freiheit. Lippe 
oder Lippftadt, ber Staminfig der edlen Herzen gleichen Namens, 
dem wohl der Fluß den Urſprung gab, Hatte geräuichlos ſich 
bürgerlich herangebüldet ; das nahe Soeft, fern erzbifchöflicher 
Auffiht und erzbifchöflichem Drucke, der keimenden Hanfa ver⸗ 
wandt, und über das deutiche Merr hinaus In kecker Selbft- 
fländigfeit, durfte ſchon des Unerhörteften ſich vermeſſen. Da⸗ 


heim war dad Gemeinweſen wohl georbnet, Boch beim Andrin⸗ 





— W 


gen ber Zünfte zum Stadtregimente die Zahl der Rathmän⸗ 
ner bedenklich gefleigeri. Mit dem Erzſtift zu Köln fand bie 
Gemeinde gut, bis auf den Streitpunft wegen der Münze, 
welche dene Apoftelftift zu Köln zuſtehen und von dieſem ver⸗ 
pachtet werden ſollte. König Wilhelms Pergament hatte im 


Jahr 1252 die Stadt in feinen und des Reichs unmittelbaren 


Schutz genommen, die Bürger zollfrei in Holländifchen Haͤfen 
gemalt oder den Anfag auf ein Hunderttheil der Waare herab⸗ 
gelegt; nur in der Landſchaft ſtand es ſchlecht. Im Süden 
amd Often, auf ben Straßen des Hauptverfehres mit den 
Seefläbten, droßete der mainziſche, thüringifche, Hefftiche und 
braunfſchweigiſche Krieg mit allem, was an fchadenfrohen Bei⸗ 
Rindern, Schnapphähnen und ritterbürtigen Allerweltöfeinden 
daran hing; ganz in der Nähe der Soefterbörbe verzweigte ſich 
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5 Rap. bis gegen ben Niederrhein und ind Münſterland Hin der Zopf der 
Fehden Konrads von Hochftaden mit Paderborn, Münſter, Os⸗ 
nabrüd, den Grafen von Jülich, Berg, von der. Lippe, von Ifen- 
burg, Altena, und faft dem gefammten Adel von Weftfalen. 
Eine mehrfach früher erwähnte Urkunde ohne Datum, die, 
wenn fie früher fallt ald 1252, auf gefleigerte fpätere 
Drangfale fehließen läßt, bezeugt die öffentlichen Zuftände in 

Weſtfalen und Niederfachien, die Unftcherheit der Königswege | 

EM. nad) dem Mieberrhein. Den Schöffen zu Gent klagen die Rath⸗ 

u Flan männer von Bremen, Stade, Hamburg, Lüneburg, Oueblinburg, 
Halberſtadt, Helmftäbt, Goslar, Hildesheim, Braunfcdhweig, 
Sannover, Wernigerode und „aller Städte Sachſens“ ihre Bes 
fremdung, „daß fle, gegen alle alte. Freundſchaft und gegen | 
alles Recht, gezwungen werden follten, den flandrifchen Kauf 
mann zu entfchädigen, wenn er auf dem Wege zu ihnen feine 
Waare verlüre. Sie felbft könnten ihr geraubtes Gut nidt 
den Händen der Iyrannen entreißen, ‚weil biefe ſich auf ihre 
Burgen auf Berggipfeln und ſteilen Felswänden zurückzögen, 
bie fo feft wären, daß auch Die Landesfürften nicht vermöchten 
und unternähmen, folchen Frevel zu bänbigen. Innerhalb 
ber Mauern ihrer Städte und Feſten wollten fie den Gaͤſten 
willig vor Schaden bürgen; würde ihre Bitte um Abftelung 
ber Forderung Gentd nicht erhört, ſo zögen fie, bei ter © e 
laähmtheit ber Reichsgewalt, e8 vor, ihre Habe Fieber 
daheim zu bewahren, als nach Mühfalen nun Schaden davon 
zu tragen. Achten wir darauf, daß hier, wo Läbeck, die Sees 
fahrerftadt, nicht mitfpriht, eine Gegenfeltigfeit des binnen 
landiſchen Verkehrs und eine Gemeinſchaft der Städte Sachſens 
heraus tritt, und dab jenen hanbelßelfrigen Orten ein gänge 
licher Stillftand des Zwifchenverfchrs drohte. — Münfter und 
Osnabrück ftellte Die Sorge vor ihren eigenen Bilchöfen noch 
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am eine Staffel tiefer; im. Jahr 1245 Hatten ſich Ludolf von 5. Kar 
Holte, Dietrichs Nachfolger auf dem Stuhle zu Münfter, und 
Engelbrecht von Osnabrück zu einem Bertheibigungsbund ge⸗ 
etnigt, beſonders auch um ihren Städten die Aufnahme von 
Hörigen der Kirche und Minifterialen zu verleiden. 

Unter felchen Umftänden nun kamen im Juli 1253, im gem, 
Auftrage ihrer Gemeinden, Schöffen und Conſulen von Nün« Pit 
fier, Soeft, Dortmund und Lippftadt in Wernersbruͤck zuſam⸗ 
men und unterflegelten ein Bündniß, deflen Veſtimmungen 
zwar nicht den lombardiſchen Geift atmen, von politifcher 
Freiheit nicht reben, dagegen den ernften, praftifchen Verſtand 
der Kaufleute bezeugen. „Wegen vielfacher Noth durch haͤu⸗ 
fige Nicderwerfung, Beraubung und Mißhandlung feien fie 
eidlich übereingekommen, in ihren Städten jedem Friedbrecher, 
Häuber, Gelvanleihen und alles, was ihm Bortheil und Ehre 
verſchaffen könne, zu verfagen; wäre der Gewaltihäter Burge 
mann eines Seren, auch diefem und allen feinen Rittern 
und Knechten, wo irgend fie fäßen, jeden Nutzen ber 
Art zu’ entziehen. Set irgend ein Räuber auf Klage des 
Beſchaͤdigten gerichtlich geächtet, jo dürfe der Beſchaͤdigte 
in. jeder der Stäbte die Rechtshülfe anſprechen, und 
ſolche Förderung erwarten, als ber anfäßige Mitbürger. Zöge 
einer ihres Bürger in eine ber Städte und wage, wegen augen⸗ 
ſcheinlicher Gefahr Guts und Leibes, nicht, ſie zu verlaffen, fo 
müßten Die fremden Bürger den Gaft ſicher geleiten, wie beri 
eigenen Mitbürger. Ein ſiegelbrüchiger Schuldner des Rit⸗ 
terftandes folle nirgend ein Anlehn erhalten, Bis er feine 
Schuld bezahlt. Niemand aus Ihrem Bunde dürfe geraubtes: 
Sit einer Genofſenſtadt kaufen, eintaufihen, oder verlaufen, 
bei Strafe, als Mitſchuldiger zu gelten.” Als Buße für die 
Uebertreter warb feftgeftellt: , für einen Privatmann die Summe 


Berluft der Ehre und des Biedermannsnamens, fobald zwei 
Biedermänner ihr Zeugniß gegen ihn abgelegt ; nur durch Eid 
von ſechs Unbefcholtenen konnte er, ſprach kein enge gegen 
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5. Kay. von 10 Mark und ein Faß Wein, feiner Stadt fällig, und 


ihn, fich reinigen... Eine der Städte, des Fehls beſchuldigt, 
bebürfe 12 Eideshelfer zur Entlafinug, ſechs aus dem figen- 
den Rathe und ſechs Bürger. 
am. Herkömmlich wird der Urfprung des rheiniſchen Städte 
bundes, jedoch ohne Urkunde, auf das Jahr 1247 zurüdges 
führt; ficher iſt, daß Mainz und Worms für fi den Anfang 
machten. Wahrfheinlih im Frühjahr 1254 — die Tages⸗ 
angabe fehlt — beurfundesen Miniſterialen, Rathmaänner, 
Nichter, Schöffen und Bürger gemeiniglich von Worms, mi 
Berufung auf ihre alte Freundſchaft mit der Stabt Mainz, bie 
Erneuerung des früheren Bündniſſes: eidliche Hülfe zur Ab⸗ 
wehr alles Unrechts, Erhaltung gegenfeitigen bürgerlidhen 
Rechts, ſchiedsrichterliche Schlichtung aller Streitigkeiten durch 
sier Obmänner von beiden Seiten. — Die Wohlthat ſolcher 
Einigung ernaßen zunaͤchſt die Bürger von Oppenheim: Nach⸗ 
ben Erzbiſchof Gerhard fle vom Banne befreit, erlangten fie 
am 3. April 1254 die Aufnahme. Arnold ber Kämmerer, der 
Schultheiß, Richter, Math und Bürgergemeinde von Mainz; 
bie Ausſteller der obigen Urkunde son Worms; Schultheiß, 
Schöffen, Ritter und alle Bürger non Oppenheim, ſchilderten 
Die Gefahren des Landes und ber Straßen, den gaͤnzlichen 
Verderb und die Bedrückung Unfchuldiger ; um wentgfiens für 
ihre Markungen jolchen Uebel zu begegnen, Hätten fie, mit 
Hülfe des friedbringenden Heilandes, fich Öffentkich wider alle 
die verbunden, die ihnen Unrecht thäten, und einander mit ges 
meiner Hülfe nie zu verlaflen. Solches Geläbde und Verbünd⸗ 
niß ſolle fo feft beftehen, daß nicht allein die Großen unter 
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ihnen, ſondern au die Kleinen, geiſtliche und weltfiche, 5. zuy. 
auch die Juden, die bei ihnen wohnen, ſolches Schirms genie⸗ 
Gen möchten. Um Mißhelligfeit unter einander und Krieg zu 
vermeiden, ſollten aus jeder Stadt vier ehrbare Nathmänmer, 
zuſammen zwölf Genannte, Macht haben, auf ihren Eid alle 
Auſprüche zu richten und mit freumblidyer Rachtung zu enden, 
Jene zwölf ſollten das Amt der Ordnung üben, fo lange fit 
lebten, und der Rath der einzelnen Stabt an Stelle bes Aus⸗ 
geſchiedenen einen anderen erwählen. 

So ver Keim, aus welchem Großes, Umfaflendes RP 
geftalten follte, das, wenn es auch für die nächften Jahrze⸗ 
hende durdy der Fürſten Einmiſchung und argliftige Diplomatie, 
und wegen der unfeligen Doppelwahl des Kaiſers, — das Wert 
der drei hohen Kirchenfürften, — feines Zwecks verfehlte, den⸗ 
noch die Selbftftäntigkeit des Bürgertbums in eine leidlichere 
Zeit hinüberrettete und die Wertretung der Städte in ber Ver⸗ 
fammlung der Heihsflüände zur Folge hatte. 

Beſcheiden, engnachbarlich, zur Abwehr unteagbarer Noth „Erfte 


Grund⸗ 
war der Veginn, verrieth nichts von der glühenden Farbe bestät, ge bed 


achbar⸗ 
politeſchen Freiheitseifers der Lombarben ; aber ein unpergeßli⸗ bundes. 
cher, großgefinnter Dann, der fchon im diefer Urkunde als 
einer der Michter feiner Stadt genannt ift, trat in das Mittels 
geiriebe, und faßte das «Heil der gefammten deutfchen Bürger- 
welt, auch ded armen, recht⸗ und ſchutzloſen Bauern, ins Auge. 
Diefer Mann war Arnold der Walpod von Mainz, aus dem Amold 
alten, wenn auch nicht ritterbürtigen, Stadigeſchlechte der Lö⸗ pod. 
mwenhäupter, das flch fpäter in fleben Hauptſtaͤmme, nach Brauch 
der Zeit von den Zeichen ihrer Wohnhäufer benannt, theikte, 
und ſchon lange bie erſten Gemeindeaͤmter in Mainz befleidete. 
Der Name Walpod (Podeftä), urjprünglich nicht Geſchlechts⸗ 
jondern Amtöname, war in ber Familie Arnolds erblich ge⸗ 


206 wetter Theil. 


5.Rap. worden, weil deren Glieder das Amt des Subflituten ber al« 
ten Stadtgrafen erblich trugen, und als peinliche Richter ben 
Reichsbann im Namen des Biſchofs und des Grafen ‚übten, 
Ungefähr gegen Schluß des 12. Jahrhunderts geboren, reih 
begütert, ift Here Arnold nicht zu verwechfeln mit Arnold dem 
Kämmerer, der im höhern Stadtamte fland. — Die Seele 
des großen Gedanfend ward unfer Arnold, der, wie ein 
norbbeutfcher Chroniſt feines Jahrhunderts jagt, ‚anfing, 
feine Mitbürger zu ermahnen, ſich zur Wiederherftellung des 
Friedens wechielfeitig Durch einen Eid zu verbinden, dem dieſe 
beigeftimmt und viele andere Städte. „Die Sache gefiel aber 
den Fürften, den Rittern und Mäubern, und befonderd denen 
nicht, welche beflänbig ihre Hand nach dem Raube ausreckten; 
fie fagten, es fei ſchändlich, daß Kaufleute über geehrte und 
adlige Männer berichten.” 

u Die Kunde von fo herzhaftem Entſchluß ging bald in 

Bundes. nahe und ferne deutſche Lande aus, und begegnete, bei gleicher 
North, zumal als die Nachricht vom Tode Konrads IV. aud 
die Hoffnungen der legten Anhänger der Sohenflaufen nieder- 
ſchlug, gleichen Beftrebungen und Wünfchen, ermuthigte Die 
ſchüchternen Einigungen eng faufmänntfchen Sinnes. Mainz, 
im Mittelpunfte des Reichs, frei von Furcht vor Erzbifchof 
Gerhard, ten bie thüringiichen Händel befchäftigten und bald 
als Gefangenen ein Jahr lang auf einem niederſaͤchſtſchen 
Thurme fefthielten, fonnte aud an Sandelseinfluß mit dem 
reicheren Köln wetteifern, zumal jene herriſche Stadt dur 
die Fehde mit ihrem !Briefterfürften gelähmt wurde. So 
wuchs der :Berein, nicht auf Despotismus, nicht auf Täufchung, 
nicht auf Krieg, fondern auf ehrbare Freiheit, auf mechielfeis 
tiges Bebürfniß, auf Frieden und die ewigen Grundfäge der 
Natur gebaut, in Eurzer Zeit zu flaunendwürbigem Umfange. 


— — — — — — 
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Am 29. Mat 1254 trat zunaͤchſt Bingen, das alte fefte Stäbts5. Kar. 
chen an der Nahe, hinzu, und ernannte vier Obmänner. Mainz, 
unbeftritten als Vorort geltend, Teitete mit unermüdlicher Ge⸗ 
fchäftigfeit Die gemeinfame Sache. Schon damals, im Som« 
mer 1254, follen die Wormfer mit ſchweren Kofteng zwei 
Männer aus ihrer Mitte an König Wilhelm abgeordnet haben, 
damit er den Landfrieden beftätige. Der Pfaffenkönig, fonft 
dem Bürgerthume hold, wie er an feinen holländischen Städten 
reichlich fich erwiefen, leutſelig, ſelbſt als König Bürger zu 
Utrecht, lag aber damals in der befchwerlichen flandriichen 
Fehde, und weilte überwiegend in Holland und Seeland. Auch 
aus der Ferne hatte er, fo oft Städteboten ihn angingen, ver⸗ 
fteht fi) nicht ohne Gefchent an Geld, gnädige Briefe er- 
theilt: fo aus Middelburg dem thüringiſchen Mühlhaufen, Sn, 
zum Lohn für die Huldigung, die Jahresſteuer erlaffen, die ExsPrland. 
banung der Mauer zwifhen Stadt und Burg, erflerer eine ges 
fährliche Nachbarfchaft, genehmigt, Unverpfändbarkeit verhei⸗ 
Ben; den Frankfurtern und Gelnhaufern aus Leyden ihre Pri- 
silegien beftätigt, beide nie zu veräußern gelobt; nachdem er 
Tags vorher jene Lieblingspfalz Friedrich Rothbarts aus der 
Verpfaͤndung an wetterauifche Herren befreit; die Pfalz Nims 
wegen dagegen, widerſpruchsvoll, um Höhere Pfandfumme an 
Dtto von Öeldern preidgegeben. Gleichwohl konnte Wilhelm die 
große Zukunft noch nicht begreifen, die ſich ihm, dem von ſei⸗ 
nen Wahlfürften Berhöhnten, erfchloß, wenn er feine Königs⸗ 
macht auf die Einheit aufopferungsfähiger Städte begründete! 
Nur das Eine fteht vielleiht im Zufammenhang mit der Bes 
wegung am Rhein, daß er (3. October 1254) aus S’&rafen- 
hagen, feinem neuen Königsfchloß, dem Urfprung des Pracht⸗ 
borfes Haag, den Oppenheimern ihre Rechte erneuerte, wohl 
auch um dem feindfeligen Exrzbifchof Gerhard feine Macht füh- 
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5. Kay. len zu laſſen. Das ſchwunghafte Unternehmen bedurfte aber 
nicht des unkräftigen Segens des Mafjerfönigd; fihon im 
Juli 1254 Hatte es weithin. fih verzweigt, freilich auch, gemäß 
dem felten gewigigten Vertrauen der guten Dentfchen zu ihren 
Fürſten, BeftandtHeile in fih aufgenommen, Die ihm erſt Ent 
fräftigung, dann zeitweife den Untergang bereiteten. A 

grober 13. Juli, nach unbegreiflich ſchnell beendeter Vorarbeit, 

19 finden wir in Mainz Richter, Schöffen in Bertretung der Bür⸗ 
gergemeinden von Mainz, Worms, Speier, Straßburg, Bafel, 
ja von Köln, „und der Städte, welche das heilige Friedens⸗ 
bündniß bejchworen Haben’, beifammen; wie haftig mochtes 
Herr Walpod und die Berollmädtigten rheinauf⸗ unb abge 
fhwommen, durch das aufgeregte Land geritten fein! Die 
Perfammlung verkündet einen beſchwornen Landfrieden auf 
die Dauer von 10 Jahren, und nennt bereits alle drei Erzbi⸗ 
fhöfe, von Mainz, Köln, umd von Trier, die Biſchöfe von | 
Worms, Straßburg, Metz und Baſel, viele Grafen und eble 
Zandherren, als Eidgenofien. Alle Haben ihre ungerechten | 
Bölle aufgehoben, zu Land und zu Wafler, und find entfhlofs 
fen, gemeinfam Friedbrecher zur Buße zu zwingen! Im jeber 
serbündeten Stadt, in jeber verbündeten Herrfihaft, ſollten je 
vier Obmaͤnner vollgültig alle Späne frienlich fchlichten, im 
fchwierigen Fällen auch zufammentreten, umd Herr oder Stabt 
an ihren Spruch gebunden fein. 

Wir möchten es unbegreifliche Kurzfichtigkeit auf Seiten 
der Stifter de8 Bundes nennen, daß fie, verzagt und gläubig, 
Fürflen und Abel in ihre Mitte aufnahmen, da gerade von 
diefen die Uebel, die man heilen, allein zu befürditen, die Zwie⸗ 
tracht, der man vorbeugen wollte, allein zu erwarten fand, 
Aber der umfafjende Zweck war zu fihwierig zu erreichen; 
ohne den guten Willen derürften, deren Gebiet und landes⸗ 
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herrliches Recht die Wirkſamkeit des Bundes durchſchnitt, als 5.Rur. 
diefer feine Abficht Fund gethan, nicht allein innere Maßregeln 
des nachbarlichen Verkehrs, gegenfeitige bürgerliche Ordnung 
zu verfolgen, fondern die Hemmniſſe des ftädtifchen Gedeihens 
auch mit Waffengewalt hinwegzuräumen. Zwar bot zunächft im 
Rheinland der breite, unfperrbare Strom den flädtifchen Wehr⸗ 
ſchiffen das Mittel zum Angriff auf Friedbrecher und zur Hülfslei⸗ 
ftung bedrängter Bundesfreunde ; aber einer Landftadt war nicht 
leicht beizufpringen im zerflüdelten, vielherrigen Alemannien 
und Franken. Deshalb mußten die Bürger den Beitritt der 
Fürſten wünfcgen, damit diefe ihre Vaſallen im Zaume hiel- Barbält 


niß des 
ten, ihnen nicht Vorſchub thäten; größere Fürſten mochten Babes 


de 
fchwerlich zwangsweiſe ſich anjchließen, vielmehr willig in dei Fünhen. 
Bund eingehen, der ihnen im Gejammtrathe leicht das Ueber⸗ 
gewicht verhieß. Einmal erflarkt, durfte dann der Bund klei⸗ 
nere Herren durch Drohung zum Beitritt zwingen und dem⸗ 
gemäß vorläufig feine willkürlichen Zollpladereien aufzugeben; 
e3 mag auch einmal ein guter, würdiger Gedanfe nicht ganz 
Heillos verdorbene Gemüther des Adels zur Erfenntniß bed 
Mechts gebradht haben. Immer aber Tag der Keim der Auf⸗ 
Iöfung in der Aufnahme widerſpruchsvoller Elemente; bie 
Grenzen zwiſchen Iandeöherrlichen und unmittelbaren Städten 
fanden noch nirgends feft; welche Saat des Zwieſpalts wucherte 
darin, daß z. B. Köln, in eben heftig beſtrittenem Berhältniife 
zum Erzbifchofe, mit gleicher Vollmacht im Bundesrathe ver 
treten war, als fein ſtolzer Grundherr, Konrad von Hochſtaden, 
Kölns höchſter Hichter in weltlichen wie in geiftlichen Dingen? 
Dazu, indem eine Stadt die andere zum Beitritt aufforderte, 
ohne die Selbftftändigkeit derfelben gefchichtlih, fondern nur 
nad dem Menfchen- und Bürgerrecht zu prüfen, wiewohl fpä- 
ter die Anmeldung des Beitritts bei Mainz beſchah und die 
Barthold, Städtewefen II. 
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3. Rap. urkundliche Vereidigung Herrn Arnold Walpod zuftand ; Drang: 


Beitritt 
v. Pfalz 
. grafen 


Ludwig. 


ten ſich, gelockt von Unabhängigkeitseifer und winkenden Vor⸗ 
theilen, eine Menge eben erſt kürzlich gegründeter, kleiner, ent- 
legener Gemeinweſen landesherrlichen Gebots hinzu, denen 
bie Vororte auch mit dem redlichſten Willen in ihrer Noth 
nicht helfen Fonnten. Mag aber auch Diplomatifche Vorſicht, 
Berechnung der Wechfelfälle, den Stiftern gefehlt haben: fo 
erfüllt doch die Geftnnung, das edle Sumanitätöprincip der⸗ 
felben und ihre anfängliche rafche Thatkraft die Nachwelt mit 
gerechter Bewunderung, abgefehen von der gefchichtlichen Folge 
des Bundes: derdamit angebahnten Reichsſtandſchaft un- 
‚ferer Städte. — Außer den drei rheintfchen Erzbifchöfen und den 
genannten Bifchöfen mochte der Pfalzgraf beim Rhein und 
Herzog von Baiern am bereitwilligften ſich zugefellt Haben. 
Ludwig, der Kirche verdächtig, ald Sohn eines flarrfinnigen 
Ghibellinen, hatte ſich mit den baierifchen Biſchöfen verföhnt, 


haderte aber mit feinem Bruder Heinrich und ıheilte mit ihm 


(Oftern 1254) das väterlihe Erbe. Heinrich erhielt Nie 
derbatern mit Landshut und jenfeit8 der Donau, im Nordgau, 
Sulzbach und Cham, den Herzogähof zu Regensburg mit den 
noch zu Recht beftehenden herzoglichen Befugniffen in der 
gefreiten Stadt; Ludwig Oberbatern mit den Städten Mün- 
den und Ingolftadt, die Burggraffchaft von Regensburg mit 
allen abhängigen Gerichten und ftädtifchen Einkünften, endlich 
bie Rheinpfalz. Ludwig, obgleich auf dem Schloſſe in Heidel- 
‚berg geboren, wählte München zu feinem Sie, dad noch dürf- 
tig, mit hölzernen Häuferreihen hinter feinen erften Ring» 
‚mauern, durch welche vier überthürmte Thore führten, dalag. 
Die Hofhaltung mehrte den Verfehr, die Volkszahl; im Jahr 
1271 war bereit die St. Peteröfirche zu Klein. Der Pfalz 
-graf: erbaute fich den erften Hof; doc gab es in Münden im 
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Jahr 1265 noch keinen Stadtrath, nur einen herzoglichen 5. Kup. 
Oberrichter; im Jahr 1290 ſehen wir die Zunfte gegliedert; 
im J. 1294 erhaͤlt die Stadt das Recht, einen eigenen Richter 
ſelbſt zu beſtellen. Städtiſche Weſen der Art, noch auf niederer 
Stufe der Entwickelung, wie die baieriſchen, eigneten ſich deshalb 
nicht zur Theilnahme am Bunde, ſtanden am beſten unter lan⸗ 
veöherrlichem Schutze; in dem zerſtückelten rheiniſchen Pfalz⸗ 
gebiete dagegen verbürgte die Selbſtſtaͤndigkeit der einzelnen 
Stadt den Zuſammenhalt des Ganzen. Außer den Berg⸗ 
ſchlöfſern im Rheingau: beſaß, als ſtrebſame Gemeinweſen, der 
Pfalzgraf Bacherach und Diebach; im Nahegau Alzei; an der 
Hardt Neuſtadt; an der Bergſtraße Heidelberg und Weinheim. 
Wohl mag des ungeſtümen ſchlagfertigen Ritters Beitritt den 
Muth der Eidgenoſſen erhöht haben, den Trotz der Wild⸗, Rhein⸗ 
und Raugrafen, ber Grafen von Leiningen und Katzenelnbogen 
zu brechen; Werner von Boland, Reichstruchſeß, Enkel des 
edlen Landvoigts, dem Kaiſer Friedrich Rothbart Hundert Jahre 
früher den Schutz des Friedens von Worms anvertraut, wollte 
fi nicht beugen; da umlagerten bie Bürger von Mainz und 
ihre Eidgenofien im September 1254 fein Raubneſt Ingel« 
heim, nabe Kaiſer Karls Heiligen Palaſte, und brachen e8 in 
den Grund. Die Stppen: und Fehdegenoſſen Werners, bie 
Raugrafen , die Eberftein ſammelten Darauf ſich bei Odern⸗ 
Heim; aber die Städte zogen ihnen entgegen und nur nach 
vielen Bitten der Bifchöfe und Edlen, des. Wildgrafen; geſtat⸗ 
teten fie ihnen Waffenruhe bis Michaelis, morauf um Mare 
tint Werner, die Grafen von Eberfiein, Eyppflein, der Herr 
von Hohenfels und alle Landherren Ungeld, Wegefteuer und 
Zollſtaͤtten zu Land. und. zu Wafler gänzlich fahren ließen. 
Wie eine 5. Hermandad zogen ſtehende Schanren des Städte 
bundes durch. das Land ; brachen. die Maubnefter, fingen und 
| 14 * 
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B Roy. hängten die Naubgefellen. Die Hebung ſolchen Sanbfriedens 
foftete den Wormfern in einem Jahr allein 1000 Mark; ihre 
Juden gaben 150 Pfund „Haͤller“ zur Löhnung der Sölbner. 

ne Unter fo nachdrücklichem Erfolge hatte Worms am 6. Oct. 

Bormd. 91254 die Stäbteboten bei ſich vereinigt, bie ſich ſchon in bie 
bes Oberlandes und des Niederlandes theilten. Sie verord⸗ 
neten, feinen Zug, als nad gemeinfamer Berathung der Ge⸗ 
meinden, zu unternehmen, feinem Widerſacher ded Laudfriedens 
Lebensmittel, Waffen oder Borfihub, Darlehn, Gunft zu ge 
währen, den Hebertreter außguweifen, an Hab und Gut zu firafen; 
auch auf die Burgmannen eines feindlichen Herrn allenthalben zu 
fahnden. In edler Begeiſterung fpradyen fie aus, Die Schirm⸗ 
herren der Bauern werden zu wollen, falls fie den Trieben. 
hielten, die Friedbrüchigen dagegen in den Städten zu ergrei-| 
fen. Die Kriegöpläne erweiterten fich: „jede Stadt folle an 

ihren nahen Flupübergängen der Schiffe ſich bemeiſtern, Feine 
Fähre, als beteinem eidgenöfftfchen Orte, gefatten, Damit bie 
Friedbrecher nicht des Rheins ſich bedienen Tönnten.” Wäh- 
rend andere Schlüfje dieſes Stäbtetages gemeinfchaftliche Ver⸗ 
bältniffe vom Standpunkte des Bundes aus erörterten, betra⸗ 
fen andere die innere Geftaltung ; Mainz ward in allen Anges 
fegenheiten des Landfriedens die Correſpondenzſtadt für bie 
Städte unterhalb, Worms für die oberhalb des Rheins; wo⸗ 
Bin irgend das Parlament ausgeichrieben wurbe, follten Herren 
und Städte ihre Bevollmächtigten fenden, und alle Zwifchen- 
Boten Geleite Haben, von feinem Gerichte aufgehalten werben 
bürfen. Bu Gunften der Zürften hob man das Pfalbürger- 
thum auf; verhieß Friedbrũchige aus dem Schooße Des Bundes 
ſchneller als die fremden zu verfolgen, fih umtereinander fleißig 
vor Feinden zu warnen, NIS Friedbruch galt jede Beläftigung 
geiftlicder Käufer und dir Klöfter ; ein gefährliches Gebot da⸗ 
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gegen war: jede Stadt ſollte ihre Nachbarn zum Beitritt aıfes. Run 
fordern ; wer aufgefordert (eh nicht anjchläfle, werde friedlos⸗ 

au Perfon und Eigenthum. EGudlich erging an alle Eidge⸗ 
noflen die Mahnung, ſich trefflich mis Waffen und Kriegsvor⸗ ‘ 
nath zu verichen, um Dem Mufe gu jeber Stunde bereit folgen 

zu Fönnen. Der Kriegefant endlich word auf einen unge 
heuren Buß geſegt: der Rhejuſtrom mit feinen Neben- 
ſlſſen als olgemeine Waffenſtraße betrachtet; alle Städte von Kriens 
Der Motel bid nach Bafel Hinauf ſollten Hundert Wehrſchiffe, Vundes. 
Lie unterhalb funfzig mit Armbruſtſchützen bereit halten, und 

jede Stadt nad Vermögen uud Würben mit Neifigen und 
Fußvolk verfehen fein. Medmen wir auf jeden der großen 
Mheinnachen nur dreißig Schüben, fo gewinnen wir ein ſte⸗ 
hendes Bürgerheer von nahe fünf taufend Mann, dergleichen _ 

fein deutſcher Bürft zur Beit zufammen hatte. 

Indem wir im Spaͤtherbſte 1254 ben Bund fon im 
feinem Hauptbeſtande finden, wollen wir bie Glieder einzeln 
aufzählen, obgleich wir erſt im Jahr 1255 das Verzeichniß, 
wie einen „homeriſchen Schifskntalog‘‘, urkundlich nachweifen 
Zöunen. Es dient zugleich ald Maßſtab, welde Städte Sud⸗, Terriö- 
Weſt⸗ und Mitteldextfehlands an politiſcher Selbſiſtaͤndigkeit inne 
ſich glei ſtellten. Die Erzbifchöfe und Biſchofe haben wir 
genannt; ber Abt zu Fulda vertrat gewiß feine Stadt, ſowie 
anbererfeitö Geröfeld, im I. 1249 durch König Wilhelm mit 
Ratböverfaffung und ber Freiheit der anderen Städte begna⸗ 
digt, den Abt vertrat. Biſchof und Stadt von Bafel find ges Bater. 
wennt; Biſchof Berthold, Graf son Pfirt (1249 — 1262) ftanp 
in bangen, gährungsoollen Tagen. Die praditliebenden und 
raufflchtigen Rittergeſchlechter Der Stadt hatten ſich, nach wel⸗ 

Them Borbilbe, eben in zwei Parteien gefpalien, die Pfittiche 
mit dem Bilde des grünen, durch die Kreuzzüge bekannt ger 
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B.Ray. wordenen Papagenen Im weißen Selbe, und in Die Stern⸗ 
träger mit einem Stern’ in ber rothen Fahne. Zu Der einen 
gehörten ‚vor anderen die Schaler, Mönde; zur zweiten bie 
Epfingen, Ufbeim, Mamftein; beide befaßen ihre geräufchuollen 
„Trinkſtuben“, Zechhäuſer, und verflärkten fih, bedenklich für 
die Ruhe der Stadt, unter dem benachbarten Landadel. Der 

Breiſach. Biſchof hatte nach Konrads IV. Tod Breiſach, das Lehn weiland 

König Heinrichs VI., eingezogen, die Bürger 1254 in Ei» 
pflicht genontmen, das: Schloß neu befefligt; aber auch Brei⸗ 
fach8 Gemeinde war in den Bund getreten. Graf Rudolf von 
Habsburg, Damals noch ein junger kecker Abenteurer, fpäter 
som Genius Deutfchlands auserkoren, das zerrüttelte Staatsge⸗ 
bäude einigermaßen wieder in feine Fugen zu fenfen, grollte 
ob Breiſachs Entfremdung, und fiel 1254 bei Nacht mit feinen 
Helfern unverfehens in bie Steinvorſtadt von Bafel ein, ver 

brannte das Klofter St. Maria Magdalena. Er, fpäter der 
ſtrenge Handhaber des Landfrtedens, gehörte mit zum Bunde, 
ftel wegen ſolcher That in den Kirchenbann; aber bie Sagun« | 
gen Walpods erreichten ihn. nicht auf. feinen alemannifchen | 

Felſenneſtern. — Unter inneren. Gäßrungen, welche Die Noth 
‘des wiederen Volks, überall der empfindlich leidende Theil, 
berbeiführte, finden wir in Bafel 1252—1254, neben Schult⸗ 
heiß und Reichsvoigt, den erflen Bürgermeifter Hinrich Stein- 
lin; zu ben älteren Zünften treten die Beder, bald. aud 
(1260) die Schneider und Gärtner, ſchon mit Vorzügen vor 
Mebgern und Spinnwettern. — Das nahe Schaffhaufen, zwi⸗ 
ſchen 1246— 1264 ummauert, ftand wieder unter dem Abt 
son Aller Heiligen, gab ihm jährlichen Schoß; feinen Rath 
bildeten :12 Gefchlechter, Die ®emeinde erfor die übrigen Rath⸗ 
männer. Wir finden Schaffhaufen nicht im Bunde, fo wenig 
als Solothurn; bei freier Gemeinde, die ih um St; Urſus 
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Münfter fammelte, ſtark durch fich felbft, wie Bern, das nurs. aan: 
mit Freiburg alt verbündet war. Zürich dagegen, dem Her⸗VSürich. 
zogthum Schwaben näher belegen, Enüpfte zu Mainz mit Straße 
burg jene flarfmüthige Eidgenofienfchaft, welche noch über 
drei Jahrhunderte fpäter, in Iohann Fiſcharts Tagen, durch 
ben köſtlichſten Bürgerhumor als unfehlbare Nothhelferin 
ſinnbildlich erwieſen wurde. — Die freien Volksgemeinden in 

ben Walbflätten, den HSohenftaufen treu bis zum legten Kampf 

und zum Lohn im Jahr 1240. der Reichsvoigtei Habsburgs er- 
ledigt, bedurften, ficher in ihren Alpenthälern dur eige⸗ 

nen Muth, des rheinischen Bürgerbunded nit, auch da es 
feinen oberen Schirmberen des Reichs mehr gab. — Das breide, aan 
gautfche Freiburg, im Genuſſe jüngft (1248) erweiterter! ar 
Volksfreiheit, umgeben von fehdefüchtigen Grafen und Herten, 

dem hülfebringenden Strom nahe, war in anderer Lage, und 
darum wie Kolmar, Schlettſtadt, Weißenburg, Hagenau, die 
Pflanzungen des elfäfflfchen Theſeus, gleich anfangs zum Bei⸗ 

tritt fertig. Stadt Straßburg fland- für fih im Bunde; ihr 
unruhiger Biſchof vertrat feine Stiftslande. Neuſtadt an ber, Die 
Hardt, Heidelberg, durch den Rhein gefchiedene pfälzifche Orte, Elſaß. 
faßen neben ihrem Landherrn, dem Pfalzgrafen, auf Tages 
fahrten ; Speier, Lauterburg und Wimpfen, dem friedliebenden Speier. 
Biſchof Heinrich, Wilhelms Hoffanzler und deshalb außer 

dem Bunde, entwachfen, fanden mächtige Aufhülfe an den 
flärferen Schweſtern; Frankfurt und die Städte der Wet⸗ 
terau, Wetzlar, Friedberg und Gelnhaufen, hatten nicht ge 
gert, das alte, freigemählte Band wieder zu knüpfen. Von Better 
frantifhen Städten finden wir 1255 nur Seligenftabt und granten. 
Afchaffenburg, des Mainzer Erzfürften Wohnſitz, wenn e8 in 

ber. Hauptftadt tobte; Würzburg und Nürnberg erft im Jahr 

1256 ; Rothenburg ift fheintodt; die ſchwaͤbiſchen Städte, Ulm, 
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5.20. Augsburg, Reutlingen und die anderen find entweber gebun⸗ 


den durch Die Berhältniffe oder erwarten nicht Förderung ihres 
Heils vom Mittelrhein, getrennt durch wüſtes Gebirg und 
vieler Herren Gebiete. Die uralte Konigsfeſte und Lange 


Fr rihtöftätte am luſtigen Obermein, Schweinfurt, ft um biefe 


Schick⸗ 


Tale, 


Beit räthfelhaft aus der Gefchichte verſchwunden. Graunvolle 
Fehden Haben fle, Die noch im Jahr 1240 in gutem Weſen, zu 
üben Trümmerbaufen gemadt; mit dem Jahr 1259 erfahren 
wir, daß Bifchof Iring von Würzburg mit beiden Grafen von 
Henneberg einen Vertrag fließt: die Grafen theilen mit Ihm 
ihre, von Kaiſern, Königen und irgendwie erlangten Rechte 
„auf den‘ unbebauten Play Schweinfurt mit Zubehör; ber 
Biſchof baut nach Belieben dort ein Schloß, mit Vorbehalt 
gleichen Rechts der Grafen, und Berftörung des alten Schlof 
ſes. Beide gemeinfchaftlih erbauen eine Stadt, unterge- 


theiltem Ertrage; die Leute, welde dort ſich auſtedeln, Dies 


nen beiden Herren in gleihem Maße ; dach was Zoll, Münze, 
Gericht abwirft, erkennen die Grafen als Lehn der Kirche von 
Würzburg. „Sollten gegen ſolchen Beſitz von irgend jemand, 
oder vielleicht vom Reiche, Anfprüche erhoben werden, fo ver- 
treten beide ihr Recht mit geſammter Macht.“ Ein Ichrrei- 
des Stück Geſchichte aus der Eaiferlofen Zeit, und doch war 
Graf Hermann von Henneberg König Wilhelms vielbelobter 
Schwager; der Neubürger Geſchick war gewiß nicht neidens⸗ 
werth, wenn auch Die gemeinfamen Drei Herren Billig genug, 
bei entflandenem Zwiſte unter ihnen ſelbſt, Bewohner unb 
Burgmannen jeder Betheiligung ber Fehde überhoben. Ex 
Rudolf von Habsburgs Tage riefen das erfliilte Leben 
Schweinfurts wieder wach. ine zweite Berflörung dur 
den tollen Markgrafen Albrecht von Brandenburg » Kulmbadı 
im Jahr 1554 verlich darum mit Recht der guten Stadt 
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ei den Rachbarn den Namen: „Schweinfurt im Elend.‘ 5.Mur. 
— Weiter als Nürnberg und etwa Eichkädt erſtreckte fich das 
Burideägebiet nicht öfttich, fo wenig als nad) Baiern,, wohin 

wir Regensburg nicht rechnen. Dagegen drängte Die Noth 

In Heſſen auch Heinere Orte zum Anſchluß, da ja auch bie He, 
Mutter des Kindes von Heflen, die Landgräfin Sophia, vom 
Erzbiſchofe in Mainz gebannt, unter dem Laudfrieden Schuß 
feuchte. So außer Marburg, Alsfeld an der Schwelm, Grün⸗ 
berg; Kaſſel und das alte, gewerbreiche Frankenberg dagegen 
fehlen. Aus Thiringen wird Mühlhaufen genannt, zweifelsst ht 
haft Erfurt. Vom Mittelrhein das kleine pfälziſche Diebadı,tzcin. 
jetzt ein Dorf; Bacharach, Ober⸗Weſel, Damals des Meichs, 

von Friedrich II. mit Rechten begabt ; fpäter Trieriſch; zu un⸗ 
terſcheiden von Weſel am Niederrhein, dem Graf Dietrich von 
Kleve im Jahr 1255 feine junge Freiheit beflätigte, innerhalb 

teine Seite zu bauen verfprach, und nach gutem alten Brauch 
slaukte, Schöffen ein» und abzufegen. Reben Boppard aus 
Kölnifchem Stiftölande Andernach, und Bonn, zeitwetie Refl- 

benz des Erzbiſchofs; auch Neuß Hatte ſich Herzugewandt ; tief 
unten Anden, die „Königeftadt”; mühlem nach der harten 
Umlagerung buch Wilhelm wieder erſtanden, Hatte fie im 

Jahr 1250 von Wilhelm die Genehmigung ihrer neu durch⸗ 
gejehenen Willküren (Statuten) erlangt und rundete ihr 
„Reid, von Aachen“, regiert vom Eomfulen, Boigt, Shöffen 

und Minifteridien, ringsum aus. Bon Weſtfalens Städten’ Det 
war die zahmere Einigung von MWerneräbrüde der ſtreitba⸗ 

sen Schweſter auf halben Wege begegnet, und wird zunächſt 
Mänfter genannt, in geſpanntem Verhaältniß mit feinem Bir 
ſchofe, Otto IL, Grafen vom der Lippe, gegen den zwar nicht 
msdrücklich, aber doch verftänblich genug, Schöffen, Rathmaͤn⸗ 

ner und ganze Gemeinde im October 1257 mit dem Domca- 
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5. Rap. piteleinen Frieden, unter Obleuten von beiden Seiten, beſchwu⸗ 
ren, Soeft, aud im Jahr 1256 mit Konrad: in leidlichen 
Bernehmen, welcher, mit Billigung der Narhleute, die jährli- 
che Bede der an Bürger verpachteten Schulgenhöfe — in ihnen 
allein beftand noch das Wefen des Schultenamtes — auf 10 
Soefter Schillinge für die Hufe beftimmt, mag nicht ohne Ge⸗ 
tobe frühmündiger Zünfte den rheinifchen: Orten fih zugeſellt 
haben, wie denn überhaupt in jenen Tagen die Zahl der Rath 
leute von unten her vermehrt wurde, wo mehr feder Muth, 
aber auch flärfer empfundene Laft, als bei den vorfichtigen 
Großbürgern. Dortmund und Lippftadt waren erflärlich mit in- 
begriffen ; wie einerfeitödiefe vier weftfälifchen Städte auch ne⸗ 
ben der allgemeinen Verbindung in wohlgeorbneter Eibgenofs 
fenfchaft verharrtem und ein beſonderes Geſammtgericht bil- 
deten; fo erweiterte ihre Emfigfeit gemeinfames Streben big 
über Die Weſer und Elbe hinaus, wie mit dem Jahr 1256 bes 

Bremen. urfundet if. Zunächſt Hatte Bremen feine Sendboten ges 
fhickt, fo dag im Winter 1254— 1255 die Summe der Blie- 
der des Landfriedens amtlich auf mehr ald 60 angegeben wer⸗ 
den fonnte. Bon Grafen und Herren finden ſich am frübeften 
zwei Wildgrafen, und Herr Gerlach zur Limpurg, jener 
Stadt ander Lahn, bie, früher nur als verehrtes Gotteshaus 
befannt, voor der Hälfte: ded 14. Jahrhunderts an Gewerb⸗ 
thätigfeit und fröhlichem Bingerfirin wie ein zweites Nürn⸗ 
berg ſich hob. 

Ein Zeichen nte ruhender Wirkſamkeit iſt aus dem Win⸗ 
ter die befondere Einladung an „Ritter, Schöffen, die übrigen 
Conſuln und die Bürgergemeinde’’ zu Köln, im Namen der Erz⸗ 
biſchöfe Herren und Städte ergangen. Wahricheinlidh Hatte jene 
unifichtige Stadt ihren Beitritt noch nicht urkundlich erklärt, 
gelobte aber am 14. Januar 1255 unverbrüdtiche Haltung 
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bes zehn jaͤhrigen Landfriedens gegen jedermann, den römiſchen 5. Ras. 

König und den Erzbiſchof, ausgenvmmen. 

Inzwiſchen kam, mit dem erſten Monate bes Jahrs 1255,00... 

König Wilhelm, welcher bis jetzt, unter dem flandriſchen Kriegs«d Bund. 

gewirre, wenig Kunde som großartigen politiſchen Treiben 

am Mittelrhein genommen, ben Rhein herauf, nachdem er, 

jet alleiniges Titularoberhaupt des Reichs, juüngſt zu Neuß 

den Purrpurträger des Erzſtifts Köln in feiner mörberifchen 

Tücke erkannt hatte. "Wohl ermaß ex die:Bortheile, wenn es 
ihm gelömge, fih an die Spitze jener Bewegung zu ſchwingen. 
Bapft Innocenz IV., „ber ihn gepflanzt”,. war eben geftorben 
(7. Deceniber 1254); die geiftlichen Primaten von Deutſch⸗ 
land verachteten ihn; in dem Gebahren der Städte fteikte ein 
bedenkliches ghibellinifches Element, das zu Bunften des Kna⸗ 
ben Konradin, ‚ver verborgen im tiefen Schwaben oder Baiern 
erwuchs, leicht erfkarken konnte; Weltfürften und Abel waren 
kaͤuflich, wetterwendiſch; follte König Wühelm deshalb nicht 
eilen, ven gehorjamen deutjchgefinnten Bürgerbund an ſich zu 
feſſeln, feinen Thron auf ihn zu flüben?. Zahlreiche Sands 

ı feften und Rechtsverleihungen an Die Orte feines Erblandes 
entpfalen ihn den „geſchwornen Bürgern” von Utrecht als 

Freund ſtaͤdtiſchen Gedeihens. Dordrecht, Haarlem, Delft, 
Leiden, Alkmaar, Zierickzee, Mibdelburg hatten ſchon früher 

‚ Rübtifche. Geltung, doc noch wenig entwicelte Gemeinheits« 
verfafſung; Wilhelm zeigte fich befliffen, Wohlftänd und Frei- 
heit überall zu mehren: So zuerft für Haarlem ſchon 1245; 

- für Deift 1246, Zierickzee 1248, Dordrecht, Delft 1252, für 
Utrecht/ Middelburg 1254; bis auf Weſtfriesland ſchwand bie 
verfüngte Wildheit der Bataver. 

Unter fo günftiger Vorbotfchaft mit Eleinem Gefolge den &, BU. 


beim am 


| Rhein aufwärts gefahren, befätigte er zunächft den Bürgern Rbein. 
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5. Ray. von Worms, Denen er ſchon im October 1254 ans S’Geafew 


hang feine Gnade verheißen, ihre herkömmlichen Freiheiter 


"und Rechte, verzieh innen, in Mainz feſtlich empfangen, am 


31. Sanmar 1255, alle Werſchudung gegen den 5. Stu und 
feine Perfom und nahm im Febraar, ia Gegenivart mehren 
Reichsfürften, die Huldigung von Worms an, Am 5. Februm 
hob der König im „Saale“ zu Worms var der Berfammlung 
der Fürften und Städte das abfiheuliche Strandrecht auf; Dan 
ging er über Speier, deſſen Privilegien er beflätigte, nad 
Weißenburg, wo er gleicht Huld fix Hagenau erwies, in Be 
zug auf Reichsſtener, Gericht, Dekicht des Schultheißen, Un⸗ 
geld, Lehengüter ber Bürger Die Freibriefe mehrte, am 10. Mär 
zu Hagenau Kolmars Rechte ernenerte, und zugleich durch 
eine befonderelirfunde ‚das heilige Friedenswerk, welches Fur⸗ 
ften, Grafen, Edle und feierliche Botſchaften aller Städte won 
Bafel an neulich in feiner Gegenwart beſchworen“, als gültig 
beftätigte. — Gleichwohl ſchien Die ſelbſtſtaͤndige Richtgewalt 
bed Bundes ihm Beflinänkung feines höchſten Richteramtes; 


— weshalb er hinzufügte: „Friedensſtörer ſollten, nach Der vor 


d. Dun thm oder bei feinem Hofgevichte. erbrachten Mage, durch die 


des. 


Eidesgenoſſen mit feinem over dad Hofrichters Mash und Zu⸗ 
thun geftnaft werden. Mir erkennen leicht die Berfkimnumg 
bes Reichsoberhaupts in folcher neuen, des Bundes Selbſt⸗ 
macht aufhebenden Satzung; auch mochten. wohl Herren unb 
Adel im geheim Bedenken über ben Hochmuth ber Bürger bei 
ihm erregen. Deshalb jene Inne Erklärung, weiche die Bun⸗ 
deögenoffen wicht beirrte; vielmehr, während ber Koͤnig, froh 
im Schaghaufe der Hohenſtaufen auf Trifels Die aͤchten Reichs⸗ 
inflgnien gewonnen zu haben, am Rheine dahinzog und vom 
April au wieder im fernften Seelande war, um ſich zu einem 
neuen frieſtſchen Feldzuge zu räften, und um Zohannis 1255 
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raf einem Reichstage zu Köhn den Antritt ſeines Römerzuges 5 2. 


mf Oſtern 1256 von Augsburg aus anberaumte, fümmerten 
ste Eidgenoffen fich micht ſonderlich um den Oberrichter, Adolf, 
Brafen von Balder, welchen Wilhelm noch am 21. März in 
Wetzlar als feinen Stellvertreter in Rechtshaͤndeln allen Ge⸗ 
weuen verkündet hatte. 

Auf dem Bundeötage, dem dritten, gehalten zu Mainz 
ben 29. Juni 1255, jehen wir, vor ber zahlreichſten Vertretung 


Bundes 


tag zu 
alas 
und zu 


bed Bundes, in Gegenwart jenes kaiſerlichen Hofrichters, Be⸗Worms. 


Risemungen über unerlaubten Wucher, Abſchaffung des Pfal⸗ 
bürgertfums ergehen; nur für die Erntezeit und die Weinleſe 
auf beſtimmte Frift sollten Anfäffige das Hecht haben, ihr 
ſtãdtiſches Wohnhaus, jedoch wicht ohne Feuer und Rauch, und 
offes, zu verlaffen. Wichtiger war, daß Tages datauf (30. Juni) 
Nathmaͤmnet und Richter „von mehr als 70 Städten bes 
oberen Drutichlandes‘ dem Könige Die aufihrem Barlamente, in 
Bernittlung des kaiſerlichen Hofrichters getroffenen, Landfrie⸗ 
dendoſatzungen über alle Fehde und Zwietracht vorlegten und 
wohlmeinend riethen, das fe Heilfame Werk, als ihm ſelbſt zu 
Frommen und Ehren gereichend, durth öffentliche Urlunde zu 
befräftigen; ‚‚des Könige erſprießlicher Rückkehr in ihre Lande 
felen fle mit Sthnſucht gewärtig‘‘. Noch vier Monate zögerte 
der König, feſtgehalten durch die Unruhen feiner Erblande und 
den endlofen weſtfrieſiſchen Krieg, jo gemeflener Forderung zu 
entſptechen. — Der vierte Staͤdterag, am 15. Auguſt zu Worms 
gehalten, gewährt uns den frommen Beichluß der Bürger, in 
allen eingenöffichen Orten eine Pfennigfteuer zu fordern, um 


Pr 


ein ‚„‚Briedenshaus“ zu erbauen. Der Ianudtenpel unferer 


Altvordern follte wohl eine ftädtifihe Verſammlungshalle fein, 
Abſchaffung des Binie, falls Darunter nicht Wucher zu verſte⸗ 
ben, befremdet und bei unferen gewinneifrigen Kaufleuten, 





Rap. - 
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Des Königs Säumniß, den Bund zu beflätigen, moch 


Gab dee de8 beleidigter Ehre des Adels Hoffnung maden: die Sache würd 
abc fih verbluten; fie. wagten wenigftend, ihren Broll gegen bi 


K. Wilh. 


Stifter des anmaßungsvollen Bürgergerichtshofs thätig zu be 
zeugen. Als Arnold, der Kämmerer von Mainz, mit dre 
vornehmen Amtsgenoſſen feiner Stadt und von Worms au 
dem Wege waren, um den auf St. Michaelstag ausgeſchriebenen 
fünften Städtetag zu Straßburg zu beſuchen, wurden ſte unwei 
Germersheim am 24. Septbr. in der Nacht vom Grafen Emid 
von Leiningen überfallen und aufs Schloß Landseck geſchleppi 
Solche Tücke vereitelte zwar die gehaßte Zufammenkunft 
dennoch mußte der Friedbrecher feinen Raub ſchon nach "zehn 
Tagen freigeben, weil der Bund fogleidh eine Zagefahrt ix 
Mormd. auf den 14. October anberaumte. Mir finden ü 
jenem Abſchiede das: vollftändigfte Verzeichniß der. Glieder: 
unter den. Herren die Örafen von Katzenelnbogen, Ziegenhain 


die Wildgrafen, Poppo, Grafen von Henneberg, den Bater Her: 


manns, bed königlichen Schwagers, Die Herren von Münzen- 
berg, Hohenfels, Balkenftein, Werner von Bolanden: und-ans 
dere frühere Widerfacher,. zum: Beweife, daß Schrecken über 
dem Raubhandwerk lag; bie Haquptſatzung galt:. zu beſtimm⸗ 
ter. Friſt jährlich. vier. Allgemeine Barlamente feſtzuſetzen; zu 
Köln nach Neujahr, zu Mainz nach Oftern, zu Worms um 
Iohannt, zu Straßburg im September. 

Endlich Tangte Wilhelm im Reiche an (Novemb. 1255), 


i. Dovensgeunblichen Willen der Stadt Oppenheim, fle nie zu veräußern, 
tig ſchon aus S' Grafenhaag im October verfündend. Am 9,No- 


es Bun⸗ 


8. Gember war er in Oppenheim, ‚wohin er auf den folgenden 


Tag die Bunbesgenofjen berufen. Da erſchien der Tönigliche 
Freiheitsbrief am 10. November in würdevoller Sprache; mit 
löblicher Anerkennung, „bag, nach emigen Kriegen, Befehdun⸗ 
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ers, und beftändiger Betrübniß ber Armen, die Arbeit und 5. Ra. 
Kühe der Gemeinen den lang verbannten Frieden zurückge⸗ 
ührt habe.‘ Um aber zwifchen Adel und Städten jeden An⸗ 
aß zum Zwiefpalt zuentfernen, ſetzte der König, mit Gut⸗ 
reißen des Adels und der Städte, nad reifer Meberlegung 
eines Rathes, feſt: „daß Adel und Herren ihre Gerechtiame 
ıngeftört genießen und behalten, von den Leuten ihres Ge- 
-ichtözwanges jene Dienfte .und Gebühr empfangen follten, 
welche Diefe oder ihre Voreltern feit vierzig oder fünfzig Jahren 
ihnen rechtmäßig fchuldeten, aber auch damit fich begnügen laſ⸗ 
en. Wenn Abel und Herren über Unbilde von Seiten der 
Städte zu Flagen hätten, fo ſollten fie deshalb feinen der Bür⸗ 
ger niederwerfen oder pfänden, noch eigenmäcdhtig zur Rache 
fchreiten, fondern ihr Recht vor dem Könige oder deſſen Hof- 
richter, dem Grafen Adolf von Waldeck, oder den Schultheißen 
bon Boppard, Sranffurt, Oppenheim, Hagenau und Kolmar, 
in regelmäßigem Rechtsgange verfolgen. So müßten auf 
die Städte verfahren; wenn Dagegen die Städte aus Nach⸗ 
läffigfeit des Richters feine Gerechtigkeit erlangen. könnten, 
aldtann dürften Die Landfriedendgenoffen mit vereinter Macht 
gegen ben DBeleidiger vorfchreiten, ohne einen Friedbruch zu 
begehen.“ 

Auf demfelben Städtetage wurde noch, mit des Königs 
Bewilligung, beftimmt, daß, wer irgend einen Sendboten auf 
feinem Zandfriedendgewerbe finge, beraube, verwunde, oder 
fonft an Berfon oder Gut fränfe, ohne Verzug und Anftand 
mit Sefammtaufgebot und offenem Landgefchrei verfolgt und 
mit feinen Helfern audgerottet werden ſollte. Gejchähe fol- 
hen irgend Vorfhub von einem Bundeögenofien, fo folle 
biefer mit den Seinen der Stadt verwiefen, und feine Häufer 
zerſtört werden. 
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6. Kav. Durch ſolche königliche Sanction ſchien der Städtebur 
befeſtigt und zu einer dauernden Anſtalt des Reichs erhoben 
auch unnöthiger, übereilter Gewaltthat vorgebeugt. Das yı 
litiſche Selbſibewußtfein des Bürgerthumd war fo ſtark erwach 
daß es fich felbft bei der Wahl eines römiſchen Königs ein 
verneinenden Stimme erfühnten konnte. Aber ſchnell gin 
diefe Periode der höchſten Blüthe vorüber, und ein Ereigni 
ſchon unmittelbar nad dem Tagevon Oppenheim lehrte betri 
bend, wie wenig der Adel in den Gedanken der neuen Ze 
eingegangen fei. 

De Während ber König noch in Reichsgeſchaͤften zu Worm 

angen. weilte, Anfang December, wollte feine Gemahlin Elifabeth m 
ebrbarem Gefolge, in Begleitung des Hofridhters, Adolf Grafe 
vonWaldeck, einenSpazierritt nad) demReichsſchlofſe Trifels mu 
chen, Diefealte Burg Friedrich Rothbarts lag, praͤchtig aus Quo 
dern aufgeführt, Hoch oberhalb dem Stäbtlein Anweiler; noı 

im 16. Jahrhundert glaubte der gemeine Mann, „der Kaifı 
fei dorthin verzüct worden, und müſſe ihm deshalb alle Nad 
dort ein Bett aufgefchlagen werden.’ Da beide Friedrich i 
fernen Ländern geftorben, glaubten vieleleute, fie lebten nod 
eine Sage im Bolt, welche fpäter nur am erſten Friedri 
haftete und diefen auf dem Koffhäufer fchlafen lieg. — Zu 
Hohn des Lanbfriedens Ingerten der Königin Hermann vo! 
Riedberg und feine Spießgefellen bei Edelsheim in den Weg 
überfielen die Hohe Frau, beraubten fie ihrer Kleinode um 
fchleppten fie auf das fefte Haus Riedberg. So unerhörte 
Frevel, welcher vielleicht auch im ghibelliniſchen Haſſe gegen 
den Pfaffenkönig feine Wurzel hatte, erregte die allgemeinſt 
Erbitterung; die Bürger von Worms zogen ſogleich gerüſte 
gegen das Raubſchloß; zu ihnen ſtieß unterwegs Pfalzgra 
Ludwig mit anderen Herren des Bundes. Als der Freche fol 
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hen Ernſt merkte, übergab er am A. December Leib und Gut 5. Ra. 

ven Bundesverwandten; nach anderer Nachricht mußte der Koö⸗ 

sig feine Gemahlin um eine hohe Summe ausläfen, und fo- 

zar ohne fie nad feinem Erblande eilen, weil die günftige 

Zeit zum Zuge über das Eis nad Weflfriesiand gefommen 

ſchien. In feinem lieben Utrecht von einem Bürger, er ber 

zefchworene Mitbürger, bei Heiliger Handlung ſchmaͤhlich be⸗ 

eidigt, zog der fanftmüthige König mit Heeresmacht nach Weſt⸗ 

fries land, fand aber auf den Untiefen unweit Medenblick fei- Sb 8 

sen Tod am 28. Januar 1256. Heime 
Die Städte Hatten am 6. Januar 1256 zu Köln getagt, 

Erſprießliches beſchloſſen, „falls ein Bundesglied die erlittene 

Gewalt ſelbſt zu rächen außer Stande ſei, die Nahgefeffenen 

zum Beiftande ermächtigt, und wenn auch biefen der Friedbre⸗ 

her zu ſtark wäre, bei Ehren mit Geſammtmacht auszuziehen 

gelobt” ; auch für den naͤchſten Mai eine allgemeine Räuberjagb 

anberaumt: als jene unheilvolle Kunde einlief und in ihren 

Folgen das Werf von Grund aus erjhätterte. 


Sechſtes Kapitel, 
Doppelte Königswahl. Richard und Alfons. Verhalten des Bundes. Widerftand 
von Worms gegen Richard. Mihards viermaliger kurzer Aufenthalt im Reiche und 
Zod. 1272. Großer Verfaffungsfampf von Köln, 1257 —1259. Der Schied 
Bruder Alberts des Großen. Umftoß der alten Verfaffung Kölns durch Konrad, 
1259. Austreibung der Geſchlechter. Tod Konrads. 1261. Rathsordnung und 
Zucht in Soeft. Zuftand von Trier und Aachen. Die Kinderausführung in Ha- 
meln. Münfter. Thüringifcyer Erbftrett. Heinrich das Kind von Brabant, Schlacht 
bei Wettin. Die Leipziger. 1263. Heffen. Erfurt. 1270. 


Die Reichsgewalt, welche feit nahe zehn Jahren kaum einen 
Wirkungskreis gehabt hatte, den Oefterreichs Entfremdung an 
Böhmen, die Selbftfländigkeit der Fürſten auf ſlaviſchem Bo⸗ 


den auf das Stromgebiet des Rheins beengten ; hörte ein 
Barthold, Städtewein II. 
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6. Kap · Jahr lang auch dem Namen nach auf; dann ſchuf die eigennügige 
Politik der Fürſten, ihre ſchamloſe Käuflichkeit für ſechzehn 
Jahre zwei Titularkaiſer undeutſchen Stammes zugleich. Da⸗ 
rum, nach fruchtloſer patriotiſcher Geſinnung der Städte, als⸗ 
bald Entmuthigung und Verzagen, nur Sorge für kümmer⸗ 
lichen Beftand des Einzelnen, oder nahe Zufammengehörigen; 
Mißhandlung des Schwächeren durch den Stärferen, der jetzt 
feine Ahndung irgend eines Gerichts zu ſcheuen brauchte. 
‚Nah Wilhelms Tode Fehrte alles in den früheren ſchlimmen 
Zuſtand zurück“; ja e8 wurde noch fchlimmer. 

a Der Fluch der Kirche ſchreckte die flillen Anhänger des 
hohenflauftfchen Hauſes ab, den Knaben Konradin zu wählen; 
fein weltlicher Fürft war Hochgemuthet genug, im Ernft nad 
der beſchimpften machtlofen Krone zu fireben; die Wahl Tag 
in den Händen der rheinifchen Erzbifchöfe allein. Bon dieſen 
ging Konrad von Hochſtaden, obgleich im Unfrieden mit feiner 
Hauptftadt, mit den benachbarten Zandherren, mit dem Hohen 
Adel und dem Klerus Weſtfalens, am thätigften und mit ges 
nauer Berechnung feines Vortheils, zu Werke. Er brauchte 
aber einen reihen König, nicht einen Ulmofenempfänger der 
Kirche, wie Wilhelm. Deshalb Teitete er, der ſchon zwei 
deutſche Könige gemacht, den einträglichen Handel in England 
ein. Die Lage des Primas von Mainz erleichterte dem Köls 
ner die Sache: Erzbifchof Gerhard, ein Feind Albrechts, Her⸗ 

en 5098 von Braunſchweig, als Helfers des Kindes von Brabant 

und wegen deſſen Anfprüche auf Stüde des Eichsfeldes, unter- 
ftügte nicht allein den widerfpenftifchen Lehnadel Braunfchweigs, 
die Herren von Wolfenbüttel und von der Affeburg, welde 
auf der Affe, dem Vorberge des Harzes, unangreifbar hauften; 
er hielt auch dem Bifchofe Widekind von Minden, bei deflen 
Zugriff auf guelfifches Eigenthum, den Schild. Der Bifchof 
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Mindens, weldes, geräufchlos in der Neihe von Iahrhunz 6. sap. 
berten ausgebildet, begünftigt durch dem fchiffbaren Weſer⸗ 
firom, nad den Seeftädten Verkehr trieb und im Jahr 1255 
ſtill jenem Bunde beigetreten war, welcher die rheiniſche Eib- 
genoffenfhaft mit Herren und Gemeinden bis über die Elbe 
hin verzweigte; hatte um 1256 vom Abt Heinrich von Fulda 
um 400 Mark Silber deſſen Anrechte an Stadt und Voigtei 
Quern⸗Hameln erfauft, mit denen Kaifer Karl vor einem 
halben Iahrtaufende, im erſten Sachfenkriege, die Abtei an 
der Fulda ausgeſtattet. Langſam, wie viele Stifte der Kar⸗ Samen 
linger, war die Anfledlung um St, Bonifarius Münfter als den. 
Städtchen Hameln erwachſen (11092), mochte aber nicht gern 
unter das Joch des fehdeluftigen Kirchenfürften ſich beugen, 
der, auf dem rechten Wefer-Ufer fein Gebiet erweiternd,- nothe 
; wendig auf den gleichfalls erwerbluftigen Guelfen flogen mußte, 
diefen nach Verheerung feines Landes in offenerFehde gefchlagen, 
und als Siegesbeute vier Banner im hohen Dome zu Minden auf- 
geftellt hatte. Während darauf Albrecht vor der Affe und den 
; Schlöffern feines Adels lag, fielder Erzbifchof von Mainz, ver- 
bunden mit dem Grafen von Eberftein, dem Voigte von Hameln, 
‚ unabgefagt in Die Mark von Göttingen ein, wurde aber, nach 
; gegenfeitiger Verheerung des Eichäfeldes und jenerMarf, beim 
Klofter Volkerode durch den ritterlihen Voigt von Göttingen 
überrafcht, gefangen, und ſammt feinem Helfer nach Braun 
Schweig in feften Gewahrfam gebracht. Wahrfcheinlich ftand 
mit dieſem Fehdeknaͤuel in Verbindung, daB am 8. November 
1256 „Minifterialen, Rathmannen und ganze Gemeinde von 
. Minden‘ ihre eidgendffifchen Freunde, die Städte an und jen⸗ 
ſeits der Elbe, Lübeck, Hamburg, Stade, fowie die dortigen 
Adligen, welche den Srieden beſchworen, um fehleunigen Zuzug 
anit Roß und Mann baten, weil der Graf von Wölpe ihr 
15 * 
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6. Ra. Weichbild bebrohe; ein merkwürdiger Beweis, daß Die Wirk- 
famteit bes xheinifchen Bundes erwecklich von ben Alpen und 
Vogeſen bis an die Niederelbe und Trave ſich erſtreckte. 

In der Haft zu Braunſchweig nun mußte der Primas von 

Mainz dem Kölner freies Spiel laſſen, und den Handel in 

England um fo williger anerkennen, als er hoher Summen 

zum Löſegeld bedurfte. Das Gefchäft um bie erfte Krone ber 

Ehriftenheit war am 26. December 1256 abgefchloffen, Das 

Schandgeld für die übrigen deutſchen Fürften, auch für 

Herzog Albrecht von Sachen und den Pfalzgrafen Ludwig, 

heran unterwegd ; der reihe Richard, Graf von Glocefter, Bruder 

— König Heinrichs III. aus dem Hauſe Plantagenet, ſah mit Si⸗ 
cherheit ſeiner förmlichen Wahl entgegen. 

Solchen Höheſtand nationaler Schmach hatten die wa⸗ 

ckeren Stäbte ſich nicht träumen laſſen; auf die Nachricht vom 

Stadte Tode König Wilhelms, am 18. Maͤrz 1256 zu Mainz verſam⸗ 

in, zu melt, hatten fie ſich zur Waffenbereitfchaft des Bürgeraufges 

bots und Aufftellung von Sölbnern (Suldener) und Armbru⸗ 

ftern geeinigt, um jedem Bundesgliede fogleich beizufpringen, 

und gelobt, Reichsgut und Königsgefälle, fo Iange das Mei 

ohne Steuer (oftür) jet, mit ganzer Macht zu vertheidigen. Ja 

fle hatten eiblich fidh verbunden, zum Heile des ganzen Vater⸗ 

landes, falls die Wahlfürften mehr als einen König erkören, 

feinem derfelben mit Wort umd That beizuftehen, Feinem Dienfte, 

offen oder heimlich, zu leiſten, nichts ihm zu leihen, ihm nicht 

zu huldigen, fondern Die Thore zu verſchließen; „handle eine 

Stadt Dagegen, fie als ehrlos und meineidig auszuftoßen und 

von Grund aus zu zerfiören; wählten aber die Fürften ein« 

müthig ein Reichsoberhaupt, dieſes ohne Verzug anzuerkennen.“ 

— Noch bündiger erklaͤrten die Sendboten von Mainz, Worms, 

Speier, Straßburg, Frankfurt, Boppard, Köln, Aachen, Mün- 
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‚ Fler, Soeft und „aller anderen Städte” im Abſchiede vom 6. Ray. 
„17. März: gegen bie Friedbrecher an entlegenen Orten folten 
bie Söldner gebraucht werden; ſie hätten an die Wahlfürften 
Boten geihidt, um zum Heil des Vaterlandes einftimmig zu 
wählen, damit nicht ihre Zwietradht den Landfrieden kraͤnke. 
Gegen Begünftiger zwifliger Wahl wollten fle fo lange zus 
ſammenſtehen, bis einmüthig ein Haupt erforen ſei, inzwifchen 
ihre vier jährlien Parlamente halten, das diesjährige zu 
Oſtern dagegen verfihieben. Wer nicht Vollmacht fchicke, 
ſei pönfällig; des Friedens folle fein Adliger und Dorfan⸗ 
ı fäfftger genießen, wenn er nicht feine Bunbespflicht erfülle. 
| Behünng der Fähren und Rheinübergänge ausdrüdlich em⸗ 
pfelend, ordneten fie den Fortgang des Streifzugs auf Frie⸗ 
densbrecher, welcher zu Köln beſchloſſen war, an, und ließen es 
gewiß nicht an der That mangeln; wenn auch nur bezeugt iſt: 
Daß die Bundesſtaͤdte im November 1256 die Burg Rhein⸗ 
, fels bei St. Goar belagerten, weil Herr Diether von Katzen⸗ 
elnbogen, feines Eides vergeffend, den Frieden an Mainz ges 
brochen. — Die taͤglich wachſende Sorge um die Wahl führte 
unfere DBaterlandäfreunde, welde inzwiſchen auch Ritter 
des deutichen Ordens aufgenommen, ſchon um Ehriftt Him⸗ 
melfahrt (26. Mat) wieder nah Mainz; „am Vorabende des 
St. Iohanntdtages, zur anberaumten Wahlfrift wollten fie 
„trefflich verſehen“ nad) Frankfurt ſich aufmachen, und zur Aufs 
rechterhaltung bes h. Friedens wirken, wie fle ſchon den Fürften 
gemeldet ; auch auf die Johanniswoche einen Auszug des Lande 
friedensgebots anſagen.“ — Gewiß war Herr Arnold Walpod 
Die Seele fo würdiger Entſchlüſſe; jene Betheuerung der Städte, 
Seinen zwiflig erwählten König in eine Bundesſtadt aufzunch- 
men, kam fpäter in die Wahlverhandlungen, und begründete 
das Herfommen Branffurts, das neugewählte Reichsoberhaupt 
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©.Rap. erft nach einer Auslagerung von 6 Wochen und 3 Tagen vo 
der Stadt einzulaffen, um zu warten, ob fein Gegner fich zeige 
vun Aber alle treuherzigen Bitten und Ermahnungen der Va 
terlandäfreunde vermochten nichts über die Habfucht Der Kur⸗ 
fürften. Der Erzbifhof von Trier, Arnold von Ifenburg, 
unzufrieden mit Konrads Planen, wollte diesmal den Thron 

nad) feinem Sinne befegen; die Dinge ſchwebten noch, wes⸗ 

halb der Wahltag auf den 5. September verfhoben wurbe. 
Beunrubigter hielten die Städte, am 15. Auguſt 1256 zu 
Würzburg, das inzwifchen ſich herzugewandt, einen Tag ; Die Be⸗ 
ſchlüfſe verrathen die Sriebloflgkeit des offenen Landes. „Nie⸗ 
mand dürfe geraubtes Gut, Vieh und dergleichen kaufen; ver 
unwiffentliche Käufer müfle eidlich fih reinigen, den Raub 
ohne Entgelt feinem Eigenthümer zurückgeben.“ — Dem 
Biſchofe und der Gemeinde zu Würzburg wurde geflattet, an 
Stelle Aller, Herren und Städte der Nachbarfchaft, wie den 
Biſchof von Eichftädt, in die Eidgenoffenfchaft aufzunehmen; 
frommen Sinnes in jedem Orte Almofen an gewiflen Sonn- 
tagen zur Vertheilung an die Armen zu fammeln geboten, und 

der maͤnnliche Ernſt, keinen zwiefpältigen König in ihre 
uam Mauern zu laſſen, bündig ausgeſprochen. Würzburgs Ge- 
Bunde. meinde warb übrigens unverdroflen; die Bundesbehörde in 
Mainz Eonnte fhon am 1. October 1256 die Urkunde über 
Negensburgs Beitritt ausftellen, deffen Gemeine vorher durch 
Bürgermeifter und zwölf Rathmänner den Span zwifchen Bi- 

ſchof und Herzog über Die Münze fchiebsrichterlich ausgetragen, 

und genehmigte, wen irgend von Nachbarn die neue Bun⸗ 
besjchwefter vorſchlüge. Schultheiß, Stadtrath und Bürger- 
gemeinde Würzburgs erkannten, unter Glüdwunfch und Ges 
löbniß, Leib und Gut für fie einzufegen, jene neue Bundes⸗ 
freundin an, nachdem fie durch Regensburgs Sendboten für 
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Das Parlament zu Straßburg erfahren, „daß fle durch Herrn 6. ar. 
Hrnold Walpod vereidet ſeien.“ Daſſelbe thaten Schultheiß, 
Mathmänner und Bürger ind gemein von Nürnberg (10. Oec⸗ 
tober) ; Nürnberg eigenthümliche Verhältniffe zum Erben 
Des Hohenftaufifchen Hausguts, welcher bald die dem Reiche 
sorbehaltene Stadt ald eigen anfpradh, trieben zum Beitritt; 
Doch waren jene Gebrüder, Heinrich und Ludwig von Lichten- 
berg, welde im März 1256 als Voigte von Straßburg bie 
Dortigen Bürger und alle etdgenöfftfchen Städte im Landfrieden 
zu ſchirmen gelobten und die Gegenhülfe der Rathmänner und 
Gemeinden erwarteten, vom Bifchof Heinrich eingefeßt, der, kei⸗ 
neswegs im Sinne des Hohenftaufen, ald des Erben der eljäf- 
ftfchen Städte, nach allgemeiner Iandooigtliher Gewalt im 
Elſaß aufblidte. 

Daß jene neue Geltung bes Bürgerthums, als geſchwo· Surbes 
renen Hüterd der Königswahl, im fernen Lande Anerkennung gu — — 
erzwang, lehrt eine Reihe Briefe, welche wahlberechtigte nord⸗ wahl. 
deutſche Fürſten den „lieben Friedenseidgenoſſen, den Boten 
von Mainz, Köln, Speier, Straßburg, Baſel, Würzburg, 
Frankfurt, der Wetterau, des Mittelrheind und des Elſaß, 
zu Würzburg unter dem 15. Auguft 1256 durch Bruder Wal⸗ 
iher von Sultz zufertigten. Herzog Albrecht I. von Sachſen, nen 
der Zweite anhaltifchen Stammes, dankte den Bürgern für pie Büren 
Sorge, welche fie um Sriedhaltung und Eintracht im Reiche Vund. 
trügen, laut des mahnenden Briefes, welcher an ihn und an- 
dere Fürften ergangen, und empfal als Oberſchirmherrn fo 
heiligen Werkes den Markgrafen Otto III. von Brandenburg; 
„dieſer, zum Königerwählt, würde, unterftüßt von feinen Wäh— 

Iern, auf Rath der Fürften und Edlen, die Wahl nicht ableb- 
nen.’ In demfelben Sinne fchrieben Markgraf Johann und 
Herzog Albrecht von Braunſchweig; Otto felbft ftellte fich den 
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. Ray. Stäbtern als Kronbewerber auf und verſprach, Leib und S 
But und Freunde an die Zöniglihe Würde, im Di 
Gottes, daran zufegen, mit ber Bitte an „ihre Liebden“ fchlim 
end, auf dem Wahltage zu Frankfurt fo trefflih gerüftet Fuß 
einzuftnden, daß, falls Zwietracht entflände, ber verunrechten 
Theil durch ihre Hülfe geftärkt würde. 

Aber der 5. September brachte nicht die Entſcheidung, 
welche des Vaterlandes wärmflen Freunde wünſchten; es warb 
von den Erzbifchöfen gezögert, theils weil ihr Kauf noch nit 
beendet war, theild wohl um die Bewerbung des Markgrafen, 
und die Unterflügung der neuen Wahlmacht, ded Bürgerthums, 
zu vereiteln. Ein Parlament zu Mainz (1. October) zeigte, 
wie ernfllich der Bund ſich die Leitung der Wahl angelegen 
fein Tieß; ein Wahltag zu Marburg, im November, zerſchlug 
fi, weil Gerhard noch nicht frei, der Ort dem Kölner und 
Trierer nicht gelegen ſchien. Und fremd, nachdem wir ben 
hoben Sinn der Bürger ins Licht geftellt, und unentwirrbar, 
find die Hänfe, aus welden am 13. Jannar 1257 Nicharb 

Beh Moon Glocefter als König der Deutſchen Heruorging. Innerhalb 

fast. Frankfurts war Arnold von Trier mit Albrecht von Sachen, 

in Vollmacht des Brandenburgers ; ald Konrad von Köln 

mit Vollmacht des gefangenen Gerhard und vielen Gewaffne⸗ 

ten die Thore der Stadt verfchlofien fand, wählte er, vor ber 

Stadt, auf fränkiſcher Erde wenigſtens, den franzöſtrten 

Normand; Arnold dagegen zögerte, obwohl im Beftg ber 

Wahlſtadt, und rief endlich am Palmfonntage (1. April) Al 

fons von Kaftilien, an den, ald Enkel Philipps von Schwa⸗ 

ben, einige ghibellinifche Erinnerungen fi Enüpften, zum Kö⸗ 
nige der Deutſchen aus. 

ee in Die Exhebung zweier Könige durch die geiftlichen Für⸗ 
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audbrechende Krieg jener vornehmſten Bunbesglieder gegen 6. Kap. 
einander, Konrads Fehde gegen Köln, und die Parteiung 
ſaͤmmtlicher Eidgenofien aus dem Fürſten⸗ und Herrenftande, 
mit ihrem Anhange an Bafallen und Dienflleuten, Tähmten 
nicht allein das innerfle Leben des Bundes, fondern vernichteten 
ihn in fich felbft, indem, flatt bundesgemäßer Schlichtung, die 
fürſtlichen Häupter zu den Waffen griffen. Wohin follte Herr 
Arnold, follte die H. Hermandad Hülfe bringend ſich wenden? 
Regensburg fehrie um Beiſtand, von Pfalggraf Ludwig bes 
brängt, welder, ber Stadt gegenüber, um ihre Straßen zu 
fperren, die Befte Landokron angelegt; bald fand der Böh⸗ 
menkönig im Lande feines Feindes, des Herzogs Heinrich. 
Köln wurde von Konrad son Hochftaden befehdet; alte Feind⸗ 
fehaft Ioderte überall auf. Der beſchworene Landfrieden war 
eine Unmöglidfelt; an ſolches Zerwurfniß hatte der Stifter, 
Herr Arnold, nit gedacht! 

Alfons kam nie nad) Deutſchland; Richard, am 1. Maiigatr 
in Dordrecht gelandet, gelangte ohne Anſtoß nad Aachen. 
Sollte die einzelne Stabt, ohme Verbindung mit dem flottentra« 
genden Strome, Taum erftanden von den Drangfalen, die ſie 
für des Reiches Einheit kaum neun Jahre früher gebulbet, den 
Dingen allein wiberfireben? In Aachen zog am 13. Mai der 
nee König ein, und ward am 17.Mai 1257 durch Erzbiſchof 
Arnold, der, mit engliſchem Gelbe inzwiichen Iosgefauft, am 
7. Mat den Primas von Trier beim Entfage des Reichs ſchloſ⸗ 
fe® von Boppard, der geplünderten Bunbesfladt, aus dem 
Felde geihlagen hatte, vor zahlreicher Fürftenverfammlung 
prachtvoll gefrönt. Dann begann, nach prunfhafter Beftäti« 
gung ber Pristiegien für Die Krönungsſtadt, Richard feinen 
Huldigungsumzug, fo weit das Reich ihm offen fland, oder 
fo weit feine Geldſpenden ausreihten. Kölns Bürger em⸗ 
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6. Rap. pfingen den großen Freiheitsbrief am 26. Mai 1257, welche 
auch alle Begünftigungen- König Wilhelms vom Jahr 125: 
aufnahm, die Stadt fogar vom kaiſerlichen Hofgerichte los 
ſprach; nur bei des Königs Vorfig in feinem Palafte wolle e 
nach ihrer Schöffen Spruch über fle richten. — Der grollend 
Gegner, Arnold von Trier, jeßt vereinzelt, barg ſich, auf der 
Kaftilier Hoffend, und mit feinem Klerus im Streit, auf fei: 
nem Felfennefte Ehrenbreitftein. — Ueber Ober-Wefel, den 
gleiche Beftätigung ward, ging die Reiſe nad Mainz, wo Ri: 
hard ald König Anerkennung finden mußte, da fein Wähle 
ja der Erzbifchof war. Keine nähere Nachricht fagt aus, wi: 
das flolze Haupt des Bundes in fo befhämende Umſtände fid 
fügte; der König weilte in Mainz mehre Wochen, und fertigt: 
die Beftätigung über die Privilegien Frankfurts, Wetzlars 
Friedbergs und Gelnhaufend aus (Auguft, September), dod 
auffallend nicht für Mainz felbfl. Die Städte der Wetterav 
fanden Eüglih einen Ausweg, das Gelübde zu bewahren 
welches ihnen die Huldigung für den in zwiſtiger Wahl erko⸗ 
venen König verbot. Außer dem Verſprechen Richards, Fein 
Burg innerhalb ihrer Mauern zu erbauen, für Srankfurt nod 
inshefondere, die Reichsvoigtei, welche Katfer Friedrich II. zu 
Gunſten des Schultheißen abgefchafft, nicht wieber Herzuftellen, 
bewilligte er ihnen die @laufel, „daß, falls der Papft ihn ver 
würfe, oder ein anderer König gegen ihn erwählt würbe: bie 
Bürger ihres Huldigungseides entlafien werben ſollten.“ 

en Nicht fo geſchmeidig zeigten fih Die Städte Worms, 

Bormd. Speier und Oppenheim, ungeachtet ſie um Pfingften 1257 
eine empfindliche Niederlage bei Sulz durch Markgraf Rubolf 
von Baden erlitten, und nur um fihweres Gelb durch Straf 
burgs Vermittlung ihre Bürgerritter befreit hatten. Hart⸗ 
nädig verweigerte Worms dem zwiefpäliigen Könige die A 
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erfennung; umfonft waren bie Bitten ihres neuen Biſchofs 6. Rep. 
Eberhard, des Raugrafen, jenes früher durch Richard verdraͤng⸗ 
ten. Beſſer gelang es dem Erzbifchofe von Mainz und dem 
Bifchof von Straßburg mit Oppenheim; um fiher zu gehen, 
Hatten die Bürger das Schloß oberhalb ihrer Stadt zerftört; 
Deshalb mußte der König bei der Huldigung die Bedingung 
fich gefallen laſſen, daſſelbe nie wieder Herzuftellen, die Bürger 
drei Jahre mit allen Laften zu verfchonen, und fie, auf denfel- 
ben Ball wie die Wetterauer, ihres Eides zu entbinden 
(15. September). Auch das ferne Nürnberg that fich weis- 
lich Herzu; wie die Stadt Hagenau. So fam Richard bis gen 
Bafel, „hatte aber nichts mehr zu ſpenden.“ Da fihieden Für- 
ſten und Herren von ihm und ließen ihn allein, ſprechend, „er. 
folle nihtwähnen, Daß fie ihn anders Lieb Hatten ald um fein 
Geld.’ So enttäufht in vermeflener Hoffnung rüdte der 
Plantagenet im Herbſt wieder in das Niederland; Hinter ihm 
fähten der Bund wiederum zu erwachfen. Schon im Septem- 
ber 1257 hatten die Wormfer den Grafen Emicho von Lei- 
ningen auf zwei Iabre in ihren Dienft genommen, bauten 
germittelft einer Weinfteuer, zur lauten Befchwerbe der geift- 
lichen Trinker, Mauern und Thürme fefter, ungeachtet ber 
Nachbaradel, auch der ſonſt zu Worms in Bürgerrecht ſtehende, 
fein altes Sandwerfleidig begann. Im Januar 1258 verbünde« 
ten Worms und Speier fih dahin: wenn Alfons, der erwähltegzander- 
roͤmiſche König, des Reichs fi annehmen, daſſelbe fchirmen Forms. 
wolle, follten die Städte in ihrer Treue beharren ; wo nicht, fo 
gelobten ihre Bürgermeifter in des Biſchofs von Speier Hand, 
würden fie einmüthig nur denfelben König anerkennen. 
Erſt im Sommer des folgenden Jahres, ala Richard aus dem 
Niederland nach Oppenheim gekommen, und ſchon die Reichs⸗ 
safallen zum Zuge gegen die „Aufrührer“ entboten waren; 
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6, Rap. vermochte Erzbiſchof Gerhard nach langen linterbanblungen, 
nachdem er ihnen Taufend Mark Silbers zugefagt, Die Stand: 
haftigfeit jenes Sonderbundes zu beugen. Am 14. Suli 1258 
ritt Richard in Worms ein, empfing die Huldigung, beftätigte 
der Stadt im allgemeinen ihre Rechte, Breiheiten und guten 
Gewohnheiten, und fühnte fie mit dem Abel aus, dem ſte in« 
zwijchen manche Burg gebrochen. Jetzt bequemte, Der Lieber 
einkunft gemäß, ſich auch Speier (6. October) und empfing 
gleihe Gunſt. Im Jahr 1259 weilte Richard im ſturmbe⸗ 
drohten England. — Der Bund war zwar geſprengt in ſei⸗ 
nem großen Zufammenhange; aber Eräftigeß Leben bewährten 
noch die einzelnen Bruchflüde. So mußten bie Herren von 
‚Boland dem Slagrecht gegen Mainz wegen der Berfkörung 
von Ingelheim und Welgenau entfagen; ja am 29. Juni 
1259 fnüpften Mainz, Worms und Oppenheim ihr Einver⸗ 
ſtaͤndniß wieder an, und beftellten zu gemeinfamer Vertheidi⸗ 
ung Söldner. Im Auguft des Jahrs 1260 treffen wir ben 
ae Plantagenet, ben Wirren Englands entwigen, wicher am 
Mhein ; er denkt an den Römerzug, begegnet den Anmaßungen, 
welde im Namen des Knaben Konradin fi bedenklich kund 
geben. — Meberall fand Richard Zwietracht und Gewaltthat 
aufgewuchert; Worms’ Bürger, mit Oppenheim zerfallen, mit 
ausgewichenen Bürgerrittern in Fehde, brachen Burgen, durf⸗ 
ten aber unbewaffnet nicht die nächften Weiler befuchen ; eben 
um Johannis hatten fle, vereint mit Werner, Erzbiſchof nom 
Mainz, der im Jahr 1259 dem unruhigen, in Erfurt geflom 
benen Gebhard gefolgt war, fowie mit dem Bifhofe vor 
Speier und dem Mefte eibgenöfftfcher Herren, einen Bug auf 
Alzei „der Nibelungen“, jegt eine Herberge aller Friedbrecher, 
Burg und Stadt zerſtört. Richard, in Worms anweſend, 
ſühnte wohlwollend, beftätigte den Mainzern am 26. Auguſt, 
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un Beiden gründlicder Ausgleichung, alle von Werner er⸗ 6. Rap. 
reu erten Privilegien , trat aber, vom Reichsgut verpfändend, 
sr Die Fußſtapfen ohnmaͤchtiger Vorfahren. So entfremdete er 
esse jungen Hohenſtaufen ben Grafen Uli von Wirtem⸗ 
zerg, indem er dieſem Eplingen, einen bet älteften Sige ho⸗ 
henſtauſtſcher Hausmacht, verpfänbete, ihm obenein 500 Mark 
a1B Erſatz für den Schaden zuficherte, welchen bie freitbaren 
Schwaben ihm zugefügt. So verfpracd er Herrn Walther von 
Geroldseck, dem Nachfolger Heinrichs von Stahleck auf dem 
Stuhle zu Straßburg (1260), 4000 Mark wegen der Ein- 
Buße, die fein Borfahr um Kirche und Staat erlitten, und gab 
ihm zur Sicherheit Stadt und Feflung Hagenau als Pfand. 
Bald werden wir erfahren, wie bes fehbeluftigen Bifchofs 
kecken Eingriffe in Straßburgs altes Recht, feine voigteiliche 
Anmaßung in den ehemals kaiſerlichen Städten des Elſaß, 
Kolmar, Mülhaufen und Kaifersberg, auch Elſaß in den 
Fehdeknaͤuel verflochten. — Anderthalb Iahre, bis in den Som- 
mer 1262, bielt England wieber ben Titularkönig der Deute 
Then feft; für kurze Monate, bis zum Zebruar 1263, erfuhr 
darındes Rheinſtromes Anwohnerſchaft durch machtloſe Diplome 
wiederum deſſen Verweilen im Reiche, und vernahm darauf 
gleichgültig, daß der Träger der Krone Friedrich Rothbarts 
in der Schlacht gegen Englands Barone gefangen ſei (14. Mai 
1264). Nah Friſt von anderthalb Jahren erledigt, unternahm 
Richard erft im Spätfommer 1268 eine vierte Reiſe ins Reich, 
kehrte nach Iahresfrift heim (Auguft 1269), und flarb, nicht ver⸗ dnn 
mißt von den Deutſchen, im fernen Gloceſterſhire (2. Apr. 1272). Ende. 
Erzählen wir nun, was während fo trauriger Verwaiſung, 
unter ohnmächtigen, ſelbſtſüchtigen Reichsviearen, unfere Staͤdte 
Leides erfuhren, wie fle ſich wehrten zur Zeit als das Recht in der 
Stärke beruhete, wie ſie ihre Wohlfahrt unverdroſſen förderten. 
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6. say. Zunaͤchſt der Kampf Kölns um feine thatfähliche Verfaffunz 
und ben Untergang berfelben. 

So lange der Städtebund injunger Kraft beftand, wagte 
surf Konrad von Hochſtaden nit, die Kölner feine Rache empfin- 
DVerfafl. den zu Iafien, in deren patrizifches Regiment fich inzwiſchen 

auch jene ‚übrigen Rathmaͤnner“ aus der Gemeinde eingebrängt. 
Als aber der Erzbifchof in Folge der zwifligen Königswahl, 
feines Werkes, die Cidgenofſenſchaft gelähmt, zerfallen ſah, feine 
Feinde in Weſtfalen ruheten, faßte er mit Arglif und Gewalt 
ben früher gefcheiterten Plan wieder auf. Im April 1257 
befchränfte er das alte Stapelvecht der Stadt ; im Herbſt 1257, 
als Richard feinen erften Glanz eingebüßt, nehmen wir bie 
Beichen offener Feindſchaft wahr. Die Gefangennahme eines 
ber Geſchlechter von Köln dur Konrad Anhänger „noch 
unter der Sühne‘, trieb deſſen Freunde, zumal die Kleinge⸗ 
dank, während einer Gerichtsſitzung des Erzbifchofd auf dem 
Domhofe, zur Thätlicgkeit gegen einen Neffen deſſelben; fo- 
gleich verlieh Konrad im Zorn die Stadt, ritt nad) Bonn und 
warf angefehene Bürger, welche unter Geleit in Gefchäften 
nach der zweiten Hefidenz gekommen waren, inden Thurm von 
Godesberg und Altenahr. Im October war bie Fehde aufs 
gelodert; am 2. des Monats gelobten Adolf Graf von Berg 
und Wilhelm von Juͤlich dem Erzbifchofe im gegenwärtigen 
Kriege gegen die Kölner zu helfen; einige Tage darauf einigte 
fich aber Graf Adolf mit jener Stadt, „daß zwiſchen ihnen fein 
Rauben und Brandftiften gefchehen, das gegenjeitige Gut nach 
Ende der Fehde ausgewechfelt, in feinem Lande, namentlid 
zu Deus, feine Feſte errichtet, kein Heer eingelegt, fein 
Schiff gehalten werben follte zur Gefährde der Stadt; 
doch dürfe er mit den Seinen dem Erzbiſchofe helfen 
außerhalb feines Gebiets“; bergifche Ritter und Gefchlechter 
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von Köln, unter ihnen Gerhard Scherfgun und ein Aducht, 6. Kar. 
gerbürgten die Haltung des fonderbaren Vertrags. Ein zu= 
verſichtlicherer Rampfgenofie Konrads war Gerhard von Mainz. 

Aber die erfien Waffentbaten, das Unfprengen des 

Stiftsadels an die St. Severinspforte, fruchteten dem Exzbi- 

: fchofe nicht; er gedachte, den Strom jperrend, Köln durch 

Hunger zu zwingen. Da führte Dietrih von Falkenburg, 
Der Bürger Orlogähauptmann, ihnen den Schimpf zu Gemüthe, 

ı fich feig vor dem ſchwaͤcheren Saufen der Belagerer zu verber= 

‚den, „obwohl fle 4000 Mann mehr aufftellen Eönnten.” Da⸗ 

: zauf Bürgerauszug nad Sturmgeläut, und Verheerung des 

: Stifts, bis fie bei Wrechen, eine Meile weſtlich der Stadt, Shlast 

‚ ihren Feind jenfeit3 eines tiefen Bachs gelagert fanden. So 9% 

prunkhaft nun die Befchreibung des Treffens durch Meifter 

ı Gottfried Hagen lautet, fo war es doch wohl nur ein turnier- 

ı artiges Aneinanderrennen ; tie Kölner rückten über den aus« 

: gefüllten Bach, geriethen ind Gemenge, wichen zurüd, bis 

ı Herr Dietrih, das Fußvolk den ermatteten Bürgerrittern zu 

; Hülfe führend, Entſcheidung brachte. Der Erzbifchof floh, 

ı Beuge der Niederlage, auf fchnellem Rennpferde; doch wur⸗ 

ı den noch tapfere Gefchlechter, die fich zu weit vorgewagt, der 

ı reihe Matthias Overſtolz, Daniel der Jude, Peter von dem 
Leppard, an der Brüde gefangen... Iubelnd mit ihren Gefan- 
genen, 30 erzbiſchöflichen Rittern und vielen anderen, zogen 
die Kölner beim. AS darauf fpäter Graf Adolf, feines 
Gelübdes an den Oheim Konrad eingedenk, nedend mit 
400 Helmen vor Köln erfchten, offenbarte fich bedenklicher 
Zwieſpalt zwifchen Gefchlehtern und Gemeinen; letztere 
wagten fih, ohne den Abel zu fragen, über Waſſer nach Deug, 
wurden aber mit VBerluft in ihre Schiffe getrieben, und 
nur durch den Ausfall der Geſchlechter auf Deut gerächt. 
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6. Ray. Konrad von Hochſtaden ermaß, daß er mit Gewalt gegen 
die Kölner und ihre Helfer nichts vermöge; die kundbare Ban 
teiung in der Stadt verhieß ihm Teichtere Mütel, fle unter feis 
nen Fuß zu bringen. Die Kraft des Grafen von Jülich, des 
Hauptgegnerd des Erzbiſchofs, war inzwiſchen durch Biſchof 
Heinrich von Utrecht gebrochen; der Bund todt; keins der Hun- 
dert Wehrfchiffe ſchwamm den Rhein Hinab; darum bequem- 
ten ſich die Bürger zu einem Waffenflilifiand und einigten fid 
am 18. März 1258 (Köln. Stil8 1257) Richter, Schöffen und 
Gemeinde mit Konrad in Bonn, vorläufigauf 10 Jahr Die Bier- 

a pfennige gemeinfchafttlich zu erheben. Andere Bedingungen ber 

re Sühne wurden am 7. April 1258 aufgeftellt; die Beleidiger 

ſchofe. Heinrichs von Nürberg, wahrfheinlich eines hohen Prälaten, 
follten, bei Bannedftrafe, barfuß und in wollenem Gewande, 
von St. Senerinspforte bis zum Iudenbühel ziehen und bes 
geiftlichen Hirten Gnade fuchen; desgleihen im Namen der 
Stadt die guten Leute (Beamten der Richerzechheit?); ber Erz- 
biſchof dagegen fih an folder Buße für Raub, Brand, Todte 
und Lebendige, begnügen, und auch Herr Dietrich von Falken⸗ 
Burg mit einbegriffen fein. Deffelben Tages untergaben Kon- 
rad und die Bürger ihre übrigen Streitfadhen einem Schieds⸗ 
gerichte, beftehend aus den erften Stiftsgeiftlichen und „Bruder 
Albert dem Lefemeifter; um bis St. Johannes im Mitſom⸗ 
mer den Spruch zu thun. Bei feierlichem ide gelobte der Erz⸗ 
bifchof, dem Schied ſich zu fügen; acht „Bürger“, unter ihnen 
Hermann der Bürgermeifter, Beter der Jude, Gerhard Scherfs 
gyn, ein Aducht, ein Harbefuft, ein Overſtolz, fhwuren im Na⸗ 
men der Gemeinde baffelbe. Als nun der 28. Juni 1258 ges 
fommen, veröffentlichten die Schiedsrichter unter begreiflicher 
Spannung den Sprud, jene „große Sühne‘, die Grund⸗ 
lage ber fpäteren Kölner Verfaſſung. — Beide Theile hatten 
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ehr ausführliche Klageſchriften eingereicht, weiche zu ordnen, 6. Kap. 
einander gegenüber. zu ftellen, ber Geift des Dominikaners Grobe 
wohl befähigt mar, obgleich eine Entſcheidung zwifchen ges’ goln 
ſchichtlicher Bereitigung und Thatſachen unmöglich fchien. 
Konrads 53 Rlagepunkte beleuchteten die Mißbraͤuche der Ges Klage 
fchlechterherrichaft und ſtützten feine Forderung auf fen aus. 
ſchließliches Recht als Oberrichters der Stadt in geiſtlichen und 
weltlichen Dingen. „Es dürfe nur ein Gefängniß, das bes. 
Erzbiſchofs, geben; nah Gewohnheit dürften in weltlichen: 
Händeln die Schöffen nicht Minderjährige, Huverfländige, Uns 
aächte fich beigefellen, noch das Schöffenamt feil halten; fie 
müßten an allen Tagen, bie Belertage ausgenommen, zu 
Geridt fiten, wie in Engelbrechts Tagen feſtgefetzt ſei. Die 
Schöffen hätten aber auch geiftliche Perſonen gerichtet, ihre 
Urxheile ſelbſt vor tem Erzbiſchofe ungebührlich verzögert; Va⸗ 
fallen befielben, die nicht offen geächtet waren, ohne weiteres 

in ihrer Stadt verhaftet. Die Bürger dürften nicht mit einem 
Feinde des Erzbiſchofs fich nerbinden, jenem Borfchub leiſten; 
Händel, dem bifhöfkichen Gericht zufländig, würden des Ges 
winnes wegen in den Pfarrfprengelgerichten. (Burgerichten) 
entjchiehen, obgleich fie mehr ala 5 Schillinge beträfen. Die 
Reichen. und. Mächtigen pflegten Beringere in Mundmannſchaft 

zu nehmen, und hei Bergehungen für Geld zu fügen ; biſchöf⸗ 

liche Offiziale, Pfarrherren und der Burbefan. dürften fchon 

feit vielen Iahren nad ihrer Befugniß über Wucher, Meineid, 
Cheſachen und Meinfauf, aus Verhinderung der Bürger, in 

den Senden nicht richten. Nach Belieben des Bürgermeifters 

und der Geſchlechter würden Kaufleute, Brüderfchaften (Zünfte) 

und die ‚Gemeinde‘ befteuert und dadurch verarmt; der Stadt 
Einkünfte nicht jährlich berechnet, der Ueberſchuß nicht im Stadt⸗ 

Eaften niedergelegt; wegen angeblichen Mangels au Beweifen 

Barthold, Städiewefen II. 16 


en 
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6. Rap. ließe man Münzfälfcher durchſchlüpfen. Die Beamten ber Ri 


herzechheit dürften einem, von ihnen jährlich erwählten Bür⸗ 
germeifter Gerichtsgewalt übertragen, Die nur vom Erzbiſchof 
abhinge, und nicht von Unüberführten Brüche eintreiben: es 
gäbe mehr Beamte in den Pfarziprengeln, ald alten Brauchs; 
die Beamten der Nidjerzechheit empfingen Gaben für Die Er 
wählung der Bürgermeifter, und dieſe pflegten ihres Aufwands 
an den Bürgern ſich zu erholen: auf die geiftlihen Emunitä- 
ten nicht zu achten. Mächtige bauten nad) Belieben auf der 
Stadt Räumlichkeit, zum Schaden der Gemeinde; Schöffen 
und Beamte forderten Ungebühr bei Ausfertigung des Stabt- 
erbebuches (Schreins), Ließen nad) Belieben die Schöffenbant 
bald auf wenige fich ringern, bald wählten fie, nad ihrem Vor⸗ 
theile, eine zu große Zahl; Richter und Schöffen, Bürgermei- 
fer, Reiche verweigerten dem Erzbifchofe das Recht, ſich als 
Oberrichter eines Armen, Unfchuldigen, Fremden anzunehmen, 
betrögen feine Befugnifje auf alle Art, errichteten Galgen, 
Blöcke, verftümmelten nah Willkür; Die Schöffen ließen aud 
beim Vorſitz des Erzbiſchofs in ungerschter Sache die Stim- 
menmehrheit gelten, verhinderten die Rechtsberufung an ben 
höchſten Hof. Die Beamten der Nicherzechheit ftellten, im 
Rathhauſe verfammelt, nach Belieben Statuten auf. Obgleich 
die Schöffen eidlich verpflichtet wären, Die Rechte der Kirche 
und der Stadt zu wahren, und wegen dieſes Eides ihnen Der 
Stadt Regiment von Alters her übertragen fei, wählten bod 
Bürger, ohne Anfrage beim Exzbifchofe, ihre, der Kirche und 
der Stadt nicht vereideten Mitbürger, in den Rath, um fo in 
der Stadt zu bereichen, welcher Mißbrauch ſchon einmal in 
Engelbrechts Tagen verfucht, aber abgethan ſei. Die Zünfte 
müßten, ohne Wiffen des Erzbifchofs, fih mächtige Bürger 
außerhalb der Zunft zu Meiftern wählen, welche bald Zunft⸗ 
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glieder mit Unrecht ſchützten, bald von anderen Geld erpreß⸗6. Kar. 
ten; ungerechte Befchlagnahme angeblich geftohlener Waaren 
Fremder Kaufleute verurfachten gleiche Maßregeln gegen Krä- 
mergut außerhalb. Die Bürger maßten ſich an, Geleit und 
Frieden, den ber Erzbifchof innerhalb der Stadt feinen Ba- 
fallen zugefichert, zu brechen, und ertheilten, ohne ihn zu fra- 
‚gen, offene, beftegelte Bindebriefe an Fremde; thäten ihm 
Schaden an der Münze, beeinträchtigten Die Münzgenofien 
durch Silberkauf, kraͤnkten des Erzbiſchofs Verhältniß zu feiner 
Judenſchaft, mit der er, als feinem Reichslehn, nach Belieben 
ſchalten könne; endlich ſchmälerten fie das Bewahrungsrecht 
der Erbſchaft in Köln geſtorbener Fremden durch den erzbi⸗ 
ſchöflichen Kaͤmmerer, welcher für jene Gefaͤlle den Gewürzbe⸗ 
darf der Küche ſeines Herrn beſtreiten müſſe, und verunrech⸗ 
teten Beide.“ 

Gegen ſolche Klagen und Rügen, deren großer Theil Fegen- 
gegründet fein mochte, die Mißbräuche der Gefchlechterherr- puntie 
Schaft grell herausſtellte, von denen viele aber auch auf längft Koͤlner. 
verſchollene, thatfächlich befeitigte, Verhaͤltniſſe ſich bezogen, 
legten nun die Bürger 21 Punkte vor: „der Erzbiſchof habe 
gegen bie ausdrüdliche Breiheit der Stadt Briefe darüber er 
teilt: Bürger dürften für feine Schulden verhaftet, ihr Gut 
befchlagen werden; er habe die innerhalb feines Herzogthums 
unrechtmaͤßig Gefangenen auf ihr Anrufen nicht erledigt, fo 
daß fte fich ſelbſt Iosfaufen mußten, einige fogar in Gefangen⸗ 
fchaft ftarben. Er geftatte die Ladung von Bürgern in Kauf- 
bändeln, die innerhalb der Stadt abgemacht wären, nad} außer« 
Halb, für geringe Sachen ſelbſt aud) zum Kampfrechte ; nöthige 
durch feine Diener den Leuten auf offener Straße Gelb ab, 
amd fee feine Bürger durch folche Gewalt der Vergeltung 
Durch die Fremden aus; er münze gegen Brauch der Stadt 
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eo. und des Stiftes und zu geringerem Gehalte, begünftige 


Große 
Sühne 


von 
Köln. 





Stiftsftädten das Falſchmünzen, beläftige bie Bürger zu Neuß 
mit Zollpladlerei, Eränfe das Stapelreckt; ließe während ber, 
Sühne durch Stiftdangehörtge Bürger niederwerfen unb nahme 
den Raub an fi; richte um Geld, finge Kölner vor Der ſechs⸗ 
wöchentlihen Fehdeanſage; fein Kämmerer unterſchlüge bis 
Habe geftorbener Fremden; ex jelbfk ſchleppe Leute aus ber. 
„Höchte“ (dem Stadtkerfer) augerhalb Kölns zum Kampfrecht, 
und verurtheile die Ueberwundenen; gerichtlid) niebergelegtes 
Unterpfand für Buße würde aus ber Truhe gewommen, Den 
Schöffen das Nechtöverfahren verboten ; Burgen und Thürme 
zum Schaden des Stifts und der Stadt erbaut; Juben durch 
feine Diener außergerichtlich gemißhandelt, Wein in Klöftern 
feil gehalten.” 

Auf folhe Gegenbejhultigungen nun, welche von den 
politiihen Rechten der Stadt ſchwiegen, fanden die Schieds⸗ 
männer, nad Rath der Rechtskundigen und Berfländigen: 
„Minderjaͤhrige, Unädite, Berrufene dürften nicht zu. Schöffen 
erwählt, die Urtheile nicht verfchoben, das Amt der Schöffen 
nicht Täuflich fein, ſte nicht über geiſtliche Dinge entſcheiden. 
Ungerechte Richter follten. duch den Burggrafen ober den Boigt 
nad Urtheil der Schöffen abgefeht werben, im Unterlaſſungs⸗ 
falle durch den Erzbifchof ſelbſt. Ungerechte Beſchuldigung 
folle der Schöffenſpruch Frafen; die Schöffen nur an Stelle 
eined abgegangenen Bruders wählen; bei Aufnahme auf 
die Schöffenbanf nur die alte Gebühr fordern, „acht Schüfs 
feln beim gemeinſchaftlichen Schüffenmahl, nicht Kerzenlicht 
bei Tageöhelle und dergleichen Prunk.“ Obgleich die höchſte 
Richtgewalt dem Erzbiſchof zuflünde, feien Doch unter ihm und 
durch ihn Beamte, Bürgermeifter genaunt, welche nach altem. 
Brauch durch die Richerzechheit erwählt würden, angeorbnet. 
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Dandelten diefe nad ihren Eide, fo fromme das der Stadt; 6. Kap. 
vo nicht, fo begingen fie doppelten Meineid. Weil aber das 
Volk über ſchlechte Verwaltung der Bürgermeifter Flage, und 
yer Grund des Mißbrauchs darin läge, daß die Wähler nit 
ach Verdienſt, fondern um Bunft und Gabe wählten, und 
yie Gewählten, um ihren Aufwand für Schöffen, Richerzech⸗ 
beit und andere Berfonen zu erfhwingen, deshalb im Amte 
aur auf Gewinn daͤchten; fo forberten die Schiedsrichter kon 
den Wählern bei ihrem Eide die firengfte Gewifjenhaftigkeit, 
und fhafften die Prafferei gänzlih ab, mit Ausnahme des 
alten Brauchs, dab dem ausfcheidenden Bürgermeifter 6 Pfund 
Wachs nebft zwei Sechſtern Wein, zwei Pfund und ein Sechſter 
einem jeden Mitgliede der Richerzechheit gereicht würden, In 
Betreff der Pfarrfprengel, der Burrichter, folle diefelbe Be- 
fhränfung gelten, die Zünfte Dagegen ihre Zunftmeifter belie⸗ 
Gig wählen dinfen. Als Gefängniß folle nur das erzbtichöfliche 
gelten, dagegen bei Schuldklagen der Schuldner nad) Schöffen 
Pruch dem Gläubiger übergeben werben. Vaſallen des Erz⸗ 
biſchofs zu verhaften, ftehe den Richtern des Burggrafen und 
Voigtes allein zu; Verbindungen und Pflichtbriefe zum Nach⸗ 
theil des geiſtlichen Gebieters und der Kirche dürften die Bür⸗ 
ger nicht eingehen, nur ſolche Einungen, welche beiden nicht 
ſchädlich feien. Dem geiftlichen Gerichte blieben auch die Fälle 
über Meineid, Wucher, Unzucht; über Rauferei an Feſttagen; 
über Meinkauf beiden Gerichten. Weber läftige Satzungen ſoll⸗ 
ten Zünfte und Bemeinden an den Erzbifchof zur Abftellung 
fidh wenden. Ueber den Stadtkaften ward von der Gemeinde 
eine Behörde, aus den Geſchlechtern, Schöffen, den Zünften und 
den niederen Bürgern, gewählt, um die Barfchaft unter drei 
Schlüſſeln zu verwahren, und viermal jährlich zwölf Schöffen, 
zwölf Zunftmeiflern und zwölf aus der Gemeinde Erwählten 
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_6. Rap. Rechenſchaft abzulegen. Straßen, Pläge in der Stadt und um 
biefelbe, vor und hinter dem Graben, dürfe Niemand für fid 
benugen.’’ 

Gharat- In kluger Weife, beiden Theilen im Unbedeutendere 

Ein, Nachgiebigkeit auferlegend, mit leifem Tritt über die bevenf: 
lichen politifchen Thatſachen hinweggleitend, beſſernd und re 
formtrend bei offenbarem Mißbrauch, ten Bürgern bald wu 
Willen, wie über die Münze, über die Wahl von Gemeinde 
räthen, „die aber fchwören follten, nichts zum Schaden bei 
Kirche und des Erzbischofs zu unternehmen‘; bald dem Kit: 
henfürften gefügig, Auskunft ertheilend, vermittelnd, Die un 
ehrliche Befehdung und Gewaltthaten des Erzbiſchofs were 
leugnend, noch zugeftehend, ihn jedoch ermahnend und in fels 
nem Namen Beflered verheißend, vor allem feinem Hoheit 
rechte nirgend vergebend, fo den Bau von Feſten, als nic 
Sache der Stadt, feiner Billigfeit und feinem Ermeſſen vor 
behaltend, ſtarr in den Princtpien der Kirche, hatten Die Schiede⸗ 
richter, deren Seele der Zefemeifter, ihres Amts fehr Elüglid 
fich zu erledigen gemußt. Dennoch glauben wir, daß dieſe Sühne 
nichts mehr als ein berechnetes Gaufelfpiel war, und Konrad, 
ben Klagen des Volks über den Mißbrauch des Gefchlechter: 
regiments nur Gehör gegeben, um der Gemeinen für feine Ger 
waltſchritte gegen den gehaßten Stadtadel fich zu verfichern ; die 
Geſchlechter ihrerfeits, irre geworden an ihrer Macht, verban- 
den fih, um ihre ſchlüpfrige Stellung zu behaupten, obenein 
zur Zahlung von 6000 Mark und verbürgten mit ihrer Frei⸗ 
heit den Abtrag. Uber der harte Konrad, welcher jetzt alle 
Neichögefchäfte Hintenanfehte, Tieß fich nicht ablaufen ; das 
erlangte Uebergewicht benußte er, die Schranken des Mechte- 
bodens vollends niederzutreten. 

Noch im März 1259 Hatte die Gemeinde von Köln mit 
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Den Utrechtern nachbarliche Abkunft über Schuldwefen ge= 6. Kan 
troffen, und ſich vereint, bei Fehden ihrer Landesherren in 
ihrem Gebiete ſich gegenfeitig Schuß zu gewähren, als ber Romab 
Erzbifchof, von dem dunkel berichtet wird, daß er im Jahre Gemei- 
1258 eine enge Verbindung mit den Gefchlechtern gegen bie 
Stadt vergeblich verfuht, an die Gemeinen fich wandte, die 
Reichſten unter den Wollwebern und übrigen Gewerfen in ein 
Pfarrgerichtshaus befchted, und fie aufforderte, ihm Beiftand 
‚gegen die Uebermüthigen zu fihwören: ‚alle ihre Wreiheit 
werde er ihnen lafjen, wenn fte ihm zur Mache verhülfen”. Die 
Bemeinen leifteten den Eid, und nun begann Konrad, unter 

dem Schreden ber vereinfamten Geſchlechter, die entfcheidenden 
Schritte zuerfi gegen die Münzerhausgenofjen. Außer Stande, 

dem Bunde des Erzbifchofs und der Gemeinen zu trogen, über« 
gaben dieſe ihr Amt und fich felbft injenes Hand, der darauf die 
Prälaten, vornehmen Stiftsvafallen, die Schöffen und Zunft« 
meifter, auch Bruder Albert, bei St. Gereon zur VBerfammlung 
berief, und die überlieferten Urkunden der Prüfung „ehrbarer 
Leute“ vorlegte. Darauf erklärte er (24. März), vor gleich feier 
licher Berfammlung in feinem Hofe, die völlige Nichtigkeit jener 
Privilegien, den vielfachen Mißbrauch mit denfelben, fehte bie 
Strafbaren ohne Ausnahme ab, und verordnete anihrer Stelle 

feine Unhänger. — Soldem Beginn folgte der Angriff LT FG 
Bürgermeifter und Schöffen; bie unedlen Mittel, deren Kon⸗ Sgop⸗ 
zad ſich bediente, erzählt er in der Urkunde vom 17. April 
1259 felbft. Als er in feinem Palaſte zu Gericht faß, feien feine 
getreuen Bürger (gewiß auf Verabredung) mit ſchwerer Klage 

Uber Schöffen und Bürgermeifter vor ihn getreten; da er nun 
ſolche Klagen als begründet erachtet und die gegenwärtigen 
Angeklagten ſich nit verantworten konnten, habe er auf Bes 
gehren ver „Gemeinderaäthe“ (Confules), Zünfte und Gemei⸗ 
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SR. nen, Gericht gehalten und fpräche dem zeitigen Bürgerneifte 
fein Amt, den 16 genannten Schöffen — unter ihnen Dietrid 
son Ghyr, Dietrih Gryn, Gerhard Scherfgyn, Matthias 
und Daniel Overſtolz — ihr Schöffenthum ab; nur Brund 
Kranz, als redlich anerkannt, folle bleiben ; die weitere Strafe 
behielte er fich vor. Gleiches Urtheil ſolle die Schöffenbrüter, 
die Vorſteher der Richerzechheit und Die Yurrichter in ben 
Pfarrſprengeln treffen, wenn fie guten Leumunds entbehrten. 
Bruder Albert wohnte fo eigenmaͤchtiger Handlung nicht bei; 
Dagegen Konrad Neffe, Engelbrecht, Demprobſt und Tpäterer 
Nachfolger auf dem Stuhle zu Köln, welden die Strafe für 
des Oheims Berſchuldung erreichen ſollte. Defielben Tages, 
im Genuß Iangverhaftener Rachgier, als allgemeiner Zuruf 
ben Beifall der Wenge bezengte, ernannte der Erzbifchof, mit 
Beiſtimmung der Gemeinderäthe, vier und zwanzig Bürger zu 
Schöffen auf Lebenszeit, unter ihnen Bruno Kranz ; Die übri⸗ 
gen zum Theil geringe Bürger, Handwerker, aber auch ein 
Gryn, fogar ein Overſtolz, wohl abtrünnige Glieder der Ge 
schlechter. Die Würde des Bürgermeiftere ward nicht beftellt; 
bie Wahl an Stelle eines geftorbenen ober entfegten 
Schöffen wit der Hicherzechheit, fondern dem Erzbiſchof, den 
Schöffen und dem „Rath der Zunftmeifter‘’ zuerkannt. — 

abe So plögliche Wendung der Dinge erging nicht ohne ge 

h waltfame Bewegung der Stadt; das gereizte, entzügelte Boll 
nahm nicht nur den alten Schöffen ihre Wappenfihilde und 
Schwerter ; zwölf der Bornehmften wurden auch gefangen, die 
anderen bargen fich im Haufe Gerhards des Grafen. Mancher 
ſtolze Hof mag geplündert, gebrochen worden fein; dennoch 
geftattete der Steger nicht die wilde Forderung einiger Volls⸗ 
führer, die Gehaßten alle lebendig zu verbrennen. Er ließ fie 
im geheimen entfliehen, ächtete aber Hinterbrein 25 von ben 
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Körithlehtern, einen Weis, Ghyr, Gryn, vier Kleingebant, 6. Ray. 
Beinticd; Roth, einen Hardefuſt, weil fie auf dreimalige Mah⸗ 
zung nicht vor Gericht erſchienen, und gab file der Gewalt des 
ABolfs preiß, 

Mährend Die nenen Schöffen in ihrer Würde prunkten, Tor 
rnit Pfauenfedern auf den Hüten umherftolzirten, Arm und gebieten 
Rei Härter befteuerten, nur den Erzbiſchof von ihrer Beute 
veichlich bebachten: „zum Wehe der heiligen Stadt Köln, die 
mit folchen Efeln in der Löwenhaut beſtellt“ fei, ſchien Konrad 
Yon ‚Hochftaden völliger Herr und Öberrichter. Neben feinem 
SHirtenſtab auch DaB Schwest in beiten Hexzogthümern, Rhein⸗ 
Lothringen und Weltfalen, handhabend, verlieh er, die Freund⸗ 
ſchaft mit den VBürgern zu ſtaͤrken, am 7. Mai 1259 der Stabt 
faſt ausſchließliches Stapelrecht, ordnete Sandelöverhältnifie, 
ſelbſt den Preis mancher Waaren, verbot allen Kölnern, von 
benachbarten Landedherren Handlehen zu empfangen, und ſchloß 
jeden Sthöffen von der Wechtler⸗ oder Münzgenvfſenſchaft aus. 
Dennoch aber fand Köln mit nichten Ruhe; viele Geſchlech⸗ 
ter wohnten noch in ben Mauern, ſelbſt die Richerzechheit hielt 
ch noch aufrecht, „da ja die Suͤhne Bruder Alberts noch zu 
Merht beſtehen ſellte.“ Bertriebene mochten im Bergifchen An⸗ 

Hang und Helfer finden ; im Auguft 1259 mußte Konrad einen 
Etillſtand zwifchen der Stadt und bergifchen Edlen vermitteln ; 
um nach Auen ſilher zu fein, ſchloß er am 12. November 1259 
mit den Grafen von Geldern, Kleve, Jülich, Berg und Sayn, 
Dem Bifchofe von Utrecht, vielen Edlen und Minifterialen, den 
Abgeordneten verfchiedener Städte, auch Kölns, einen allge 
meinen Landfrieden: Wege und Flüfſe offen zu halten, nur bie 
Küchen Zölle zu fordern, bei Obmannsgerüht, doch vergäns 
iger Strafgewalt des Landesherrn allein. Als Theilneh⸗ Tate 
mer aus Weſtfalen wurden namentlich bie Lippſtaͤdter von —88 
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6. Kap. aufgenommen (Mai 1260), wohl weil aud ihr Nachbarbund 


Aeneon 
elle zu 
Köln. 


fich aufgelöft hatte, bi8 das Jahr 1268 eine Erneuerung des 
Bundes von Wernersbrück nöthig machte. — Aber ungeachtet 
Eardinal Hugo aus Anagnt im Februar 1260 die Bürger von 
Köln auf ihre Bitte vom Kirchenbann zu löfen gebot, den fie 
in den Fehden wegen zertrümmerter Gotteöhäufer und Todi—⸗ 
ſchlags verfchuldet, blieb felbft der Zufland der inneren Stadt 
ein beillofer. Am Ofterfefte 1260 wurde in der Weißfrauen- 
firche im „Geſchelle“ zwifchen Fiſchern, Zleifhern und Ge 
jchlechtern ein Zünftler erfhlagen, darauf das Haus eines 
Hardefuft geflürmt, in Brand gefeßt, die Plünderer durch vier- 
zig der Gefchlechter aus dem brenmenden Haufe verfcheucht und 
manches Blut vergoffen. Konrad, durch die müffigen Schöffen 
aus der Nachbarfchaft Herbeigerufen, hielt ſtrenges Gericht, 
erwies Gefchlechter aus der Stadt oder ließ vonihnen, nachbem 
ſie barfuß in feinem Palaſte Gnade erfleht, 1600 Mark bezah⸗ 
len. Noch nicht fiher genug, gelobten am 15. April 1260 Kon» 
rad und die Gemeinde, nicht einfeitig den Geächteten Die Mück⸗ 
kehr zu geflatten, auch ihren Feinden feinen Vorſchub zu thun; 
bald aber war Die Zeit reif zum letzten Schlage gegen das noch 
immer mädtige Patriziertfum. Durch die Habſucht von vier 
der neuen Schöffen Höchlich gereizt (Mai 1260), und ohne 
Hülfe von Seiten des gemeinfamen Oberherrn, welcher 
feine Schüßlinge nicht im Stiche laſſen wollte, ſammelten fich 
die empörten Geſchlechter, bewaffnet, mit ihren Bannern, in 
zwei getrennten Teinkhäufern, während unter Sturmgeläut 
auch dad Volk zuerfi mit Klagen über jene Schöffen den bes 
flürzten Erzbifchof auf feinem Richterſtuhl umdrängt hatte, 
dann aber durch eine vorwurfsvolle Anfprache „Hermanns bes 
Fiſchers““, eines jener „‚Efel in der Löwenhaut“, gegen bie 
alten Feinde für den Erzbifchof wieder gewonnen war. Alles, 
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auch Konrad, wappnete ih zum Streite; doch Tam er dem 6. Kap. 
Blutigen Ausbruch dur abſcheuliche Arglift zuvor. Sin 
Vertrauter, jener und befannte Hermann son Witenkoven, 
wußte beide VBerfammlungen in ihren Trinkftuben, der einen 

in der Nheingaffe und ber anderen bei St. Columba, unter 
Dem Borgeben, ihre Genofien hätten dieſes bereit3 gethan, 

zu bewegen, „dem Beifpiele der anderen zu folgen’, und, um 
Gut, Freiheit und Leben zu retten, zur. Berfammlung auf den 
Biſchofshof fih zu begeben. Verführt folgten die Ange- 
fehenften ; wurden aber fogleich ergriffen und inder Stille nach 
Lechenich, Godesberg und der unerfleiglichen Felſenburg 
Altenahr abgeführt. Da flohen in muthlofer Beftürzung auch ‚Flußt 
die Standhafteften, wie Matthias Ovenſtolz, ind Niederland, ſchlechter. 
theils zu Geftppten und Freunden rheinaufwärts ; die Ge- 
fangenen fanden unbarmberzige Hüter ihrer Kerfer. — Ein 
Nechtöverfahren, Hinter den Flüchtigen eingeleitet, führte 

am 17. December 1260 zum Sprucde, erklärte die Haͤuſer 

der Rothen, Kleingedank, Weißen, Grye, Harbefuft, Jüden, 

und des Matthias Overſtolz, ald Friedbrecher, dem Bifchofe 
verfallen, Die Wohnhöfe anderer, „die gewaffnet, unter flat= 
terndem Banner gegen. den Bifchofshof gezogen’, aber entweder 
gefangen feien, oder auf Gnade ſich ergeben, von folcher Strafe 
ausgenommen; weil aber die gefegmäßige Zerftörung folcher 
Käufer und Höfe Die Stadt öde machen und entftellen würde, 

fo follten fle, nebft den Aheinmühlen, dem Eigenthum ber 
Flüchtigen, zu gleihem Antheil und Gewinn dem Erzbifchofe 

und der Stadt bleiben. 

So ward Konrad von Hochſtaden Fürft von Köln, 
die Stadt freier Bürger zu eigenen Leuten erniedrigt; beliebig 
feßte er Amtsleute, hatte Mauern und Thürme in feinem Ge⸗ 
wahrſam. Der Landfrieden band den Grafen ringsum die 


252 Zweiter Theil. 


6.Ray. Hände; einen Kaiſer gab es nit; hülflos wandten fich Die 
umberirrenden Aechter an Konrads Neffen, Engelbredst von 
Falkenburg, erhielten dann Getröflung auf die Beit, „‚baß er 
Macht gewönne,’ Als die Gefangenen auf Godesberg dem 
Erzbifchof, welcher fein Schloß Hefuchte, ihre erlittenen Miß⸗ 
handlungen Elagten, warf der Thurmwoigt fe, hinter dem Ab⸗ 
gereiften, in da8 unterirbifihe Verließ. Noch auf dem Todi⸗ 
berte, um feines Seelenheils willen! gebeten, bie Unſchuldigen 
zu erlöjen, beftand Konrad bei feiner Weigerung, und flarb 
zoaronden 29. September 1261. — „Herrſchſucht Hat feine gehäfflge 
Sohfe- Seele wohl mehr beffhäftigt, als dex ewige Bau bed Doms. — 
Unter Konrad ward Berleburg im Jahr 1258 ald Stadt er- 
baut, auf Grund und Boden des Kloſters Grafihaft, und 
dem Grafen von Wittgenftein gegeben. — Konrads Neffe, 
Engelbrecht II. von Falkenburg, erbte mit der erzbiſchöflichen 
Würde auch des Oheims Politit und Geſinnung gegen bie 
Stadt, und zuvoͤrderſt, des Landfriedend ungeachtet, ſolches 
Bewirr von Fehden, daß „Richter, Schöffen, Ratbleute und 
Gemeine“ zu Köln am 16. October 1261 den Papft Urban 
IV. baten, den Erwählten zu betätigen, „weil er aus Verhin⸗ 
derung der Grafen von ber Mark, von Sayn, Raffau, von 
Jülich und ihrer Anhänger nicht in Perſon vor dem Heiligen 
Stuhle erfheinen könne.” 
Gemein Die Bedrohung des artftofrntifchen Regiments zu Köln 
Tun  Bonßraihte für die Stiftsſtadt Soeſt eine eigenthümliche Wendung 
Bürger hervor. Am 23. Februar 1259 vereinigten fih Rath und 
nung. Bürger, zu Ehren und Frommen ihrer Stadt die Zahl der 
Conſuln auf 24 zu nrindern. Um ein Jahr zu figen, wurden‘ 
12 aus den vorhandenen Hathleuten gewählt, 12 aus ber 
Zahl der eidlich verbundenen Burrichter für zwei Jahre, und 
fofort alle Sabre der Eintritt von 12 Ratimännern beichlofs 
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en. Auch bie Bahl der Burrichter wurde auf +2 feſtgeſetzt; 6.Rar-. 
ſechs aus den Begenwärtigen für ein Jahr, und ſechs neu 
herzugewaͤhlte für zmet Jahre. „Die Wahl der Nathmänner- 
und Burrichter ſolle, ohne Zuthun ber „Geſchwornen“, aus 
den Verſammlungen der Gemeinen in den „Thü“ geſche⸗ 
ben; die Brüderſchaften (Zünfte) dürften, ohne Rüge des 
Maths, der Stadt Wohl bei ſich berathen; wenn ſie etwas 
Gutes erfunden, follten zwei Glieder von jeder Zunft, jedoch: 
ahne lärmende Begleitung, ben Vorſchlag, zur Genehmigung 
oder DVerwerfung, an den Bath. bringen. Die 12 neuen 
Burrichter und ber neue Rath jollten im Rathhaus zufammen- 
Tommen, die ſchuldige „Köſte“ (Bewirthung für die älteren 
&tieder) reichen, Thren Eid ſchwören, dann die erfteren allein: 
aus. den 24 Rathmännern zwei Bürgermeifter, einen auf ein. 
Jahr, den anderen auf zwei Jahre erlieſen, und fireng darauf 
Kalten, daß weder zwei Brüder, noch Vater und Sohn, noch 
Scywiegervater und Schwiegerfohn, gleichzeitig im Rathe 
ſäßen.“ &o Huge Vereinbarungen, welche in. allen Städten 
lũbiſchen Rechtes Gültigkeit erlangten , fleuerten bedenklicher 
Anklage der Zunftgenofjen; in Soeſt, dem Hanbeldorte wun⸗ 
derbarer Mührigkeit und dem Haupiſttz weſtfäliſchen Ge⸗ 
werbefleigeö, herrſchte Ruhe und Zucht, während in der Mui⸗ 
terſtadt Köln aldbald der blutigfte Bürgerkrieg wieder aus⸗ 
brach. Matbenänner und Gemeinde Soeſt's ertheilten im 
Jahr 1260 gemeflene Ordnung für die Zunft der Becker, ber 
Wollenweber, ordneten ein Schaugericht aus der letzten Zunft 
ſelbſt, beitehend aus vier Meifter, an, und: ermarben das Haus 
Winrichs vom Stern zum „Gewandſchneiderhaus“. Nicht 
beirren durfte e8 die Freiheit der Bürger, daß König Richard, 
auf Bitten des Grafen von Arnsberg, Gotifrieds IL, im Jahr 
1262 den Ritter Autger, genannt Klerf (Schreiber), als 
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6. gap. son jenem beftellten Voigt, mit dem Blutbanne der Stabi 
belehnte, und bei hoher Strafe ihn anbefal, nur nach Ge⸗ 
wohnheit des Landes zu richten; denn der Voigt, wenn aud 
nicht ohne Richtgewalt in der Landfchaft, mifchte ſich nicht in 
das ftädtifche Wefen, begnügt, wenn an ihn feine Jahres⸗ 
einfünfte, 4 Mark von jedem ber vogteilichen Höfe, entrichtet 
wurden, bis das Jahr 1278 aud) biefes Verhaͤltniß, nod 
wichtig wegen des ihm anflebenden Vorfiked de Grafen von 
Arnsberg bei der Breigraffchaft „dem Freidinge“ vor Der Stadt, 
zu Gunften der Bürger befeitigte. 

a Als die Heilige Stadt Köln durch die Tüde des geiftli- 
chen Oberhirten. und die Kurzfichtigfeit der Gemeinen ihre 
uralte Freiheit eingebüßt, finden wir dad Bürgerthum in ber 
geiftlihen Hauptftabt an der Mofel bei ſchwunghafter Selbſt⸗ 
fländigfeit. Der Wähler des Königs von Kaftilien war im 
Jahr 1257 auf feiner Burg Montabaur geftorben;; das zwiftige 
Capitel zu Trier erfor Arnold von Schleiden und. Heinrich von 
Bolanden; Rom dagegen (1260) Heinrich von Binflingen; 
Prälaten, Klerus und Bafallen des Stift! ergriffen Partei. 
Da gelang ed der kecken Stadtgemeinde von Trier fih unabs 
bängig zu behaupten; fle fehdete mit den Nachbaren, als felbfl« 
fländig anerkannt, wie ein Waffenftillftandssertrag der ,, Com⸗ 
mune und Gerhard von Lügelburg, Herrn von Dürbüy, 
— eines Geſchlechts, das für Triers Verhältniffe bald maps 
gebend wurde, — vom December 1260 erweifet. Der body 
fahrende Heinrich gewann die Stabi für fih ; Doch zerrüttete 
ber Firchliche Zwift noch viele Jahre den Erziprengel. — Befe 
fere Zeiten beftand Aachen, vom wandernden König Richarb 
regelmäßig beſucht, volfreih, unter gemifchtem Stadtregi« 
mente. Der zahlreiche Rath erbaute fich, ald Gras auf dem 
Umfange des heiligen Kaiſerpalaſtes aufmwucherte, im Jahre 
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1267 einen bequemen Derfammlungsfaal über den unver 6. Kap. 
wüſtlichen Hallen des „Königsſaals“; doc Eonnte die ehr- 
würdige Stätte zum letztenmale dem Tafelgepränge nad) Ru⸗ 
Dolfs Kaiſerkrönung fich öffnen. 

Der grübelnden Nachwelt fchtenen jene traurigen Tagesameln. 
geeignet, zur gefchichtlichen Erklärung eines fchauerlichen, une 
enträthfelten Ereignifjed: der „Ausführung der Kinder von 
Hameln durch den buntgefleideten Pfeifer‘, die in Steinfchrife 
ten und Gemälden, im Namen der ,‚Bungelofen‘‘, d.h. hoch⸗ 
zeitlihem Mufikjubel verfchloffenen, Straße”, noch bezeugt ft. 
Alte Denfreime geben das Jahr 1284; den Tag als den 26. 
Juni. Doc foll die mörderliche Niederlage, welche Quern⸗ 
Hamelns Bürger gegen Bischof Widefind ron Minden, deſſen 
Herrſchaft weder die Gemeinde noch ihr Voigt, der Graf von 
&berftein, fi fügen wollten, am 28. Juli 1259 beim Dorfe 
Sedrmünder im Deifter Waldgebirge erlitten, Urfprung der 
düfteren Sage gewefen fein. Die gedemüthigte Stadt begab 
ſich unter den Schuß des flreitbaren Herzogs Albrecht von 
Braunſchweig, welcher fe rächte, den Bifchof zur Uebergabe 
der einen Hälfte im Jahr 1260 zwang. Im Jahr 1265, nach⸗ 
dem kurz vorher die Grafen ihre Unrechte an Voigtei, Zoll und 
Schultheißenamt dem Erzbisthum Köln zu Lehn übertragen, 
theibigte das Schiedsgericht des Erzbiſchofs und des Biſchofs 
son Münfter zu Ungunften des Guelfen, der aber die Grafen 
und den Biſchof von Minden nöthigte, ihren Anſprüchen zu 
entfagen, und die Privilegien ver Stadt im Jahr 1277 beſtä⸗ 
tigte, Die darauf feinem Haufe verblieb. Aus jo wirren ge= 
ſchichtlichen Beziehungen, zum Abt zu Fulda, zum St. Boni⸗ 
facius Münfter, zum Bisthum. Minden fchrieb fich bis ins 
18. Jahrhundert die jonderbare Polizei= und Gerichtsverfaſ⸗ 
fung Samelnd her. . 
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6. A. Unruhevolle Tage erlebte auch das Münfterland; Blſchof 


Runter. 


eſſen, 
an 
gen. 


Gerhard von ber Mark (1261 — 1272) weihete im Jahr 
1261 bie chrwoͤrdige Domficihe, nad) 36jährigem Baue, ein, | 
erbaute die St. Lamberti neu, zerflörte im Lanbfriebemäbund: | 
nifſe unzählige Schlöffer des Adels, warb aber in Die böſen 
Händel Engelbrechts H. von Köln tief verwickelt. Gleichwohl 
hoben ſich feine Städte, wie Koedfeld; der Brodhef, im. Jcht 
1268 von der herriichen Familie ber von Münfter dem Dom⸗ | 
capitel wieder abgetreten, behickt feine Hoſverfaffung, doch ohne 
Einfluß auf die Entwickelung der Stadt. Dortmund Frans 
felte, wie Duisburg und Nimwegen, politifh an ben Folgen der | 
Derpfändung duch tie Könige; ward vom Grafen Engel 
brecht 11. von der Mark hart bedrängt; Graf Herbord, von 
Dortmund fid) nennend, konnte im Jahr 1265 fogar Münz-. 
und Braugefälle an das Erzſtift Köln abtreten; aber foldher 
Feſſeln ungeachtet durfte Dortmund an. die Hanfe ſich anleh⸗ 
nen. Unter heimiſchen Zerwürfniffen fpäheten jeine auswan⸗ 
derungsbereiten Bürger nah einem Neu- Dortmund an den 
fernften Küften grimmiger Helden. 

In Heffen und Thüringen, wie in Meißen und bem 
Ofterlande, entbrannte ber Erbſtreit flammender. Gerzog 
Albreht von Braunſchweig, ber heimiſchen Fehden ledig, zog 
in den Kampf gegen Albrecht den Entarteten, des Markgrafen 
Heinrich) von Meißen älteflen Sohn, dem der Bater Thüringens 
Statthalterfchaft übergeben, nachdem biefer im I. 1254 (2) 
jene verhängnißvolle Che mit Margaretha, Tochter Kaifer 
Friedrichs Il., geſchloſſen, welche, ald Diitgift oder Pfand, dem 
Haufe Wettin die ſchönen Städte Des Pleißnerlandes, Reichs⸗ 
gut und Eigen der Hohenftaufen zugleih, Altenburg, Chom⸗ 
nig und Zwidau, unter lang unentſchiedenem Rechtstitel, zu⸗ 
brachte. — Des Krieges Mittelpunkt war Eifenach mit feiner 
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Wartburg und dennahen Felfenfchlöflern ; Die Bürger bewahr- 6. Kar. 
ten dem Kinde von Brabant die Treue; die Wartburg ward 
von den Meißnern befegt (1261). Als Werner von Eppftein, 
der Erzbiichof von Mainz, das Interdict von neuem über bie 
Partei ded heſſtſchen Erben gefchleudert, fiel Heinrich von 
Meißen — Herzog Albrecht fehdete eben im fernen Däne- 
mark — die Stadt Eiſenach in ſtürmiſcher Winternacht (1262 
Januar) an, drang durch eine Mauerlüde, fchonte die Bürger, 
mißhandelte aber in entfeglicher Weife einen vornehmen Bürs 
ger, des Kindes unbeugfamen Anhänger auch unter Todes⸗ 
qual. Der Erbe von Heflen, inzwiſchen mundbar, verbündet 
mit rheinifchen Grafen, zwang darauf den Erzbifchof zum Ver⸗ 
gleich (1263), und trieb mit Herzog Albrecht den Markgrafen 
aus Thüringen ; Albrecht und feine Grafen folgten diefem bis 
in die Stifter Merfeburg und Naumburg, während ihre Bun 
beshelfer, bie Böhmen, erwartend, Heinrichs Söhne, Albrecht 
und Dietrih, in Leipzig faßen. Da überrafchte am 28. Oe⸗ 
tober 1263 ein Saufen erbitterter Thüringer, auch das Bür- 
geraufgebot des waffenlufligen Leipzigs, unter dem Schenken 
Rudolf von Bargila das Lager des forglofen Beindes bei Wettin, 
überwältigte und fing den Buelfen und feine Fehdegenoſſen, 
erfchlug viele Ritter und endete fo den gräueloollen Tjährigen 
Erbftreit. Der Gefangene mußte auf feine Erwerbungen ver- 
zichten, wie der junge ‚Landgraf von Heſſen“ auf thüringifche 
Stammgüter (Mat 1265); ein berühmtes Turnier zu Nord⸗ 
haufen, als deffen Preis die Steger goldene und filberne 
Blätter und Früchte vom filbernen Baume brachen, fah die 
Widerſacher vereinigt: Dann zog Landgraf Heinrich I. nad 
Heſſen, nahm feinen Sig in Kaffel, ehrte Marburg als Grab- 
flätte feiner heiligen Großmutter, und erwies feinen Städten 
gebeihlihe Huld. In Thüringen dagegen, mit Ausnahme 
Barthold, Staͤdteweſen II. 
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6. Rap. Erfurts, wo Erzbifhof Gerhard die Gemeinde patrizifch befe- 


Erfurt. 


Leipzig. 


ſtigt, Werner die Zünfte der Metzger und Becker aufgehoben 
hatte, gleichwohl die zwieſpaͤltige Bürgerſchaft des Raubadels 
Burgen brach, und den Grafen von Gleichen zwang, bei ihr 
Bürgerrecht zu nehmen; gebot der entartete Albrecht, Heinrichs 
Sohn, und erwachte aller alte Streit, indem der unwürdige 
Gatte der Kaiſertochter, in Fehde mit den Brüdern, Dietrich 
von Landsberg und Friedrich Tutta, durch des Vaters Thei⸗ 
lung Gebieter der Umgegend von Dresden, dann mit dem 
eigenen Vater haderte und durch unmwürdige Buhlfchaft bie 
Tochter Friedrichs II. im Jahr 1270 zur fehmerzlichen Sucht 
kon der Wartburg trieb. Löblicher waltete der Herr des 
Dfterlandes, Dietrich; wie er Die Leipziger ſchon vor dev Waf⸗ 
fenthat bei Wettin, im Februar 1263, begünftigte, indem er 
bie Eingriffe feines Voigtes rügte, verlich er im Jahr 1268 
den ſchon berufenen Iahrmärkten der Stadt fiheres Geleit für 
alle Kaufleute, aud) wenn er mit ihren Landesherren in Krieg 
gerathen follte. | 


Siebentes Kapitel. 


Erzbiſchof Engelbrehts I. Kampf gegen Köln und Sieg der Stadt. 1262 biß 

1272. Straßdurgs Berfaffungsfampf gegen Bifhof Walther. 1260 — 1268. 

Sonderbünde der rheinifhen Städte. 1269. Bafel und Graf Rudolf von Hab 

burg. 1272. Oeflerreih unter Böhmen. 1251 — 1272. Zittau. Regensburg 

1269, Schleiien. Brandenburgs Städte. Frankfurt a. d. Der. Pommern. Prew 
Ben. Lübel unter Schirmvoigten. Die Hanje 1273. 


Mir kehren aus diefer Umſchau über die Wefer, Leine 
und Saale, wohin faum der Name eines Königs Richard, fe 
oft er im Reiche, im Rheinthale war, dringen modte, in das 
rheinifche Niederland zurüd, um Engelbrechts II. Buße für 
feines Oheims und feine eigene Schuld zu erzählen; in be 
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Kürze, obgleih Reimchronik und Urkunden und mit berebfa- 7. Ray. 
mem Munde eine Mannigfaltigkeit von Ereigniffen ſchildern, 
welche an die Zuftände des Bürgerthums in Florenz während 

des 14. Jahrhunderts, wie file Dino Compagnt, Giovanni 
Billani und Niccolo Mackhiavellt varftellen, Iebhaft er= 
innern. 

An die unglüdlichen Gefangenen auf Godesberg und Er Mn 
Altenahr gemahnt, hatte Engelbrecht I. vertröftend geantwor- u. Köln. 
tet, aber nad) der Huldigung auf Rath der neuen Schöffen, 
beſonders Hermanns des Fiſchers, feines Vorgängers harte 
Grundſaͤtze zu befolgen beſchlofſen. Statt auf die Bitten der 
Verwandten jener, welche vertrauendsoll ihm genahet, zu hö⸗ 

ren, fperrte er auch fie zur Geſellſchaft in denjelben Kerker zu 
Altenahr, aus welchem alle jetoch 1262 durch „wunderbare 
FTügung der Gottesmutter“, welche fein Dichter romanhafter 
_ erfinden Tann, entflohen, und zu Nimwegen und in Geldern ge⸗ 
‚ borgen waren. Im Brühling 1262 fehen wir den ftreitfüchtigen 
Biſhof, welcher bei Ryle, an Kölns nördlichem Ende, und bei 
Bayen, am ſüdlichen Ende neue Zwingburgen errichtet hatte, 
und die Stadt mit Auflagen belaſtete, auch in äußere Fehden 
verwidelt: Graf Adolf VIE von Berg, wie Walram von Lim⸗ 
burg, Wilhelm V. von Jülich ftehen mit der Stadt in Freund« 
ſchaft; erflerer will Hei Deug nichts Feindliches geſchehen laſſen; 
die Deutzer jeldft find damit einverftanden (Juni 1262). En- 
gelbrecht, ohne Mittel zur Kortfegung der Landfehde, laͤßt ſich 
son den Unterhändlern der Ausgewiefenen 1500 Mark zu⸗ 
fihern, verfpricht, die Gefchlechterherrfchaft Herzuftellen, zieht 
mit feinem Heere in die Stadt, verhaftet die neuen Schöffen, 
fie ungetreuer Verwaltung bezüchtigend, bis fe ihm ſchweres 
. zöfegeld erlegen, um Gnade zu erlangen. Betrogen um ihr 
Geld und ihre Hoffnung, harren die verbannten Geſchlechter 
17* 
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7. Kap. der Wendung, bie nicht ausbleibt. Als Hermann von Viten⸗ 
koven, auch Engelbrechts DVertrauter, soll tüdifcher Pläne ver 
Gemeindeverfammlung vor dem Rathhaufe eine neue willfür- 
liche Befegung der Stadtämter verkündet, Ziefe und Zoll von 
Lebensmitteln fordert, und mit Hohn auf das Recht des Stär- 
feren, bie feften Thore, Mauern, befeßt von biſchöflichen Söld⸗ 
nern, binweifet; alled beftürzt und rathlos bleibt: ermuthigten 
die Worte eines ſchlichten Bürgers die Menge, ihre Zreihelt 
wieber zu gewinnen (8. Juni 1262). Boll Angft vor dem 
bewaffneten Aufruhr, unter Sturmgeläut, flieht der Erzbiſchof 
nad) Bonn; die Ausgewiefenen benugen dieſe Gelegenheit, 
fommen mit ritterlicher Wehr herbei; des böſen Kirchenfürften 
Söldnerrotte wird zerfprengt durch die erhigten Zünftler, bie 
Bayenburg unter Führung des zurüdgefehrten Edelvoigts, 
Matthias Overftolz, exftürmt, ebenfo die Burg Ryle. In wenig 
Tagen war Köln, in Folge der Zwietracht zwifchen Gefchlechtern 
und Gemeinen geknechtet, mit hergeftellter Einheit wieder 
frei; Engelbrecht, außer Stande mit feinen Bafallen die einige 
Stadtwiederzubändigen, gab vorläufig den Gründen des Gra⸗ 
fen von Geldern, fo wie Wilhelms von Juͤlich, Gehör, und fo 
kam es, ohne Aufrichtigfeit von Seiten des Erzbiſchofs, am 
16. Suni 1262, gegen 6000 Mark, welche. die Bürger zahl- 
ten, zur Ausgleichung. „Der große Sühnebrief folle Kraft 
haben; Die Stadt die Zieſe erheben, die vertriebenen Bürger 
in Exbe und Amt wieder eingefegt werben.‘ 

Eine kurze, aber blutige Fehde in Weflfalen entfernte 
für einige Zeit den Erzbiſchof von feinen Racheplaͤnen auf 
Köln. DieBürger von Soeft, in Unfrieben mit Engelbrecht ., 
Grafen von derMarf, empfanden vielfache Befchädigung ihres 
Verkehrs und riefen, ald Bernd. Bitter, des Grafen Hofdiener, 
für erlittenen Schimpf einige Kaufleute niebergeworfen, ihren 
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kirchlichen Oberherrn. Verwüſtend drang der Erzbiſchof in die 7. Kap. 
Grafſchaft ein, ward aber im April 1263 bei Koppel, unweit 
Hattingen an der Ruhr, geſchlagen, täuſchte dann die Sieger 
durch Unterhandlungen, und plünderte und verbrannte Unna, 
vorher ein Dorf und eben mit Mauern umgeben. Unna's 
Vertheidiger, jener Bernd Bitter, ward auf der Flucht gefan⸗ 
gen und als Friedensbrecher von den ergrimmten Bürgern 
Soeſt's mit dem Schwerte gerichtet; die Fehde entbrannte von 
neuem, bis eine Heirath der Nichte des Erzbiſchofs mit dem 
Grafen eine Sühne bewirkte, dieſer, Mai 1265, die Dörfer 
Unna, Kamen und Iſerlohn nicht weiter zu befeſtigen gelobte, 
und mit den Bürgern ſich verglich. 
| Schwer war zumal in Bezug auf Beftg das frühere Ver 
haltniß Kölns herzuftellen, und vergeblich müheten fich bie 
Vermittler im Jahr 1263, unter ihnen auch die Bifchöfe von 
Lüttich und von Münfter, den Frieden aufrecht zu erhalten. 
Der geiftliche Herr dachte gar nicht an folden Ernft, ließ ſich 
'sielmehr zu Rom von ber Verbindlichkeit des Sühnebriefs 
freiſprechen und bedrohete, auf Schloß Brühl mit böfen Rä- 
then umgeben, die Bürger mit dem Banne, neue 1200 Mark 
fordernd. Aus Liebe zum Frieden gab die Stadt nah, und 
‚ward die Sühne in Gegenwart der Stadtbehörden, der Prä- 
laten, auch Meifter Alberts, jetzt Bifchof von Regensoburg 
(1260) genannt, feierlich beftätigt. Hermann der Zifcher und 
feine Gefellen blieben nach Nimmwegen verbannt (12. Mat 
1264). 

Bald darauf erſann Engelbrecht einen neuen Blan, die Stadt 
zu unterjodhen. Seine Anhänger, heimlich im Palaftmit Waf- 
- fen verfammelt, follten die Vertreter der Gemeinde, welche man 
durch die Gerichtöglode zur Sigung inden großen Saal geladen, 
überfallen; fein Bruder Dietrich, verftärkt Durch Zuzug von 


262 Zweiter Theil. 


7.Rap. außen, der Stadt fi bemädtigen. Die Anftalten waren 
am 26. November 1264 liftig genug getroffen; da Tieß de 
Rath, wahrfcheinlich gewarnt, den „ehrlichen Ritter in feiner 
Herberge verhaften; feine Helfer verjhwanden, und auf bie 
gewichtige Rede des Bürgermeiſters, Hermann Gryn, wurde 
auch der trugvolle Kirchenfürſt perſönlich ergriffen und in einem 
Hauſe auf der Rheingaſſe gefänglich bewahrt. 

Abermals vermittelten die benachbarten Herren; der Erp 
bifhof und fein Bruder wurden entlafien; die Vornehmen 
der Stadt gingen barfuß, als Büßende, 37 Geächtete voran, 
Schwerter auf dem Naden, dem Biſchof bis zum Haushol; 
entgegen, flehten feine Gnade an, „ſchwörend, daß fle ohnt 
Vorbewußt den Kirchenfürften angetaftet‘ ; die früheren Süh—⸗ 
nen wurden beftätigt; die Stadt zahlte von 4000 Mark glei 
1400, um ihre in Andernady und Bonn gefangenen Mitbür: 

ger zu befreien (8. März 1265). 

Ge In Brühl auf neue Nachepläne finnend, während bie 
Mb — SrFriedſtifter noch an Vollführung des Schiedgerichts arbeiteten, 
Köln. dachte Engelbrecht, durch Nährung der früheren Zwietracht 
endlich ſicherer zu ſtegen; ſein Unterhändler, Anſelm von Ju⸗ 
ſtingen, ſuchte durch Briefe des Erzbiſchofs die Zunftmeiſter an 
die Schmach „adliger Knechtſchaft“ zu erinnern, gelobte ihnen 
Freiheit und fand offenes Ohr; ber näͤchſte Pfingſttag ſollte 
den Ausbruch des Kampfes gegen die Geſchlechter herbeifüh⸗ 
zen. Verbunden war mit dem Erzbifchofe noch Werner von 

Mainz (1266). 

Nah uralter Sitte pflegten bie Bürger, ihres bäuerlichen 
Urfprungs unvergefien, das Pfingftfeft mit fröhlichen Tanzen 
zu feiern, ehe noch die männerehrenden Waffenfpiele, in Erin- 
nerung des heibnifhen Maitampfes, mit jener harmloſen 
Fröhlichkeit zum geräfteten Auszuge der Armbruftfchügen nad 
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dem Vogel zuſammenwuchſen. Während fo bedenklicher Zeit 7. Kar. 


war ein Verbot der Gefchledhterhäupter, die wieder die Stadt 
regierten, voraudzufehen, fowie gereizter Troß der Gemeinen; 
Darauf rechneten die boͤſen Näthe Engelbrechts. 

Als nun auf dem, Kriegmarkt“ Meifter der Brüderfchaf- 
ten mit Söhnen, Mägden und Knechten im Tanz ſich ſchwan⸗ 
gen, und die Luft am höchften flieg, weigerten fie ber Mah⸗ 
nung der „Herren“, das Feſt aufzugeben, den Gehorfam. 
Solchen Troß zu firafen, wappneten fih Rath und Geſchlech⸗ 


ter. Aber auch) die Zünftler, taub gegen die Vorftellungen 


.—. — — 


angeſehener Männer, griffen zur Wehr: „heut wollten ſie ihre 
Mache jättigen”. In dem Geſchelle, ja offenen Kampfe, der 
jett beim Pützhofe entbrannte, flegten jedoch, zum fchweren 
Verdruſſe des Erzbiſchofs, die befler gewaffneten und gehar- 
niſchten Bürgerritter über Die ungeübtere, ungeordnete Menge. 
— Ein neuer Anſchlag, durch Mönche angefponnen, galt nicht 
allein, eine Verſchwörung gegen die „Herren“ anzuftiften, 
fondern auch die Dverftolzen und Weißen Heftiger mit einan- 
der zu entzweien. Jene Rotte reizte die Gemeinen, ſich für 
Die Niederlage am Pfingfttage zu rächen, verhieß Borfchub des 
Biſchofs, Theilung des Guts der Befchlechter. Im Verbor⸗ 
genen ward der Verrath eingefädelt; ein Feuerzeichen auf dem 
Thurmmarkte follte dem mit dem Heere heranrüdenden Erzbis 
ſchofe den günftigen Augenblick kundthun. Schon umlagerte 
die Macht Engelbrechtd, von Mainz und vielen Grafen unter« 
fügt, Köln zu Wafler und Lande, und Harrte bes Zeichens; 
da fcheuchten wunderbare Traumgefichter die Angreifer ausein- 
ander. — Der Getäufhte, „bereit lieber vor der Stadt ehr⸗ 
lich zu fterben, als jchimpflich abzuziehen‘, gab bald neuen 
pfäfftichen Einflüfterungen Gehör. Die Weißen und die Auf 
der Mühlgaffen, im wachjenden Hader gegen bie Overftolgen und 


264 Zweiter Theil, 


71.Rap. Die Hardefuſte, ließen fich durch Die Moͤnche berüden, aus Haß 
gegen ihre bürgerlichen Zeinde die eigene Stadt dem gemein« 
famen Feinde zu verrathen. Engelbrecht unterflügte Die Ders 
fhworenen mit Waffen; das Unheil ahnend, boten die Over⸗ 
ſtolzen hochſinnig Die Hand der Sühne; aber fruchtlos arbeitete 
Graf Wilhelm V. von Jülich, feit 1263, wie aud) Graf Diether 
von Kapenelnbogen, der Stadt Bürger und für ein Geldlehen 
geſchworener Helfer mit Rittern und Knappen, an einer Ver⸗ 
mittelung (Auguſt 1267). DieWeißen, nicht begütigt durch 
Entfchädigungsfummen, fannen nur, ihre Gegner zu fällen, 
und follte die Stadt darüber verderben. Ein bewaffneter An⸗ 
griff auf Die Gefchlechter mit Beiftand de8 gewonnenen Hau⸗ 
fend — denn inzwifdhen begegnete man in des Heiligen Kölns 
fonft nur son Gewerbe, Handel, Betfahrt und weltlicher Fröh⸗ 
lichkeit erfüllten Gaſſen nur gerüfleten Bürgern — während 
eines Gelages im Hofe des Grafen von Jülich, ſcheiterte an 
der Wachſamkeit der Bebroheten; das Gelagshaus Ioderte in 
er Ndher⸗ Flammen auf und gab das Zeichen zum Kampfe auf Leben 
tanı! "und Tod. Die Overſtolzen ermaßen die Wichtigkeit des Aus 
genblicks, als die Weißen ſchon dreier Thore ſich bemächtigt. 
Priefter, mit dem Hochwürdigſten in den Händen, zwifchen Den 
Kampfbereiten erfihienen , trieben viele Verirrte auf bie 
Seite der Befjeren, der Overftogen. Am Heuberge packten 
die Wüthenden einander in dichtem Sandgemenge; da fanf 
ber verrätherifche Edelvoigt, Rüdger von Alpen, unter dem 
Schwerte eined Overſtolzen; das Haupt der Weißen, Ludwig 
der Bürgermeifter, fiel durch den Arm des greifen Matthias 
Overſtolz, und verzweifelnd flohen die Meineidigen in nahe 
Kirchen und Klöfter. Auf den Rath des befonnenen Grafen 
Wilhelm von Jülich holte man alle Weißen und ihren An⸗ 
bang aus jenen Freiftätten und führte fie nad) Deug über den 
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Strom: aber die blutigen Opfer fiherten nur eine kurze Ruhe. 7. Kar. 
— Die Berbannten, dürſtend nach Rache und dem Erbe der 
Ooerſtolzen, das ihnen Engelbrecht verheißen, unterhielten 
Drinnen Einverfländniß; Hermann der Fiſcher, mit ihnen 
vereint, beſtach einen Kleinbürger mit Geld, um durch ein 
Loch Hinter feinem Säuslein an der Stadtmauer bei der Ul⸗ 
richöpforte 500 bifchöflihe Söldner einzulaffen. Kein Bes 
wohner Kölns ahnete die Gefahr, als jener Elende nah Bonn 
meldete, „die Arbeit fei vollbracht.” Herzog Walrım von 
Limburg, geblendet durch Habſucht, bot 500 Reifige; ihm ge⸗ 
ſellte fih des Erzbifchofs Bruder. In dunfler Herbfinacht 
 (Sctober 1267) waren ſchon 300 Gewaffnete in bie Stadt 
| gefchlüpft, aber noch unthätig bei ſtrömendem Regen, als ein 
wachſamer Bürger die Noth erkannte, die Gefchlechter auf der 
RMheinſeite wachftürmte, Daß fie noch zur guten Stunde den 
Mordgeſellen fich entgegenwarfen. Schon ſank der alte Mate 
thias Overſtolz tödlich verwundet vom Pferde; Köln ſchien 
, verloren, da bewirkte der Anblick des todtwunden Manned, Siat 
und fein Wort, daß die Gemeinen, bisher zweideutig und müs 3M- 
Big, zu Zaufenden die Wehren ergriffen, und ihr Vorbringen, 
ihre Menge das Treffen in der Ulrichsgaſſe, bei St. Panta- 
leon entſchied. Dietrich von Falkenburg mit 300 Rittern 
blieb todt; Herzog Walram wurde auf der Flucht ereilt und 
gefangen; Hermann der Fiſcher und feine Gefellen erfchlagen. 
Ein Dentmal an der Mauer und eine jährliche Meſſe zu St. 
Gereon hielten noch fpät den 15. October im Gedädhtnif. 
Sich für Immer gegen die Nachftellungen des unverbef-S 
ferlichen Kirchenfürſten zu jehügen, welcher beinahe die Blüthe 
der Rheinkönigin geknickt, Blut der Bürger in Strömen ver⸗ 
goflen, Ihren Verkehr auch in weiter Ferne, wie in Frankreich, 
friedlos gemacht, wählen Rath und Gemeine gegen Geldlehn, 


währe 6 


herren. 


1. aap. vier der mädhtigften Landherren, ihre Mitbürger, ben 


Erzbif, 
En f 


fangen. 
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Grafen Adolf VII. von Berg, Otto son Geldern, Wilhelm V. 
von Jülich, und Diether-von Katzenelnbogen nebft drei Yrei- 
herren, zu befländigen Schiedsrihtern und Schirmherren; 
gegen dieſe wandte fich jegt der Grimm des Biſchofs. Er fiel 
noch im October 1267, nachdem jene, als Mitglieder eines 
weitverzweigten weftfälifchen Landfriebengbundes, zu dem auch 
Bifhof Gerhard von Münfter gehörte, ihn zu Neuß vergeblich 
zur Sriedhaltung gemahnt, dem Grafen Wilhelm von Jülich 
ind Land, erflürmte Sinzig, ward aber mit Hülfe des tapferen | 
Bürgeraufgebots auf der ‚Heide zwiſchen Zülpich und Lechenich 











-gefchlagen, gefangen auf das Felſenſchloß Nideden geführt und 
brecht ge 


dem Hohne des Volkes in einem eifernen Käfig an der äußeren 
Mauer, nah Luft und Belieben, ausgeſetzt. Solches Schickſal, 
als verdiente Strafe, meldeten Pröpfte und Eapitel von Köln | 
am 23. October 1267, ob freiwillig? der bangen Bevölkerung 
des Erzftifts. Vergeblich drohete ein päpftlier Nuntius den 
Grafen, Vater und Sohn, Die „Ihren gefangenen Raubvogel“ 
nicht freilaffen wollten, mit dem Banne (Juni 1268) und 
ſprach die Strafe über Die Kirchenverächter aus (Uuguft 1268), 


erneuerte ihn auch gegen Gerhard von Münfter, einen ber 


Kampfgenofien von Zülpich, der für ſich den alten Bifchof Si⸗ 
mon von Paderborn, jetzt Engelbrechts Freund, in Haft hielt. 
Köln, unter dem päpftlichen Fluche, fand gefällige Priefter, 
bie für ängſtliche Seelen forgten; im dritten Jahre ſchmachtete 
Konrads von Hochfladen Neffe und Nachfolger im Kerker, un⸗ 
geachtet der Nuntiud den gefchärften Bannſpruch über bie 
Grafen, den Biſchof, Richter, Schöffen und Rathmänner von 
Köln verkündet (Auguſt 1270). Im Einverftändniffe mit ber 
hohen Stiftögeiftlichkeit berief fich die Stadt an den h. Stuhl 
(September 1270), erwehrte fih, bei innerer Eintracht, ber 
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Maubritter, die auf die Gebannten fahndeten; endlich im Ap⸗7. Kap. 
xil 1271, ald der Gebeugte feinem Gewalthaber gelobt, ihm 
innerhalb zweier Donate nach feiner Freilaſſung die Zuflche 
zung der Stiftövafallen, ſowie der Städte Soeft, Brilon, At« 
tendorn und Efien zu erwirfen, „daß fle dem Vertragsbrüchi⸗ 
gen keine Hülfe leiften wollten“, ward er (16. April 1271) gran 
feiner Haft erledigt und verfühnte ſich deſſelben Tages mir rei. 
feinen ‚geliebten Bürgern‘‘ von Köln. Er erließ ihnen allen 
Groll wegen ſeines erfihlagenen Bruders und der anderen Ge⸗ 
fallenen; verfprach firenges, unparteiliches Gericht, machte 
ihre Waaren zu Neuß wieder zollfrei, geftattete ihnen die Er- 
hebung der Ziefe, banate die Anflifter des letzten Ueberfalls 
aus feinem Sprengel, gelodte die Annahme jener vier Schirm⸗ 
herren durch die Stadt nicht zu rügen, widerrief alle durch 
ihn ergangenen Urtheile, ftellte den Gottesdienſt wieder her, 
und. überwies etwa noch flreitige Punkte dem Bifchofe „Bru⸗ 
der Albert”, den Prälaten und den Grafen.von Sülih. Alle 
dieſe Artikel beſchwur Engelbreiht und bat jene Schiedsrichter, 
auch mit ihrem Inflegel folde Sühne zu befräftigen. Weil 
der Stadt altes Siegel durch die Ausgewiefenen entfremdeir nur 
war, erflärte der Erzbiichof, um Mißbrauch zu verhüten, alle 
fortan mit jenem beftegelten Urkunden für ungültig, und hieß 
die Anwendung jened neuen Siegels gut, eines Prachtftücks 
im Stile des Dombaus. 

Solche Sühne, die legte politifche Mittlerthat des gro- 
Sen Albert, den wir unter dem heißen Streite, feinem lieben 
Köln fern, in Stettin und in Straßburg finden, ward vierzehn 
Tage nah Oftern im „Münſter St. Maria zu den Greden“ 
in Gegenwart Engelbrechts, Durch den Stadtichreiber, Meifter 
Gottfried. Hagen, verlefen; aber, jo umgewandelt der Geftrafte 
ſchien, trauten ihm die Bürger nicht völlig, und verfchafften 
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7. 80p. ſich am 20. Mai 1271 noch vom König Riharb in Waling- | 
ford einen Brief, daß er ihnen feinen Beifland bei etwaigem | 
Landfriedens⸗ und Vertragsbruche zuſtcherte. Engelbrechts 
ſpaͤteres Verhalten gegen die Kölner rechtfertigte ſolchen Arg⸗ | 
wohn; für jest fchloß erim Auguft 1271 mit Bifchof 
Konrad von Osnabrück einen Landfrieden zwifchen Rhein und 
Weſer, befferte an den Einkünften bes zerrütteten Sprengels, 
gewann die Reichöfefte Kaiſerswerth als Offenhaus, erwirkte 
durh König Richard, den Bläubiger Wilhelms von Jülich, 
eine Abrechnung auf das Löfegeld. Ob er von dem Breve 
Papſt Gregord X. vom Herbft 1272, welches ihn feiner Ver⸗ 
pflihtung gegen Wilhelm von Jülich entband, Gebrauch machte, 
wiflen wir nicht; die Stadt blieb im Einverfländnig mit den 
Schirmherren, aber auch noch im Banne. Noch Zeuge ded 
jungen Morgenroths, das für unfer Vaterland unter König 
Rudolf anbrach, farb Erzbiſchof Engelbreht im December 
1275 hochbejahrt. 

Unter ſolchen Ereigniffen flieg der „ewige Bau bed 
Doms’ auf, und fah, vor Vollendung des Chors, in Folge 
ber Thaten feines Gründers, noch gräuelvollere Dinge. 

Ein Iehrreiches Seitenflüd, mit glüclicherem Ausgange 
sur gumfür das Bürgerthum, bot in derfelben Periode der Oberrhein. 
Ballen. Als das goldene Mainz, müde eines ehrenhaften, aber frucht- 

Iojen Streben, zu ruhen fchten, Herr Arnold Walpod, weltli- 
der Seichäftigfeit abgewandt, alterte, und, geehrter Gönner der 
Predigermöndhe, 1.3. 1268 ftarb ; Wormd an inneren Kräm⸗ 
pfen, an Fehden feines Biſchofs auch mit Pfalzgraf Ludwig, dem 
Lehensmanne für Heidelberg (1261— 1262), mitdem Grafen 
son Zweibrüden, kraͤnkelte; Speier den Bürgern, zum Beweis 
furchtſamer Noth, unterfagte, den „Ausmännern leiblich zu hel⸗ 
fen”, und im. 1264 feine Mauern mitRaub und Gewaltthat 
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durch Parteiung zwifchen Rath und Gemeine erfüllt wurden, 7.Rur. 
überall Drangfale jeden großen Gedanken aus den Seelen 
feuchten: ftellte ſich Straßburgs Gemeinde kühn an die Spitze 
freiheitsathmender Städte des Elſaß. — Bifchof Walther, 
benannt von Geroldseck, — dem am Schwarzwalde, nicht am 
Waſichen —, gebachte, fußend auf Die Briefe, welche ihm 
König Richard im Jahr 1260 verliehen, „auf die Berpfändung 
ber Tefte und Stadt Sagenau, ſowie auf das Necht feines 
Vorgängers, Voigte einzufegen”, zu Gunften feines Stifts 
ein fürftliches Landgrafenthum aufzuridten. An der Spike 
des Adels und der Aebte — auch Abt Berthold. von St. Gal⸗ 
len war dabei mit 1000 Pferden — in feinen Bilchofäftg ein- 

gezogen, ftellte Walther das Recht der Bürger, ihren Math zu 

| wählen und Sagungenzu machen, in Frage, legteneue Steuern 

Ä und Bölle auf, ohne auf die verbrieften Freiheiten der Gemeine 
zu achten, bereit mit dem kirchlichen Bannftrahle. Solche 
Anmaßung erhigte die Gemüther; an Pfingften 1261. 309 das 

Ä Bolt auf den nahen Haldenberg und brach die neuen Befeſti⸗ 

gungswerke in den Grund. Darauf wich der Biſchof aus der 

: Stadt mit dem Befehl, Pfaffen, Schüler und Minifterialen 
follten ihm folgen; nur ein alter Domherr und Walthers Vet⸗ 
ter, Heinrich von Geroldseck, „der Sänger‘, blieben zurück. 

Die Bürger kümmerten fich nit um die Pfaffen, Iegten Bergianiters 
ſchlag auf die Häufer der audgewanberten 60 Stiftsvaſallen Es. 
und Ritter. Alsbald fand der erzürnte Kirchenfürft mit dem burs. 

Aufgebote der Prälaten, ber Beihülfe des Erzbiſchofs von 
Zrier, Heinrichs von Binflingen, des Adels, auch des Grafen 

Rudolf von Habsburg, vor Straßburg. im Lager. Solche 

Geeresmacht ſchreckte aber die Straßburger fo wenig, baß ein 

ſahrender Mann mit einigen Gefellen ausfiel und die reichen 
Gepaͤckwagen des Erzbiſchofs von Trier als gute Beute heim⸗ 
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7.2. führte; Higig folgte der Beraubte bis an St. Aurellenpforte, 
deren Hüter eben beim Imbiß waren, und fon Hatten die 
Trierer Meiter feften Fuß in der Borfladt, als nach blutigem 
Gefecht der Bürgermeifter mit den Brobbedern fle zurücktrieb. 
Wie nun Herr Walther, gleich feinen Zeitgenofin, Konrad 
und Engelbrecht von Köln, ermefien, daß er ſolche Stabt nicht 
bändigen könne, trug er bis zur Erndte und Weinlefe Still 
ftand an, welche Friſt Die Bürger benupten, dem Bifchofe Gra⸗ 
fen Rudolf von Habsburg vollends wendig zu machen, zumal 
diefer dem Bisthume nicht die Schenkung feines Oheims, des 
Grafen von Kiburg, zu laſſen gedachte. Während der Biſchof 
Walther im Herbfte die Stadt umfchloffen Hielt und „keinen 
Tropfen Wein einließ”, arbeiteten Straßburgs Senbboten da 
braußen fo emfig, daß um Mitte September 1261 nicht allein 
Aubolf von Habsburg, fondern auch Heinrih von Neuenburg, 
der erwählte Bifchof von Bafel, Konrad Graf von Freiburg, 
„mit Meifter, Rath und Gemeine übereinfamen, ihr gegen 
Biſchof Walther und männiglich zwiſchen Bafel und dem heiligen 
Borfte (bei Hagenau) zu helfen, ohne Straßburg keinen Frieden 
zu ſchließen.“ Solden Brief überbrachte ein Geheimſchreiber 
Rudolfs; bald folgten die. Herren, ſchwuren, vor der Gemeinde, 
welche die Rathaglocke berufen, auf dem Frohnhofe, dort, wo 
fpäter des Königs Standbild ſich erhob.(t) Schon fein Vater 
Adalbertwar (1228) ,‚Benner‘ von Steafburg gewefen. 

Solcher Waffengenoffen ficher, auch der Bürger von Ba⸗ 
fel feit November 1261, fhonten die Bürger des Bifchofs 
Dörfer und Herrſchaft an beiten Rheinufern mit nichten; Wal⸗ 
ther wußte zu vergelten; aber wenn auch Die große Glocke zu 

Offener Molsheim, deren Sturmgeläut die nahen Dörfer bis Schlett⸗ 
ftadt, Rheinau, Babern und Hagenau weiter trugen, das 
Bolt raſch aufmahnte, waren Doch ſelbſt in Weihnachtszeit die 
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Dörfer entlegener Vafallen vor dem Beſuche der Bürger nicht?. Rap. 
fiher. Als die Kriegsflamme durch jene ſchönen Gaue fi 
serbreitete, ward Kolmar der bifchöflichen Amtleute und ihrer 
Helfer, des Adels, durch eine kecke That ledig. Iohann Nöffel- Lolmar 
mann, eines Gerberd Sohn und Tangjähriger Schultheiß zu 
Kolmar, war durch die herrſchende, biſchöfliche, Barteimit feis 
nem Anhange vertrieben worden, und ein „frommer Ritter“ 
bes Gefchlechts der Rathſamhauſen (Ragenhaufen) an feine 
Stelle gefett. Zu Rudolf von Habsburg nah Enſisheim ge⸗ 
gangen, verabrebete Iohann Röffelmann mit diefem ben Plan, 
ihn, den ghibellinifch und volksfreundlich Geftnnten, zum Herrn 
der Stadt zu machen. Als der Habsburger einwilligte, ließ ber 
Schultheiß fich in einem leeren Weinfaffe nah Kolmar führen, 
Sarg ſich im Haufe eines Domherrn, feines Sippen, verabre⸗ 
dete mit anderen Anhängern der Volkspartei, in der naͤchſten 
Naht dem Grafen ein Thor zu öffnen. Gefagt, getban; eine 
Bürde Stroh, auf einem Speere in Brand geftedt, gab denen 
draußen das Zeichen; unter dem Gefchrei Habsburg! Habs⸗ 
burg! flürmten bie Ritter Rudolfs durch die Gaffen, wo überall 
nach Verabredung Stroh aufloberte; der Adel floh ohne feine 
Habe; Kolmar nahm den Grafen zum Schugheren, Herrn 
Johann Röſſelmann zum Schultheißen, und trat ſchon im 
October 1261 dem Bunde der Straßburger auf vier Jahre 
bei. Auch Katfersberg warb bes Grafen, ebenfo Mülhaus 
fen, einft Zaiferliche Städte der Hohenflaufen, damals dem 
Biichofe zu eigen, der das Volk mit feinen Amtleuten arg 
beſchwerte. Mülhaufen befolgte Kolmars Beifpiel, nahm den 
Grafen zum Herrn; gewann und brach nad 12wöchentlicher 
Belagerung die Burg, welche die Bifchöflichen noch befegt ge= 
balten. — Da auch Hagenau dem Bifchofe inzwifchen ſich ab» 
gewandt, war das Elſaß bis Bafel hinauf, Ruffach ausge⸗ 
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7.209. nommen, gegen den Biſchof; freilich, nachdem Johann Röffel- 
mann in ber Vertheidigung feiner Vaterſtadt gegen den Abel 
und bie vertriebene bifchöfliche Partei, unter dem Thore ſelbſt, 
doch des Sieges ficher, erfchlagen Ing. 

eainit Um Straßburg jelbft ſchwankte die Entſcheidung nidt 

berg. lange. In den Faſten 1262 waren die Zünftler zu Fuß auf, um | 
den fleinernen Kirchthurm in Mundolsheim zu brechen; Sturm» 
geläut eriholl von Molsheim ; alsbald ftrömten bei 300 bifchöfe 
liche Nitter und 5000 Fußfnechte zufammen. Aber auch in 
Straßburg rief die Glocke alle Wehrhaften hinaus gen Ober 
bausbergen, geführt von Ritter Klaus Zom und anderen 
Hauptleuten. Geirrt duch die Wendung, weldhe die erſten 
Bürgerhaufen machen mußten, um einen Graben zu umgeben, 
eilte der Bifchof, wähnend fie wichen, vom Berge herab. Wie 
nun jene die „inneren“ Bürger unter Klaus Zorn herzlich wills 
fommen geheißen, mahnten die Ritter die Zünftler: „feld 
heute flarfen Gemüths und fechtet unerſchrocken um unferer 
Stadt Ehren und um ewige Freiheit unjerer Kinder und unfer 
ſelbſt!“ orbneten die Motten, Hießen die Armbruſtſchützen, 
300 an Zahl, auf den Flügeln wechfelnd ihr Geſchoß handha⸗ 
ben; des Biſchofs Ritter wollten aber nicht an dad Spiel, big 
er ſte „zjage“ ſchalt, und nun ein homeriſcher Kampf erft der 
Mitter begann. Der Landabel hätte gleichwohl.geftegt, ohne 
ben Hagel von Pfeilen und die Lift der Bürger, auf des alten 
Lichenzellerd Rath, die Roffe zu erftehen. Schon waren un 
ter dem weiblichen Bifchofe zwei Hoffe gefunfen, als er, vew 
zweifelnd, auf dem dritten davonfloh. Dreizehn Hundert 
Mann lagen tobt, unter ihnen bei 60 Ritter und Hermann 
von Geroldseck, Landvoigt, des Bifchofs eigener Bruber. Den 
gefangenen Abel, ohne das geringere Volk, führten die Bürs 
ger in die Stadt, und ſteckten fie, gefeflelt, ins Schlafhaus 
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der Domherren am Kreuzgange des Münfters. Gebeugt durch 7. Kap. 
dieſe Kriegsthat warb der Bifchof fchon folgenden Tags (9. März) 
um Waffenrube bis nach Oftern, erlaubte das Mefjefingen ; man 
ſchloß einen Anftand, verlängerte ihn unter Sühnverfudhen bis 
nach der Erndte; inzwifchen rafteten die Bürger nicht, die ſchutz⸗ 
Iofen Dörfer des Bisthums zu verheeren, da der Vertrag von St. 
Arbogaft (9. Juli 1262) „Die. Macht des Grafen Rudolfs als 
Zandgrafen auch im biſchöflichen Elſaß, Löſegeld für die Ge⸗ 
fangenen, Treilaſſung Kolmars und Mulhauſens von des 
Biſchofs unbeſchränkter Gewalt, Achtung der Freibriefe 
Straßburgs, Aufhebung des Banned, Zugeſtaͤndniß des Bünd⸗ 
nißrechts an Straßburgs Gemeinde’ bedingend, nicht leicht er⸗ 
füllt werden konnte. 

Inzwiſchen war im Herbfte 1262 König Richard, beun⸗ganiß 
ruhigt Durch neue Lebendzeichen des hohenſtaufiſchen Anhangs, vasenau. 
an den Oberrhein gefommen. Aufmerkfamen Beobachtern 
der Zeit fonnte die Wendung der Dinge nicht enigehen; die 
welfiich-Eirchliche Partei, früher mit dem freiheitdeifrigen Bür- 
gertfume gegen den Raifer vereinigt, hatte ſich umgeftaltet. 

Die Kirche focht jegt bie früheren Kampfgenofjen an, und fand 
Beiftand am. Adel, während die. bevroheten Städte unter das 
unfihtbare Taiferliche Banner flüchteten, und Rudolf von Habs⸗ 
burg als Träger defjelben begrüßten. Im Namen des jun« 
gen Konradin ward die Herzogsgewalt in Schwaben angefpro= 
ben; ſchon im, 1259, nach Ausfterben der Grafen von Dil- 
lingen, war dem Grafen Ulrich von Wirtemberg dad Marfchalle 
amt in Schwahen, die Voigtei über die Stadt Ulm, Das Land⸗ 
gericht an der Pürß verliehen, im Jahr 1260 Konrad von Lich⸗ 
tenberg auf eigene Gefahr als Landgraf ins Unterelfaß geſchickt garteı 
worden. Zwar hatte Ulrich ähnlich feinem Vater, dem Vera Yınz 


säther König Komrads in ber Schlacht bei Auen, um 
Barthold, Sädteweien II. 
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7.209.500 Mark, wofür ihm bie Einkünfte von Eflingen ver⸗ 


pfändet wurden, feine gefchworene Treue an König Richard 


verkauft; aber Konradins, ober feined Vormunds, bei | 


Pfalzgrafen, Anmaßung flieg immer höher, indem er, um 


Pfingften 1262 in Ulm, dann im Thurgau, in Konflanz, aus 


wefend, eine Achtderflärung über Zürich erließ, als fei fie nicht 
eine Stadt unter dem Schteme des Kaiſers, fonbern ein ſchwä⸗ 





biſches Erbſtück des Faiferlichen Haufes. — So bebenklichen 


Dingen zu begegnen, eiferfüchtig felbft auf den leeren Titel, 
und bemüht, den gegenkichlichen Bund im Elſaß nicht erklar- 
fen zu laſſen, zog Richard im October 1262 gen Hagenau, 
serzteh dem Rathe „feine Undankbarkeit“, erneuerte ihm feine 
alte Sreundfchaft, beflätigte und vermehrte der Stadt Privi⸗ 
legien dahin: daß ihre ehrbaren Männer in feinem Gerichte 
fo gut wie Minifterialen und Ritter Urtheil fprechen konnten. 
Sodann fuchte er des Biſchofs und der Stadt Bafel Gunft zu 
gewinnen, indem er erflerem ben flreitigen Befig Breifachs, 
legterer ihre Privilegien fichexte; fchalt, nach der Huldigung der 
Senbboten von Zürich, das nicht eine ſchwaͤbiſche Landſtadt zu 
werden begehrte, die Achtserklärung Konradins, „welcher fid 
Herzog Schwabens nennt”, mit herben Worten nichtig, bie 
Bürger, ald dem Reich unmittelbar zuſtaͤndig, in feinen Schug 
nehmend, und gedachte endlich eine volllommene Sühne 
zwijchen Biſchof Walsher und den Straßburgern herzuftellen. 
Mit 60 bedeckten Hoffen fanden die Bürger gehorfam fich vor 
dem Könige ein; ala Mahnungen gegendie Standhaften nichts 
„verfingen“, und der Bifchof im Zorn die Worte fallen ließ: 
„er wolle auch ohne Sühne mit Gottes Hülfe feine Gefangenen 
feri haben“, merkten die Boten vom Straßdurg Unrath, eilten 
mit Mrlaub heim und Famen noch gemde zeitig genug,. ben li⸗ 
ſtig vorbereiteten Sluchtanfchlag der „Herren“ im Schlafiaale 
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zu vereiteln und fie beffer zu hüten. — König Richard konnte 7. Kap. 
nichts thun, ald erfllich 18. November 1262, „Meiſter, Rath⸗ 
männem und ganzer Gemeinde zu Straßburg‘ ihre Eaiferlichen Führe 
Freibriefe zu beftätigen, und am 21. deffelben Monats fie inRiHarde. 
feinen befonberen Schuß zu nehmen, aud, „ſo viel an ihm 
liege“, den Vertrag von Gt. Arbogaftin Vollzug zu bringen; 
endlich ihre Statuten und Gemohnheitörechte, ‚‚welche der Bi⸗ 
ſchof abfchriftlich befige”, gut zu heißen, und feinem Schult« 
beißen zu Hagenau die Vertheldigung der Stadt gegen jeder⸗ 
mann zu befelen. 

Dhne feinen leidenſaftlichen Zorn gefättigt zu haben, 
als auch feine gefangenen ‚Helfer mit feinen Feinden fich vere 
glichen, flarb Biſchof Walther vor Lelds im Februar 1263 
jenſeits des Rheins, worauf dad Bapitel, den Wünfchen der 
Gemeinde gefällig, jenen bürgerfreundlichen Better des Vor⸗ 
gängers, den Domfänger Heinrich von Geroldsed, erwählte, 
und diefer im April das Verhaͤltniß zwifchen „Biſchof, Pfaff⸗ ertrag 
heit und der Stadt“ in folgender Art ordnete. „Wenn beröhrae, 
jäßelich abgehende Rath den Meifter und einen anderen Nathi —— 
kieſet, ſollten beide vor den Biſchof kommen, und ihm ſchwö⸗ keit. 
sen, feine und der Stadt Ehren zu wahren und recht Gericht 
zu halten ; jeder nene Biſchof folle das Schultheißenamt einem 
GSotteshbaudvierfimann ober Bürger leihen, auflebendzeit, und 
Diefer zwei ehtbare Richter aufftellen; aud das Burggrafen- 
amt befeße des Bifchof aus den Miniſterialen, und dieſer gebe 
dann den ‚Handwerkern‘, deren nus zehn genannt wurden, 
ihre Zunftmeifter, richte aber nur über des Handwerks Dinge. 
Sin Bürger fei Zöllner, ein Hausgenoffe Münzer; die Almende 
gehöre ben Bürgern, welche um ihrer Stabt „Noth und Kum⸗ 
mer’, ohne jemands Wiberrete, Einigungen zu treffen und in 
zwiſtigen Faͤllen das Urtheils⸗Zugrecht Hifchöflicher Städte 

18* 
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7. Rap. und Dörfer anfprächen.” Die Wahl des Schultheißen und Burg⸗ 
grafen, deren Amt immer mehr zurüdtrat, blieb verſchoben; 
Eintracht kehrte wieder unter dem friehlihen Bilhof; ‚Hätte 
Walther geftegt, jo wäre Straßburg in feiner Gewalt geweſen, 
wie Zabern und Molsheim.“ Wir erfahren fpäter nur von einer 
Fehde der Bürger gegen den Abt von Gel; und deſſen Stabt, 
vom guten Verhaͤltniſſe des Biſchofs und der Bürger zum Grafen 
Rudolf von Habsburg, dem Iegtere als ſiegreichem, Venner“ 
das jeßt wieder erneute Stanbbilb oberhalb des Münfterpor- 
tal8 errichtet Haben follen. — Dennunter des „Raths Pfles 
ger, Schaffner, Amtleuten und Werkleuten“ ging „unfer Frauen 
Werk‘, das Münfter, vor 260 Jahren begonnen, feiner Vollen⸗ 
dung entgegen, und ward im J. 1276 der Thurmbau Meifter Er⸗ 
win von Steinbach übertragen. — Straßburg war freiwie Köln. 

Bomber. Die zeitweife Erfiorbenheit des gro Ben Bundes da⸗ 

Rhein. gegen bezeugte, daß am 29. Mai 1265 die Städte Der Wet⸗ 
terau mit Erzbifhof Werner von Mainz und verichiedenen 
rheinischen Grafen und Herren zur Handhabung des Landfrie⸗ 
dens, vom rechten Rheinufer bis nach Afchaffenburg bin, auf 
drei Jahre fich einigten, fchtedertchterlich walteten,, auch wohl 
im Nothfall dreinſchlugen, wie denn im 3.1268 Schultheiß, 
Ritter, Schöffen, Rathmänner und Gemeine zu Sranffurt allen 
Bürgern Entihäadigung für Verluft auf Kriegszügen verbürg⸗ 
ten. Die Fehde zwifchen den Würgburgern und dem frechen 
Orafen Hermann von Henneberg, der Sieg erflerer bei Kitzin⸗ 
gen (8. Augufl1266) machten einfeitige Landfriedensbündniſſe 
auch in Franken nöthig. Ebenſo nur für ſich beforgt, ſtell⸗ 
ten Worms und Oppenheim im Jahr 1265 ihre Freundſchaft 
ber und glichen Sendboten von Mainz, Oppenheim und 
Worms beim „‚fleinernen Kreuz”, halbwegs zwifchen den er» 
fteren Städten, gegenfeitige Irrungen aus. ine Fürſten⸗ 
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verfammlung, im März, April 1269 vor König Richard zu 7. say. 
Mormd gehalten, handelte ohne Erfolg über allgemeinen Land⸗ 
frieden, einigte ſich aber, ungeredhte Zölle auch auf Seiten der 
Städte abzufchaffen, Raubburgen zu brechen. Erzbifchof Wer- 
ner, nad des Königs Abreife zum Neichönerwefer in den mitte 
Ieren Rheingegenden ernannt, lud am 6. Auguſt 1269 die 
ihm anbefolenen Städte zu einem Parlamente ein und fors 
derte felbft Städte, wie Koblenz, auf, ohne Verzug Kriegs⸗ 
ſchiffe auf dem Rhein gegen die Friedbrecher zu rüften. Aber 
aller Ernft dauerte nur furze Beit, fchaffte nur vorübergehende 
Frucht für engbegrenzte Marken. Doch war Mainz fo frei, 
dag Erzbifchef Werner im Juni 1273: felbft jene erpreßten 
Privilegien Siegfrieds vom Jahre 1244 beflätigen mußte. 

Was Erzbiſchof Werner am Mittelrhein bezweckte, reichte 
nicht nad Alemannien hinauf. Freiburg im Breisgau, noch 
mit feinem unruhigen, geldbebürftigen Grafen in guten Ders 
nehmen, fowie Stift und Stadt Bafel, welche im Jahr 1263 
die erfte Handfefte, die Rathswahl durch jedesmal erwählte 
und vereidete acht Kiefer (zwei Minifterialen, zwei Domberren, 
und vier patriztfche Bürger) betreffend, von Biſchof Johann 
von Neuenburg empfing, erfuhren fortan die Fehdeluſt deſſel⸗ 
Sen Grafen von Habsburg, der im Elfaß als Schirmherr des 
Bürgerthums auftrat. Auch Rudolf griff in der Zeit der Ge⸗ 
feßlofigkeit gern zu, um flarf zu werden, ängftigte feinen Vet⸗ 
ter, den Bifhof von Bafel, mit Forderungen (1266) und legte 
alle Blödigkeit ab, als das Trauergeſchick des Knaben Konra⸗ 
din fich vollendete, Schwaben wie ganz Alemannien jede Her⸗ 
3098gewalt erblaffen ſah. 

Schon im Jahr 1262 Hatte der letzte Sproß der Hohen rn, 
flaufen, im Hinblid auf Größeres, den Reſt des Erbgutes zu sans. 
verſchleudern begonnen; ſo Reutlingen an den doppelzüngigen 
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7, Ray. Wirtemberger; im Ball feines Todes alles alte Erbe an Lub- 


Schwa⸗ 
ben na 
Konra⸗ 

din. 


"Habs. 
Burg un 
Baſel. 


wig den Pfalzgrafen. Wiederum im Jahr 1264 zu Augs⸗ 
burg weilend, hatte er die Stadt gegen den Biſchof in Schut 
genommen, und im Sahr 1267, freilich um erkleckliche Sum⸗ 
men, ihr freie Wahl des Stadtrathe, ohne Hinderniß der 
Boigte, verkauft. Im Jahr 1266 erpreßte Pfalzgraf Ludwig 
vom verarmten Neffen Stadt und Schloß Donauwerth; als 
Reichsverweſer beflätigte der Pfalzgraf zu Rürnberg 1266 
dem Konrad Stromer (Waldfiromer) das Auffihtsamt über 
den dortigen Reichgswald. In demfelben Sinne, wie ber 
Hohenſtaufe die dem Reiche. vorbehaltene Stadt Zürich als 
eigen betrachtete, fhaltete er über Nürnberg, deſſen Burg fein 
Oheim mit ſchweren Auslagen wieder an ihn gebracht, und wied 
auch die merklich aufſtrebende Stadt an der Pegnitz, wie Nörd⸗ 
lingen, in ſeiner teſtamentlichen Verfügung über alles Lehn 
und Allod (1266) dem Pfalzgrafen zu. Darauf zog er in 
das ritterliche Abenteuer nach Italien und fand, ſrüh und fpät 
durch die bürgerliche Muſe beklagt, ſeinen Tod durch Henkers⸗ 
hand zu Neapel am 29. October 1269. 

Jet war vollends Erbe, wer zuzugreifen Muth und Macht 


ch 
hatte; der Pfalzgraf, des Seinen ſicher, gönute dem Biſchof von 


Augsburg keinen Vortheil, und machte, wie er zum Zaum der 
Stadt i. J. 1258 Friedberg befeſtigt, Herrn Hartmann fo arm, 
daß er St. Ulrichs Kelch an die Bürger verpfänden mußte(1270). 
Mehr Maͤßigung zeigte der BViſchoſ von Konſtanz, weiland Kon⸗ 
radins Rath und Vormund; ſchonte jedoch, die kleinen Stäbte. 
am Bodenſee nicht. Mit größerem Fug, als Voigt der Gerechtig⸗ 
keit, ſprach aber Rudolf von Habsburg, maͤchtig als Schirmherr 
elſäſſiſcher Staͤdte, erledigtes Erbe der Hohenſtaufen an, wie der 
„Oraf von Wirtemberg auf der anderen Seite des Schwarzwaldes. 
Des Habsburgers ſtarlen Arm empfand zunächft Bafel; in ehe 
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den ringsum gewann gleihwohl Biſchof Heinrich mit feinen 7. zan. 
Bürgern Neuenhurg am. Rhein gegen defien wühen Herrn, 
Heinrich Grafen von Freiburg. So hielt der Kirchenfürft von 
Bafel, freitbar durch wohlgeordnete Zünfte, ſich aufrecht ; er⸗ 
bob das offene Dorf Minder-Bafel zur ummauerten Stadt 
(1270), ihr die Anfänge bürgerlicher Freiheit gewährend, wagte 
‚fih ſelbſt an Mülhaufen, und verwies, unter bürgerlicher Gaͤh⸗ 
‚zung, Die Sternträger aus feiger Stadt, Die dann an Rudolf 
son Habsburg ſich hingen (1272) und das verheerende Gra⸗ 
fengefolge , unter brennenden Flecken und Weilern, bis vor 
Baſel lockten. 

So ſah es in König Richards Tagen bis an ſeinen Tod 
im Thale des Rheins und ſeiner Nebenflüſſe, von der Lim⸗ 
mat bis zum Niederlande, öſtlich unten bis zur Ocker, in ber 
Mitte His zur Saale, Naab, und ſüdlich bis zum Lech aus, 
Die Städte frei durch eigenen Muth, gefchmüct im Innern, 
doch Handel und Gewerbe ein Raub der Landherren und des 
Models. In derzweiten Galbſcheid der deutfchen Welt, eins 
‚mit ber weftlichen an Sprache, Sitte und bürgerlicher Einrich- 
tung, aber kaum feife berührt durch die Wirkung des Königs⸗ 
namens und Geltung des Reichs, morgenwaͤrts vom Elbge⸗ 
biete bis an die Weichſel und nach Eftland, vom Inn und der 
Mitteldonau bis zum Wienexwalbe, ſtand es mit den Städten 
jeit König Konrads IV. Ausgang wie folgt. 

Das herrenloſe Oeſterreich war, nad) gräuelvollen Krie- Det 
gen, an Böhmen gefallen, deffen König Wenzell., durch papft- Same 
liche VBerhegung und eigenen Vortheil ein Feind der Hohen- 
Raufen, daheim Begünftiger der überlegenen deutſchen Bil- 
‚dung, das Herzogthum für feinen Sohn Przemysl Otakar II., 
devongetzagen (1251), zumal Oeſterreichs Barone ald Wähler 
ihn hegünfligten.. Wir hören kaum, daß Wiens Bürger, von 


7.209. Kaiſer Friedrich einft fo Hoch gefreit, politiſch fi geltend made 


Zittau. 
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ten; ſie nahmen ben reihen Böhmen am 9. December 1251 
als Herrfiher auf. Aber auch Bela IV. von Ungarn fprad 
nicht allein Steiermark, auch Oeſterreich für fich an ; daraus denn 
furchtbare Drangfale im ſchönen Erbe der Babenberge, ähnliä 
der Mongolennoth (1252 — 1253), Ms König Wenzel. 
geftorben (1253 September), überfam fein Sohn Otakar IL 
bie weit gedehnte Herrſchaft, beförbeste planmäßig in Böhmen 
und Mähren die deutſche Städtefreiheit; aus der „Vorſtadt“ 
von Prag (der Neuftadt?) wurden tm Sahr 1257 die alten Ins | 
faffen fogar vertrieben, in ihr Necht Deutiche eingefekt; bie 
Zahl der „Königlichen Städte” in Böhmen und Mähren wuchs. 
Bittau, bei des Königs erſtem Befuche nur mit einer Umzaͤu⸗ 
nung verjehen, fah feit 1255 fefte Mauern erſtehen, umſchloß 
fon eine Neuftadt, begabt mit Steuer und Zollfreiheit des 
Handels in ganz Böhmen. Wien füllte fih nah Neuer 
hrünften mit neuen Bauwerken, und ward von dem &zechen 
mit folcher Vorliebe begünftigt, daß die Bürger fpäter nur 
zwangsweiſe dem neuen Könige der Deutfchen Treue gelobten. 
Ein Friedensſchluß mitBela (April 1254) ließ dem Magyaren 
Steiermarks ſüdlichen Theil mit dem Murthale und den früß 
gepflegten bürgerlichen Pflanzungen der Babenberge; deut⸗ 
fiber unflcderer Gewalt, bei Baiern, blieb nur das Land ob 
der Enns mit Linz und Enns. Aus dem Kreuzzuge nad 
Preußen heimgekehrt, griff der ruhmbegterige Böhmenkönig, 
Baierns alter böfer Nachbar, im Jahr 1257, wegen Schaͤr⸗ 
dings und Neuburgs den Herzog Heimich von Riederbaiern, 
des Pfalggrafen Bruder, an; aber beide Wittelsbacher, zum 
Schuß herbeigeeilt, jagten die Böhmen unter ſchwerem Ver⸗ 
Iuft bei Mäldorf über den Inn; als Schirm bes Landes ent« 
fland damals das unbezwingliche Braunau. Dagegen gaben 
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Die Steiermärfer, des ungarifhen Jochs tm Aufſtande erledigt, 7. Kar. 
fi, in Otakars Hand; er zog um Weihnachten 1259 in Oräß 
ein, aber neue unmenſchliche Kriegsgeißeln kamen darauf über 
jene deutſchen Marken (1260). Nach Otakars großem Siege 
über Die Ungarn auf dem Marchfelde, und einem Frieden zu 
Wien, nahm der Przemyslaide aus König Richards Sand zwar 
die Belehnungsurkunde über feine Erblande wie über Oeſterreich 
und Steier (1262), und feierte mit nie gefehener Pracht uns 
weit Wien, an der Fifcha, feiner Nichte Bermählung mit dem 
Vrinzen Bela (1264), fland au in ungetrübter Freundſchaft 
mit den Markgrafen von Brandenburg, denen er Städte und 
Landſchaft von Baugen, Görlig und Lauban vollends abgetre⸗ 
ten; aber die Wittelsbacher beugten fich nicht folder Herrlich⸗ 
keit, erkannten der altbaierifhen Vormarken Entfremdung nicht 
an. Darum denn, nad pfäffifchen Händeln um den Stuhl zu 
Salzburg, im Jahr 1266 ein Zug der wilden Böhmen und 
ihrer Kriegsgäfte auf Riederbaiern. So gerieth Regensburg, guäiee 
im Jahr 1257 ohne Beiftand der rheinlſchen Bundesgenoffen ua“ 
um Geld der Fehde mit Pfalzgraf Ludwig erledigt, und erft 
im Jahr 1259 mit jenem audgefähnt, indem er feine Burgen 
vor ihrer Stadt brach, von neuem in arges Gedraͤnge. Nach Bis 
ſchof Albert? Entfegung Hatte „Albert der Große“ zwei Jahre 
den Stuhl zu Regensburg inne gehabt (1260 — 62), aber 
mißvergrügt mit dem Volke, das feinen Werth nicht ſchätzen 
fonnte, den Hirtenftab an Bifchof Leo überlaffen. Da fam 
Otakar im Sommer 1266, alles vor fi nieberbrennend, 
vor Regensburg und begehrte Einlaß und Durchzug, weil ihm 
der Stadt Sendboten, wie die von Paſſau, eine Straße ver= 
beißen und im Juni ein Schutzbündniß mit ihm gefchloffen 
Hätten. Doc ben vorfihtigen Bürgern warb bang, fo zucht⸗ 
loſen Bäften ihre Stadt preiszugeben; als fie dem Könige 
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1. Kap. nur eine Straße, von einem Thorthurme zum andern, offen 
halten wollten, aber die Gaſſen an beiden Seiten „‚verfchräntten“, 
mußte jener am zweiten Tage, ohne Erfättigung feines Grolls, 
abziehen, da das verödete Land längeren Aufenthalt verbot und 
die Flüſſe ans ihren Ufern traten. Brandbflätten bezeichneten 
den Rückweg derBöhmen bis Eger; Eger felbfk legte der ver- 
folgende Herzog Heinrich in Aſche, und war im Winter nahe 
daran, auch Paffau den Böhmen zu entreißen. — Das nächſte 
Jahr brachte den gemißhandelten Ländern einige Ruhe. Ota⸗ 
far, durch den Henker Karla son Anjou auch von der letzien 
Furcht vor Anſprüchen der Hohenſtaufen auf Deflerreich ber | 
freit, erwarb im Jahr 1269 auch Kärnthen, und ſtand auf 
dem Gipfel der Macht, eben ald der Graf von Habsburg aus 
klugem und tapferem Erwerbe Fleinerer Güter und Rechte fein 
Haus aufbaute. — Unverzagt und weife orbneten im Sepiem- 
ber des Jahres 1269 „‚Meifter, Rath und Gemeine” von tes 
gendburg an: jeder Erwählte, Meiſter oder Rathmann, folle 
vor der Unnahme pder vor der jährlichen Wandlung des Raths 
fhwören: „keinem Fremden mit Eid, Hülfe, Gut, Gelübbe 
serpflichtet zu fein; bei Buße an Habe und Hand.’ — Se 
entschloffen im Genuß der Gemeinfreiheit fand auch Regens⸗ 
burg da, während Oeſterreichs Hauptflabt zwar ihren Reidp 
thum und ihre üppigen Sitten, aber nicht Semeindefreiheit und 
aͤchten Bürgerfinn bewahrte; am wenigfien Sehnſucht nad 
einem deutſchen Herrfcher verfpürte. 

Sätef. Im benachbatten Schleften, deſſen zwiflige Herzoge zum 

eutie Theil ſchon an Böhmens glanzuolle Krone ſich anſchlofſen, bil⸗ 
dete das deutſche Wefen auch unter häßlichen Kämpfen ber 
Göhne des frommen Heinrichs fih weiter. Heinrich III. von 
Breslau (— 1266) hielt das Erbe beiſammen und förderte 
mit Bewußtfein Das deutſche Bürgertbum; ober Boleslav ber | 
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KHahle (— 1278) verkaufte Die nörblichen Marken von Sihle- 7. Kay 
‚sten, Lebus, um 1250; im feinem Gebiete gewann nur der 
Marktflecken Lanböhut im Jahr 1249 deutſche Rechte; ſelbſt 
‚feine Hofſtadt Liegnitz trug noch im Jahr 1264 die Spuren 
ſlaviſchen Urſprungs als Kaſtellanei. Inzwiſchen gründete 
Geinrich III. im Jahr 1250 Vrieg, „Ben Ort am Ufer“, 
ı (Brzega) als deutſche Stadt; finttete Trachenberg im Jahr 
1253 aus; einigte ſich mit dem Biſchofe yon Breslau über die 
‚Anlegung Glogau's als freier Gemeinde; ſah im Jahr 1255 
als ſolche Dels erſtehen; erlaubte im Jahr 1261 den Neißern, 
; ihren Ort mit Planken ober Mauern zu Hefeftigen; am this 
‚ tigften aber forgte er für Breslau's Blüthe und Bedeutung: 
ı Die Hohe. St. Eliſabethkirche mit dem pamchtupllen Gewölbe 
‚ und bem weithin ragenden Thurme foll ſchon im. 1256 fertig 
ı .gemefen; im Jahr 1260, flatt der früheren „Umwehrung von 
ı Lehm und Planken“, die innere Stabt und Neuftabt mit ho⸗ 
hen Steinmausen umſchloſſen worden fein ; urkundlich ift, daß 
im Jahr 1261 die Schöffen von Magdeburg ihr Recht dem 
Herzöge Heinrich III. und den Bürgern von Breslau in großer 
WVollſtändigkeit, 79 Artikel gählend, mittheilten, und ber Her⸗ 
zog daſſelbe im December 1261 mit einigen näheren Beſtim⸗ 
mungen. befbätigte. Jene umfaffende Urkunde, von at Schäfe Turn 
fen und acht Rathmaͤnnern Magdeburgs unterzeichnet, Tann je ee» 
doch mehr als geſchichtlicher Jubegriff allmaͤlig entflandener 
NRechtsformen und Gewohnheiten gelten, denn als noch in 
Kraft beflehender Geſetze. Sp waren Die veralteten Beftim⸗ 
mungen über Hergewäte und Gerade gewiß auch an der Elbr 
uuverbindlich ; ebenfo wenig mochten die ausführlichen Satzun⸗ 
gen über das Kampfrecht im gewerbthätigen Magdeburg, Lü⸗ 
becks Nebenbuhlertn, tm Brauche geblieben fein, ba fle ihren 
Urfprung aus. ben fanatifchen Tagen der Gottesurtheile, zu wi⸗ 
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7. Rap. derſpruchsvoll gegen eine Elügere Beit, verrathen. Neben dem 
allgemeinen politifchen Zufchnitt waren Die Normen überding- 
Tiches und peinliches Hecht wohl das Wefentliche, was die Bres⸗ 
Sauer von der Königin an der Elbe entlehnten; Herzog Hein⸗ 
rich paßte befonnen das Fremde dem Heimifchen an, ftellte 
das Voigtding an Stelle des Burggrafengerichts, behauptete 
fein Herrenrecht an Münzen und Zoͤllen, fein hohes Geriät, 
fowie den Beflg der Kaufhallen und Handwerksbaͤnke, und 
gewährte erft nach und nad, was er nicht feſthalten konnte. 
So erſtreckte er im Jahr 1263 den Gerichtszwang feines Erb 
voigts in bürgerlichen und peinlihen Sachen auch über bie 
Edelleute in Breslau’3 Weichbild, verfaufte der Stadt im 1. 
1266 alle Zölle, im gleichen Jahre die Fleiſchbaͤnke, und ben 
Erbzins für den „Reichkram“; fein Sohn Heinrich IV. verlich 
auch die Brod⸗ und Schuhbänke zum Nutzen gemeiner Stadt 
(1273), im Iahr 1272 dad Recht, die Innung zu verkaufen, 
und im Jahr 1274 die Niederlage von allerlei Kaufmann 
ſchatz. Mehrte ſich fo die bürgerliche Wohlhabenheit Bres⸗ 
lau's, ward die Stadt zur Mutter für unmittelbare Ertbeilung 
des Magdeburger Rechts an andere Gemeinden, und gewann 
das Zugrecht der Urtheile über jene; fo bildeten Innungen und 
Gilden ſich doch erft gegen Ende des Jahrhunderts aus, und 
war zwifchen der polttifchen Selbſtſtaͤndigkeit der Sauptfladt 
Schleſiens und den rheinifchen, den weſtfaͤliſchen, ſaſſtſchen noch 
eine weite Kluft. Selbft die gemeinheitliche Verfaſſung Bres⸗ 
lau's zeigt landesfürftliche Hemmniffe; vom Jahr 1266 bis 

1281 finden wir in Breslau nur 5 Rathmaͤnner; im Jahr 
1333 dagegen 32; fle, fowie bie Rathsmeiſter, Bürgermeifter 
(in Breslau vor 1290) wurden jährlid gewählt, nicht ohne 
Einfluß des Fürften; ihr Wirkungskreis blieb Tange auf poli⸗ 
zeiliche Aufſicht über öffentliche Ordnung, Handel und Wans 
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el, Maaß und Gewicht, über die Bünfte, befchränft. An den 7.Kan: 
Ianbftädten.haftete noch fpät das Gepräge des bäuerlichen Ur« SIE. 
prungs, da nicht Kaufmannſchaft, ſondern nur Landwirthſchaft ſtaͤdte. 
und Die unentbehrlichſten Gewerbe als Nahrungsquellen ſich 
uffneten; das, Burding“ war, bis auf die Kieſung des Raths, 
ange Zeit mehr ein „Bauerding“ als ein „Bürgerding“, 
and gab Anlaß zum Sprichwort: einen „Bürger und einen Ge⸗ 
jauer zweit nicht mehr als der Zaun und Mauer.’ Solcher 
Mängel ungeachtet war doch der Sprung son. Heinrichs des 
Bärtigen Zeit bis gegen Ende des Jahrhunderts auch für 
Schlefien ein ungeheurer, und fpiegelte der Einfluß deutfcher 
Bürgerfitte und Bürgerwaffenluft auch in dem Umſtande ſich ab: 
daß wir in Bolko's (Boleslavs IH.) Städten am Gebirge frühe 
Sipuren des gemüthlichen und männerehrenden Armbruſtſchü⸗ 
kenthums antreffen. 

Auf einer merklich Höheren Stufe, aber noch unter denguine 
weſt⸗ und ſüddeutſchen, wie unter den Seefläbten,, finden wir 
bie Städte in Meißen, in der Laufig und Mark Brandenburg. 
Unter Heinrichs des Erlauchten Herrſchaft an der Elbe Anfehen 
und Gebeihen des Bürgerthums, doch bei geringer Volkszahl; 
fein Ort, ſelbſt nicht Leipzig, kam Erfurt und Freiberg gleich; 
Dresden, wennand vom Markgrafen jehr begünftigt, blieb noch 
unbedeutend; zwar überall gemeinheitliche Verfaſſung, do 
die Rathmärmer, ſchwankend an Zahl, vom Fürſten beflätigt, 
Rechtspflege und Berwaltung .noc getrennt oder gemiſcht; 
Adel und Mitter im Stadtrathe, doch Feine Gefchlechter, ob⸗ 
gleich ein bevorzugtes Altbürgerthum, das ſich oft allein ala 
Bürger begriff. Ueberall Unentfchievenheit, aber Drängen 
nad Geſtaltung im Sinne der freiften Gemeinde, 

Brandenburgs tüchtige Markgrafen, Johann I. 518 1266 yeasarz, 
und Otto 1. big 1267, jenes trefflicge Bruderpanr, das Mu- 
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7. Rap. fer brüderlicher Treite für ihre viel abgezweigten Söhne und 
Enkel, trieben ihr Werk mächtig auch in Bezug auf Stäbte- 
gründung vorwärts. Als Boleslav I. in Schleften, um 1250, 
im Kriege mit feinem Bruder, Lebus veräußerte, theilten dir 
Markgrafen mit dem Erzbiſchof von Magdeburg (1252) und 
banten (1253) bei einem alten Marktflecken, am linken, hügel« 

a befränzten Ufer der Oder, bie Stadt Frankfurt, deren Namen | 

a. d. Dub Wappen, ben flreitgerüfteten gallifhen Hahn, wir nicht 
deuten können. Solche Schöpfung übertrug Markgraf Johann 
nad der Beit Brauch dem Edlen Gottfried (Gedinus) von 
Herzberg, verlieh eine ausgebehnte Feldmark, ſieben Freijahre, 
„alle Rechte von Berlin”, die gewöhnliche Bollfeeibeit, auch 
das Niederlagarecht. Als Durchzugspunkt des Verkehrs mit 
und nach Polen erwuchs Frankfurt ſchnell, and an gewerb⸗ 
treibender jüdifcher Bevölkerung ; fchon das 13. Jahrhundert 
mag die Erbawung der großen, Doppeltbethürmten, Oberkirche 
(St. Marien) gefehen haben. Die wichtigfle Erwerbung für, 
Brandendurg war aber die Mark jenſeits der Oder, bie 
Neumark. Ienes Bde Land, tbeild den Pommern, theils den 
Piaften von Bolen und Schleflen gehörig, dann ſtreckenweis 
ben Tewpelorden geſchenkt, ber hier zuerfi Soldin, vielleicht 

miitgemuch das ehrenfeſte Königsberg an ber Rörick gründete, ſpra⸗ 

Staͤdte Ger die Markgrafen Im Jahr 1257 als ihr an, vertrieben die 
Bolen, Santen Landöberg an der Warthe; fo bahnten ſie ſich 
und dem deutfhen Weſen, nimmer ruhend, über Arnswalde 
und Deutſch-Krone den Weg bis an bie Nieberweichfel, bis 
nad) Danzig hinauf, und Inüpften ein frühes Band mit dem 
deutſchen Orden. | 

mer Ihre.Städte unterlagen, ob alt oder jung, der Elbe und 

eine Niederfachfen, der See nahe oder dem unwirihlichen Slavien, 
begreiflich ſeht verfchlevenen Berhältniffen. Stendal und Salze 
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vedel, auf die Hanſe blickend, Brandenburg, Berlin, entwis 7. Kap. 
Welten fich fehneller nach nahen deutfchen Muſtern; gemeinfam 
nber tragen faft alle den Urfprung des Dorfs und ber ſchützen⸗ 
ben Landesburg an fih. Darum große Feldmarken, aber fein 
»ollfommenes Eigenthum; die Pflicht des Hufenzinfes; Nefte 
des Burgmannenwefend; einträgliche Aemter des erblichen 
Stadtſchulzen, sieleiht als Entſchädigung der Koften des Un⸗ 
ternehmers. Zeitig, wenn auch erſt nur mit Gräben und 
Bfalwerk umfefigt, wurden die märkifchen Städte größere 
Burgen, obgleich Häufer und ſelbſt Kirchen von Stein im 
13, Jahrhundert noch felten. Die Städte an der See find an 
fefter Bauart den Binnenflädten in der Mark nochjegt voraus; 
nur die fleinerne Umwehrung der letztern iſt uralt; das Recht 
der Ummauerung bald durch Die Furcht vor bürgerlichem Troße . 
bedingt. Die freie Gemeinde zu bilden, diente die Befreiung 
von der Rechtopflege des Landvoigts; aber länger beftand in 
ber Mark die oberfte Richtgewalt durch Burggrafen, Voigte 
und Schulzen, denen jedoch auch hier dev Gemeinderath zeitig 
848 Begengewiät hielt, in unferen Städten gemeiniglich aus 
12 beſtehend, von denen 8 jährlich ausichieden. Die Wahl 
blieb durch den figenden Rath und die vornehmeren Bürger 
beichräntt ; oft waren bie Rathmaͤnner auch die Schöffen bes 
Stadtgerichts; bie fintutarifche Gefehgebung bedurfte der Ge⸗ 
nehmigung des Markgrafen. Ritter finden wir, Bid auf Alt« 
ſtadt Salzwedel, felten im fkäbtifchen Verbande, in welchem 
gleichwohl ein ariſtokratiſcher Beſtandtheil, felbft Lehngut be⸗ 
ſthend, ſich bemerkbar macht; an anderen. Orten treffen wir ſpaͤt, 
wie in Brandenburg, noch Erinnerung an die Burgmannen. 
Am gewerbthätigften zeigen ſich die Städte ber Altmark und 
in Magdeburgo Nachbarſchaft; Salzwedel, bewohnt von flei= 
Pigen Wollenwebern, ſchiffte auf der jet waſſerarmen Jetze 
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_7.80p. feine Waaren nad Hamburg und Lübe und eiferte, in Das 
unmittelbare Gebiet der Hanfe gezogen, den Magdeburger 
wie den Braunfchmweigern nad. Aber fo unverfängliche Ver 
kehrsbündnifſe blieben jegt noch die einzigen Handlungen bürs 
gerlicher Selbſtſtaͤndigkeit; der Landesfürſt vertrat Das Bürger 
thum nach außen, und verfügte in. endloſen Fehden über das 
mäßige Aufgebot der Städte. — Die Uebertragung Des un⸗ 
veränderten Magdeburger Nechts verminderte fih mit dem Lauf 
des 13. Jahrhunderts ; dagegen dehnten bie Stadtrechte von 
Stendal und Brandenburg, auß jener urfprünglicden Duelle 
geflofien, über ihre Töchterſtaͤdte fich aus und warb im 14. 
Jahrhundert die Schöffenbanf zu Brandenburg ber Haupt 

ſchöffenſtuhl für alle maͤrkiſchen Städte, 

Nast d. An Geſinnung und Thatluſt arteten die Söhne IohannsL, 

grafen, ſechs an der Zahl, und Otto's IH, sier, nicht aus, fo we 
nig als die Einheit unter fo vielen abgetheilten Markgrafen 
verfhwand. Das freudige Geſchlecht ſchaltete mit den Waf- 
fen oder als Schiedorichter In allen Händeln vom Böhmerwalke 
bis nach Dänemark und zur Oſtſee; von Dangigs und Polens 
som Grenzen bis nach Thüringen und zum Harze. Am fühlbarften 
Städte ward der Markgrafen Ueberlegenheit den wohlgefinnten, aber 
ſchwachen Fürfen von Pommern, welche um 1256 ber 
Anerkennung einer Lehenshoheit fich beugten, und ins beut- 
ſchen Wefen ihrer Städte erſt Bürgichaft ihres gefränften 
Nechts, bald aber in ihnen auch Üibermüthige Berächter deſſel⸗ 
ben fanden. Herzog Wratislav II. (— 1263) zeigte befondere 
Greif Liebe für Greifswald, allen ferwärts Tommenden Kaufleuten 
freies Geleit, doppelten, Erſatz etwaigen Verluſtes durch Räu⸗ 
ber, und undefchwerten Verkehr zuſichernd; der jungen Stabt 
hanſtſchen Aufichwung faflen wir fpäter mit verwandten Er⸗ 
eignifjen zufammen, und benten bier nur au, daß Greifäwald 
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im Jahr 1264 das Recht der Befefligung und Selbftverthei= 7. Rap. 
Digung, der „Räumung feiner Bannmeile von Burgen, die 
Geltung nur eine Geſetzes, eine 3 Voigtes erwirfte, Unweit 

der Mündung der Peene erhob ſich, an Stelle des verfchollenen 
ſlaviſchen Ortes Großwin, um 1256 Tanglim (Anklam), i. 3, Anklam. 
1264 ſchon eine ganz deutfche Stadt im Genuſſe des Tübilchen 
Rechts. Auch Demmin, die uralte, oft zerftörte Grenzburg, vers 

lor jegt das lang bewahrte Bepräge einer flavifchen Kaftellanei, 

und fland fhon im Jahr 1269 unter Rathmännern. Kolberg, 
ſchon in den Tagen Kaifer Heinrichs II. namhaft, Türzlid an 

den Biſchof von Kamin gefallen, ftreifte gleichfall8 feine uralte 
Berfaflung ab. Im SI, 1255 erhielt Die deutfche Anſiedlung 
außerhalb der Burg Lübifches Recht; Rathmaͤnner von Greifs⸗ 

wald leiteten die erfte fäbtifche Einrichtung und erwarben 

ihrer noch jo jungen Gemeinde dad Zugsrecht bei zweifelhaften 
Urtheilen. Die neue deutſche Stadt Kolberg, am fchiffbaren Kolbers. 
Strome dem Meere näher belegen, brachte die verödete Alte 

ftadt bald in Vergeſſenheit, fah in ihrer Mitte die Domkirche 

mit ihren weiten Hallen und fchmuden Denkmälern entftehen, 

aber in der Mifchung ihrer Bewohner noch in fpäter hanſiſcher 

Zeit einen fremdartigen ariftofratifchen Beftanbtheil, der, ent» 
fprofjen den alten Kaftellaneiverwandten, bürgerliche8 Regiment 

in Anfprud nahm und fafttosfanijche Färbung über Ereigniffe 

der profaifchen Stadt an der Perfante ergoß. — Im. 1266 
gründete Bifhof Hermann von Kamin unterhalb des fin- 

fer bewaldeten Gollenberges die deutſche Stadt Köslin; bei 
lübifchem Necht entftand im Jahre 1262 Greifenberg an der 
Rega; Stettin; feit 1249, wie Garz feit 1259, im Beſitz des 
Burgwalls, der flavifchen Burgftätte, empfing im Jahre 1263 

durch Barnim I. den Grund einer prächtigen Domkirche, der 


zu St. Marien. Nach des unbeerbten Bruders, Wartislavs III., 
Barthold, Städtewefen II. 19 
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7. Kay. Tode andy Herr des abgetrennten Zanbestheils, freiete Barnim 
die Städte höher, fah aber fein Erbrecht auf Bommerellen mit 

Danzig. Stadt und Burg Danzig entjchlüpfen, indem, unter tem Ha⸗ 
der ber Söhne Svantopolks (+ 1266), fein Stammwetter (2) 
Meftwin uneinigen Sinned im Jahre 1269 die Marfgrafen 
Johann II., Otto und Konrad als Lehnäherren anerkannte. 
Deshalb bebrängt vom eigenen Bruder, vom deutſchen Orden 
und den polnifchen Sippen, rief Meftwin im Jahre 1271 die 
Markgrafen „als allen Heiligen Danzigs, zumal den getreuen 
deutfchen Bürgern, willkommen“, herbei, welche Stadt und Burg 
fchnell befeten, aber dem ohnmächtigen Schügling alsbald 
jeden Antheil an der. Herrichaft abfprachen, fo daß er, verzweif- 
Iungsvoll, den ärgfien Feind feiner märkifchen Lehnsherren, 
den Herzog Boleslav von Großpolen, Hinzulodte, um fi 
feiner ala Werkzeug der Rache an den Markgrafen und den 
Deutfchen zu bedienen. Der Piaſt umlagerte .mit Anfang des 
Jahrs 1272 Danzig, ſteckte die hölzernen Befeftigungäwerfe 
in Brand, erflürmte Stadt und Burg, und erjchlug „alle Deut- 
fhen 6i8 auf wenige.‘ Den Reſt der Bürger wegen ihrer 
Anhänglichkeit an der Sache des deutſchen Schirmheren fira- 
fend, gab Meftwin fein ſchon viel gefpaltenes FürftentHum ben 
ungleichen Erbnehmern preis, von denen die Markgrafen auch 
entfernt bei ihrem Hoheitsrechte verharrten, in „ihrer Stadt 
Danzig die Lübecker durch Freibriefe begünftigten, und bie 
große, folgenreihe Wendung ber Dinge an der Niederweichfel, 
bie unausbleibliche Herrichaft des beutfchen Ordens, vorbes 
reiteten. 

re. Die Ritterbrüder vom Orden „des Hauſes der Iungfrau 
Maria der Deutſchen“, im Iahre 1226 fo arm nach Preußen 
gefommen, näherten ſich inzwiſchen dem Ende ihrer blutigen - 
Arbeit. Um zur Bezwingung des Samlandes die Verbindung 
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it Kurland und Livland Herzuftellen, Hatten fle im 3.1252 7. Kar. 
ıf dem Boden bes Biſchofs von Kurland die Memelburg 
it einer neuen Stadt begonnen, die Rechte mit dem Kirchen⸗ 
irſten getheilt; der Name Memel erhielt fich, ungeachtet ihre Memer. 
ten Unftedler, wandrungsluftige Bürger aus dem wehtfäli- 
fchen Dortmund, der neuen Pflanzung am Geſtade von Kurs 
and mit ihrem Stadtrechte den Namen Neudortmund zu ver- 
leihen beabfichtigten. Der Kampf mit den hartnaͤckigen Sam- 
ländern z0g immerneue deutfche Kreusfahrerhaufen, im Winter 
1254 — 1255 auch die glanzuolle Heerfahrt König Otakars 
von Böhmen, herbei; Rudolf von Habsburg foll den Prze⸗ 
mygslaiden begleitet Haben, vielleicht um mit dem h. Stuhle 
ſich zu verfühnen, deſſen Bann in Folge des Angriffs auf Ba⸗ 
fel über ihm laſtete. Vor fo gewaltiger Macht wichen bie 
Heiden; zum Gebächtniß feines Sieges bezeichnete Otakar einen 
Drt am Walde Twangfte, auf anmuthiger Berghöhe, welche 
weftlich den Pregelfluß unweit feiner Mündung ind. Haff ums 
tränzt, zum Aufbau einer Burg, die raſch Hinter ihm ſich er⸗ 
hob (1255). Das war der Urfprung von Koönigsberg, mitte 
dem gekrönten Ritter im Wappen; dieältefte Ordensburg fland 
aber nicht auf ber Stelle des jetzigen, hochbethürmten Königs⸗ 
fhlofies, fondern mit dem Kirchlein des h. Nicolaus neben 
ihr in der Begend des heutigen Steindamms. Ob Braund« 
berg erft Damals von Biſchof Bruno son Olmäg feinen Nas 
. men empfing, bleibe dahingeftellt. — Auch Wehlau bezeichnete 
diefen Ausſchritt der Ritter nach Nordoſten; aber furdit- 
bare Aufftände der entfeflelten Heiden ftellten bald alles am 
Pregel Gewonnene in Frage. Die Schlaht an der Durbe 
(Sommer 1261) fihien den Tag ber Freiheit zu verkünden; 
e8 erbebten. die tapferften Kompture ber fefteflen Burgen unter 
dem Siegesjubel ber Preußen; Heilsberg fiel, Braundberg 
19 * 
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7. Rap. ſteckten die legten Vertheidiger in Brand; Königsberg Fämpfte 
gegen die Belagerer und den Hunger ; das Schrecken ging bis 
nah Eibing. Aber zur guten Stunde traf ein Kreuzheer aus 
den Rheinlanden, in ihm Kölns ritterliche Freunde, die Gra⸗ 
fen von Jülich und von der Mark, in Preußen ein (1263); 
Königsberg ward befreit, doch ſchwer mit feiner keimenden 
Stadt gegen neue Stürme geftchert. Nach Samlands enblis 
her Bezwingung z0g der Kampf wieder ſüdöſtlich, unter hei⸗ 
Ben Schlachten ; Bartenftein fiel einmal wieder; unfere Mark⸗ 
grafen von Brandenburg trieb frommer Muth im Jahre 1266 | 
zu Hülfe; dennod drangen die Heiden im Jahre 1267 bis ge- 
gen die Nogat, 513 ind Kulmerland, brannten Martenwerber 
aud. Ohne Stegesruhm kehrte König Otakar vom zweiten 
Zuge heim (1268) ; ſelbſt Thorn und Kulm, des Ordens Haupt- 
ftädte, erfuhren des Feindes Wuth; bis im Jahre 1272 — 73 
das Zufammenwirfen günftiger Umflände dem Orden neue 
Aufhülfe aus Deutfehland, und der Bau der Marienburg (1274) 
neues Glück der deutfchen Sache verfündete. 

Burn So grauenvolle Zeit brachte die flädtifche Entwickelung 

Städte. ig Preußen nicht vorwärts; das Bild des Dorfes ſchwand auch 
nach der Ummauerung nicht. Kulmifches, Magdeburgifches, 
Lübiſches Recht wechfelten ; doch den Genuß ber Freiheit, die 
jelbft in Elbing durch Kriegäbefehlshaber verfümmert war, 
konnte erft Das Ende des 53jährigen Kampfes bieten. Dann 
aber mußte, bei dem Segen des Handels, wie an Preußens, 
Pommerns und Mecklenburgs Küften, wie in Livland und Eft- 
land, der Schwerpunft der Macht unaufhaltfam von den Lan⸗ 
deöfürften auf die Städte fidh neigen, unter Lübecks und ber 
„wendiſchen Städte” Fuggebietendem Einfluß, wie wir zum 
Schluß dieſes Abſchnitts noch zu beleuchten Haben. 

Den Anftoß zu jener Neugeftaltung der norbbeutfchen 
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Welt gab Lübecks umfafjendere Thätigkeit, in Verbindung mit 7.Rav. 
Dem rührigen Xeben der Binnenflädte, gemeinſam zu erwerben, Lrierung 
gemeinfam zu ſichern und zu vertheibigen, was fle einzeln an 3mi- 


e 

SHandelevorrechten, Vortheilen, Begünftigungen in der Hei⸗ reihe 
math oder in der Fremde erworben ; dazu das aufmunternde Bei« 
fpiel, welches, unter gleich zerrütteten öffentlichen Zuftänden, die 
weftdeutfchen Städte eben gewährten. Keine Brage: Die we- 
fentlichften Richtungen der deutfchen Hanfe, Einheit in Maß⸗ 
nahmen des inländifchen und auslaͤndiſchen Verkehrs, für Si⸗ 
cherheit der Land» und Waflerfiraßen, geregelter Rechtsgang 
untereinander, Bereitfchaft gegen Unterdrüder ſich zu helfen, 
durchdrangen fi ſchon während des Zwifchenreichd; nur war 
Das ftille Einverftändnig nicht dDiplomatifch ausgeſprochen und 
befiegelt, die Zahl ter Mitglieder nicht urkundlich gefchloffen, 
Lübeck als Vorort noch nicht anerkannt, das Verhältniß der 
Nachbarſtädte enger als tas entfernter Orte; die Verbindlichkeit 
allgemeiner Verkehrsſatzungen an den Hauptmärften des Aus⸗ 
landes für alle noch nicht fanctionirt; endlich Die Gegenverbür⸗ 
gung des beftehenden Stadtregimentd gegen Neuerung noch 
nicht herbeigenöthigt. Wir fahen Lübecks und Hamburgs Send» „güser, 
boten i.3. 1252 im „‚befonderen Auftrage, mir Vollmacht der“ ort. 
Kaufleute des römifchen Reichs“, ‚welche Gothland befuchen”, 
dann mit offenen Briefen „gewiſſer Städte‘, mit den Grafen von 
Flandern über den Zoll von Damme ſich einigen, deögleichen im 
Namen des „gemeinen Kaufmanns Des römifchen Reichs“ über 
den Zoll zu Brügge verhandeln ; 1.3.1253 gewähren die jungen 
Grafen von Holftein, Johann und Gerhard, auf „Rath Lüs 
bes und Hamburgs’, allen Kaufleuten des römifchen Reichs 
ihren Schuß, und erweifen Denen von Braunfdweig und Mag- 
deburg, wie anderen umher belegenen Städten, Begünftigung 
beim Elbzoll in Hamburg; ferner erfahren wir, daß im Jahre 
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. Kap. 1255 Hamburg und Lübeck, „um unerträgliden Schaden und 
Belaftung von fih abzuwenden”, ein Schutzbündniß auf drei 
Jahre eingehen. Gleich nah König Wilhelms Tode muß das 
beſchworene Bündniß bis über Weſtfalen hinaus, und zwar 
mit beſtimmter Anfegurig der bewaffneten Hülfe, fi) erweitert | 
haben ; denn die Gemeinde von Minden forderte im 3. 1256 
„ihre geichworenen Freunde,” die Lübecker, Hamburger, bie 
Stader und die anderen Städte an und jenfeitö der Elbe auf, 
nad) Inhalt des befhworenen Friedens; ihnen gegen den Gra⸗ 
fen von Wölpe und den Herrn von Ravensberg Reiſige in 
voller Rüſtung und Fußvolk zu fenden, um mit dem Aufgebot 
ber Edlen und Städte Weftfalend, fowie der Bürger von 
Bremen, um Martini gegen die Friedbrecher auszuziehen. | 
Wenn auch diefes Bündniß mehr den Zweck eines Landfrie- 
dens hervortreten läßt, als faufmännifche Verhaͤltniſſe, fo was 
ren biefe doch in jenem mit inbegriffen, da die verſchiedenen 
Städte über Gegenfeitigkeit der Verkehrs Tängfl Verträge-ges 
ſchloſſen. Wie Landfrieden und Verkehrsſicherung auf eins 
hinausliefen, lehrt aus unferer Zeit jenes oben mitgetheilte 
Schreiben der Rathmänner von Bremen, Stade, Samburg, 
Lüneburg und „aller Städte Sachſens“ (Niederſachſens) an 
Bent, alfo von Gemeinwefen, die früh urkundlich Hanftfch find. 
Erneuern fid) immer noch Berträge der einzelnen Städte unter 
einander über Dinge, die im gemeinfamen Intereffe aller Ia- 
gen, fo tft fo beſondere Ausfertigung eine Vorficht deutlicher 
Umftändlichkeit, die fich in ähnlichen Dingen ſchwerfaͤllig überall 
wiederholt. An Zwiftigkeiten Eonnte es nicht fehlen; aber 
auch nicht an Schiedsrichtern; fo glich Wismar im Jahre 1256 
einen langwierigen Streit zwifchen Lübe und Roſtock, dem 

endet Heinrich Borwin III. im Jahre 1252 die alten Freiheiten beftä- 

tigt, nachbarlich aus; fo verföhnt ſich Köln mit Bremen. Die Ä 
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Zuſammengehörigkeit der deutfchen Kaufleute in London be= 1. Kap. 
zeugt nicht allein früh dad Amt ihres Aldermanns und der 
Beſitz ihrer Gildehalle; auch König Heinrich III. begreift im 
Sabre 1260 durd einen Schutz⸗ und Beftätigungäbrief die 
Kaufleute Deutjchlands, „welche in London die Gildehalle der 
Deutſchen“ inne haben, ald Geſammtheit, wenn er auch im. 
1266, auf Anhalten des Herzogd von Braunſchweig, den 
Hamburgern ‚ihre Hanſa durch fein ganzes Reich” und 1267 
Dafielbe den Lübeckern noch befonders verftattet. An die Lü⸗ 
becker wandte ſich im Jahre 1268 der Landmeiſter des deut⸗ 
ſchen Ordens in Livland mit dem Gefuche, daß fle und alle 
Kaufleute in diefem Jahre den Verkehr mit den feindfeligen 
Ruſſen in Nowgorod abftellten; im folgenden Jahre trifft der 
Gropfürft von Nowgorod mit dem,deutſchen Boten von Lübeck“ 
und den Gothen eine Uebereinfunft; und i. 3. 1270 ertheilt 
König Erich) von Dänemark den Bürgern von Lübeck, Wismar, 
Roſtock, Stralfund, Greifdwald, Stettin und ‚‚allen andern 
über Wendland belegenen“ Freiheiten, das ſichere Zeichen, daB 
das wendifche Viertel ald eine Geſammtheit aufgefaßt wurde. 
Die Aufnahme Salzwedels durch Die Lübecker aufihre Bank und 
in ihren Verein zu Wisby, mitdem Genuffe gleicher Rechte, läßt 
nicht auf eine Ausfchlieplichkeit der lübiſchen Nießbräude in 
Gothland ſchließen, ſondern daß Eleinere Städte, unvermögend, 
eine eigene Handelsbank in jenem Stapelorte zu bilden, ſich der 
Landsmannſchaft einer größeren Gemeinde beigeſellten. 

Iſt nach allen dieſen Vorgängen und Verhältniſſen nicht Er 
unwahrfcheinlich,, daß zwifchen den Jahren 1255 —1262 auf tas? 
einer Stäbteverfammlung die Grundzüge des Bundes, beim 
Antheilzunächft der wendiſchen und Elbſtädte, verabredet, und 
die Handelöbeziehungen zumal zu Flandern und Holland einer 

Regelung unterworfen wurden; daß die Gelübde zahlreicher 
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7. Rap. Zürften, da8 Strandrecht an ihren Küſten ab,ufhaffen, mit 


Lübeck 


für ſich. 


gemeinſamen Beſtrebungen in Verbindung ſtanden, wie denn 
König Wilhelms Geſetze vom Jahre 1255 und der kirchlichen 
Sanetion der Aufhebung durch den päpftlichen Legaten Guido 
zu über und Hamburg (1266— 1267) allgemeine Klage 
über jo unchriftlichen Brauch vorangehen mußte; fo verliehen 
doc erft König Rudolfs Tage dem gemeinfamen Streben ge⸗ 
meinfamen Ausdruck; ward der Träftige Wille, gegen vertragd- 
brüchige fremde Mächte ſich mit den Waffen zu fügen, zur 
hat, erlangte die lübiſche Rathsverfaſſung Verbindlichkeit in 
ben zugewandten Städten, und regelte ſich der eigenthümliche 
Schematismus des Verkehrs in den Hauptfaufhöfen. Freilich 
mußte vorher Bremen, deffen Abhängigkeit vom Erzbifchofe 
die Stadt In Kriegshändel felbft mit Hamburg verflocht, freier 
werden, als die Geſetze Erzbifchofs Hillebold vom Jahre 1259 
über die Stellung des Voigts ausfagten; e8 mußte feine Son- 
derpolitifim Handel aufgeben, und auch Wisby's deutfche Kauf- 
mannsgeſellſchaft der Tübifchen den erften Rang räumen, endlich 
zur Aufrechtbaltung des papftlichen Verbots gegen dad Strand⸗ 
recht eine andere, eine fittlihe Macht fih aufihwingen, 
als jener Erzbifchof Nupreht von Magdeburg, welder feine 
Juden zu Magdeburg und Halle, gegen der Bürger thätige 
Proteftation, auf das unwürdigfte brandichagte. 

Den Weg zu folder Höhe bahnte aber Lübecks Verhal- 
ten in feinen eigenen Angelegenheiten, obgleich unter Anfech⸗ 
tung von Seiten der Kirche wegen jener Zerftörung geiftlicher 
Gebäude in Kopenhagen im Iahre 1248, unter dem Hemmniß 
einer nöthig gewordenen Schugvoigtei, unter läftigen Zumus 
thungen des deutſchen Titularkönigs und jeweiliger offener 
Fehde mit Dänemark, Die Spannung mit der Stiftögeift« 
lichkeit von Roeſtilde dauerte bis zum Jahre 1253, ja bis 
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1266 ; naıhalfig flörener war das neue Schutzverhaͤltniß. 7. Kar. 
Die Söhne Graf Adolfs IV. von Holftein, welcher im Jahre 
1239 ſich als Mönch der Welt entzogen, Johann I. und Ger⸗ 
hard, ‚hatten unter fleigender Verwirrung des Reichs nad 
des Pfaffenfönigs Hermann son Thüringen Tode, ald Erben 
der Gründer und Wohlthaͤter Lübecks, Die Bürger bereit gefun- 
den (im Jahre 1247), ſich ihrer voigteilichen Gewalt zu über- 
geben, wie Ulm gleidigeitig und andere mächtigere Städte fpäter 
einen ähnlichen Schritt gethan. Für fo freimtllige Anerken⸗ 
nung hatten die Schauenburger der Stadt ihren Thurm bei 
Travemünde zeitweife abgetreten, und son den vorfichtigen 
Schupbefolenen ald Vergeltung jährlih 100 Mark zugefl« 
chert erhalten, dagegen ſich aller Nechte an Münz- und Ges 
richtögefällen entäußert (22. Febr. 1247). Immerhin Eonnten 
aber die Schußvoigte, obenein Herren der Stadt Hamburg, ber 
Freiheit Lübecks gefährlich werden, zumal König Wilhelm bes 
gann, zu Gunften der Fürften rüdfichtelos über die faiferlichen 
Städte zu falten. Doch die Schauenburger fehienen nidt 
in der Gnade bed Königszu ftehen, der mächtigerer Freunde 
bedurfte. Unerwartet kündigte Wilhelm, eben in Braun 
ſchweig vermähle und bemüht, die norddeutſchen Fürſten an ſich 
zu feileln, (März 1252) den Rathmännern und der Gemeinde 
von Lübeck au: er Habe den Marfgrafen von Brandenburg 
„wegen ihver treuen Dienfte, mit Bewilligung der Reichsfür⸗ 
ſten“, die Voigtei über ihre Stadt als Lehen aufgetragen; 
gleichzeitig deohete der paͤpſtliche Cardinal, jener Maͤckler der 
guelſtſchen Heirath, mit den höchften Firchlichen Strafen, wenn 
die Bürger Ab nicht His Pfingften dem Willen bes Königs 
Seugten. Inzwiſchen hatten aud) unfere Markgrafen, biöher 
mit Lübeck in Fehde, großmüthig Sühne und Schuß erbeten 

(April 1252), aber Die betroffene Gemeinde flandhaft erfun- 
| | 19** 
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7.Rap. den, obgleich benachbarte Bifchöfe, im Auftrage bes Garbinals, 


die Ungehorfamen zu bannen eilten. Rath und Gemeinde 
beriefen fich feierlich auf Die Briefe ihrer Uritrennbarfeit vom 
Reiche, die ihnen Kaifer Friedrich II., „noch als treuer Sohn 
der Kirche”, verliehen, baten um den Schu bed römifchen 
Königs, den eines Fürften muthig verwerfend, und bewirften 
durch ihren Widerſtand, unter dauernder Feindſchaft mit den 
Markgrafen, bereit felbft die Schugboigtei der Schauenburger 
fahren zu lafjen, daß der Bapft, gleihfam als weltliher Ge⸗ 
bieter Deutjchlands ! ihre Unveräußerlichfeit vom Reiche ſanc⸗ 
tionirte (1254). Wahrfcheinlich Hatte Die „Gemeinde‘’ ihren 
Willen trogig ausgefprochen, wie wir denn im J. 1253 ben 
Rath auf 24 Glieder verftärkt fehen. Noch in gutem Ein- 
verftändnig mit den Schauenburgern brachen die Lübecker Raub⸗ 
burgen, traten, unüberfehbar thätig, in dad Mittelgetriebe bes 
norbdeutfchen Stäbtebundes und der hanſiſchen Angelegenheis- 
ten, und appellirten zuleßt noch durch den Mund ihres Raths⸗ 
heren Alexander von Soltwebel im Jahre 1257 fo bündig ges 
gen die Anmaßung der Marfgrafen, daß diefe fi zum Ziele 
legten. Neben fo bedenflichen Anfechtungen vom Reiche ftör- 
ten die dauernden Wirren unter König Waldemars Il. Söhnen, 
die Zwifte König Chriſtophs mit den Söhnen feined Bruders 
Abel um Schleswig, i.3.1254 das gute Vernehmen der Stadt 
auch zur nordiſchen Krone ; die Holfteiner Grafen flegten für ihre 
Neffen und fanden Helfer an den dankbaren Lübeckern. In einem 
Seetreffen bei Skanoer unterlagen zwar ihre Orlogsfchiffe ; al⸗ 
lein ftürmifche Angriffe auf Moen und Falfter nöthigten den Kö» 
nig Chriftoph zum Billigen (1254) und 1.3.1259 durften Lü- 
bed, Roftod und Wismar allen See- und Landräubern, wie ihren 
Helfern „Acht und Verfeſtung“ verfünden. 3. 3. 1261 dro⸗ 
hete ein eigenthümliches Ereigniß, und in Bolge defien ver 
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Eifer lübiſcher Bürger für ihr Recht und Geleit, die Stadt mit den 7. Ray. 
felbftgewählten Schirmvoigten ernftlich zu entzweien. Aufeinem 
Ritterfpiele zur Weihnachtszeit Hatte Graf Johann einen feiner 
geächteten Bafallen, welder in fremdem Gerichtsbanne ihn zu 
beichimpfen wagte, auf offener Straße erftochen, und dann auf 
dem Domthurme eine Freiftätte gefucht, ald er an dem Laͤrmen 
der Bürger, die ihn mit dem Mordgefchrei: Joduthe! durch 
alle Straßen verfolgten, inne wurde, daß jene ihre Rechte auch 
nicht vom fürſtlichen Schirmvoigte antaften ließen. Selbft 
an geweihter Stätte nicht ficher, mußte der Verleger des Stadt⸗ 
friedens fi in den Gewahrfam des Raths begeben, der denn 
wohl klüglich die Flucht deſſelben begünftigte, aber nicht hindern 
Tonnte, daß jener, beim Entrinnen befchädigt, aus Unmuth 
Lübecks Dörfer ausplünderte und verbrannte. Wie in drang 
voller Zeit felbft Köln und die Gemeinwefen des Elfaß tapfere, 
wohlgefinnte Landherren gegen Sold zu, Vennern“ oder Kriegs⸗ 
Hauptmännern erhoben; riefen auc Die Lübecker den Herzog 
Albrecht von Braunfchweig herbei, welcher über Die Elbe ge⸗übenr. 
kommen war, um feinen Blutsfreund, Erich Glipping, König von Albrecht. 
Dänemark, den Gefangenen der Holfteiner feit der Schlacht 
auf der Lohheide (Juni 1261), zu befreien. Der Guelfe zug, 
nad) vergeblicher Umlagerung Kiels, durch ihre Stadt, em⸗ 
pfing ein Darlehn, und knüpfte, wern auch die Theidigung zu 
Salzwedel mit den Grafen mißlang, dennoch ein gutes Ein- 
serftändnig mit den Dankverpflichteten. Bolgenden Jahres 
Brachen die Bürger das Raubſchloß Daflau; fahen (1265) den 
Bardinal Guido über Hohe Dinge in ihrer Mitte walten, fich 
ſelbſt aber in nedenden Streit mit dem Haufe Schauenburg 
gerflochten. Denn nad dem Tode des Grafen Johann (F 20. 
April 1263) klagte deſſen Bruder Gerhard, Namens feiner 
unmündigen Neffen, beim geiftlichen Gerichte über die Gewalt⸗ 


300 Zweiter Theil. 


1. 2er. thätigfeit, welche ber Verſtorbene bei jemer heißen That an 
Weihnachten 1261, „obgleich Herrder Stadt”, vonde 
Nathmannern, ſowie von den Geſchlechtern und den Gemei⸗ 
nen erlitten, und verlangte zugleich Recht für Diegefränfte Im- 
munität der Domkirche. Ungeachtet die Stiftäherren im Ianuar 
1266 ihrerieits erklärten, Genugthuung wegen der gebroche⸗ 
nen heiligen Freiflätte empfangen zu haben, und Lübedls Bür- 
ger nach päpftlidhen und kaiſerlichen Freibriefen nicht außer 
Halb vor Gericht geladen werden durften, forderte der Propfl 
von Hamburg, ein williger Diener des Grafen Gerhard, die 
ſechs Bevollmächtigten ‚‚ves Raths, der Großbürger (Majore) . 
und der Gemeinen (PBopulares) vor jeinen Stuhl (Detoder 
1266). Aber diefe legten feierfich Berwahrung gegen Ge⸗ 
richtöflätte und weitere Verhandlungen ein, riefen den «Herzog 
Albrecht von Braunfchweig ald Vermittler an (Sanuar 1267), 
und fo verblutete ſich die Sache (1268), zumal der Propft von 
Samburg ‚wegen Alterd und Krankheit das Richteramt ab- 
lehnte. Bleibend jedoch war die Folge, Daß die Lübecker, 
fon im Jahre 1267 durch des Buelfen Fürſprache im Genuſſe 
jener Bergünfligungen Kölns in London, jetzt den Herzogen 
von Braunſchweig Die Schirmvoigtei einräumten, welche fie 
ben Schauenburgern aufgefagt und den Branbenburgern nicht 
anvertraut hatten. Im März 1269 erklärten, bes Kaiſers 
Gunſt sorbehaltlid, Albrecht und fein Bruder Johann auf 
einer Tagfahrt zu Rotlo(?) Die Uebernahme der Schutzvoigtei 
Lübecks, mit Berbürgung aller Rechte deſſelben, auf vier Jahre, 
und empfingen dafür die ledigen Reichsgefälle, jährlich 209 
Marf von der Münze und der Reichöyoigtei und andere Ein⸗ 
Fünfte, jedoch mit ausdrücklicher Verzichtung auf das Amt bes 
Stadtvoigts und des Müngers, bereitwillig, auf des Kaiſers 
Geheiß ober der Bürger Entſchluß, zu jeder Zeit das frei | 
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-, Braunfchweig dauerte aber bis auf Albrecht3 Tod (1279) und 
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brachte den Lübeckern auch in Holland Vortheile. Grafen 
Blorenz V., König Wilhelms Sohn, der berühmtefte und 
volkbeliebteſte Graf von Holland, weldher die Leibeigenſchaft 
milberte, und deshalb vom Adel „der Kerle Gott‘ ge⸗ 
nannt wurde, einen Bauernaufftand gegen den Adel nicht 
, ungern ſah, und dad Volt von Kennemer, Weftfrieöland und 
.. dem Waterlande die Edelleute, ald Bedrüder der Gemeinen, 
auch aus Utredht treiben ließ; beftätigte im Jahr 1270 den 
Lübeckern ‚auf Bitte feines Oheims Albrecht‘, den früheren, 
son König Wilhelm zugefagten Schug auf fo lange, „als fie 
dem Schirmherrn und deffen Nachfolgern anhängig blieben.‘ 
Solches Verhältniß wurde unter König Rudolf ald Reichs⸗ 
voigtei rechtögültig, die einer Stadt Ehre und Freiheit nicht 
gefährdete. Denn fo hoch fland die Königin der Oftfee beim 
Ende des Zwiſchenreichs, Daß derneue König ihre Bürger uns 
ter ficherem Geleit auf den erften Reichſtag nad Nürnberg 
Kid. — Nod unter landesfürſtlicher Hoheit traf Samburg mit an. 
dem ſchwediſchen Reiche im Jahre 1261 günftige Verbindung, 
fand überall Vorſchub feiner geldbedürftigen Grafen, knüpfte 
Das erfte Band mit Hollands und Seelands Städten, Dord« 
xecht, Kampen, Zierickzee, hatte aber an den Stabern, des Erz⸗ 
biſchofs von Bremen Unterfaflen, neidifche Nachbarn, bis der 
Kirchenfürſt im Jahre 1267 den großen Freibrief Kaiſer Fried⸗ 
richs J. vom Jahre 1189 und in deſſen Folge auch die Zollfrei⸗ 
heit der Hamburger in Stade, anerfennen mußte. Graf Johann J. 
(+ 1263) fand in Hamburgs alter Domkirche fein Grab, Das 
noch bis zum Abbrudy des ehrwürdigen Gebäudes geliehen 
wurde; die Theilung des Schauenburgifchen Exrblandes, defien 
Städte Kiel, Igehoe, Aldenburg, Rendsburg, ſchon als Ges 
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1. aap. noſſen des lübiſchen Rechts auch die lübiſche Berfaffung bei 
fich entwidelten,, erleichterte die allmäligen Kortfchritte der 
Seldftftändigkeit des Fatjerlich gefreiten Hamburgs, dem Kiel 
im Anſchluß an den Hanfebund früh nacheiferte. 

Die Trennung der guelfiſchen Erblande in ein Herzog⸗ 

un tum Wolfenbüttel und Lüneburg, 1.3. 1267 zwifchen Albrecht 
" und feinem Bruder befchloffen, mußte um fo mehr Braun« 
ſchweigs politifche Unabhängigkeit erleichtern, als dieſe Stabt 
beiden Linien gemeinfchaftlich bleiben follte; Hannover ward 
Tüneburgifch, und empfing durch Herzog Johann im Jahre 1272 
ausfchließlichen Tuchhandel für feine Bürger; Göttingen blieb 

bei Wolfenbüttel, Neue Theilungen zwiſchen Albrechts Söh⸗ 

nen wußte die Stadt an der Oder, ein frühes Hauptglied Der 
Hanfe, fo trefflich zu benutzen, daß fle, fo waſſerarm, bie Pfalz 

der Ottonen und den Erzbifchofsflg an der breiten Mittelelbe 

bei weitem überflügelte. Magdeburgs Gefchichte ift dürftig 

von Willebrands Negierung an bis zur Wahl Günthers 
(1276); die Mutter fo vieler Tochterftädte fpielt Daheim Feine 
rannes.bemerkenswerthe Rolle. Mit Halle wegen Gibichenſteins Be⸗ 

gelt. Feftigung im Streit, mußte Erzbiſchof Ruprecht im Jahre 1268 
ben Bürgern ihre Lehngüter im Thale (die Salzbrunnen) laſ⸗ 
fen und Halle's Bannmeile räumen.” Unter Konrad II. 
(1266 — 1276) kam das Burggrafenibum von Magdeburg, 
welches die Herren zu Querfurt 134 Jahre hindurch getragen, 
durch Kauf an Die Herzoge Johann und Albrecht von Sachen 
(1269), und geftaltete fich in Folge ſolcher Uebertragung das 
Gerichtsweſen in den Städten bes Erziprengeld noch verwi⸗ 
ckelter; exft die Streitbarkeit der Bürger für ihren Erzbiſchof 
Günther erwarb den Magdeburgern neuen Glanz. — Für 
Schwaben, Alemannien, die Schweiz, das Elſaß, für Franken 
und den Oberrhein Hatte die Aufhebung der bohenflaufifchen 
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Herzogswürde die Entftehung jenerzahlreichen freien Reſich 8 7. Ray. 
ftädte zur unmittelbaren Folge; der Untergang des 
großen Herzogtums Sachſen feit Heinrich dem 
Löwen erwedte den faffifhen Gemeinweſen den 
Muth, als freie Hanfe fih zu geftalten. Jene 
zeitweife Schirmvpigtei, „Vennerſchaft“ oder Kriegshaupt⸗ 
mannswürde, Eonnte, nad) der Natur unfered Bürgerthums, 
nicht jene Knechtung herbeiführen, welcher die müden italieni« 
fen Republifen unter ihren freigewählten Volfscapitanen 
entgegen gingen. 

Da die Kindheit der Seekriegäfunde beim Bufammenftopg.. in: 
unferer Seeftäbte mit Dänemark e8 nicht zu großen Seetreffenkerflotte. 
fommen ließ, nehmen wir feinen Anftand, in der legten That der 
Briefen ald meerdurchfchiffender Kreuzfahrer einen Erweis nie- 
berdeutfcher bürgerlicher Seemadit zu erfennen. Wie bie 
Briefen die erften Deutjchen, welche glühende Andacht zur Ero⸗ 
berung des Heiligen Grabes über Die See trieb, fo find fie aud) 
die legten. Während das übrige Deutfchland, mit den Hel- 
denkämpfen in Preußen befchäftigt, gleichgültig vernahm, daß 
der fromme Nitterfönig Ludwig IX. zum Kreuzzuge fih an— 
ſchickte (1268), Horchten allein die Oftfriefen, die im Genuß 
uralter Gemeinfreiheit noch nicht in Stadt und Land ſich ge⸗ 
fchieden, auf Bruder Gerhards, des Dominifanerd in Norden, 
Predigt, fammelten Spenden in allen Kirchen, um der Einla- 
dung des franzöſiſchen Königs zu folgen. Um Mangel zu ver- 
hüten, beflimmten die Volksgemeinden in den Gauen auf beiden 
Seiten der Emsmündung, was jeder Pilger an Waffen, Geld 
und Lebensmitteln mit zu nehmen habe; am 28. März jegel- 
ten 50 Koggen aus, und folgten, wiewohl ungern, der franzö⸗ 
ftihen Flotte bi8 auf Tunis. Als fie dort angelangt den Kö⸗ 
nig (} 25. Auguft 1270) nicht mehr am Leben trafen, woll« 
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7. Kap. ten die Briefen ungeflüm fogleih an den Streit mit den Un⸗ 
gläubigen, merften aber bald, daß ed den Fürften fein Ernſt 
ſei und ſchifften ungeduldig nad) dem heiligen Lande. Ob⸗ 
gleich zu einem Eleinen Säuflein vermindert, fanden die from⸗ 
men Eiferer doc zu Akkon freundliche Aufnahme beim Erz⸗ 
bifchofe von Tyrus und den Ritterbrüdern, zogen nach dem be⸗ 
droheten Tyrus und kehrten endlich im folgenden Jahre (1271), 
mit Zuftimmung der Prälaten und Meifter, in ihre Heimath 
zurüd. Solche Gefinnung und die anfehnlihen Spenden, 
welche fie zur Vertheidigung des heiligen Landes dargebradht, 
bewirften, daß die Sudländer der frieftfchen Pilger mit Hoher 
Auszeichnung gedachten. — Unter dem Wehe dur Engel- 
brechts II. Urglift durften damals die Kölner nicht daran den⸗ 
fen, ihren Ruhm als Meerpilger vom 3. 1219 zu erneuern; 
vermocht hätten es die Bürger von Neuß, welde im Jahre 
1270 unter eigener Slagge ihre gefreieten Kaufmanndgüter in 
die dänischen Häfen führten. 


Drud von 3. B. Hirſchfeld in Leipzig. 


